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•  Das  Thal  Glanis  unter  Secklofen  u.  Oestr. 

blöibsbl  zmrflokgelassea ,  während  ähnliebe  Stiure«  «iiker  hel- 
vetisch-gallischen Bevölkerung  in  der  dentseheb  Selnreis 
sich  nirgends  finden.  Immerhin  mögen  auch  Helvetier,  beson- 
ders, in  dem  untern  Theile  des  Landes  sich  angesiedelt  haben, 
und  hier  wenigstens  drangen  auch  die  Römer  mit  ihrer  Cultur 
ein ,  wie  sich  aus  den .  in  den  Jahren  17Q5 ,  183B  und  1843  bei 
liollis  und  Näfeis  aufgefandeoen  römischen  MAnien»  vielleicht 
auch  aus  dem  Ortsnamen  Näfeis  (Navalia)  selbst »  und  aus  dw 
Nähe  der  Castra  Rhaetica  (der  jetzigen  Landschaft  Gaster) 
und  ihrer  Stationen  (Quinten ,  Quarten  u.  s.  w.]  mit  Sicherheit 
schliessen  lässt. 

Ohne  Zweifel  war  indessen  diese  älteste  römisch-helvetische 
und  rhätische  Bevölkerung  nur  dQnn  und  der  grössere  Theil 
des  Landes  damals  noch  wenig  angebaut.  Die  ältesten,  mit 
Ausnahme  der  schon  angeführten»  durchgängig  deutschen  Namen 
der  Höfe  und  Weiler,  welche  das  seekingische  Urbar  enthält, 
und  manche  neuere,  *  die  noch  an  ein  Ausreuten  und  Urbar* 
machen  des  Bodens  erinnern,  beweisen  zur  Genttge,  dass  erat 
die  Aiamannen,  welche  in  das,  den  Römern  abgewonnene 
nordöstliche  Helvetien  als  Sieger  eindrangen,  in  stärkerer  Aih 
zafal  in  dem  rauhen  Bergthaie  sich  niederliessen  und  dasseliM 
behauten.  Aus  diesem  Verbältnisse  erklärt  es  steh  vorzugsweise, 
dass  Sprache,  Recht  und  Sitten  des  frühem  Volkes  völlig  unter« 
gingen,  indem  dieses  sich  mit  den  eindringenden  Eroberern 
vermischte'].    Dass  aber  diese  ausschliesslich  Aiamannen 


3)  Vergl.  BtunUckU ,  Staats  -  und  Reohlsgeschichte  von  Zfiiich, 
Bd.  L  S.  14  ff.  —•  Wenn  MUiermaier  (Zeitschr.  fQr  Rechlswissensch.  und 
GesetzgebuDg  des  Auslandes  Bd.  XL  S.  82)  glaubt,  dass  unter  den 
Tschudi^schen  Meiern  in  Glarus  neben  dem  alemannischen  auch  römi- 
sches, vieUeicht  gar  auch  noch  salisches  Recht  gegoUen  habe,  se 
grttndet  sich  diese  Annahme  einzig  auf  den,  früher  im  Schlosse  Greplang 
aufbewahrten ,  jetzt  In  der  Stiftsbibliothek  zu  St.  Gallen  (No.  729)  sich 
vorfindenden  Codex,  welcher  in  einem  Bande  das  Breviarinm  Alari- 
ciannm,  die  lex  Saltca  und  die  lex  Alamamiorum  enthält  und  (nach  der 
Ansicht  des  kundigen  Bibliothekars,  des  sei.  P.  WeidtMi^m)  nogeOhr 
ans  dem  neunten  Jahrhundert  herstammen  mag.  Von  dieser  Rfoehts« 
sanunlung    ist   indessen    nur  so   viel  gewiss,    dass    sie  im  Besitea 


wbA  nieht  etwa  aueh  toa  Bhfttieo  her  eiagedruageoe  Osigothen 
waren,  sehehit  latt  Gewisslieit  daraus  bervorzugehea,  dass  unter 
den  BewidiBem  dea  Landes  von  ältester  Zeit  her  im  Bechte  gar 
keiae,  in  der  Sprache  nur  sehr  unbedeutende  Verschiedenheiten 
ttch  finden« 

Der  jetaige  Cantan  Glanis  gehörte»  nachdem  die  Alamannen 
deoi  frünkischen  Reiche  sich  unterworfen  hatten,  in  der  Ein* 
tkeiking  desselben  aoai  Haraogtbum  Alamannien,  und,  wenig- 
stens aeinem  grlVssern  Theile  nach»  unstreitig  zum  T hur g au, 
wie  in  kirchlicher  Hinsiaht  zum  Bisthum  Constanz,  Ais  der 
grosse  Thurgan  in  zwei  kleinere  Gaue  zerfiel,  so  mag  Glarus, 
wie  die  benachbarten  Orte  Kaltbrunnen,  Rapperschwyl,  Pfiiffi* 
koa ,  Freienbach ,  Wangen ,  lehnen  und  Schwyz  *) ,  zum 
Zdriehgau  geschlagen  worden  sein.  Schännis  dagegen 
gehArte»  wie  aum  Bisthum  Chur,  .so  auch  zum  Gau  Ghur* 
walchen*)  (Rh&tien),  und  mit  ihm  ohne  Zweifel  auch  das  von 
leher  dahin  kirchgeaösaijfie  Kerenzen.  Niederurnen  und  Bilten 
aber,  die  erst  um's  Jahr  1096  der  Pfarre  Schännis  zugeschieden 
worden«  waren  in  dar  ält^n  Zeit  jeaes  nach  Glarus ,  diesem 
nach  Wangen  in  der  Harch  kirchgenössig ')  und  mögen  daher 
■it  diesen'  Orten  zum  Tfaurgau  und  Zürichgau  gerechnet  wor- 
den sein. 

Uaber  den  nähern  Rechtszustand  des  Landes  Glarus  in  der 
llteaten  alamaanisoken  Zeil  lassen  sich ,  da  es  an  urkundlichen 
Berichten  gänzlich  fehlt,  bloss  Vermothungen  aufstellen.    Nicht 


Ae^  Ttehudi'M  war,  von  dessen  Hand  sichRaadbemerkongen  zu  den  bei-* 
den  deufschen  Volksrecbten  vorfinden,  I>ass  aber  unser  verdienstvolle 
Geschicbtschreiber  dss  Bach  von  seinen  Vorfahren,  den  Meiern  von 
Glams,  geerbt  habe,  ist  blosse  Tradition ,  und  dass  diese  es  zum  Recht- 
sprechen in  ihrem  Gerichte  gebraucht  hätten,  um  so  weniger  gkob- 
würdig»  als  gerade  vom  zehnten  Jahrhundert  an  die  lateinisch  geschrie- 
benen und  daher  dem  Volke  unverständlichen,  allen  Rechtsbucher 
überall  ausser  Gebrauch  kamen  (vergl.  Eichhin^,  deutsche  Rechls- 
geschichle,  4.  Ausgabe,  S.  257).  —  ^)  Urk.  v.  972  bei  Neugart, 
Codex  diplom.  Alemanoiae  No.  762.  —  ^)  Urk.  v.  10i5  bei  Herrgott, 
Geneal.  Habsburg.  Yoi  U.  No.  177.  -  «}  TMchudi,  GaUia  comaU 
S.  71. 


8  •  Das  Thal  Glarus  unter  SeckiDgan  u.  Oestr« 

unwakncheinlich  ist  es,  dasa  aaok  bei  uns  helvetiache  und 
rhätische  Colonen  der  Römer  in  ein  dem  frtthem  ihnUehea 
HörigkeitoyerhäUniss  zu  den  neuen  alamanniachen  Herren  etn^ 
traten  ^).  Daneben  mochten  auch  unter  den  Einwanderern  aelbal 
schon  Unfreie  sich  befinden»  die  nur  ihren  Herren  gefolgt  waren 
und  nun  ebenfalls  flir  diese  das  eingenommene  Land  bebauten« 
Die  frühesten  Urkunden,  welche  wir  ttber  die  zunächst  angren- 
zenden Gegenden  besitzen  *) »  belehren  una  wenigstens ,  dass  es 
hier  grosse  Grundeigenthfimer  gab,  denen  sehr  viele  Hörige 
unterworfen  waren ;  diese  gingen  dahn  sogleich  mit  dem  Lande, 
welches  sie  bebauten,  meistens  in  des  Bigenthum  von  Klöstern 
über.  Es  lässt  sich  daher  annehmen ,  dass  auch  die  damaligen 
Bewohner  unsers  Landes  grösstentheils  Hörige  waren,  waa  so« 
wohl  durch  die  Friedolinssage ,  wenn  sie  in  dieser  Beziehung* 
einigen  Glauben  verdient ,  als  auch  durch  das  älteste  historische 
Yerhältniss  der  Stände  ($.  2  und  4)  bestätigt  wird. 

Nach  den  ältesten  urkundlichen  Berichten  finden  wir  daa 
Thal  Glarus  im  Eigenthum  und  unter  der  Grundherrschaft  des 
Frauensliftes  Seckingen  stehend.  Ueber  die  Entstehung 
dieser  Herrschaft  fehlen  uns  indessen  alle  sichern  Nachrichten. 
Die  Legende  vom  heil.  Friedolin  oder  Friedold,  deren 
älteste  Aufzeichnung  sich  in  der  von  dem  seckingischen  Mönebe 
Balther  im  zehnten  Jahrhundert  verfasslen  Lebensbesehreibung 
desselben  *)  vorfindet,  und  die  sich  mit  verschiedenen  Zusätzen  **) 


7)  BluntschU  a.  a.  O.  -  «)  Urk.  von  744  bei  Neugart  No.  10—13. 
Urk.  von  844  ebenda  No.  806.  —  9)  Sje  findet  sich,  getreu  nach  einem 
seckingischen  Codex  aas  dem  dreizehDleii  Jahrhundert,  bei  ran  der 
Meer,  Geschichte  des  Dameostifls  Seckingen.  (Ms.  auf  der  Rloster- 
bibliothek  zu  Rheinau.)  Derselbe  ist  durch  grihidliche  Nachforscfamigen 
zu  dem  Resultate  gelangt,  dass  Balther  sein  Werkchen  zwischen  den 
Jahren  938  und  955  geschrieben  haben  mQsse.  —  ^^)  Aeg,  Tschndi, 
Galiia  comata  S.  111,  erzfihlt,  Friedolin  habe  zuerst  aus  dem  Ein- 
kommen des  Thaies  die  Pfarrkirche  zu  Glarus  erbaut,  dann  dasselbe 
dem  Kloster  unter  der  Bedingung  fibergeben,  dass  alle  damaligen 
Bewohner  desselben  frei,  nur  spätere  Ansiedlef  (EinzQgliDge)  eigen 
werden  sollten.  *—  Diese  Ansicht  findet  sich  zum  Theil  schon  auFge- 
sprochen  in  der  Urk.  vom  25.  März  1388  (Tschtidi,  Chronik.  I.  543), 
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tucii  im  Munde  nnsars  Volkes  hh  zur  Refermalioaszeit  erhalten 
Ittben   magi  meldet  uns  zwar,    dass   einem  irischen  MOnche, 
welefaer  inGlams  das  Christenthum  ausbreitete,'  das  ganze  Thal 
TOn  den  damaligen  Beherrschern  desselben ,  zwei  alamannischen 
Kdeln,    für  sein  neu  gestiftetes  Kloster  Seckingen   abgetreten 
worden  sei.    Allein  wenn  auch  eine  solche  Vergabung  nichts  un- 
wahrscheinliches an  sich  hat,  vielmehr  den  damaligen  bekannten 
Sitten   und  Verhältnissen   entspricht,   so  fliesst  doch  diese  Er- 
sihliuigi  selbst  abgesehen  von  den  darin  eingeflochtenen  Wun- 
dem, aus  einer  so  unlaatern  Quelle,  dass  sie  wenigstens  nicht 
auf  unbedingte  Glaubwürdigkeit  Anspruch  machen  kann.    Denn 
aieht  nur  ist  das  ganze  Leben  Friedolin's  von  Balther  voll  von 
VerstSesen  gegen  die  urkondlicbe  Geschichte ,    besonders    in 
chronologiseber  Beziehung  ")>  Sondern    es  steht  auch   das   zu 
Ende  des  Werkcfaens  erzählte  DMiraculuracr,  welches  sich  auf 
die  Vergabung   des  Thaies   Glarus   an  Seckingen  bezieht,   mit 
der  übrigen  Lebensbeschreibung  in  gar  keinem  Zusammenhange, 
md  sebeint  überdiess  erst  von  späterer  Hand  beigeftigt  worden 
20  sein.     Dieses  schliesse  ich   vorzfiglich  aus  dem  darin  vor- 
kommenden Ausdrucke  »Landgraviusa,  der  sich  sonst  vor  dem 
iwOiften  Jahrhundert  nirgends  findet  '*)  und  weder  zu  den  Ver- 
UUtniasen  des  sechsten  noch  zu  denen  des  zehnten  Jahrhunderts 
passL    Beachtenswerth  ist  daher  die  Vermuthnng  Job.   Con- 
rad FOssIi's"),   die  Vergabung  des  Thaies  Glarus  sei,  wie 
diejenige  Uri's  an  das  Fraumüoster  in  Zürich ,    in   der  zweiten 
Hilfte    des  neunten  Jahrhunderts   durch   die  Freigebigkeit  der 
fränkischen  Könige  geschehen,  da  auch  in  Seckingen,  wie  dort, 
königliche  Prinzessinnen  damals  die  Stelle  der  Aebtissin  beklei- 
deten '*)•    Wäre  diese  Annahme  begründet,  so  Hesse  sich  dann 


we  es  heisst:  „Die  Semper-Lfit  alle,  die  von  Alter  har  St.  Fridli's 
gewesen  vnd  an  das  Gotzbas  Seckingen  von  jewelten  gehört*^  n.  s.  f.— 
^1)  Schon  ttotUpger,  belvet.  Kirchengesch.  Bd.  L  S.  195  hat  dieses 
nachgewiesen.  —  <^  Vergl.  Eichhmrn  D.  R.  G.  S-  ^^  «•  BerrgoU 
T.  l.  p.  21.  —  ^^  Staats-  and  Erdbeschreibang  der  Schweiz,  Bd.  IL 
S.  90,  vgl.  die  Zusätze  Bd.  HL  S.  281.  -  )«}  Urk.  v.  878  bei  Neugart 
No.  509. 
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wßiter  achlteasciii  >  dasa  mit  Glacus  zugleich  dem  Stifte  Seokioi^en 
auch  die  andem  BeaiUuQgen  geaehenkt  worden  seisDi  welche 
es  IQ  diesen  obero  Gegenden  hatte:  die  Insel  Uffnau  mit  Pftffi* 
kon»  Uerikott  und  der  Kircke  Aleilen  am  Zürichsee ,  die  ea 
durch  die  Vermittlung  Kaiser  Otto's  IL  gegen  den  Hof  Sohaa 
(bei  Wartau)  und  Walenstad  (portus  Rivanüs)  nebst  dem  Waaaer^ 
9olle  daselbst  an  Einsiedeln  ttberliess  '*). 

,  Mag  man  nun  aber  auch  der  einen  oder  der  andem  AnaieU 
tther  die  Entstehung  der  seckiogischen  Gruodherrscbaft  im  Thale 
Glarus  den  Vorzug  geben:  so  Tiel  steht  fest,  dass  diese  ganz 
sicher  seit  dem  Anfange  des  zehnten  Jahrhunderts  bestand  **). 
Indessen  fällt  das  seckingische  Thal  Glarus  keineswegs  mit 
dem  jetzigen  Gaoton  zusammen.  Die  Gemeinden  des  Kerenzer- 
bergs  *^)  und  Bitten  waren  in  demselben  jedenfalls  nieht  begriffen, 
sondern  schlössen  sich  erst  nach  der  Befreiung  yon  Seckingen 
an  Glarus  an.  In  Niederurnen  besassen  zwar  allerdings  auch 
andere  Grundherren  Eigenlhum»  doch  scheint  ein  Theil  dea 
Dorfes  noch  Seckingen  pflichtig  gewesen  zu  sein.  Denn  nicht 
nur  rechnet  Tschudi'*)  es  ausdrücklich  zum  seckingiachen 
Thale  Glarus,  sondern  wir  wissen  auch,  dass  ?on  der  Loskaufs* 
summe,  welche  dem  Stifte  bezahlt  werden  musste,  auch  Nieder- 
urnen ein  —  zwar  geringer  -*  Tbeil  auferlegt  wurde  ")« 

Das  Thal  Glarus,  in  dem  angegebenen  Umfange,  wurde  aber 
ohne  Zweifel  als  ein  Ganzes,  d.  h.  als  zusammeDhSngender 
Landesbezirk,  an  Seckiogen  vergabt.  Schon  die  Uofruchlbaiv- 
keit  des  Landes,   der  geringe  Anbau  und  die  schwache  Bevöl- 


«)  ürk.  V.  965  bei  Herrgott  No.  136,  vergl.  von  Ära,  Gesch.  v. 
St.  Gallen.  Bd.  I.  S.  234.  —  ^^)  Urk.  v.  1029  bei  Tschudi,  Chron. 
Helv.  I.  S.  11,  vgl.  daröber  unten  S*  ^-  ~  ^0  In  <lem  seckingischen 
Urbar  kömmt  zwar  auch  eine  ,)Kirchenzer  Hube**  vor;  Aeg,  Tschudi 
erklärt  aber  dieses:  „Kircbenzen  bi  der  kilch  MuUis.**  So  wird  auch 
der  „Tagwan  ze  Kiriehze"  zu  verstehen  sein,  welcher  neben  einem 
viel  grössern  „Tagwan  vff  Kirichzen**  vorkömmt,  der  zur  Kastvogtei 
des  Süfts  Schftnnis  geborte.  S.  unten  §.  6 »  Note  4.  —  i»)  Cbronik 
I.  522.  —  19)  Urk.  V.  1414  ebenda  S.  673,  wo  nach  den  Worten:  „bedi 
DöriTer**  aus  dem  Original  ein  der  T.U. S.)  zu  erganzen  ist:  „ze 
Urannen**  (d.h.  Ober-  und  Niederumen).    Vergl.  unten  fi.  7,  Note  29, 


«0d  Mae  BdMttSf •  U 

kanug,  die  es  dtmab  noeh  hatte»  macben  es  unwahwdieiolJcfa; 
imn  einem  enlfemteii  Kloster  aar  eiaaelne  IMfe  wiieii  geschenkt 
verdau«  Wire  dieses  nrsprllDglkh  der  Fall  fewesea  and  viel* 
leiAi  BSV  dqrch  spfttere  UebertragUDgen  Hehreres  hiopRigekoes^ 
■MB ,  so  iHlkrde  sieh  dsraus  kaum  erklären  lassen ,  dass  oaekr 
her  die  seekiagische  Graodkerrschaft  als  eiae  diirehaus  toII* 
stindige  und  abgerundete  erscheint»  sondern  man  wftrde  viebneitt 
erwarten  >  daneben  auch  noch  Güter  utid  H5fe  anderer  Herren» 
oder  Besitsungon,  die  echtes  Eigenthom  blosser  Freier  waren» 
ansnlreflBn.  Nun  wird  aber  in  den  Urkunden  von  1Q8B|  1197» 
18S6  und  ISfTS'*},  wie  aoch  in  derjenigen  YOn  lOOB»  deren 
Sehtheit  swar  nicht  ohne  Grund  betwsiblt  wird  ^) ,  dss  Gmod* 
eigenlhum  des  Gotteshauses  Seekingen  sn  dem  gansen  Thde 
Ghnu  (tota  Vallis  Clsrooae»  tote  Glaronensiom  terra  etc.) 
auf  das  bestimmteste  sowohl  Ton  der  Aebtissin  selbst  snge- 
tproehen»  als  auch  von  andern  anerfcsnntt  und  ist  ron  den 
Gbrnem  niemals  bestritten  werden.  Einigen  ZweiÜBl  möcUe 
dsgegea  einaig  der  Umstand  erregen ,  dass  der  Scbirmbrief  Papst 

• 

^  T9ckMdi  I.  12.  62.  152.  180.  —  ^^)  YergL  L.  Meyer  v.  Knonmu 
im  sdiweiz.  Moseum  (1839)  Bd.  III.  S.  354  ff.  Nicht  bloss  wird  sle^ 
wie  hier  bemerkt  wird ,  in  dem  Markenbriefe  von  1196  nicht  berOck- 
ächüft,  soadero  dieser  alleiii  entschied  anch,  wie  aas  den  ange- 
gabenen  Griozen  leicht  aa  ersehen  ist,  in  den  spitem  Streitigkeitea 
roa  1435  (Urk.  bei  Tschudi  II.  213)  ond  1483  (Urk.  in  der  Tscbudi- 
sehen  Dokumenlensamml.  in  Zürich).  Die  Ortsnamen,  welche  die 
ürk.  Y.  1196  angiebt,  haben  sich  zum  Theil  bis  auf  unsere  Zeit 
erhalten  ond  sind  namentlich  in  einem ,  im  Jahre  1734  anfgenommenen 
Pisae  dieser  Gegend  noch  sehr  ▼oUstaadig  verzeichnet  Dagegen 
lisst  sich  von  den  in  der  Urk«  v..  1003  vorkommenden  Namen ,  mit 
Ausnahme  des  Fritembaches  ( „  Fritarerunsf ,  des  „  Ursinbach*s " 
von  1196)  9  an  den  gegenwirUgen  GrSazea  von  Uri  ond  Glarus  kein 
tinziger  wieder  erkennea.  Um  so  bestimmter  aber  spricht  die  nnge- 
bahrüelM  Vorröekung  der  Grfinzeo  bis  an  die  Linth  („ad  aiediwn 
Onninis  linte^')  oad  an  den  LImmembach  (wenn  „Limerta"  diesen 
hedentea  iollle),  also  bis  weil  in  das  Glarnerthal  binnnter,  Ar  eine 
absichüicbe  YeiWsChong.  In  dem  Archive  von  Seekingen  scheint  dieses 
Dokument  nicht  gelegen  za  haben ,  da  rtm  irr  Meer^  der  jenes  Archiv 
«ensl  so  sorgilltig  benatzt  hat ,  es  in  seiner  Urkondensammlang  mit 
der  Bemerkung  „aas  dem  Archive  za  Zürich*'  mittheilt. 
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Alexanders  III.  Ar  das  Kloster  Schttnnia  rom  Jahr  1178  ^)  onief 
den  diesem  snstebenden  Reehtsamen  18  Sefaafa  Jährlielier  Biih 
ktofte  in  Gtams  erwähnt,  welche  1957  deet  Aamann  Hugo  yon 
Slage  ▼erkauft  worden  "].  Allein  nicht  nur  wird  hier  asadrftek^ 
lieh  gesagt,  dasa  diese  Grundrente  (oeodem  [propnetatis]  sen 
eenscmi/t  jure  debebantor«)  auf  dem  ganzen  Thale  Glarus  tuhl^ 
also  wohl  aus  dem  seckingischen  Hofe  daselbst  entrichtet  wurde» 
sondern  wir  wissen  auch'^),  dass  das  Slift  Schinnis  sie  yoii 
den  Grafen  von  Lenzbnrg  erwerben,  denen  sie,  als  seinen 
Kastvögten ,  Sechingen  wahrscheinlich  selbst  .  bestellt  halte« 
Noch  weniger  Bedenken  macht  es,  dass  Meier  Rudolf  von  Glarlis 
in  einer- Urkunde  von  ISfcl  **)  ilie  Horaipe,  welche  er  den  Leuten 
an  Bilten  verkauft,  sein  »AUodiuma  nennt,  da  diese  Alp  sehr 
wahrscheinlich  auMerhalb  des  seckingischen  Thaies  Glaros  lag« 
Ween  daher,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  gleich  Anfange 
das  ganze  Thal  Glaros  dem  Stifte  Secicingen  vergabt  worden 
ist,  so  lässt  Sich  das  spätere  Vorkommen  freier  Bewohner 
desselben  mit  abgeleitetem  Grundhesitse  nicht  daraua  erklären, 
dass  freie  Alamaonen  ihr  echtes  Eigenthum  dem  Kloster  über^ 
tragen  hatten,  um  die  fibertragenen  Grundstücke  als  Precarei 
wieder  xu  empfangen,  welches  anderwärts  der  hauptsächlichste 
Entstehungagrund  dieser  Klasse  freier  Zinsbauern  war**).  Eben 
so  wenig  kann  uns  aber  auch  die  Erklärung  der  Sage  genügen^ 
dass  zur  Zeit  der  Oebergabe  des  Thaies  an  Seckingen  alle  Be- 
wohner desselben  frei  gelassen  und  nur  spätere  Einzüglinge 
hOrig  geworden  seien '^).  Die  letztere  Nachricht  ist  aus  einer 
später  unzweifelhaft  vorkommenden  Rechtsregel")  entstanden, 
die  aber  in  jener  frühem  Zeit  wohl  noch  nicht  so  durchgängige 

^)  Urk.  bei  Ambros.  Eichhorn ,  Episcop.  Carieosis  (St.  Blasien 
1797)  Cod.  prob.  No.  56.  —  ^3)  Urk.  bei  OtrrgM  No.  4t0.  (Die  Zahl 
der  Schafe  ist  hier  aof  16  herabgekommen.)  ^  ^)  S.  o.  MüUnm  im 
aehweiz.  Geschichtfiforscfaer  Bd«  iV.  S.  88  (aas  einem  alten  Urbar, 
IIa.  von  Aeg.  Tschadi).  —  ^^)  Herrgott  No.  822.  -^  »)  Vergl.  Eit^hwm 
über  d.  Urspmng  der  städtisehen  Yerrassang  in  Dentachland  in  der 
Zeitschr.  mr  geschichU.  Rechtswissensch.  Bd.  I.  S.  162  ff,  BhnUweM 
I.  S.  94  ff.  --  37)  s.  oben  Note  10.  -^  »)  BitmUchU  1.  S.  106.  Müek^ 
hoTH  D.  R.  G.  8-  448,  Note  c. 
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GdCoBg  hatte;  die  entere  «rttrde  eher  in  die  Zeit  der. PrcMwu- 

ruDg  der  Menscheorechte ,  als  io  das  Zeitalter  der  merewiftgt- 

ecben  Kta%e  passen.     NiehU  Dnwakibobeialiches  hat  dagegen 

die  Annahme  9  dass  das  Kloster  Seckingen,  um  den  Anbau  des 

tdiwach  bevöll^erten  Thaies   au  befördern  und  dadurch  seioe 

Sinkftafte  nfc  vermehren,  auch  freie  Leute  lur  Anstedelnng  io 

demMlbea  dadurch  zu  i>ewegen  suchte,  daas  es  ihiien  gegen 

miseige  Zinse  noch  uoTertheilte  Grundstftcke  ttberliess  «od  sie  mit 

allen  knechtischen  INensten  und  Abgaben  verschonte.    Sollte  die 

Vermnthung  einer  königlichen  Scbuikong  riditig  sein ,   so 

liesse  sich  damit  freilich  auch  leicht  ▼ereinigen,  dass^chon  vor 

der  Ueiiertragung  an  Seckingen  einaelne  Freie  neben  den  hörigen 

Hintersaasen  im  Thale  wohnten,  da  schon  die  lex  Alamanorum  '*) 

freie  Colonen  des  Königs  kennt  und  solche   auch  in  der  Stif- 

tnaiporkunde  des  Frauenmfinsters  v<Mn  Jahr  863  **)  vorkommen. 

Indessen  ist  es  aus  Gründen,   die  im  folgenden  Paragraph  enir 

nickdd  werden  sollen,  wahrscheinlicher,  dass  wenigstens  bei  der 

iltrstea  Vertheiiung  des  Bodens  nur  erst  unfreie  Anbaner  sieh 

vorfanden. 

$.  2.    Des  Thaies  Glarus  älteste  Verfassung. 

Nachdem  wir  über  die  frfihesten  Zeiten  einige  Vermuthuogen 
aa&ustellen  uns  erlaubt  haben ,  treten  wir  gern  auf  den  sichern 
Boden  der  urkundlich  beglaubigten  Geschichte  über  und  wollen 
es  versuchen ,  den  ältesten  Verfassungszustand  d^s  seckingischen 
Thalea  Glarus  (in  dem  oben  angegebenen  Umfange),  wie  der- 
selbe seit  dem  elften ,  besonders  aber  seit  dem  dreizehnten  Jahr- 
hundert in  ziemlich  zahlreich  erhaltenen  Urkunden  uns  vorliegt, 
diesen  getreu  darzustellen.  Als  Hauptquelle  legen  wir  dabei 
das  sehr  werthvoUe,  von  frühem  Geschicbtschreibern  noch 
wenig  benutzte  Seckingische  Urbar  zu  Grunde,  welches 
in  den  Jahren  1261  und  1302  zusammengetragen  worden,  jedoch 


»)  Tit.  28.  Vergd.  mcMkam  D.  R.  G.  g.  25.  a.  K.  p.  —  ^)  BlMni^ekU 
L  S.  478.  Vergl.  HeuHer,  die  Anfänge  der  Freiheit  von  Uri,  Im 
Schweiz.  Museum  (1837)  Bd.  I.  S.  198. 
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tt«r  io  Abtcliriftdn»    die   auch  noch  ipiUere  Zasllte  enlkallmiy 
auf  Ulis  gekommen  iat '). 

Es  ist  ein  charakteristisches  Merkmal  jeder  «ikrititeban 
Gesehichtschreibimg »  Zustande  der  Gegenwart  bis  in  die  früheste 
Vergangenheit  aurück  zu  versetzen;  auch  ist  es  der  mevscfe* 
liehen  Natur  eigen »  Freiheit ,  Macht  und  Glflck  der  Einzelnen 
wie  der  Völker,  um  durch  das  Ehrwürdige  einer  unvordenklichen 
Dauer  ihren  Glanz  zu  erhöhen»  als  von  jeher  bestanden  da»» 
stellen  zu  wollen ')«  Hierdurch  mag  auch  wohl  der  sonst  so 
grfindliohe  und  verdienstvolle  Aegidius  Tschudi')  verleitet 
worden  sein,  dem  Thale  Glarus,  welches  er  doch  als  unter 
seckingischer  Gmndherrschaft  stehend  anerkennt,  schon  fftr 
diese  ättere  Zeit  eine  Art  von  demokratischer  Verfassung«  einen 
vom  Volke  an  der  Landsgemeinde  gewählten  Landammann  und 
einen  Landrath,  »der  die  gemeinen  tfiglichen  Landsgeschafle aer^ 
legtea,  zu  geben.  Ihm  folgten,  mit  grössern  oder  geringem  lieber- 
Ireibungen,  Stumpf*),  Simmler*),  Guillimann'),  Fttsi') 
und  dieSpecialbistoriker  Job.  Heinr.  Tachudi*),  Trilmpl'), 

*}  Von  den  vielen  Abschriflen  dieses  Urbars,  welche  sich  in  Claras 
noch  vorfiodeo,  worden  hier  einzig  eioe  sehr  korrekte  von  Aeg. 
Tschadi  (Heer.  Samml.)  und  zur  Ergänzung  eine  andere ,  welche  der 
Maltheaer*Rilter  Christoph  Tschadi  (am's  Jahr  1600)  in  Seckingen  selbst 
aus  den  dort  liegenden  Handschriflen  gezogen  hat  (in  der. T«.U.  S.)« 
benutzt.  —  '}  Sciion  der  scharfsichtige  J.  C.  Füs$U  (a.  a.  O.  II.  S.  29), 
der  sich  auch  in  seiner  Darstellung  der  älteru  Ceschichte  von  Claras 
durch  gesunde  und  klare  Auffassung  auszeichnet,  sagt  darüber :  „Dfe 
Skribenten  haben  eine  gute  Absicht.  Sie  machen  die  Freiheit  d^r 
Städte  and  Länder  alt»  and  wollen  damit  beweisen,  dass  dkiyettigen, 
welche  Freiheit  erlanget,  nichts  anderes  gewonnen,  als  was  sie  vorher 
verloren  hätten.  Die  Sache  wäre  recht,  wenn  die  Historie  nicht  da- 
durch umgekehrt  (würde.  Meines  Bedunkens  ist  es  eben  so  loblich, 
ans  einem  Sklaven  Are!  werden,  als  die  Freiheit  verlieren  und  bemach 
wieder  erwerben.^'  —  ^)  Chron.  Helv.  I.  S.  818.  -*  «)  Schwelzerchronik 
(Zur.  1606)  S.  470.  -  «)  de  republ.  Helvet  in  Thesaur.  bist  Helv. 
S.  19.  —  ^)  de  rebus  Helvet.  ebenda  S.  109  ff.  —  ^)  Staats  -  und  Erd- 
beschreibung der  Schweiz.  Bd.  II.  S.  418  ff.  —  ')  Clamer  -  Chronik 
(Zttr.  1714).  S,  77,  78.  —  *}  Glamer-Chrooik  (Winterth.  1774).  S.  181  ff. 
Derselbe  hat  indesseo  weil  sorgfältiger,  als  sein  Vorgänger,  das  secUng. 
Urbar  benutzt. 
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Aebli^)  und  Schaler ''].  Besonders  auffallend  ist  es,  dass 
selbst  Job.  V.  MfiUer"),  obgleich  er  zngiebt,  dass  die 
meisten  Glarner  za  jener  Zeit  Hörige  des  Stiftes  waren ,  sie  doch 
schon  beinahe  als  einen  souverSnen  Staat  behandelt ,  dessen 
Gemeinde  sich  selbst  Gesetze  giebt ,  tiber  Krieg ,  Frieden  und 
Bündnisse  entscheidet.  Allen  diesen  Yorgflogern  werden  wir 
nun  eine  qnelienmässige  und  zugleich  mit  den  Resultaten 
neuerer  Forschungen  tiber  deutsche  Rechtsgeschichte  ganz  über^ 
eiastimmende  Darstellung  entgegenhalten  mfissen. 

Das  Thal  Glanis ,    als    echtes   Grondeigenthum   des  Stiftes 
Seekingen,  lässt  sich  in  der  ältesten  Zeit  als  ein  grosser  herr- 
schaftlicher Hof,  als  eine  Curtis  indominicata "}  auffiassen. 
Der  Haupthof  (hoba  indominicata),  d.  h.  dasjenige  Grundstock, 
EU  welchem  alles  übrige  Land  im  Umkreise  des  Hofes  gewisser- 
massen  als  Pertinenz  gehörte ,  dem  alle  öbrigen  bewohnten  und 
bebaaten  Grundstöcke  innerhalb  desselben  pflichtig  waren  und 
^uteü,  lag  in  der  Gegend  des  jetzigen  Fleckens  Glarus.    Dars 
Urbar  meidet  ausdrücklich,    dass  der  Sitz  dieses  »Hofes   zu 
Claras a   ursprünglich  die  Burg  war,    von  welcher  jetzt  noch 
der  Burghögel ,   wo  St.  MichaeKs  Kapelle  steht,   seinen  Namen 
hat;  spiter,  nachdem  diese  abgegangen,  sind  aus  dem  zuerst 
aagetheilten  Hofe  der  M  e  i e  r  e  i  h  o  f  und  der  K  el  o  h  o  f  ent- 
standen, welche  beide  beträchtliche  Grundstücke  in  sich  fassten  *% 
Ffir  den  Anbau  und  die  Bewirthung  der  LSndereien,  welche  zu 
dem  Hauplhofe   gehörten,   waren   die  eignen  Leute  des  Stiftes 
tu  Frohndiensfen  verpflichtet '").    Bei  weitem  der  grössere  Theti 


>o)  Gesoiuchte  des  Landes  Glaris  (Glar.  1831).  S.  21  ff.  —  <i)  Ge- 
schichte des  Landes  Glarus  (Zur.  1836).  S.  36  ff.  Auch  er  verdient  die 
nimfiche  AuszeicbnuDg  wie  TrQmpi.  —  ^)  Geschichte  der  Schweiz, 
Bodi  I.  Cap.  12.  -^  ^  Dieser,  wie  mir  scheint,  am  besten  bezeich- 
nende Aosdmck  findet  sich  in  einer  Urk.  yon  858 ,  erwähnt  bei  BiuntschU 
L  S.  es.  ^  <«)  Zum  Meierhofe  gehörten  die  Güter  „Höhe"'  und 
„Winkef ;  der  Reinhof  reichte  vom  Spielhof  bis  an  die  Eichengasse 
(Urbar).  —  Vermuthlich  gehörten  zu  dem  alten  Hofe  auch  die  Grund- 
st&cke  „Hof  und  ,,BQePS  ivelche  die  Aebtissin  Im  Jahre  1274  als 
ihre  ,,  AUodien  ^  dem  Rndolf  Schudi  schenkte.  S.  unten  S*  ^»  N.  21.  — 
^)  Einige  Jahrhunderte  später  machten  die  Glarner  selbst  als  Grund- 
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des  Landes  war  aber  an  dieselbea  in  bedeutendan  Siiickeo  aus- 
getban»  von  denen  sie  nnr  za  jährlicben  Zins^Q  und  Abgaben 
verbunden  waren*  Für  diese  in  abgeleitetem  Besitze  stehenden 
Grundstucke  (mansi  serviles)  war  auch  bei  uns  der  älteste  Name 
Httb.e,  hoba,  welches  ursprünglich  ein  bestimmtes  Aekermass 
bedeutete'*).  £s  lässt  sich  daraus  schliessen,  dass  in  der 
frOhesten  Zeit  nach  der  alamannischen  Erobernngy  wabrscbeiBr 
lieh  noch  ehe  das  Thal  an  Seckingen  kam ,  von  dem  damaligea 
Grundherrn  zwar  nicht  alles  bewohnbare  Land ,  wohl  aber  be- 
stimmte Stücke  desselben  von  gleicher  Grösse»  die  sich  am 
besten  zum  Anbau  eignen  qiocbten»  unter  seine  Hörigen  ver- 
tbeill  worden  waren*  Die  Namen  dieser  Hüben,  deren  Grund- 
zinse im  Urbar  durchgfthgig  voransteheay  sind:  ]>Liuthaler  Hub» 
Rötiner  (Rütener]  und  Diesbacber  Hub ,  Nitfurer  Hub ,  MitUioer 
(Mitlödener?)  Hub,  Tuttinge  Hub,  Sepling  Hub,  Hertling 
Hub,  Walterscben  Hub  die  merer,  Walterschen  Hub  die  minder  "), 
Berges  Hub,  Ower  Hub,  Zupling  Hub,  Netstaler  und  Eimer 
halbe  Hüben ,  Gnmpoltz  Hub ,  Gebbartz  Hub ,  Mantzen  Hub, 
Urnerre  Hub,  die  halb  Hub  ze  Niderwile  und  ze  Kirchentzen, 
MuUiner  Hub  « ;  auch  wird  noch  ein  Hubstfick  zu  Obfuren  er- 
wähnt. Mehrere  dieser  Hubnamen  haben  sich  als  Ortsnamen 
erhalten;  andere,  deren  Lage  sich  nicht  mehr  nachweisen  lässt, 
sind  offenbar  von  den  Namen  ihrer  ersten  (deutschen)  Besitzer 
hergeleitet  Sämmtliche  volle,  d.h.  ganze  Hüben  entrichteten 
in  der  Regel  den  gleichen  jährlichen  Zins,  bestehend  in  2  Schafen, 
20  grossen  und  60  kleinen  Käsen,  einem  Rinde  und  5  fast- 
nachthühnern ;  was  wieder  eben  so  sehr  für  ihre  ursprünglich 
gleiche  Ausmessung ,  wie  iUr  ihren  beträchtlichen  Umfang  zeugt. 


berrn  die  nSmlichen  Rechte  gegen  ihre Unterüianen  in  Werdenberg 
geltend.  Diese  halten  neben  den  Grundzinsen,  welche  sie  von  ihren 
Gütern  entrichten  mussten ,  aach  noch  Frohnen  bei  der  herrschafUichen 
Heu-  und  Weinernte  zu  leisten.  (Urbar  der  Grafschaft  Werdenb.  aus 
dem  16.  Jahrhundert.)  —  ^^)  Yergl.  Eichhorn  in  der  Zeitschr.  1.  S.  155. 
Grimm,  deutsche  RechtsalterthQmer.  S.  535  ff.  —  >'}  Diese  beiden 
Hüben  kommen  noch  vor  in  der  Urk«  v.  1376  bei  Tschudi  L  495  und 
scheinen  nach  dieser  in  der  Nähe  von  Linthal  gelegen  zu  haben. 


und  seine  Befreinng«  17 

Zur  Zeit  des  Urbars  war  freilich  der  Besitz  der  Hüben  schon 
sehr  getheilt'*),  dnzelne. Stöcke  mochten  auch  ganz  von  den- 
selben losgerissen  worden  sein;  Ausnahmen  von  jener  Regel, 
die  sich  im  Urbar  vorfinden,  kennen  daher  nicht  befremden. 

Dass  nun  aber  diese  Hüben  ursprünglich  bloss  an  HO r ige 
des  Gotteshauses  ausgethan  waren,  folgt  ganz  sicher  aus  fol- 
gender Stelle  des  Urbars : 

»Alle  die  vff  den  Hüben  sitzend,  dinyallend  demGotzhus.a 
Es  lässt  sich  zwar  nicht  läognen,  dass  in  späterer  Zeit,  als 
die  ursprünglich   TOn  Hürigen    bebauten  Grundstücke    immer 
mehr  auch  in   den  Besitz  freier  Leute  übergingen  und  dadurch 
der  Grundsatz  der  ftUigen  Güter  aufkam ,  das  Recht  des  soge- 
nannten Falles  (Besthaupt ,   mortuarium  *')  von  den  Grund- 
herrn auch    gegen  ihre   freien  Hintersassen  geltend   gemacht 
wurde.  Deutliche  Spuren  davon  finden  sich  auch  bei  uns,  da,  bei 
dem  unzweifelhaften  Fortbestehen  des  im  Urbar  ausgesprochenen 
CsTundsatzes,   in  der  oben  (N.  17}  erwähnten  Loskaufsurkunde 
auch  freie  Besitzer  von  Hüben  genannt  werden  '®).    Allein  eben 
80  sicher  ist  es,   dass  in  früherer  Zeit  jenes  Recht  überall  nur 
gegen  Unfreie  ausgeübt  wurde,  wie  sich  dasselbe  auch  nur  daraus 
erklärt,  dass  deren  ganze  hinterlassene  Fahrhabe  eigentlich  dem 
Herrn  gehl^rte  und  nur  durch  sdne  Vergünstigung  auf  die  Erben 
fiberging,  indem  er  sich  mit  einem  einzelnen,  gewöhnlich  dem 
besten  Stücke  derselben  als  Anerkennung  seines  Rechtes   be- 
gnügte **].    Ganz  bestimmt  spricht  auch  unser  Urbar  selbst  nach- 


^^  Vgl.  die N.  17  cllirte  Urk.  Haben,  deren  Besitz  anter  m^rere 
Baoem  vertheilt  war,  kommen  in  späterer  Zeit  überaU  häufig  vor. 
So  bestand  in  K  n  o  n  a  a  die  Regel ,  dass  in  jeder  Höbe  der  grüsste 
Grandbesitzer  bei  den  übrigen  den  Zins  einziehen  und  für  die  ganze 
Habe  bezahlen  solle.  Ofinnng  von  1461  bei  tifrtmifi,  Weisthfimer  L 
S.  58.  —  »)  S.  das  Nähere  darüber  in  ß.  4.  —  «>)  Ver^.  das  Ver- 
zeichmss  der  freien  Geschlechter  des  Landes  (aas  dem  Urbar)  bei 
Trwa^  und  Sehvier  im  Anbange.  —  »)  BiuntchU  I.  S.  213  ff,  (vergl. 
dazu  noch  die  Offnang  von  Nahein  bei  Grimm,  Weisth.  I.  816:  „Wir 
stD  och  also  her  kommen,  das  nieman  dem  gotzhus  vatlen  sol,  won  der 
des  gotzhos  eigen  ist,  vnd  vallent  von  dem  Übe  vnd  nicht  von  dem 
gute"),    ehfimm,  Rechtsaltertb.  S.  372. 

Hirt.  ArcMv.  m.  2 
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ber  die  Regel  aus»  da9S  die  freien  Gotteshausleute ,  sofoni»  sie 
nicht  die  sonst  mit  Unfreies  besetsten  Güter  an  sich  liehen» 
weder  zu  Fällen«  noch  zu.  Herbst-  und  Fastnachthöh* 
nern  u.  s.  w.  verpflichtet  seien. 

Wenn  also  H&rige  ursprünglich  die  Hüben  besassen,  so 
liegt  darin,  da  die  Vertheilung  des  Bodens  nach  Hüben  überall 
als  die  älteste  erscheint»  die  Begründung  für  die  oben  aus- 
gesprochene Vermuthung»  dass  in  der  frühesten  seckingischen 
Zeit  bloss  Hörige  unser  Thal  bewohnt«  jedenfalls  wenigstens 
die  freien  Gotteshausleute  nach  ihnen»  wenn  auch  nicht  in 
einer  historisch  nachweisbaren  Zeit»  sich  angesiedelt  hätten« 
Wie  virie  nun  von  den  übrigen,  im  Urbar  aufgezählten  zins- 
pflichtigen Gütern  an  diese  Freien  ausgethan  waren»  lässt  sich 
nicht  genau  ermitteln.  Unter  der  gemeinsamen  Benennung 
»Wechtage«  werden  zuvürderst  47,  in  dem  ganzen  Thale 
zerstreute  Grundstücke'*)  angeführt;  jedes  von  ihnen  hatte 
jährlich  in  der  Regel  ein  Schaf  und  12—15  kleine  Käse»  überdiess 
alle  gemeinschaftlich  3  Steuerrinder  zu  entrichten.  Die  Bedeu- 
tung jenes  Ausdruckes»  auf  dessen  Erklärung  hier  Alles  an- 
kommen würde»  ist  dunkel'*);  der  geringere  Umfang  dieser 
Grundslücke  aber  und  ihre  neuern  Ortsnamen  lassen  darauf 
schliessen»  dass  sie  erst  geraume  Zeit  nach  den  Hüben»  ak 
das  Thal  schon  etwas  mehr  bevölkert  war »  mit  Zinsbauern  be- 
setzt wurden.    Doch  widerspräche  der  Annahme»  es  seien  diess 


^  Die  Aufzählung  ihrer  Lokalnamen  wurde  hier  kaum  von  beson- 
derem Interesse  sein ;  es  finden  sich  darunter  schon  hedentend  mehr 
bekannte,  als  bei  den  Hüben.  —  ^3)  Sollte  „wechtag*^  von  „  wache ^* 
(althochdeutsch  wehha,  vgl.  Ziemann,  mittelhochdeutsches  Wörterbuch» 
Leipz.  1837)  herzuleiten  sein?  Es  würde  dann  „Wochentag^'  bedeuten» 
welches  noch  jetzt  in  unserm  Dialekte  mit  »,  Werktag"  synonym  ist,  ^ 
also  vielleicht  die  Arbeit  eines  Werktages.  —  Ein  Analogon  findet  sich 
in  dem  Worte  ,,  mentag  'S  das  in  oberelsässischen  Öffnungen  (firimm, 
Weisth.  I.  657  ff.  662)  vorkömmt»  und »  wie  Hube»  eigentlich  ein  Acker- 
mass  bedeutete  (ebenda  S.  655:  „4  montag  acker'^).  Die  sogeheisse- 
nen  Grundstücke  scheinen  in  der  Regel  nicht  Hdrige  besessen  zu  haben ; 
denn  von  14  ,,meDtagen"»  die  in  den  Dinghof  zu  Obermichelsbach  ge- 
hörten »  werden  nur  4  für  Fallgikler  erklärt. 
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bloss  Freie  gewesen ,  die  Bestimmung  des  Urbftrs ,    dass  der 
Fall  auf  den  Wecbiagen  dem  Meier  gebore«    Das  Gleiche  wird 
von  den  Frtscbingen  gesagt,    die  an  der  nämlichen  Stelle 
unzweideutig  als  Grundslficke  bexetchnel  werden,  obscbon  dieses 
Wort  aunächst  d Lämmer«  oder  »Ferkel«  bedeutete^).    Wahr- 
scheinlich wurden  die  Güter,  welche  »Frischinge«  als  Grundzins 
entrichteten,  zur  Unterscheidung  von   andern  zuletzt  selbst  so 
genannt«.    Es  werden  ihrer  49  genannt,  die  theils  im  Sernfthal, 
theils  um  Schwanden  herum,    theils  bei  Netstall   am  L5nlsch, 
theils  an  andern  Orten  zerstreut  lagen.    Sie  hatten  in  der  Regel 
Dicht  mehr  als  ein  Schaf  zu  bezahlen  und  scheinen  daher  noch 
kleiner  als  die  Wecbtage  gewesen  zu  sein.    Neben  diesen,  unter 
gewisse    Klassen  eingereihten   Grundstücken    zählt  das  Urbar 
dann  noch  viele  andere,   nicht  näher  bezeichnete  auf,   welche 
vorzugsweise  im  Semfthale,  an  den  Ennet-  und  Mullembergen  **) 
lagen  und   ebenfalls   zu    gewissen  Zinsen   verpflichtet  waren. 
Vf as  aber  ausserdem   das  Thal  Glarus   an   unvertheil  tem 
Liode  Aesass ,  war,  wie  das  vertheilte,  echtes  Eigenthum  des 
£Josters  Seckingen ,  stand  aber  als  Allmende  dem  Stifte  f&v 
seiaen  Haupthof  und  allen  hörigen  und  freien  Gotteshausleuten 
für  ihre  Zinsgüter  zu  gemeinsamer  Benutzung  offen. 

Die  sämmtlichen  abgeleiteten  Besitzungen  lassen  sieh  ihrem 
Rechtsverhältnisse  nach  unter  den  gemeinschaftlichen  BegriiT 
des  »Erbe's«  zusammenfassen^).  Denn  nicht  nur  war  es  von 
sehr  früher  Zeit  her  Regel,  dass  der  Grundbesitz  der  Hörigen 
sieh  vererbte ,  sondern  es  gingen  auch  die  an  Freie  ausgetbanen 
Gmodstücke,  die  ursprünglich  bloss  auf  Lebenszeit  des  Em- 
pfilngers,  böchstens  mit  Einschluss  seiner  nächsten  Desceodenten, 
veriiehen  xu  werden  pflegten,  vom  9,  und  10.  Jahrhundert  an 
gewühnlicb  auch  auf  die  weitere  Nachkommenschaft,  häufig 
sogar  auch  an  Seiten  verwandte  über.  Dieses  geschah  in  Folge 
der  Entstehung  des  Hofrechts.  Das  dingliche  Verhältniss 
der  freien  Hintersassen  wurde,   so  weit  nicht  besondere ,   von 

'^)  ^"^gl-  Ziemann  a.  a.  O.  Zeliweger^  Gesch.  des  appeuzellischen 
Volkes.  Bd.  I.  S.  272.  -*  ^0  Oberhalb  Glams  und  MoHis.  —  »)  BlunUchU 
l  S.  265. 
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dem  Volksgerichte  selbst  bestätigte  Verträge  eine  AasDahme 
machten  9  dorch^das  Volksrecht,  welches  bloss  echtes  Eigeikthum 
schützte.  Dicht  gesicherL  Es  lag  daher  io  ihrem  eigeneo  In- 
teresse»  wie  in  demjenigen  des  Grundherrn,  dass  sie,  um  die 
hlosse  Gnade  in  festes  Recht  zu  verwandeln ,  sich  in  eine  Art 
von  dinglicher  Hörigkeit  begaben ,  indem  sie  das  herrschaftliche 
Hofgericht,  welchem  sonst  nur  die  Hörigen  unterworfen  waren, 
auch  für  sich  anerkannten  *')•  Hierdurch  wurde  zugleich  das 
Rechtsverhältniss  der  Hörigen,  die  nun  mit  den  freien  Hinter- 
sassen eine  Gemeinde  bildeten ,  bedeutend  gehoben  und  es  mög- 
lich gemacht,  dass  die  Bestimmungen  des  alten  Volksrechts 
grösstentheils  auch  in  die  Hofrechte  tibergingen.  Ursprfinglich 
erstreckte  sich  indessen  die  Gerichtsbarkeit  des  Grundherrn  nur 
tiber  die  aus  den  Verhältnissen  des  abgeleiteten  Besitzes  hei^ 
vorgehenden  Streitigkeiten  zwischen  ihm  selbst  und  seinen  Unter- 
gebenen und  diesen  unter  einander,  über  welche  eben  das 
Hofrecht,  das  von  den  freien,  oft  auch  von  den  hörigen  Hinter- 
sassen selbst  gewiesen  wurde,  die  nöthigen  Bestimmungen  ent- 
bielt.  Damit  hing  die  Immunität  im  altern  Sinne  des  Wortes 
zusammen,  welche  ein  allgemeines  Vertretungsrecht  des  Grund- 
herrn ftir  seine  Hintersassen  vor  allen  andern  Gerichten  be- 
gründete,  so  dass,  wenn  er  sich  für  sie  stellen  wollte,  kein 
öffentlicher  Beamteter,  in  dessen  Sprengel  die  Herrschaft  ge- 
hörte, sie  vor  sich  laden  konnte.  Schon  frühe  wurde  aber 
diese  Immunität  flir  die  Klöster  und  Stifte  durch  königliche 
Privilegien  weiter  ausgedehnt  auf  die  ganze  Civil-  und  die  niedere 
Strafgerichtsbarkeit  ")•  Ein  solches  Privilegium  erhielt  vielleicht 
aucb  das  unter  den  karolingischen  Königen  so  angesehene  Stift 
Seckingen,  oder  man  legte  wohl  nur,  wie  Bluntschli")  fiir 
die  Fraumünsterabtei  annimmt,  in  diesem  Sinne  das  oben  (§.  1, 
N.  14}  angefiihrte  Diplom  Karls  des  Dicken  aus,  wo  es  heisst, 
seine  Schwester  Bertha  habe  die  beiden  Klöser  »mit  königlicher 
Gewalt  besessen.«     Jedenfalls  stimmt  mit  der  gewöhnlich  vor- 


^)  Eichhorn  in  der  Zeitsch.  I.  S.  801  ff.     BiimUchU  I.  S.  95  ff.  *- 
BhmtsckU  I.  S.  214-218.  —  »)  I.  S.  68. 
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kommenden  Compelenz  grundherrlieber  Gerichte  ganz  überein« 
was  das  Urbar  darüber  sagt : 

9  Der  meier  hat  oueh  da  vber  1^  vnd  Gut  twing  vnd  Ban. 
Aber  nicht  düb  und  freuel»  Wann  das  selbe  richtet  des  Römi- 
sehen  Künigs  vogte.«  '^) 

Diebstahl  und  Frerel  werden  in  schweizerischen 
Hofreckten  immer  der  grundherrlichen  Gerichtsbarkeit  entgegen* 
gesetzt ;  unter  » Frevel  a  verstand  man  aber  häufig  nur  eine 
mitüere  Stri^ericbtsbarkeit ,  mit  Ausschluss  der  höchsten  des 
des  Blotbannes  ")•  Bei  uns  scheint  indessen  diese  Unterschei- 
dung von  hoher  und  niederer  Vogtei  nie  vorgekommen  zu  sein» 
Der  Blatbann,  zu  welchem  meistens  auch  die  Bestrafung  des 
Diebstahls  gerechnet  wurde"),  war  überall»  wo  dieses  Amt 
bestand,  Sache  des  Reichsvogtes;  unser  Urbar  spricht  ihm 
ausdrücklich  auch  die  Gerichtsbarkeit  über  die  Frevel ,  d.  h.  die 
geringem  Vergehen  zu.  —  In  den  altem  Zeiten  wurde  die  hohe 
Gerichtsbarkeit  über  Glarus  ohne  Zweifel  durch  die  Grafen  des 
Zürichgan's  verwaltet*  Von  dieser  gaugräflichen  Gewalt ,  welche 
onler  dem  Titel  der  Landgrafschaft  erblich  wurde ,  pflegten  die 
Kaiser  einzelne  Landestheile  dadurch  zu  befreien»  dass  sie  die- 
selben zn  Reichs  vogteien  erhoben.  Mit  Hinsicht  aufGlaras  lässt 
sich  daf&r  kein  anderer  Grund  denken,  als  das  Verhältniss  des 
Thaies  za  Seckingen.  Man  darf  es  als  Regel  ansehen"),  dass 
alle  bedeutendere  KlOster  durch  kaiserliche  Pririlegien  die 
Immunität  auch  in  dem  Sinne  zu  erwerben  wussten,  dass  die 
hohe  Gerichtsbarkeit  über  ihre  Grandherrschaften  nur  durch 
ihren  Kastvogt  (advocatus),  dem  der  Kaiser  den  Blutbann  ver- 
lieh,  ausgeübt  werden  sollte.    Für  Seckingen  findet  sich  noch 


^  Vergl.  das  Oesterreicfaische  Urbar,  bei  Sepp,  Urkonden  zur 
Gesch.  der  eidgeodss.  Bünde  S.  135:  „Der  meyer  hat  ooch  da,  vber 
let  vnd  gaot  zwing  vnd  baoo,  vnd  richtet  der  Vogt  dleb  vnd  freael. 
Die  vogthye  ist  aber  leben  vom  Riebe,  vnd  das  meyer  ambt  vom 
gotzhnss  ze  Seckingen/'  —  ^«)  Mkm&chU  I.  S.  2t5,  216,  222.  von  Arm 
1.  S.  442.  ^  ^2)  S.  die  bei  BkmtsckU  I.  S.  199  angefübHen  zwei  Ur- 
kunden. *-  ^}  Yergl.  B€U9Ur  a.  a.  0.  S.  199  ff.  von  Arx  I.  S.  308,  309, 
438  ff. 
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eine  deutli<$here  Hioweisong  auf  eia  solches  Vorreehl  hi  den 
angeführlen  Worten  der  Urkunde  von  878«  Daraus  lässt  sieh 
schliessen,  dass  unter  dem  über  Glarus  gesetzten  Reichsvogte, 
der  hier  »Diebstahl  tind  Frevel«  und  alte  schwerere  Verbrechen 
unter  Mitwirkung  der  zum  Vogtgerichte  versammelten  Thalleut« 
:gu  bestrafen'  hatte,  eben  immer  nur  der  seckingische  Kastvogt 
zn  verstehen  ist  '*}.  Die  Bezeichnung  des  Urbars,  welches  ihn 
»des  Rtaiischen  Künigs  vogte«  nennt,  erklärt  sich  dann  leicht 
daraus,  dass,  wie  wir  unten  sehen  werden,  die  Bestellung  dea 
Kastvogtes  über  Seckingen  zunächst  dem  Kaiser  zustand  und 
daher  die  Kastvogtei,  wenn  sie  auch  in  leinigen  Geschlechtem 
erblich  wurde,  doch  immer  Reichslehen  blieb.  Ganz  gewiss 
ist  es  jedenfalls,  dass  uni's  Jahr  1300  das  Haus  Habsburg- 
Oesterreich,  wie  die  Kastvogtei  über  Seckingen»  so  auch  die 
Reichsvogtei  Ober  Glarus  besass. 

Das  Recht  der  grundherrlichen  Gerichtsbarkeit, 
welches  der  Aebtissin  von  Seckingen  zustand ,  wird  im  Urbar 
auf  den  Meier  übergetragen.  Von  jeher  war  nämlich  dieser 
damit  belehnt,  da  die  Aebtissin  der  weiten  Entfernung  wegen 
ihrem  llofgerichte  zu  Glarus  nicht  selbst  vorstehen  konnte. 
Nur  alle  vier  Jahre  pflegte  sie  einmal  persönlich  im  Thale  zu 
erscheinen"),  um  ihr  Gericht  mit  zwölf  Rechtspreebern  oder  Ge- 
schwomen  (jurati)  zu  besetzen**),  die  sie  jährlich  mit 6 Schafen 
und  einem  Trinkgeldschafe  besoldete.  Man  nimmt  gewöhnlich 
an  '^) ,  dass  diese  Zwölfe  nw  aus  den  Geschlechtern  der  freien 


^)  Aach  die  Worte  des  Markenbriefes  von  1196  {Tschudi  I.  97) : 
„  qaia  ipse  est  Advocatas  ClaroneDsiam  *'  lassen  sich  mindestens  eben 
so  gut  aufReichs  vogtei  über  Glaras ,  als  auf  blosse  seckingische 
Käst  vogtei  beziehen.  Enlscheidend  können  sie  freilich ,  wegen  der 
Vieldeatigkeit  des  Aasdmckes  „advocatvs^^  nicht  sein.  ---  ^)  Urk.  v. 
1240  bei  voh  der  Meer  (Anhang  No.  IL).  Urk.  v.  1372  bei  Tschtidi  J. 
S,  479.  —  Aar  jedes  vierte  Jahr,  wenn  die  AebÜssin  nach  Glarus  kam, 
musslen  l>esondere  Abgaben  (in  Kühen,  Heu,  Säle  und  Geld)  entrichtet 
werden.  (Urbar.)  ^  ^)  Ueber  das\ieehl  der  Grandherren,  die  Sdidffen 
in  ihren  Hofgerichten  selbst  zu  wählen ,  vergl.  von  Arx  I.  S.  443. 
Weislh.  V.  ScSse  (Unterelsass)  v.  I.  föl«  bei  BritMny  Weislb.  1. 8  7«l.  — 
^^)  S.  z.  B.  TrümfH  und  Srhvler  a.  a.  O. 
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WappeageBOAson  («.  uoten  §•  i)  gewählt  werden  konotea.  Allein 
nicht  Rur  ferdeit  der  Vertrag  vod  1372  (N.  35)  ausdriiekltch 
bloss  sxw(Uf  erber  Mannen  ynser  Landlüt  die  in  dem  Land  ze 
Glams  •  gesessen  sind  s ,  sondern  es  neooi  auch  die  daneben 
stdbende  QuitUuig  tob»  gleichen  Jahre ,  welche  die  Nanea  der 
damaligen  13  Recbtsprecher  aogiebl»  unter  diesen  blossS  wappen^ 
geaössige  Geschlechter  and  daneben  4  andere  ") »  die  höchstens 
ifir  blosse  Freie  angesehen  werden  dürfen.  Wie  indessen  bei 
den  gruDdhenrlichea  Gerichten  die  Theilnahme  iiller  Hofgenossen» 
ioi  Gegensatse  z«  dem  Urtheiien  eines  blossen  Ausschusses  von 
Schöffen»  das  Gewöhnliche  war''),  so  wird  auch  bei  gericht* 
liehen  Verbandiongen  in  Glarns»  die  immer  im  Fr^^n  unter 
einer  £iche  stattfanden »  die  Anwesenheit  sämnKlicher  Thal- 
leute  erwähnt  *^)*  Wahrscheinlich  hatten  daher  auch  bei  uns 
an  den  zwei  oder  drei  ordentlichen  Jahrgerichten  *')  alle  Grund- 
besitzer zu  erscheinen,  wobei  indessen  vorzugsweise  nur  die 
13  Bechtspreqher  um  ihr  Urtbeil  befragt  werden  mochten;  an 
den  gebotenen  oder  Miethgerichten  *')  bingegen  urtheilten  diese 
ieUton  wohl  allein.  —  Die  Urtbeile»  welcbe  in  diesem  Gerichte 
des  Meiers  zu  Glarus  gefunden  wurden »  konnten  dann  von  hier 
weiter  gezogen  werden  an  das  üofgericht  zu  Seckingeo»  welchem 
die  Aebüssin  selbst  vorstand.  So  sehr  diese  Bestimmung ,  in 
dem  sieh  darin  kund  gebenden  Zusammenhange  der  verschiede* 
Den  Gerichte  eines  .  Grundherrn ,    mit    andern  schweizeriscben 

^)  Sdmer  (richtigere  Lesart  einer  Handschrift  in  der  T.  U.  S.), 
Schiesser,  Lager,  Wanner.  —  Dass  ans  diesen  nicht  etwa  4  abgegangene 
wappengenössige  Gesehleehter  ersetzt  wurden,  ersieht  man  daraus,  dass 
Toa  den  4  nicht  genannten:  Rote,  Vogel,  Tolder,  Rietler,  nur  das 
erste  aosgestorbeu  war,  zwei  andere  aber  noch  lange  nachher  vorkom-* 
nea  aad  eines  noch  ezistirt.  -  ^}  BlunUekU  1.  S.  210.  ^  ^)  Urk.  v. 
1240  bei  fNM  lier  Mt^Tf  von  18S8  und  1370  in  der  T.  U.  S.  (Anhang 
No.  II,  Vlil  und  IX).  -  41)  Yergl.  BluaUehU  I.  8.  208.  Maien-  und 
Herbsl-Landgeriehle  kommen  bei  uns  noch  in  den  Gerichtsbuchern 
des  tS«  Jnhrhnnderts  vor.  Aal  ein  drittes  Gericht,  am  St.  Johann 
des  Täufers  Tag,  deuten  die  Urk.  v.  1844  und  1370  in  der  T.  U.  S. 
(Anhang  Ne.  VllondlX)  und  die  Salzung  von  1887,  welche  die  Lands- 
gemmden  auf  diese  Zeit  verlegte  {Ttchndi  1.  S.  ^9>.  ^  4')  Yergl.  ZeM« 
we^er  L  S.  231.    Offn.  v.  Neokilch  v,  J,  1330  bei  Grimm,  Weisth.  I.  S.  206. 
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Hofrechten  zusammentrifft  **) ,  so  weicht  sie  doch  von  den  nleisten 
derselben  darin  bedeutend  ab,  dass  ein  solcher  Weiterzug  nicht 
bloss  dann  stattfinden  konnte»  wenn  ein  Urtheil  i»sl5ssig  wurde«, 
d.  h.  wenn  die  Minderheit  des  Geri(5hts  den  Beschluss  der  Mehr- 
heit nicht  anerkennen  wollte ,  sondern  auch  dann,  wenn  eine 
Partei  sich  über  ein ,  selbst  einstimmig  gefftlltes  Urtheil  be- 
schwerte und  dasselbe  anfocht  **).  Es  erinnert  dieses  Verfahi^en 
an  das  Urtheilschelten  der  Rechtsbücher  **) ,  und  näherte  sich 
jedenfalls  schon  weit  mehr  als  jenes  blosse  Zogverfahren  den 
Appellationen  des  neuem  Rechts,  wesshalb  es  auch  schon 
frühe  unter  diesem  Namen  erwähnt  wird  **). 

Die  Meier,  welche ,  besonders  unter  geistliehen  Stiftern, 
sehr  häufig  als  Stellvertreter  der  Grundherrschaft  vorkommen, 
waren  ursprünglich  nichts  als  Oberbauern,  welche  über  die 
Bewirthung  eines  herrschaftlichen  Hofes  die  Aufsteht  f&hrten 
und  sich  von  den  andern  hörigen  oder  freien  Bewohnern  des- 
selben dem  Stande  nach  nicht  unterschieden*'].  Bald  aber  ge- 
langten sie,  vorzüglich  wo  der  Grundherr  nicht  selbst  Gericht 
hielt,  sondern  sie  es  in  seinem  Namen  verwalteten ,  zu  höherem 
Ansehen.  Ganz  besonders  unter  Aebtissinnen ,  die  sie  nicht  in 
ihrem  frühern  Stande  damiederzuhalten ,  oft  nicht  einmal  ihren 
Eingriffen  in  die  herrschaftlichen  Rechte  zu  steuern  vermochten, 
erhielten  sie  leicht  Erblichkeit  ihres  Amies,  bedeutende  Ein- 
künfte, oft  selbst  die  Ritterwürde.  In  Glarus  endlich  trugen 
noch  sowohl  die  Entfernung  der  Grundherrschaft,  welche  diese 


^}  BiumtsehU  I.  S.  213.  -  «i)  Die  betrefi\6nde  Stelle  des  Urbars 
lautet  got  „Wer  sich  einre  Vrteil  beschwöret,  der  mag  die  des 
selbigen  (ages  ziechen  für  den  Meiere.  Vnd  von  dem  Meiere  mr  vnsre 
Frowen  die  Abbetissioe.  Doch  ouch  vff  den  selbigen  tag  als  die  Vrfeil 
geben  ist/*—  Vergl.  dazu  die Offn.  v. Pelershaosen  bei fifrtmm,  WeistB. 
I.  S.  246:  „ob  denn  ain  mentsch  bed&chle,  das  es  mit  vrtaU  beschweret 
wurd  oder  im  das  recht  nit  gemain  ward,  so  mag  er  das  recht  — 
ziehen''  u.  s.  w.  —  «)  Eichhorn,  D.  R.  G.  g.  885.  —  *«)  ürk.  vom 
25.  März  1888  bei  Tschudi  I.  544.  Ueber  den  Unterschied  vergl. 
BUinUchU  I.  S.  396,  898.  —  «?)  ßhintscMi  I.  S.  244,  247.  Aach  in  Uri 
erscheint  noch  Im  J.  1317  ein  Meier  des  Stiftes  Wetttogen  als  Höriger, 
s.  Kojtp  a.  a.  0.  S.  93. 
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DÖtbigte,  die  meisten  ihrer  Rechte  nur  darch  ihre  Stellvertreter 
aoszuüben ,  als  auch  der  bedeutende  Umfang  des  Hofes  als  eines 
ganzen  Thaies*')   sehr  viel  zur  schnellen  Erhebung  der  Meier 
bei.    Schon  in  der  ältesten  Urkunde,  welche  wir  fSr  die  Ge* 
schichte  des  Landes  besitzen  *'),    empftngt  daher  Meier  RudoK 
von  Glarus  die  Meierei  kiicht  mehr  als  blosses  Hofamt,  sondern 
als  Lehen,  und  nennt  sich  des  Stiftes  Y  a  s  a  1 1 ,  so  Asss  an- 
zunehmen ist,  er  sei  neben  seinem  Hofdienste  auch  schon  zum 
ritterlicben  Kriegsdienste  ge|>raucht  worden.  —    Neben  der  Ge- 
richtsbarkeit, welche  der  Meiör  zwar  im  Namen  der  Aebtissin, 
jedoch  ,  da  er  auf  erbliche  Weise  damit  belehnt  war ,  als  selbst- 
ständiges  Recht  aus&bte,  hatte  er  überhaupt  die  Rechtsame  des 
Stiftes  ,  so  weit  nicht  der  Keller  sie  verwaltete,  gegen  die  Thal- 
leute  zu   handhaben.     Wenn  die  Aebtissin  nach  Glarus  kam, 
so  musste  er  sie  in  seinem  Meiethofe  aufnehmen  und  bewirthen, 
sie  auf  der  Reise  begleiten   und  ihre  Ausgaben  besorgen  '^).  — 
IHe  Einkünfte  des  Heiers  waren  nach    dem  Urbar  folgende : 
1)  der  Kornzehnten  und  der  jüngere  Zehnten  in  Linthal ;  2)  die 
Gmodzinse  von  einigen  »Rütinen,  Hofstetten  und  andern  Gütern« 
daselbst,  in  Geld,  Schafen  und  Käsen  bestehend ;  3]  die  Fischerei 
in  der  Linth ;  $]  von  jedem  gefangenen  Bären  die  rechte  Tatze 
bis  an  den  EHnbogen*^};    6]  die  oben  erwähnten  Fälle  auf  den 
Wechtagen,   Frischlingen  und  andern  Gütern.     Als  besonderes 
Lehen  wird  noch  erwähnt,   dass  der  Heier  jährlich  75  Schafe 
aus  dem  Hofe  zu  Glarus  bezog. 

Dem  Heier  zur  Seite  stand  in  Glarus,  wie  in  allen  grossem 
Hafen**),  ein  Keller,  der  die  Einkünfte  Seckingens  in  Em- 
pfang nahm  und   in  dem  Kelnhofe  wohnte.     Er  erhielt  als  Be- 


^  In  Uri  hatte  die  FranmGosCerabtei  vier  Meier,  s.  Urk.  v.  1393 
bei  Sekmiä,  Geschichte  v.  Uri  Bd.  IL  S.  178;  daher  konnte  dieses  Amt 
dort  nie  so  bedeutend  werden.  ^  ^)  Urk.  v.  1029  bei  Tsckudi  L  S.  If .  — • 
^)  Urk.  V.  1240  bei  van  der  Meer:  „. .  .in  administraüone  expensaram 
et  condacta  Abbatissae  in  qaarto  anno.*^  (Anhang  No.  IL)  -—  5'}  Das 
oSmliche  Recht  kömmt  auch  im  Sarganserlande  vor ,  s.  von  Arx  IL 
S.  58.  —  Es  lag  darin  wohl  eine  Anerkennung,  dass  die  Jagd  im  Thale 
eigentlich  dem  GruncAerrn  gehörte.  ->•   ^)  BlunUchU  L  S.  S49. 
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ftoldttBg  f&r  sein  Ami  jährlich  2  Schafe,  6  Maller  Haber  und 
eiofiD  Scheffel  Gerste.  Zugleich  besasa  er  einen  eigenen  Zehnten 
(Kellersehnien) ,  Ton  welchem  er  als  jährliche  Abgabe  der  Aeb- 
tissin  6  DMässrinder«  au  entrichten  halte«  Wegen  dieser  Einkünfte 
wurde  auch  das  Kelleramt  allmäiig  so  angesehen,  dass  nach 
dem  Aussterben  des  wappengenössigen  Geschlechtes  der  Rote, 
bei  denen  es  lange  erblich  gewesen  zu  sein  scheint,  auch  aus* 
wärtige  Eitterbürtige  sich  um  dasselbe  bewarben  *'}• 

Als  fernere  Angestellte  des  Gotteshauses  werden  im  Urbar 
noch  gepannt:  1}  der  Bannwart,  welcher  die  Wälder  zu  be« 
aufsicbtigen  hatte  und  wahrscheinlich,  wie  anderwärts  '*),  von  der 
Gemeinde  der  Hofgenossen  unter  Mitwirkung  des  Meiers  gewählt 
wurde.  Er  bezog  für  sein  Amt  jährlich  ein  Schaf,  6  Malter  Haber 
und  5  Viertel  Gerste.  2)  Der  Schreiber,  welcher  die  etwa 
vorkommenden  Urkunden  (Verträge ,  Gericbtsortheile  u.  s,  w») 
auszufertigen  haben  mochte,  erhielt  o  von  gewonheit  ze  schriben  « 
jährlich  ein  Schaf.  3)  Die  im  Mai  gezinsten  Schafe  hatte  der 
Schäfer  den  Sommer  hindurch  auf  den  dazu  bestimmten  Alpea 
zu  hüten  und  für  sie  genaue  Sorge  zu  tragen ;  er  erhielt  daflir 
als  Jahrlobn  einen  Stein  Wolle,  und  zugleich  war  mit  seinem  Amte 
der  Besitz  der  Alp  Vaiieben  ")  verbunden.  4)  Vier  Hüben  weren 
jährlich  dazu  verpflichtet ,  sämmtliche  Naturaleinkünfle  des  Stif- 
tes vom  Hofe  zu  Glarus  unentgeldlich  naph  Wesen  zu  scheffes« 
Von  da  wurden  sie  ebenso,  ohne  Zweifel  zu  Wasser,  durch  die 
Fischer,  welche  der  Meier  mit  dem  Fischfange  zu  belehnen 
pflegte,  nach  Zürich,  dann  weiter  durch  den  Boten,  unter 
dessen  Verantwortlichkeit,  nach  Seckingen  auf  den  Speidker 

^^)  Das  Urbar  v.  1302  nennt :  „  Wernherr  der  Role  vnseres  Gotls- 
hus  Keller  in  dem  selben  Thal*\  und  fQgt  in  einem  spätem  Zusätze 
bei:  „Man  soll  wessen,  Dass  in  dem  Jar  nach  Gottes  Gebart  Tossent 
Drfihandfert  Dryssig  FAnff  Jar  gezalt  Starb  Keller  Hennann  Rote  der 
Leiste  sins  SUmmens  vnd  Liehe  vuser  Frow  die  Aebtissin  das  Keller- 
ambt  dem  Edlen  Knecht  Wernherr  von  Hollzhusen/'  —  Darnach  ist 
die  Richügkeit  der  Angabe  Aeg.  Tsckmdi'^  (Chronik  L  6.  228) ,  dass 
schon  im  Jahr  1302  Heinrich  von  Wagenberg  das  Kelleramt  verwaltet 
habe ,  sehr  za  bezweifeln.  —  ^)  BlnntsekU  1.  S.  250.  (In  den  zürcheri- 
schen Uafcn  hiess  er  Förster.)  —  ^)  Fals&ber  bei  £Uq  ? 
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^raehl.  Jene  erbielten  dafür  jübrlrc^h  em  Sehlf ,  dieser  5  Mfitt 
Haber  zum  Lohoe. 

Bedeutende  EioküaAe  im  Tbale  Claras  waren  nacb  A  e  g. 
Tschudi"*]  den  Burgaässen  yerliehen»  d.b.  den  Vasallen 
des  Stiftes  Seckingen  >  welche  die  Burgen  im  Lande  lu  Lehen 
betten.  Dahin  geborte  Yorzüglich  der  grösste  Tbeil  der  Zehn-; 
ten»  Ton  welchen  das  Gotteshaus  selbst  nur  den  Korn-  und 
ScbmaJsaatcebntea  und  den  Zehnten  in  der  Wart  (bei  Schwanden), 
die  Pfarrkirche  au  tilarus  aber  überall  den  Viertel,  an  einigen 
Orten  den  Drittel  bezog.  Jener  Burgen  gab  es  nach  dem  Urbar 
einst  filnf :  zu  Schwanden  auf  dem  Tänniberg,  auf  Schwändi» 
anf  Sool ,  zu  NäCsls  und  zu  Oberurnea ;  schon  om's  Jahr  1300 
waren  aber  davon  nur  noch  die  beiden  letztem  vorhanden.  Die 
Burgsäseeo  waren  wohl  ursprünglich  alle  fremde  Ritterb ürlige, 
denen  die  Aebtissin  diese  Lehen  mit  der  Verpflichtuag  über- 
tragen hatte,  das  für  die  Herrschaft  selbst  so  eatlegene  Thal 
gegen  fremde  Angriffe  zu  schützen«  So  wissen  wir  z.B.,  dass 
die  Edelknechte  von  Sehwändi  aus  Zürich  herstammten  "].  Dass 
glamerische  Wappengenossen  nicht  mit  Burgen  belehnt  zu 
werden  pflegten,  ersieht  man  am  besten  aus  dem  Beispiele 
Obenirneas,  welches,  nach  dem  Aussterben  der  dortigen  Edel- 
knechte, von  Seckingen  im  Jahr  1369  dem  Rudolf  Stucki  ver- 
pfändet wurde,    doch,   wie   das  Urbar  sich  ausdrückt, 

»allein  in  Vogtije  Wise,  das  er  vff  der  selben  Bürge  vnd 
ze  Uraanen  vnsers  Gotzhuses  vogt  vnd   amptmann   sin  sol.a 

Es  war  also  hier  keineswegs  von  einer  fbrmtichen  Beleh- 
nung die  Rede,  durch  welche  Stucki  als  Vasall  selbstsländiga 
Rechte  erworben  hätte,  sondern  er  sollte  bloss  für  so  lange, 
bis  ihm  das  geliehene  Geld  zurückbezahlt  wurde,  die  Burg  be- 
sitzen und  die  Einkünfte  des  Stiftes  zu  Urnen  für  sich  beziehen.  — 
Wie  weit  sonst  die  Rechte  der  Burgsässea  sich  erstreckten, 
wissen  wir  nicht;  nur  von  den  Freiherren  von  Schwanden  wird 
berichtet  ") ,    dass   sie   auch   den  Gerichtszwang  zu  Schwanden 

^)  HamfocbriflL  Bemerkongen  über  dmk  Laskauf  von  Seckingen  in 
der  T.  U.  S.  —  «0  Tscku^  1.  S.  220«  —  ^)  Notiz  Äeg.  T$chudi^s  in 
der  T.  V.  S. 
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und  in  den  umliegenden  Weilern  von  Seckingen  zu  Lehen  ge~ 
habt  halten.  Wenn  diese  Angabe  richtig  ist,  so  wäre  darnach 
dieser  Bezirk  von  der  Gerichtsbarkeit  des  Meiers  von  Glarus 
extmirt  gewesen. 

Die  Aufsicht  Ober  die  gesammte  Verwaltung  des  Thaies 
führte  die  Aebtissin  dorch  Boten  (nuntii) ,  welche  sie  jährlich 
nach  Glarus  sdiickte '*).  Dabei  standen  ihr  femer  die  KasI« 
V  G  g  t  e  des  Stiftes  zur  Seite,  denen  die  Thalleute  eine  jährliche 
Hartinisteuer  von  200  Pfund  Pfenning  zti  entrichten  hatten  ^)* 
Die  geistlichen  Stifter  bedurften  eines  Kirchenvogts ,  der  sie  vor 
den  weltlichen  Gerichten  vertrat  und  dem  sie  die  höhere  Ge- 
richtsbarkeit Hber  ihre  Hintersassen,  wo  sie  dieselbe  dui-cb  Im- 
munilälsprivilegien  erworben«  übertragen  konnten ,  und  meistens 
zugleich  eines  mächtigen  Schirmvogts  (defensor)  zum  bewaffneten 
Schutze  gegen  feindliche  Angriffe.  Beide  Vogteien  waren,  be- 
sonders im  spätem  Mittelalter,  unter  dem  Titel  der  advocatia, 
Kastvogtei,  gewöhnlich  mit  einander  vereinigt*').  Je  nach  der 
ursprünglichen  Verftlgung  des  Stifters  einer  Kirche  konnte  die 
Vogtei  Über  dieselbe  entweder  als  Eigenthum  seinen  Erben 
oder  dem  Bischöfe,  in  dessen  Sprengel  sie  gehörte,  zustehen, 
oder  das  Stift  unter  den  unmittelbaren  Schutz  des  Königs  ge- 
stellt sein.  Seckingen  befand  sich  ohne  Zweifel  in  dem  letztern 
Falle ,  da  es ,  so  weit  uns  wenigstens  seine  Entstehung  bekannt 
ist,  von  keinem  mächtigen  Herrn  gegründet  wurde,  der  sich  die 
Kastvogtei  über  das  Kloster  vorbehalten  hätte,  und  eben  so 
wenig  von  einer  bischöflichen  Vogtei  sich  Spuren  finden.  Die 
Könige  aber  pflegten  den  Stiftern,  die  unter  ihrem  Schutze 
standen ,  in  der  Regel  wieder  besondere  Kastvögte  zu  bestellen. 
Manche  Klöster  erhielten  zwar  auch  das  Recht,  diese  selbst  zu 
wählen;  dass  aber  Seckingen  nicht  zu  diesen  gehörte,  scheint 
theils  aus  dem  oben  angeflihrten  Ausdrucke  des  Urbars  »des 
Römischen  Königs  vogtea,   theils  auch   daraus   hervorzugehen, 

«9)  ürk.  V.  1240  a.  a.  O.  —  ^)  Vcrgl.  van  der  Meer,  Gesch.  von 
Seckingen ,  der  sich  aor  Tschudl's  Bemerkangen  zum  Österreich.  Urbar 
beraft  Friedensschlass  von  1394  bei  Tschudi  I.  582.  Urk.  y.  1176  bei 
Eichhorn,  D.  R.  G.  g*  3^*  Anm.  ~   c«)  Eichharn y  D.  R.  G.  8«  18B,  324. 
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dass  nach  d^m  Erldschen  des  lensburgisohao  Siammes  allem 
Anscheine  naeh  Kaiser  Friedrich  1.  über  die  Kastvogtei  ter- 
fiigCe*  Aach  dieses  Amt  wurde  nämlich,  nach  der  im  Mittel- 
aller  durchgängig  herrschenden  Richtung,  erklieh,  und  wir  finden 
die  seckingiscbe  Vogtei  zuerst  im  Besitze  des  mächtigen  Dynasten- 
geschlechtes  der  Grafen  von  Lenzburg.  Nicht  nur  nennt  die 
obea  ($.  1,  N.  21)  für  sehr  verdächtig  erklärte  Urkunde  vom 
Jahr  1003  einen  Grafen  Arnold  von  LenzBurg  als  Kastvogt. Ton 
Seckingen ,  sondern  auch  der  Schiedsspruch  von  1207  '*)  beruft 
sich  auf  den,'  der  nämlichen  Familie  angehörigen ")  Grafen 
Amolf  von  Baden  als  frühem  Kastvogt.  So  lange  dieses  6e^ 
schlecht  blühte ,  finden  wir  keine  andern  Vögte  Ober  Seckingen 
erwähnt.  Erst  nach  dessen  Aussterben  im  Jabre  1172  tritt  uns 
als  solcher  Pfalzgraf  Otto  von  Burgund,  Kaiser  Friedrichs  des 
Hohenstaufen  Sohn ,  entgegen**].  Mit  dieser  urkundlichen  Nach- 
richt scheint  freilich  die  Erzählung  Otto's  von  St.  Blasien*')^ 
Kaiser  ¥riedrich  habe ,  sum  Ersätze  fOr  die  Pfullendorfiscfae 
Erbschaft »  den  Grafen  Albert  von  Habsburg  mit  der  Schirm- 
vagtei.fiber  Seckingen  belehnt,  nicht  im  Einklänge  zu  stehen. 
Allein  dieser  Widerspruch  lässt  sich  leicht  lösen ,  wenn  man 
entweder  mit  van  der  Heer  annimmt,  diese  Belehnung  habe 
sich  bloss  auf  die  im  Frickthal  und  im  Schwarzwalde  gelegenen 
Besitzungen  des  Klosters  bezogen»  die  Kastvogtei  fiber  Glarus 
aber  der  Pialzgraf  behalten,  oder  mit  GOldlin  von  Tiefenau**) 
jene  Angabe  des  Chronisten  dahin  auslegt,  dass  die  Abtretung 
nur  auf  den  Tod  des  Pfalzgrafen  hin  verabredet  worden  sei. 
Jedenfalls  erscheint  in  der  erwähnten  Urkunde  von  1207  Graf 
Rudolf  Ton  Habsburg  wirklich  als  Kastvogt  von  Seckingen ,  und 
es  läsat  sich  nicht  bezweifeln ,  dass ,  nachdem  im  Jahr  1200  Pfalz- 
graf Otto  von  Burgund  ohne  Hinteriassuog  lebensfähiger  Nach- 
kommen gestorben  war,  seine  Kastvogtei  sich  auch  fiber  Glarus 
erstreckte.    Nach  der  Trennung  des  habsburgischen  Stammes 

")  Herrgott  T.  11.  No.  260.  -  W)  Vergl.  t?.  MüUnen  a.  a.  0.  S.  161.  — 
^)  Markenbrief  von  1196  bei  Ttchudi  I.  97.  —  ^  Bei  Ussermann, 
Germaniae  sacrae  prodromas  T.  II.  S.  474.  ^  ^)  Gesch.  des  Brelwald- 
ftUttebnndeS;  Luz.  1808,  S.89. 
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in  zwei  Linien  ging  die  Vogtei  über  Seckingea  aaf  die  äUere 
derselben  über;  von  Graf  Rudolf,  dem  nachhefigen  König,  be- 
richtet wenigstens  die  Chronik  Ton  Golmar  *'] ,  dass  er  in  seinen 
Fehden  mit  dem  Bischöfe  von  Basel  die  Bimter  seiner  Herr^ 
Schaft  stehende«  Stadt  Seckingen  zum  Waffenplatie  gebraucht 
habe.  Es  war  demnach  nicht  sowohl  Ausübung  eines  kaiser^ 
Udien,  als  vielmehr  diejenige  eines  erblichen  Hausrechtes, 
wenn  wir  Rudolf  nach  seiner  Königswahl  als  Kastvogt  über  das 
secktngische  Thal  Glarus  handeln  sehen**).  Eben  desshalb 
brauchte  auch  Künig  Albreeht  nicht,  wie  A  e  g.  T  s  c  fa  u  d  i  **) 
erzählt,  die  Kastvogtei  über  Seckingen  an  seine  Familie  zu 
ziehen ,  weil  diese  sie  *-  zwar  nicht  als  Eigenthum ,  aber  als 
erbliches  Reichslehen  —  schon  lange  besass. 

$.3.    Fortsetzung. 

Wenn  wir  nun  bisher  den  ältesten  Verfassungszostand  des 
Thaies  Glarus  richtig  dargestellt  haben,  so  lässt  sich  in  der 
That  nicht  einsehen,  wie  damit  demokratische  Einrichtungen 
der  spätem  Zeit,  eine  Landsgemeinde ,  ein  vom  Volke  gewählter 
Landammann  und  ein  Landrath  vereinbar  gewesen  wären. 
Eine  so  ausgebildete  republikanische  Verfassung ,  die  schon  im 
13.  Jahrhundert  und  früher  noch  in  einem ,  der  Grundberrschaft 
eines  Klosters  unterworfenen  Gebirgsthale  bestanden  hätte,  würde 
der  ganzen  staatlichen  Entwickelung  des  übrigen  Deutschlands 
widefispreohen.  Abgeschlossene  Gemeinwesen  jener  Art  konnten 
sich  damaU  fast  nur  in  Städten  ausbilden;  wo  auf  dem  Lande 
noch  fireiere  Einrichtungen  sich  vorfanden ,  lassen  sie  sich  nur 
ab  Ueberbleibsdi  der  allen  Gauverfassung  erklären,  die  aber 
gerade  hei  Personen,  auf  denen  ohne  Ausnahme  entweder  per- 
sönliche oder  dingliche  Hörigkeit  lastete,  nicht  gesucht  werden 
dürfen.  Indessen  nöthigt  uns  das  Gewicht  der  SckriftsteUer, 
welche  jener  Meinung  gefolgt  sind ,  die  Unbaltbarkeit  derselben 
auch  im  Einzelnen  nachzuweisen. 


67)  Erwähnt  Im  ^fon  der  Meer  a.  a.  0.  —   <»)  Urk.  v.   1273  bei 
Ttckitdi,  Chron.L  S.  179.  -  ^)  Ebenda  S.  223,  223. 
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Ffir  das  Besteben  einer  Landsgemeinde  in  devaeekiagi- 
scben  Zeil  föbrt  T  r  a  m  p  i ')  die  Verhandluagen  von  1313,  1315 
nad  13SS3  an«  Nun  berfibrl  aber  1)  die  Riohtui^f  mit  Uri  TOn 
130S')  gar  niclit  das  Land  Glarus,  sondern  bloss  Mb  beiden 
Kitter  Toa  Wageaberg.  2)  Der  Friede  mit  Uri  ton  1315 ')  kann 
nnr  gegen  die  Freiheft  der  Glamer  beweisen,  da  ddrselbe  in 
ibrem  Namen  vom<»rafen  Friedrieb  von  Toggenluirgy  als  öaler- 
reicbiscbem  Pfleger,  gescblossen  wird  und  sie  darin,  wie  in 
den  apiton  Waffenstillständen  Oesterreiobs  mit  den  Waldsifttten, 
mit  den  Leuten  von  Gaster  und  Wesen  ganz  auf  die  gleiobe 
Stofe  gesetzt  werden.  3)  Das  fiündniss  mit  Sobwjz  von  1888 
ist,  so  viel  uns  bdl^annt,  nicht  urkundlicb  vorbanden ,  daher 
lisst  sieh  nicht  bestimmen,  ob  dasselbe  ffir  Glarns  von  der 
ganzen  Gemeinde,  oder  bloss  von  einzelnen  Häuptern  und  Vor- 
stehern eingegangen  wurde;  immerbin  aber  würde  sich  aus 
demselben  nicbts  f&r  die  äUere  Verfassung  scbliessen  lassen, 
da  es  gerade  ein  Schritt  zur  Begründung  ganz  neuer  Vorhältaisse 
war.  Wenn  sich  Trümpi  ferner  noch  auf  Landsgemeiadschlüsse 
3U8  dem  12.  und  13.  Jahrhundert  beruft,  so  ist  uns  von  altem 
Urkunden ,  die  darauf  zu  bezieben  wären ,  bloss  diejenige  von 
13B7  ^)  bekannt.  Hier  ist  indessen  nur  so  viel  zu  finden,  dass 
die  Landleute  von  Glarus  sich  gegen  Rudolf  Hofstetter  zur  Be- 
zahlung einer  gewissen  Summe  für  die  Herzoge  von  Oestenreieb, 
wabracbeinlicb  der  diesen  schuldigen  Martinisteuer  von  einem 
Jakre*),  verpflichteten;  ein  Akt,  der  aucb  ohne  das  Berteben 
einer  gesetzgebenden  Volksversammlung  gar  wohl  vorkommen 
konnte.  Uebrigeos  mag  man  oft  auch  blosse  gerichtliche  Ver- 
bandluogen»  welche  vor  dem  im  Hofgericbte  versammelten  Volke 


«)  Glarn.  Chronik  $.  iSl.  —  s)  Tschtdi,  Chronik  L  228.  —  3)  Ebenda 
S.  270.  —  4)  Im  Anhange  No.  V,  nach  einigen  neoern,  jedenfalls  ungt- 
Bauen  Abschrifteo.  Doch  kannte  sie  aach  JoA.  JKtiK^r  (Schweizergesob. 
B.  I.  Cap.  17^  N.  278),  und  gegen  ihre  Aechlheit  lässt  sich  aus  ihrem 
Inhalte  nichts  scbliessen ,  wenn  auch  derselbe  nicht  aberall  ganz  deat- 
lieh  ist.  *-  ^)  90  Mark  Silber  betragen  200  Pfund  Pfenning,  wenn  man 
die  Mark  xn  2?/9  Pfund  annimmt,  was  dem  damaligen Müazverhdltnisse 
ziemlich  entspricht ,  vergl,  ZeUweyer  L  S.  265. 
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voilzofaii  wurden»  f&r  LandsgemeindseUflsae  angesehen  haben. 
So  führt  z.  B.  eine  UAunde  von  1363 ') ,  weiche  nichts  anderes 
als  die  gerichtliche  Auflassung  des  Eigenthums  an  einem 
GrondstficlLe ')  enthiit,  in  der  uns  Yorliegenden  Abschrift  den 
Titel:  »Gemein  Landlfith  zu  Claras  an  Ir  Lanzgmeind  —  ver- 
gundtend  8  Rinder  Alp  (d.  h.  Alpweide  ftlr  8  Kühe)  ussert 
Landls«  u«s.  w.  Wir  wollen  indessen  gerne  zugeben ,  dass  die 
Thalleute  von  Glarus  das,  auch  in  andern  benachbarten  Höfen-*} 
den  dortigen  Hofgenossen  eingerAumte  Recht,  Ober  die  Benutzung 
der  gemeinen  Mark  und  andere  landwirthschaftliche  Gegenstände 
f&r  sich  Satzungen  aufeustelleu,  von  jeher  ausgeübt  haben. 
Dass  aber  ihre  Gemeinde,  namentlich  im  13.  Jahrhunderte, 
noch  keine  h5hern  Befugnisse  geltend  machte,  beweist  deutlich 
genug  der  Umstand ,  dass  die  Glamer  den  Uebergang  der  Meierei 
zuerst  an  ein  fremdes  Geschlecht,  dann  sogar  an  ein  michtiges 
Herrscherhaus  ruhig  geschehen  Hessen,  ohne  dagegen  krflflige 
Einsprache  zu  erheben,  welche  sie  doch,  wie  später  behauptet 
wurde ,  auf  seckingische  Privilegien  hätten  stützen  können« 

Einer  weitMufigern  Widerlegung  bedarf  die  Ansicht,  dass 
es  im  Thale  Glaras  von  jeher  einen  vom  Volke  gewählten  L  and- 
ammann,  der  neben  dem  Meier  die  Gerichte  verwaltete,  ge- 
geben habe,  weil  man  für  diese  die  meisten  Belege  zu  finden 
geglaubt  hat.  Auffallend  wäre  es  freilich,  wenn,  während  die 
Aebtissin  sogar  die  geschwornen  Rechtsprecher  ernannte,  die 
wichtigere  Stelle  eines  Ammanns  von  den  Hofleuten  besetzt 
worden  wäre;  auffallend  auch,  dass  das  seckingische  Urbar, 
welches  sonst  alle,  auch  die  unbedeutendem  Beamtungen  mit 
ihren  Rechten  und  Einkünften  ausführlich  aufzählt ,  gerade  dieses 

6}  lu  der  T.  U.  S.  (Anhang  No.  YIII.)  —  ^  BltmischU  I.  S.  88  ff., 
264,  266.  Cfrtffim ,  Rechtsalterth.  S.  563.  Vergl.  auch  Ufk.  v.  1286  bei 
Ttchndi  I.  S.  198  („  Sigillo  communitatis  de  Sirites  commenitom :  Actum 
et  datam  per  sententiam^*).  —  ^  Offn.  v.  Benkeo  im  Gaster  (Heer. 
Samml.) :  „Oech  sind  sy  also  gewonlich  harkhommen ,  was  einang  das 
Land  wil  vfsetzen,  oder  etliche  Tagwan  besnnder,  Was  denn  da  das 
Meer  ze  rath  wirdt ,  das  sei  das  minder  stät  halten ,  si  in^ellendts  vf- 
setzen old  ablan.''  GHnrn,  Weisth.  I.  S.  148  (BrOtten) ,  219  (Nieder- 
hären)  u.  s.  w. 
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wichtige  Amt  übergangen  hätte  I  In  der  Tfaat  wäre  auch  f&r  die 
frühere  Zeit  y  wo  der  einheimische  Meier  das  Gericht  verwaltete 
und  danehen  der  Keller  des  Gotteshauses  Einkünfte  hezog,  von 
wahren  Landsgemeinden  aber,  wie  wir  gesehen  haben,  keine 
Rede  war,  für  einen  Ammann  in  der  Verfassung  kein  weiterer 
Platz  mehr  denkbar*).  Häufig  findet  sich  im  Hittelalter  in  den 
benachbarten  Gegenden  der  Titel  »Ammanna  (lat.  minister) 
gebraucht;  es  wird  dadurch  gewöhnlich  entweder,  wo  kein 
Meiev  war,  ein  grundherriicher  Beamteter ,  der  ungeflihr  die 
sonst  von  jenem  besorgten  Geschäfte  versah  ^°),  oder,  wo  der 
Meier  sich  zu  höherm  Stande  hinaufgeschwungen  hatte,  dessen 
von  ihm  selbst  eingesetzter  Stellvertreter  **)  bezeichnet.  Nur 
dieses  letztere  kann  bei  uns ,  wenigstens  bis  zum  Bunde  mit 
den  Eidgenossen,  der  Ammann  gewesen  sein;  erst  nach  jenem 
Bunde  mochte  es  vorkommen,  dass  das  Volk,  indem  es  demo- 
kratische Rechte  der  Herrschaft  gegenüber  geltend  machte,  hie- 
ßur  einen  Vertreter  an  seine  Spitze  stellte.  Damit  stimmen  nun 
auch  die  urkundlichen  Belege,  die  wir  besitzen,  gänzlich  tiberein« 
So  lange  die  Tschudi,  welche  ohne  Zweifel  dem  Gerichte  zu 
Giarus  selbst  vorstanden,  das  Meieramt  inne  hatten,  findet  sich 


^  Kopp  a.  a.  O.  S.  136 ,  vergl.  S.  27,  70  und  150 ,  hält  zwar  den 
Ammann,  als  Stellvertreter  des  Landgrafen,  Reichs-  oder  Kastvogts, 
für  den  Verwalter  der  höhern  Gerichtebarkeit.  Den  Beweis  für  diese 
Auffassung  hat  er  jedoch  nicht  gef&hrt.  In  der  Urk.  v.  30.  Jänner  1282 
kann  derselbe  jedenfalls  nicht  liegen ;  und  was  die  seit  1304  in  Unter- 
waldeo,  und  schon  früher  in  Uri  and  Schwyz  vorkommenden  Land- 
ammünner  betrifil,  so  scheint  hier  die  Vereinigung  jedes  Thaies  zu 
«nem  Ganzen  immer  von  der  Gemeinde  des  Volkes  aasgegangen  za 
sein ,  welche  sich  daher  auch  in  diesem  neuen  Amte  selbst  einen 
Vorstand  gegeben  haben  mag.  Vergl.  de  Oingins-La^Sarraz  essai  sur 
Nlat  des  personnes  etc.  in  diesem  Archive  Bd.  I.  S.  58  ff.  —  Die  hohe 
Gerichtsbarkelt  wurde  damals  überall  nur  durch  höhere  Beamtete  (Land- 
riehter,  Vögte,  Pfleger  genannt)  verwaltet.  —  ^^)  Vergl.  u.  A.  de  Gingim- 
La-Sarraz  a.  a.  0.  S.  60.  von  Arx  I.  S.  446.  Orimm,  Weislh.  I. 
S.  3  (Engelberg),  28  (FeUanden),  56  (Thalwyl),  149  ff.  (Einsiedelo), 
176  (Boggwyl),  273  (Fischingen),  816  (Nuhein).  ZeUweger  I.  S.  206, 
N.  12.  Urkunden  No.  125,  148,  234.  —  «<>  ZeUweger,  Urk.  No.  134. 
VergL  BitmisehU  I.  S.  248. 
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nirgends  ein  Ammann  erwähnt;  denn  der  in  der  Urkunde  yon 
12U  '*)  vorkommende  bH.  minister  vor  (von?)  Ste^gi«,  den 
man  gewöhnlich  als  den  ersten  bekannten  Ammann  von  Glarus 
anfährt 9  war»  nach  andern  Zeugnissen^')»  Ammann  dea  Grafen 
von  Kyburg  im  Gaster»  und  wurde  bei  jenem  Rechtsgeschäfte 
wohl  gerade  desshalb  zugezogen»  weil  ein  Theil  der  Leute  zu 
Bitten»  welche  die  Horalpe  kauften»  diesem  Grafen  zugehörte. 
Erst  nachdem  die  Meierei  an  das  auswärtige»  nicht  in  Glarus 
wohnende  Geschlecht  der  Meier  von  Windeck  fibergegangen 
war»  finden  wir  in  der  Urkunde  von  127i'*)  Rudolf  Tschudi 
von  derAebtissin  i^minüter  nostera  genannt.  Eslässtsich  also 
annehmen »  dass  er  als  Stellvertreter  der  Meier  von  Windeck 
dem  Gerichte  zu  Glarus  vorstand»  während  sie  selbst  bloss  die 
aus  dem  Meieramte  herfliessenden  Einkünfte  bezogen.  Wahr- 
scheinlich hatte  ihn  die  Aebtissin  selbst  zu  dieser  Stelle  beför- 
dert» um  ihm  dadurch  für  den  Verlust  der  Meierei  einigen  Er- 
satz zu  bieten.  Als  Stellvertreter  jener  Meier  muss  auch  noch» 
da»  wie  wir  unten  (§.  &)  sehen  werden»  das  Meiere mt  erst  im 
Jahr  1288  an  das  Haus  Oesterreich  überging»  der  in  d«r  Urkunde 
von  1287  (s.  N.  h)  vorkommende  Ammann  Eimer  betrachtet 
werden.  Doch  scheint  er  auch  schon  in  einem  nähern  Ab- 
hängigkeitsverhältnisse zu  den  Osterreichischen  Kastvögten  ge- 
standen zu  haben»  worauf  wenigstens  die  dort  demThale  Glarus 

»)  Herrgott  T.  II.  No.  322  (s.  oben  ».  i ,  N.  2S).  Tschudi  I.  185, 
der  den  Anfang  und  Schlass  der  Urkande  giebt,  erklärt  zwar  das 
y,H.''  durch  „Hennannas";  hier  darf  man  aber  unbedenklich  anneh- 
men ,  dass  der  Abdruck  bei  Herrgott  dem  Original  entsprechender  ist.  — * 
^)  Urk.  V.  1257  bei  Herpott  No.410:  „Magister  Hugo  dictas  de  Stage, 
minister  lUustris  Domini  Comitis  de  Kyborg  in  Windegge."  Er  kommt 
aach  als  „  Hngo  de  Stege"  in  Urk.  v.  1232  (ebenda  No.  293)  und  als 
„Meister  Huc  von  Steige"  in  Urk.  v.  1252  (Ambrot.  Eichkam ^  Cod. 
prob.  No.  75) ,  welche  beide  das  Gasler  betreffen ,  vor.  Die  Verschie- 
denheit in  der  Orthographie  seines  Namens  findet  sich  also  darch- 
gängig  und  kann  daher  gegen  die  Identität  der  Person  keinen  Zweifel 
erregen.  —  ^*)  In  der  T.  U.  S.  (Anhang  No.  IV).  Auch  schon  in  der 
Urk.  V.  1256  Ikbersetzt  zwar  Tschudi  1.  154:  „uns^rm  ilramann";  der 
lateinische  Text  aber  (in  der  Tschad.  Stammtafel»  nach  einer  Abschrift 
Aegid.  Tschudi's  selbst)  hat  hier  „  ministeriali  nostro." 
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gegebene  Bezeichnung    odas  Amt   des  Elmer's«   hinzuweisen 
scheint*    Um  so  gewisser  ist  es ,    dass  Rudolf  Summer^) 
(S&mer)    im  Jahr  1302  österreichischer  Ammann    über 
Glarus  und  Gaster  war.     Die  Herzoge  von  Oesterreich  hatten 
mit  dem  Meieramte,   welches  sie  an  sich  gebracht»  das  unbe- 
streitbare Recht  erworben»  einen  Ammann  über  Glams  zu  setzen, 
der  liier  in  ihrem  Namen  Gericht  hielt  und  ihre  Einkünfte  ver- 
waltete,   und  dieser  ihr  erster  bekannter  Ammano  war  hOchst 
wahwscbeinlich  kein  Glarner '')•    Nach  ihm  wird  Bilge ri  von 
Wagenberg   im   Jahr  1306'')  als  Ammann  über  Glarus  und 
Gaster  genannt;   er  war  Österreichischer  Vasall  und  ebenfalls 
sns  einem  fremden,  ritterbQrtigen  Geschlechte,  das  zwar  schon 
in  früherer  Zeit  sich  im  Lande  angesiedelt  haben  mag  **) ,  jedoch 
s|»Ster  io    den  Freiheitskriegen  wieder  unter  den  Feinden  der 
Glanier  efrscheint ").    Vom  Jahr  1315  an  finden  sich  dann  öster- 
rekhiftche   Pfleger  über  Glarus  genannt,   welche   nicht  im 
Lande  wohnten  und  gewöhnlich  zugleich  Statthalter  der  Herzoge 
über  eine  grossere  Provinz  waren  ^)*    Zu  diesen  scheint  der  in 
den   Jahren   1322")    und   l'SSI^^)    vorkommende    Ammann") 
Wernher  Eimer  in  dem  nämlichen  Verhttltnisse  eines  Unter- 
beamteten,  wie  später  die  UntervOgte  zu  den,  grossem  Kreisen 
vorgeselalen  LandvOgten,  gestanden  zu  haben.    Er  wird  von  den 
Herzogen  »vnser  Amman  ze  Glarus«  genannt;  in  ihrem  Namen 

i<)  Urk.  bei  Tschudi  I.  228,  vollständig  bei  Ämbros,  Eichhorn  No.  92.  - 
^)  Sein  Geschlecht  kommt  unter  den  glaroerischen  bis  zum  Jahr  1372 
(8.  oben  8«  2,  N.  88)  nicht  vor,  dagegen  mehrmals  nnler  den  gasteri- 
sehen,  zu  denen  es  gehört  zu  haben  scheint.  Vergl.  die  cit.  Urk.  von 
1802,  wo  unter  den  Zeugen  „der  junge  Summier ^*  steht,  Urk.  v.  1315 
her  TMckudi  I.  270  n.  Urk.  v.  1822  in  den  Heer.  Samml.  —  ^0  Tschudi 
I.  283.  -*  »)  Urk.  v.  1220  in  der  T.  U.  S.  (Anhang  No.  I.)  •*-  »)  Tschudi 
I.  407  (J.  1352),  —  90)  S.  unten  8-  0.  -  s«)  Urk.  v.  21.  April  (Original) 
in  der  T.  U.  8.  und  vom  5.  Mai  bei  Kapp  S.  184  ff.  —  ^s)  Uric. ,  er- 
wähai  ebenda  in  der  Anmerkung.  —  In  der  Hauptsache,  dass  nämlich 
der  Amyiann  nicht  vom  Volke  gewählt,  (sondern  ein  herrschaftlicher 
Beamteter  war,  stimmen  Kopp's  BemeriLungen  mit  unserer  Ansicht  ganz 
aberein.  —  ^  Von  ihm  wird  zuerst  der  Titel  „Landammann"  ge- 
hmeht,  der  daher  bei  uns  mit  dem  einfachen  „Ammann"  gleich- 
bedeutend war. 
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theille  er  mit  Ulrich  von  Montfort,  Vormund  des  minderjflhrigen 
Meiers  vod  Windeck,  eigene  Leute  im  Sarganserlande.  Dass 
auch  er  fiber  Glarus  und  Gaster  zugleich  gesetzt  war,  geht 
aua-  der  oben  (N.  16)  erwähnten  Urkunde  von  13SS  hervor, 
nach  welcher  er  zu  Wesen  Gericht  hielt  **).  Von  ihm  an  kömmt 
der  Name"}  eines  Ammanns  nicht  mehr  vor  bis  zum 
Bunde  mit  den  Eidgenossen  im  Jahr  1852**},  wo  er  allerdings 
zuerst  als  Repräsentant  der  auflebenden  Volksfreiheit  gelten 
kanh.  Indessen  darf  man  wohl ,  da  uns  nicht  einmal  sein  Name 
erhalten  ist,  auch  seine  Stellung  ftir  noch  unbedeutend  und 
bloss  vorübergehend  ansehen ,  zumal  schon  im  folgenden  Jahre 
wieder  ein  Untervogt  sich  findet  *'}.  Im  Jahre  1370  wird  dann 
in  zwei  fast  völlig  gleichzeitigen  Urkunden  ein  Untervogt  **}  und 
ein  Ammann'*}  genannt.  Da  des  Letztem  Name  fehlt,  der 
Erstere  aber  ein  eingeborner  Glarner  (Bilgeri  Kirchmatter}  war, 
so  darf  man  vielleicht  annehmen ,  dass  hier  die  nämliche  Person 
sich  beider  Titel  bediente.  Sonst  mtisste  es  damals  neben  dem 
von  der  Herrschaft  gesetzten  Untervogle  einen  vom  Volke  ge- 
wählten Ammann  gegeben  haben;  ein  Verhältniss,  das  zwar  in 
dieser  Zeit  des  nie  ruhenden  Kampfes  um  die  Freiheit  nicht 
undenkbar'^)  wäre,  aber  darum  als  unwahrscheinlich  sich  dar- 
stellt, weil  beide  Beamtete  als  Vorsteher  des  Gerichts  zu  Glarus 
auftreten  und  eine  Concurrenz  in  dieser  Beziehung  nicht  wohl 
anzunehmen  ist,  besonders  da  es  sich  im  einen  und  im  andern 
Falle  um  Eigenthum  (resp.  Lehen  und  abgeleiteten  Besitz) 
handelte. 


^)  Aach  in  der  Urk.  v.  13t9  ( A  m  11.  Sammlung  der  altem  eid- 
genöss.  Abschiede,  Luz.  1838 ,  Beil.  8)  erscheint  fi)r  Glarus  und  Wesen 
nur  ein  Ammann,  wahrscheinlich  eben  dieser  W.  Eimer.  —  ^^)  Das 
Amt  selbst  dauerte  fort  in  den  Untervögten,  s.  unten  g«  6.  ^  so)  (jrk. 
in  der  Amtl.  Sammlung,  Beil.  17:  „wir  der  Amman  vnd  die 
Lantlut  gemeinlich  ze  Glarus.*^  —  ^  Urk.  v.  1353,  s.  oben  N.  6  (An- 
hang No.  VIII).  -  M)  Urk.  v.  22.  Juli  in  der  T.  ü.  S.  (Anhang  No.  X).  — 
»)  Urk.  V.  28.  Juni  ebenda  (Anhang  No.  IX).  —  *>)  Vergl.  ZeUweger 
I.  S.  300,  N.  37 ,  und  die  Offo.  v.  Landscblacht  im  Thurgau  bei  €hrknm 
W.  I.  247. 
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f  ftr  die  Ansieht  endlieli,  dass  in  der  seebingischen  Zeit  aucli 


•eben  ein  Landrath  bestanden  Iiabe ,  lässt  sieb  einzig  die 
Qtnttung  Ton  1372 '')  anfftbren ,  in  welcher  neben  den  12  Rich- 
tera 30  andere  Männer,  »die  euch  des  Rates  sind«,  als  Bfirgen 
des  Landes  Glarus  gegen  Seckingen  genannt  werden«  Nach 
diesem  Zengnisse  ist  nicht  su  bezweifeln ,  dass  die  Glarner  nach 
ihrer  AnGaahme  in  den  Schweizerbund ,  dein  Beispiele  ihrer 
Eidgenossen  folgend  ")  und  schon  durch  die  Bestimmui^en  des 
Bimdbriefes  selbst  dazu  veranlasst ") ,  einen  Rath  aus  ihrer  Mitte 
niedersetzten ,  um  Torzngsweise  die  auswärtigen  Angelegenheiten 
ZQ  besorgen  nnd  das  Wohl  des  Landes  immerfort  im  Auge  zu 
behalten.  Dagegen  liesse  sich  nach  der  frfihern ,  oben  geschil- 
derten Verfassung  f&r  einen  Rath  neben  dem  Gerichte  gar  keine 
Bestimniung  finden.  Auch  die  zwölf  geschwornen  Rechtsprecher 
wurden  nie  »Landräthe«  genannt;  denn  was  sich  hierüber  in 
den  meisten  Abschriften  des  secking.  Urbars  findet,  ist  ein  blosser 
erläulemdcr  Znsatz  Aegid.  Tschudi's  '*]. 

In  der  Torstebenden  Untersuchung  sind  wir  aufs  Bestimm- 
teste der  Meinung  entgegen  getreten ,  dass  das  Thal  Glarus  von 
jeher  selbstständige  politische  Rechte  ausgeübt  habe,  die  es 
seiner  Grundherrschaft  gegenüber  auf  eine,  von  dem  gewöhn- 
liehen hofrechtlichen  Verhältniss  verschiedene «  höhere  Stufe 
stellten.  Indessen  geben  wir  zu,  dass  manche  faktische  Um- 
stände,  welche  das  strenge  Rechtsverbältniss  milderten,  dem 
Heranreifen  zur  Freiheit  günstig  waren.    Schon  im  Allgemeinen 


9^  ürk.  bei  TsehuM  I.  478.  -  ^8)  Nach  Kopp  S.  70  mQsste  man 
zwar  annebmeo,  dass  sich  die  Räthe  in  deo  Waldstätten  erst  ungefähr 
om's  Jahr  1370  gebildet  hätten ;  doch  finden  sich  dieselben  auch  schon 
in  den  Rieh  langen  Oesterreichs  mit  Schwyz  and  Unterwaiden  von  1352 
(Tsekmdi  I.  S.  419)  ond  sogar  schon  in  dem  (zwar  vielleicht  weniger 
beweisenden)  SchreH>en  König  Ludwigs  an  Schwyz  von  1315  (ebenda 
S.  274)  genannt  Ohne  Zweifel  haben  die  drei  Länder  das  ursprünglich 
ran  städtische  Institut  des  Rathes  von  den,  mit  ihnen  enge  verbQndeten 
Städten  Zfiricti  und  Luzern  entlehnt.  —  ^^)  S.  d.  N.  26  cit.  Urkunde : 
„wes  sl  sich  do  in  ir  rat  erkennent  *  vf  den  eid  vmb  hilf  der  si  not- 
darflig  sint  dar  vmb  mugent  si  vns  manen  —  in  die  Raet  vnser  Stett 
vad  lender/*  —  ^^)  Vergl.  seine,  oben  g.  2,  N.  1  angeführte  Abschrift. 
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wurden  damals  die  Angehörigen  eines  Gotteshauses  (Gotteshaus- 
leute) für  etwas  freier ,  als  die  Untergebenen  weltlicher  Herren 
angesehen;  fttr  Glarus  kam  noch  der  Umstand  hinzu,  daas  die 
Grundherrschaft  einem  weihlichen  Stifte  zustand ,  welches  seine 
Rechte  nicht  so  strenge,  wie  ein  männliches  durchzuf&hren  ver- 
mochte. Die  weite  Entfernung  desselben  brachte  es  mit  sich, 
dass  die  Herrin  selten  unmittelbar  mit  ihren  Unterthanen  in 
Berührung  kam ;  an  ihrer  Stelle  aber  pflegten  die  Meier,  die  so 
lange  Zeit  aus  einem  alten  Landesgeschlechte  genommen  wur- 
den, ihre  Genossen  ohne  Zweifel  nur  schonend  zu  behandeln. 
Bei  dieser  so  gelinden  Abhftngigkeit  ist  es  begreiflich ,  dass, 
wie  Tschudi")  behauptet,  die  Glamer  von  Seckingen  die 
Zusicherung,  sie  nie  an  einen  andern  Herrn  zu  veräussern,  be- 
gehrten und  erlangen  konnten.  Diese  Nachricht  findet  wenig- 
stens einige  Unterstützung  in  ähnlichen  Versprechen,  die  Wet- 
tiogen  seinen  Leuten  in  Uri  gab  ") ,  und  in  dem  kaiserlichen 
Freiheitsbriefe  von  1433 '') ,  wo  von  Freiheiten  und  Privilegien, 
die  Glarus  von  Seckingen  hatte ,  —  zwar  nur  im  Allgemeinen  — 
die  Rede  ist. 

§.4.    Die  Stände. 

Zur  Ergänzung  des  bis  dahin  entworfenen  Bildes  der  ältesten 
Verfassung  unseres  Thaies  mag  nun  eine  Darstellung  der  ver- 
schiedenen Stände  dienen,  in  welche  die  Bewohner  desselben 
zerfielen.  Wir  finden  nämlich  in  dem  seckingischen  Urbar 
hauptsächlich  drei  Klassen  erwähnt :  1)  Die  freien  Wappen- 
genossen, S]  die  übrigen  freien  Gotleshausleute ,  3)  die  Hörigen, 
eigenen  Leute  des  Gotteshauses  ')•  Von  der  zweiten  zur  ersten 
Klasse  war  der  Uebergang  leicbt ;  aus  jener  wurde  diese,  wenn 


3^  Chronik  I.  S.  318.  -  »)  Urk.  v.  1242  ebenda  S.  186 :  „  pro- 
miltimas  aanquam  eos  alienandos  vel  commutaodos  a  diüone  Glaostri 
aliqao  modo ,  pro  qnocunque  pretio  vef  praedio/'  —  ^^)  Ebenda  Bd.  II. 
S.  206. 

^)  AafTaUeod  stimmt  diese  Eintheilung  mit  deijenigen  flbereiD, 
weldie  Eichhorn  in  der  Zeitschr.  I.  S.  209  ff.  aas  den  ältesten  Hof- 
rechten,  geschöpft  hat 
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Geschlechter  ausstarb,  durch  die  Aebtissin  ergänzt, 
■»d  diese  war  daher  nur  als  ein  etwas  höher  gestellter  Aus- 
schuss  TOD  jener  zu  betrachten.  Vilsl  wichtiger  war  der  Unter- 
schied zwischen  diesen  beiden  und  der  dritten  Klasse,  welcher 
seh  auf  den  Besitz  oder  Mangel  der  persönlichen  Freiheit  grün- 
dete. Auch  wir  werden  daher  zunächst  von  diesem  Unterschiede 
ansgehen  und  schicken  dabei  die  Bemerkung  voraus,  dass  die 
Klasse  der  Hörigen  jedenfalls  die  zahlreichste  war.  Denn  wenn 
«ach  im  Ganzen  46  freie  Geschlechter  genannt  werden  '),  sq  ist 
doch  dnbei  nicht  zu  übersehen,  dass  dieselben  damals  in  der 
Regel  gewiss  nur  eine  kleine  Zahl  von  Personen  umfassten  und 
dass,  wo  uns  aus  dieser  Zeit  eine  grössere  Menge  von  Ge- 
schlechtsnamen aufbewahrt  sind,  die  meisten  nicht  zu  den  aus 
jenem  Verzeichnisse  bekannten  gehören '). 

L  Die  Hörigkeit  deutscher  Bauern  unterschied  sich  von 
An£ang  au  wesentlich  von  der  römischen  Sklaverei,  indem  die 
deutsche  Rechtsansicht  nie  so  weit  ging,  den  Unfreien  alle 
RechtsfUiigkeit  abzusprechen  und  sie  in  juristischer  Beziehung 
den  Sachen  völlig  gleich  zu  behandeln.  Doch  gab  es  in  der 
iltem  Zeit  nicht  nur  eigene  Leute,  welche  ein  ihnen  auf  Lebens- 
zdt  Qherlassenes  Grundstück  gegen  bestimmte  Abgaben  bewir- 
theten,  sondern  auch  solche,  welche  bloss  zu  knechtischen 
Diensten  auf  dem  herrschaftlichen  Hofe  gebraucht  wurden  und 
daher  auch  ohne  Zugabe  von  Ländereien  veräussert  werden 
koDBlen  *}•  An  ihrer  Fahrhabe  wurde  dem  Herrn  ein  so  bedeu- 
tendes Recht  zugeschrieben,  dass  er  wenigstens  nach  ihrem 
Tode  dieselbe  ganz  oder  doch  dem  grössern  Theile  nach  an 
sieb  ziehen  konnte  ')•  Diese  Verhältnisse  milderten  sich  nach- 
her ,  besooders  durch  den  Einfluss  der  entstandenen  Hofrechte, 
bedeutend.    Wir  finden  in  den  spätem  Urkunden  fast  bloss  noch 


^  Vergl.  S-  2 ,  N.  20.  —  ^  S.  die  Verzeichnisse  der  in  den  Frei- 
keilskampfen  Gefallenen,  ^  aach  eine  Urk.  v.  1350  (Dotation  der  Kirche 
Sefawanden)  in  der  T.  U.  S.  —  *)  Vergl.  BlynUchU  I.  S.  39  ff.  —  ^)  Vergl. 
Ae  bä  Eichhorn  a.  a.  0.  N.  87  angeführte  Urkunde:  „  si  •*-  vir  mortuas 
berit,  gemina  pars  sabstanüae  ejas  in  usus  ecclesiae  yeniaC,  terlia 
Aarte  oxore  et  flliis  ejus  remanente.^' 
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Hörige,  welche  auf  Hufen  sitzen  (Hub er)»  deren  Besiti  und 
Fruchtgenuss  ihnen  immer  mit  Erbrecht,  ausgedehnterm  oder 
beschränkterm ,  gegen  die  Entrichtung  jährlicher  Zinse  verliehen 
ist.  Von  den  freien  Zinsbauern ,  denen  sie  sonach  sehr  nahe 
standen,  unterschieden  sie  sich  nur  noch  durch  gewisse  hinzu- 
kommende Leistungen  und  Verpflichtungen,  welche  an  das 
ehemalige  härtere  Verhältniss  der  Leibeigenschaft  erinnerten. 
Das  seckingische  Urbar,  in  Uebereinstimmung  mit  andern  Rechts- 
qu eilen  des  spätem  Mittelalters,  giebt  diese  Verpflichtungen 
näher  dahin  an,  dass  die  freien  Gotteshausleute,  zum  Unter- 
schiede von  den  Hörigen, 

0weder  Väle  gelässe  TauwenneHerpst-  noch  Fass- 
nachthennen noch  Frondienste  ald anders  derglichena  *) 
zu  leisten  schuldig  seien.    Wir  wollen  nun,  um  die  Beatimmang 
des  Urbars  zu  erläutern,    diese  verschiedenen  Punkte  im  Ein- 
zelnen durchgehen. 

1}  Die  Entstehung  und  ursprüngliche  Bedeutung' des  Falles 
{Todfalles}  ist  schon  oben  dahin  bestimmt  worden,  dass  der 
Herr,  indem  er  die  Fahrhabe  eines  verstorbenen  Hörigen, 
welche  eigentlich  ihm  gehörte,  auf  dessen  Erben  fibergehen 
liess,  das  beste  Stück  derselben  als  Anerkennung  seines  Rechtes 
sich  vorbehielt.  Das  Besthaupt,  welches  die  Erben  des 
Verstorbenen  dem  Herrn  zu  überlassen  hatten,  bestand  in  der 
Regel  beim  Manne  in  dem  besten  Stücke  Vieh,  das  er  hinter- 
lassen hatte,  bei  der  Frau  in  ihrem  besten  Kleide  oder  Bette'). 
Indessen  kömmt  auch  in  schweizerischen  Öffnungen  häufig  vor, 
dass  aus  der  Habe  eines  verstorbenen  Mannes  nebst  dem  besten 
Haupte  Vieh  noch  sein  Kirchengewand,  oft  sogar  noch  die 
Waffen ,    aus    derjenigen    einer  Frau   nebst  dem   Bette   noch 


6)  Vergl.  die  Urk.  v.  25.  März  1388  bei  Tschndi  I.  543,  wo  es  heisst, 
dieselben  seien  bisher  frei  gewesen  ron:  „Fällen,  Tagwan,  Fassnacb- 
hunern ,  geläässen  (richtigere  Lesart  einer  Handschrill  in  der  T.  U.  S.) 
vnd  Erbschaffte  n/'  Der  letztere  Ausdruck  bedeutet  das  Erbrecht 
des  Leibherrn  gegenüber  seioen  Uörigeo  im  FaHe  ihrer  Kinderlosig- 
keit oder  des  Mangels  naher  Verwandter ,  vgl.  BluntschU  I.  S.  306  ff.  — 
7)  S.  die  bei  Grimm  Rechtsalterth.  S.  366  ff«  gesammelten  Stellen* 
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ibr  beetee  Kleid/  die  letitereo  Gegesstlnde  YonOgUcb  f&r  die 
Beamteten  des  Grundherrn^  als  Fall  genommen  worden*].  Wo 
es  an  Vieh  fehlte,  vertrat  dessen  Stelle  immer  das  beste  Kleid 
oder  der  Harnisch  und  die  Waffen  des  Mannes  *) ;  doch  konnte 
als  beslea  Haupt  auch  s  der  Hahn  auf  dem  Sedel  a  oder  s  die 
Kalie  bei  dem  Feuer  a  gegeben  werden  ^®).  Häufig  wurde ,  bei 
BestunmuDg  des  Betrages  des  Todfalles«  der  Umstand,  dass 
der  Verstorbene  nochlunabgeschichtete  ( s  unberathene  a ,  in  der 
Haushaltung  lebende)  Kinder  hatte,  in  billige  Beräcksichtigung 
gezogen;  auch  konnten  die£rbenoft,  besonders  in  der  spätem 
Zeit,  den  Fall  um  geringen  Preis  mit  Geld  lösen.  In  den  be- 
nachbarten Gegenden  kam  es  überdiess  vor,  dass  die  Erben, 
anstatt  dem  Herrn  das  als  Fall  schuldige  Vieh  zu  überbringen, 
es  bloss  an  einen  öffentlichen  Ort  hinzustellen  verbunden  waren, 
wo  sie  ihm  »einen  Korb  Wasser  und  eine  Gelten  Steine«  vor- 
setzen konnten  ^0*  Wenn  dagegen  Jemand  statt  des  besten 
Sttokes  Vieh  ein  schlechteres  (  d  böseres  a )  als  Fall  entrichtete, 
so  mnsste  er  dieses  dem  Herrn  als  Strafe  überlassen  und  jenes 
noch  dazu  hergeben  '*). 

8}  Dem  Falle  am  nächsten  stand  das  Gelasse,    welches 


S)  Vergl.  €hrmm  Weisthümer  I.  S.  2  (Engelberg),  20  (Rybnrg), 
68(Bablkon),  75  (Neftenbach),  106  (Laufen),  140  (Wieseodangen), 
240  (Ennaüngen) ,  250  (Wellhaosen) ,  261  (MQlheim).  —  ^)  v.  Arx  I. 
312,  N.  a. :  „  si  —  pecora  non  habet ,  debet  dare  arma  et  optima  vesti- 
menta/*  Grimm  Weisth.  I.  S.  28  (Fellandeo) ,  32  (Birmenstorf ) ,  53 
(Koonau),  146  (BrOtten),  170  (Dagmersellen) ,  290  (Wagenhaasen), 
816  (Nuhein).  —  ^^)  BlunisehH  1. 314.  Stimm  Weisth.  I.  S.  20  (Ryburg), 
240  (Enmatingen).  Offo.  v.  Benken  (vgl.  S-  3,  N.  8) :  „War  aber  das  er 
nieDnen  varend  gut  bette  dann  ein  Hanen  oder  ein  HäDoen,  wer  daoa  den 
fal  sol  nemmen,  der  mag  aemmen  za  dem  fal  den  Hanen  oder  Hannen 
weders  er  wil.  War  aber  das  er  nutzit  anders  bette  dann  ein  Immen,  wil 
er  des  fals  nit  entbereo,  wes  er  dann  ist,  der  sol  nemmen  an  dem  Fing 
weders  bye  (Biene)  er  will  vnd  sol  damit  gefallet  han."  •—  ii)  Grimm 
Reehtsallertb.  S.  370 ,  wo  die  Rechte  von  Ulznacb  nnd  Licbtensleg  er- 
wähnt werden.  —  ^^  Vgl.  dessen  Weisth.  I.  S.  32,  53  (N.  9),  187  (Tuggen). 
Offo«  T.  Benken :  „  WSr  —  das  er  das  best  verseit  und  ein  böseres 
dargäb ,  vnd  sich  dess  erfände  mit  der  Warheit,  da  sol  der  vorder  fal 
Terloren  sin,  vnd  sol  aber  das  best  Haupt  geben.' 


(« 
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ebenfalls  beim  Tode  eines  Hörigen,  jedoch  nicht ,   wie  jener, 
regelmässig,  sondern  nur  in  AusnahmsfUien  gefordert  wurde. 
Während  nämlich  für  Heirathen  iwischen  Hörigen  und  Freien 
die  Regel  galt,   dass   die  Kinder  der  ärgern  Hand  folgten/ 
d.  h.  immer  hörig  wurden ,   mochte  nun  der  Vater  oder  die 
Mutter  hörig  sein,  so  fielen  dagegen,  wenn  Hörige  Terschiedener 
Herren  einander  heiratheten ,  ihre  Kinder  immer  dem  Herrn  der 
Mutter  lu  *')•    Da  nun  auf  diese  Weise  die  Erbschaft  des  Vaters 
seinem  Herrn  entfremdet  worden  wäre,   so  musste  bei   dessen 
Tode  diesem  entweder  die  ganze  Fahrhabe  *^)  oder  doch  ein 
bedeutender  Theil  [bald  zwei  DriUtheile '"),  bald  die  Hälfte  "}] 
derselben  zurückgelassen  werden,  ^  was  eben  Gelasse  hiess» 
Damit  war  dann  auch  in  der  spätem  Zeit  den  Kindern  die  Nach- 
folge in   die  Grundstücke,  welche   der  Vater  besessen   hatte, 
gesichert,  während  diese  nach  dem  strengern  altern  Rechte  nur 
den  Seitenverwandten ,  welche  dessen  rechte  Erben  waren ,  zu* 
fallen  konnten  "j.     Häufig  wurden  überdiess  noch  die  Männer, 
welche  solche  Ungenossenehen  eingingen ,  an  Leib  u  nd  Gut  von 
dem  Grundherrn  strenge   bestraft.     Die  Härte  dieser  Heiratbs- 
beschränkiingen   wurde  indessen  bedeutend  dadurch  gemildert, 
dass  unter  den  Grundherrn,  namentlich  wenn  sie  Gotteshäuser 
waren ,  allgemeine  Verträge  bestanden ,  durch  weiche  der  Kreis 
der  Genossenschaft  auf  die  Hörigen  aller  dabei  Betheiligten  aus- 
gedehnt wurde,   so  dass  bei  Ehen,   welche   die  eigenen  Leute 
verschiedener,    in    dieser   Verbindung    stehender  Herren   mit 
einander  schlössen,   die  Kinder   dem  Vater  folgten.     In  einer 
solchen  Gemeinschaft  stand  das  Stift  Seekingen  mit  den  sechs 
Klöstern«:   St.  Gallen,  Scbännis,  Einsiedeln,  Frauenmünster  in 
Zürich,   Reichenau  und  Pfäffers,   —    ohne  Zweifel   schon  im 
13.  Jahrhunderte  ''). 


^)  Vergl.  BluntschU  L  S.  iOO  ff.  —  t«)  Grimm ,  Weisth.  I.  S.  68 
(Rubikon),  154  (Eiosiedelo),  169  (Lakswile).  -  ^^)  Ebenda  S.  34  (Bir- 
menstorf),  141  (Wiesendangen),  190  (Appenzell),  261  (Mölheim),  295  (Neu- 
kilch).  —  16)  Thargaaische  Öffnungen,  ebenda  S.  268,  282, 291.  —  >7)  Urk. 
Y.  1242  bei  Tschudi  I.  136.  Orinun  a.  a.  0.  S.  34  (J.  1347),  669  (Hofrecht  v. 
EbersheimmOnsler  y.  J.  1320).  *-  iS)  Urk.  y.  1276  bei  Ämbr.EichkorH  No.  84. 
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3)  Die  Tauwenne  (Tagwan)  **) ,  welche  im  seckingischen 
Urbar  genannt  werden,  sind  gleichbedeutend  mit  den  spiter 
erwähnten  Frohndiensten.  Sie  bestanden  in  unentgeld- 
liehen ,  knechtisehen  Dienstverrichtungen ,  welche  die  Hörigen 
dem  Grundherrn ,  besonders  auf  seinen ,  von  ihm  sdbsC  bewir- 
thelen  Golem  zu  leisten* hatten,  und  wurden  natürlich  vorzugs- 
weise durch  die  landwirthschaftliche  Beschafienheit  jedes  Hofes 
bestimmt.  In  Glarus  ddrfiten  dieselben ,  wenigstens  zu  der  Zeit, 
als  das  Thal  schon  einigermassen  bevölkert  und  bebaut  war, 
schwerlich  bedeutend  gewesen  sein. 

4}  Wie  zu  Frohndiensten,  so  finden  wir  auch  zu  den  in 
der  Fastnacht  und  zu  andern  Jahreszeiten  abzugebenden 
Hühnern  nicht  nur  auch  freie  Hintersassen  gegenüber  ihrem 
Grundherrn ,  sondern  sehr  häufig  selbst  freie  Gruodeigenthümer, 
die  bh>s8  einer  Yogteigewalt  unterworfen  waren ,  gegenüber  dem 
Vogte  Terpfltchtet  **).  Dessenungeachtet  ist  es  schon  an  sich 
unwahrscheinlich,  dass  diese  Beschwerde,  in  gänzlichem  Wider- 
spräche mit  der  gewöhnlich  vorkommenden  Entwicklung,  von 
dam  mildem  Verhältnisse  der  Vogtei  auf  das  härtere  der  Grund- 
herrschaft  übergetragen  worden  sei.  Für  das  Gegentheil  sprechen 
aber  aoeh  bestimmte  Zeugnisse :  so  wird  schon  in  der  lex  Ala- 
maanonim  *')  der  Hühner  als  einer  Abgabe  der  »senn  ecclesiaea 
gedacht,  und  die  DÄcta  fundationisa  des  Klosters  Muri  zählen 
dieselben  nicht  bloss  unter  den  Lasten  auf,  welche  auf  den 
Hubem  des  Gotteshauses  hafteten  *'] ,  sondern  erzählen  uns  auch, 
wie  diese  Verpflichtung  auf  ungerechte  Weise  freien  Leuten, 
die  sich  unter  eine  Vogtei  begaben,  auferlegt  wurde  *').  Ebenso 
werden  sie  in  mehrern  schweizerischen  und  breisgauischen  Off- 
nungen, zum  Theil  gerade  den  ältesten  '*) ,  bloss  als  eine  Abgabe 


^  Dieser  Ausdruck  kdmmt  in  schweizerischen  Öffnungen  häufig 
Tor,  anekln  elsässischen  unter  der  Form  „dagewane^S  Grknm  L  668«  — 
»}  BlunttchU  1.  S.  276  ff.  —  ^t)  Tit.  22.  —  »)  Herrgott  T.  L  p.  320: 
„dabit  Hobarias  quinqne  gMinms  anno  nno,  altere  quatuor.^'  —  '^)  Ebenda 
p.  324.  Vgl.  Etekhorn  D.  R.  G.  S.  i^S.  —  2«)  Grimm,  Weisth.  L  S.  4 
(EngeJberg,  Mitte  des  14.  Jahrb.),  177  (Roggwyl):  „von  leglicher 
sec^oasen  —  IX  fiertel  anene,  gmUcs  et  oua^S  <79  (Wynau),  239  (Er- 
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an  den  Grandherrn  erwähnt,  auch  wenn  daneben  noch  ein  Vogt 
vorkommt;  und  wenn  auch  an  andern  Orten  dieser  neben  dem 
GruDdherrn  solche  Hühner  bezieht  "*) ,  so  ist  doch  aus  den  Be- 
slimmuDgeD,  dass  der  Vogt  von  den  dem  Grundherrn  gexinslen 
Hühnern  die  Hälfte  erhalten  solle**),  oder  dass  er  sie  nur  zu- 
gleich mit  dem  Grundherrn  einziehen  dürfe  **)  — ,  leicht  zu  er- 
sehen, dass  die  Vogthühner  nur  eine  später  hinzugekommene 
Auflage  waren,  gegen  welche  die  Untergebenen  noch  so  viel 
als  möglich  Schutz  suchten.  Am  deutlichsten  aber  spricht  sich 
über  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  FastnachUiühner  als  einer 
grundherrlichen  Abgabe  unser  Urbar  aus,  indem  es  nicht  bloss 
die  Entrichtung  derselben  als  ein  Kennzeichen  der  Hörigkeit 
angiebt,  sondern  auch  sie  unter  denjenigen  Grundzinsen  anführt, 
welche  die  alten  Hüben  von  jeher  an  das  Stift  Seckingen  zu 
bezahlen  hatten  **).  Hier  wird  wohl  Niemand  daran  denken, 
dass  dieses  sie  seinen  Hintersassen  erst  als  Nachahmung  einer 
Vogteilast  aufgelegt  habe. 

Dje  hörigen  Gotteshausleute  hatten  in  der  Regel  das 
Vorrecht,  dass  sie  über  ihr  Vermögen  frei  disponiren  und  Ver- 
träge jeder  Art  eingehen,  namentlich  ihre  Fahrhabe,  und  mit 
Zustimmung  des  Grundherrn  auch  die  Grundstücke ,  die  sie  be- 
Sassen ,  veräussern  konnten  '*).  Dass  diese  Befugniss  auch  den 
so  milde  behandelten  Hörigen  des  Stiftes  Seckingen  von  jeher 
zugestanden  habe,  lässt  sich  nicht  bezweifeln. 

Neben  den  Hörigen  des  Gotteshauses  gab  es  wahrscheinlich 


maüngen,  14.  Jahrb.),  290  (Wagenhansen),  329  (GQntersthal).  —  '<)  Ebenda 
S.  118  ff.  (Embrach),  122  (Hegn),  261  ff.  (Mülheim).  -  ^)  Ebenda  S.  817 
(Nahein  und  Aegri):  „vnd  süln  minem  herrea  dem  abte  von  Sant 
Blesien  —  geben  —  von  der  hofstaü  da  man  \ffe  gesessen  ist  ein  han, 
dik  selben  hünr  süln  einem  vogt  halber  werden ,  vnd  sol  öch  vns  da- 
mitt  nicht  ffirbas  bekfimbem.'^  ^  ^)  Thargauische  Öffnungen ,  ebenda 
S.  257,  265.  —  ?8)  S.  oben  S-  2,  S.  16.  Der  hier  verlheidiglen  Ansicht 
ist  auch  Jakob  «frtiiim.  Rechtsaller Ih.  S.  376.  «  »)  Bluntchii  1.  S.  187. 
Koffp  S.  93.  Der  Vorzog,  welcher  hier  den  Hörigen  des  Frauenmänsters 
vor  denen  WetÜngens  zugeschrieben  wird ,  mag  daraus  zu  erklären 
sein,  dass  die  letztem  erst  in  späterer  Zeit  aus  der  Hand  welüicher 
Herren  an  das  Kloster  übergingen. 
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avch  im  Thale  Glarus  noch  eine  niedrigere  Klasse  von  eigenen 
Leateo,  welche  den  Vasallen  und  Ministerialen  desselben  ge* 
hörten.  In  Bitten  wenigstens  besessen  die  Tschudi  solche 
Leibeigene  **). 

II.  Die  freien  Gotteshausleutei  oder,  wie  die 
oben  (N.  6)  erwähnte  Urkunde  V4)n  1388  sie  nennt,  Sem  per« 
leute"),  deren  das  Urbar  3fc  Geschlechter  aufzählt,  waren 
ffioshaoern  des  Stiftes  Seckingen ,  die  persönlich  frei  und  daher 
den  anfgezähUen ,  aus  dem  Verhältnisse  der  Unfreiheit  hervor* 
gehenden  Diensten  und  Abgaben  nicht  unterworfen  waren.  In* 
dem  sie  aber  die  Güter  des  Gotteshauses ,  welche  ihnen  gegen 
bestimmte  jährliche  Zinse  erblich  verliehen  waren,  als  Hinter- 
sassen desselben  nach  Hofrecht  besessen  und  die  Gerichtsbar- 
keit der  Aebtisstn  Über  sich  anerkannten,  standen  auch  sie 
dieser  gegenfiber  in  einem  dinglichen  Abhängigkeitsverhältnisse. 
Das  Urbar  bemerkt  überdiess,  dass,  wenn  solche  freie  Leute 
Güter  von  Hörigen  an  sich  brachten,  sie  alle  darauf  ruhenden 
Lasten j  von  denen  sie  persönlich  befreit  waren,  zu  tragen 
hatten.  Diese  Bestimmung  erklärt  sich  leicht  daraus,  dass  sonst 
diese  Abgaben  und  Dienste  für  die  Grundherrschaft  ganz  ver« 
loren  gegangen  wären.  Zugleich  aber  sieht  man,  wie  sehr 
durch  den  Grundsatz,  dass  alle  Verpflichtungen  auf  den  Grund« 
stocken  hafteten ,  die  beiden  Klassen  höriger  und  freier  Zins- 
bauem  einander  näher  gerückt  wurden. 

HI«  Ueber  diesen  beiden  Klassen  standen  die  12  Geschlechter 
»freier  VITappengenossenci,  welche  das  Urbar  näher  so 
bezeichnet: 

»Armigeri  et  librae  conditionis  feudatarii  Viri  Ecclesiae 
nostrae  Seconiensis  in  valle  Clarona  qui  tenentur  jura  Ecclesiae 
nostrae  in  eadem  valle  tuen  ac  defendere,  clypeati  et  armati, 
qnando  requisiti  fuerint.« 

In  der  mehrerwähnten  Urkunde  von  1388  und  der  Antwort 
der  Glamer  auf  dieselbe  werden  sie  »  Burglechner,  Schiltlecbner 

^  Ambr.  Eichhorn,  Episcop.  Guriens.  S.  %ZS.^  3t)  Nach  Eichhorn 
D.  R.  G.  S-  8S7  bedeaCete  dieser  Ausdruck  sonst  Scböfl^nbarfreie, 
d.  h.  Freie  mit  echtem  Grandeigenthum. 
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Tod  HoflechBer ,  so  biashar  Diei^st-  viid  Stflr  -  firy  gewesen  a , 
geoannt  Der  erstere  Ausdruck  beiieht  sich  wohl  nur  auf  ihre 
Fähigkeit,  Barglehen  zu  besitzen»  da,  wie  wir  oben  ($•  3}  ge* 
sehen  haben,  die  Burgsässen  eigentlich  einen  von  ihnen  ver* 
schiedenen  Stand  ausmachten.  Dagegen  scheint  der  Ausdruck 
»Hoflechnera"),  verbunden  mit  den  angeführten  Worten 
des  Urhars,  welche  ihre  Verpflichtung  zum  Kriegsdienste  als  das 
sie  von  der  zweiten  Klasse  unterscheidende  Merkmal  angeben, 
besonders  geeignet  zu  sein ,  uns  über  ihre  Stellung  in'a  Klare 
zu  setzen.  Wir  erkennen  daraus,  dass  sie  Ministerialen  ") 
(Dienstleute}  des  Stiftes  waren.  So  wurden  nämlich  im  spätem 
Mittelalter  diejenigen  (besonders  bei  geistlichen  Stiftern  häufig 
vorkommenden)  Untergebenen  eines  Grundherrn  genannt,  welche 
zwar  ritterbOrtig  und  von  den  Gütern,  die  sie  besassen,  zu 
keinen  andern  Leistungen,  als  zum  ritterlichen  Kriegsdienste 
verpflichtet,  jedoch  nicht,  wie  andere  ihres  Standes,  dem  Lehn» 
rechte,  sondern,  wie  die  gemeinen  Hintersassen ,  dem  Hofrechte 
unterworfen  waren.  Der  Nebenbegriff  der  persönlichen  Unfrei- 
heit war  damit  zwar  gewühnlicb,  doch  nicht  immer  verbunden  '*)• 
Es  wäre  auch  leicht  müglich,  dass  unter  diesen  glamerischen 
Ministerialen  mehrern  Geschlechtern ,  wie  den  Tschudi »  die 
Freiheit  wegen  besonderer  Dienstfähigkeit  geschenkt  worden, 
bei  andern  nur  das  Andenken  an  ihre  ursprüngliche  Hürigkeit 
erloschen  wäre.  Wie  bereits  oben  bemerkt,  wurde  nach  dem 
Urbar  die  Zahl  der  zwölf  Geschlechter,  wenn  eines  von  ihnen 
ausstarb,  aus  den  übrigen  freien  Gottesbausleuten  ergänzt,  welche 
durch  den  Eintritt  in  diesen  hohem  Stand  von  den  gewöhn- 
lichen Zinsen  befreit  wurden.  Derselbe  mochte  sich  sonst  um 
so  mehr  über  sie  erheben,  je  mehr  man,  seitdem  sich  im 
11.  Jahrhundert  der  Begriff  der  Ritterschaft  ausgebildet  hatte, 
die  Stände  nach  der  Art  ihrer  Dienstleistungen  und  nach  ihrer 
Bescbäftigungsweise  zu  unterscheiden  pflegte.    Dass  aber  auch 

^  Ueber  die  Hoflehen  vergl.  Eichharn  D.  R.  G.  S*  363.  —  ^)  So 
werden  aach  die  Tschad!  genannt  in  den  lateln.  Urknnden  von  1256 
(bei  Tschudi)  und  1374  (in  der  T.  U.  S.  Anhang  No.  IV).  -  ^4)  Bichham 
in  der  Zeitochr.  S.  207  ff. 
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die  giumeriBcheD  » Wappengeoossen «  als  Ritterbüriige 
anerkannl  wurdeo ,  dafHr  liegt  der  Beweis  theils  schon  in  der 
Bedeatong  jenes  im  Urbar  selbst  yQrkommenden  Ausdruckes  ^*)f 
tbeils  in  der  Thatsache,  dass  sie  Wappen  '*]  und  eigene  Siegel ") 
f&hrten.  Zu'der  Zahl  dieser  zwölf  Geschlechter  gehörten,  wenig- 
stens in  der  fröhern  Zeit,  diejenigen,  welche  die  Beamtungen 
des  Gotteshausea  im  Thale  Glarus,  das  Meier-  und  Kelleramt, 
inne  hatten;  dagegen  scheinen  sie  zu  den  eigentlichen  Hof- 
iMlem  des  Stiftes  Seckingen  nie  gebraucht,  sondern  diese  nur 
mit  näher  wohnenden  Ministerialen  besetzt  worden  zu  sein. 

,  Aach  die  Hoflehen  dieser  Ministerialen  mögen  sich  von  den 
ZInsgfitem  der  übrigen  freien  und  hörigen  Gotteshausleute  dem 
ümiaDge  nach  wesentlich  unterschieden  haben.  Wir  wissen 
nicht  bloss  Yon  den  Tschudi,  sondern  auch  von  den  Kilch- 
mattem,  Nettstallern  '*]  und  Stucki,  dass  sie  beträchtliche  Grund- 
stfieke  und  grosses  Vermögen  besassen.  Es  ist  namentlich  sehr 
wabrseheinlich ,  dass  von  den  fruchtbaren  Alpen  des  Landes 
sehr  viele,  die  im  Urbar  nicht  unter  den  zinspflichtigen  Grund« 
Mekea  aa%ezählt  werden,  eben  den  Gesehlechtern  der  Wappen- 
genossen  gehörten,  da  es  ausgemacht  ist,  dass  in  Glarus  schon 
in  dieser  altern  Zeit  die  Alpen  nicht  als  Landesallmenden  be« 
nutzt ,  sondern  von  Einzelnen  besessen  wurden  "] ,  und  häufig 
gerade  diese  Geschlechter  als  Besitzer  derselben  vorkommen. 

Dass  die  Geschlechter  der  alten  Burgsässen*^)  nicht 
zu  den  glarnerischen  Wappengenossen  gehörten ,  folgt  schon 
daraus,  dass  sie  nicht  unter  diesen  aufgezählt  werden;  sie  waren» 
wie  wir  gesehen  haben ,  Oberhaupt  keine  Gotteshausleute,  d.  h. 
nieht,    wie  alle  eigentlichen  Thalbewohner,   dem   Gottesbause 

^  Vergl.  Eichhorn  D.  R.  G.  S-  1^1 ,  Anm.  —  ^)  S.  dieselben  bei 
Stumpf  a.  a.  O.  —  3^)  Urk.  v.  1220  in  der  T.  ü.  S.  (Anhang  No.  I),  v. 
1374  bei  Tschudi  L  488.  ^  ^}  MaUhias  Nettstaller ,  Landammann  zu 
Claras  vem  J.  1416  ^  1419 ,  war  der  reichste  Eidgenosse  seiner  Zeit, 
nach  Tichudi  II.  57.  —  ^)  Vergl.  das  Urbar,  nach  welchem  die  Frohn- 
aJp  den  Boten  gehörte,  Urk.  v.  1274  („in  piano,  in  montibus  et  in 
Ä^&trs'^)j  Urk.  v.  1344  und  1358  im  Anbange,  v.  1350  in  der  T.  U.S. 
DBd  T.  1376  bei  T$k^di  h  497.  —  «o)  Das  Urbar  nennt  ihrer  so  viele 
als  Burgen  (s.  oben  S.  27) ;  alle  hiessen  nach  diesen. 
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nach  Hofrecht  unterworfen«  Wenn  sie  daher  auch  mit  den 
Ministerialen  die  Verpflichtung  zum  Kriegsdienste  gemein  hatten, 
so  beruhte  doch  ein  wesentlicher  Unterschied  darauf,  dass  die- 
seihe  bei  ihnen  nicht,  wie  bei  jenen,  eine  persönliche,  d.  h.  an- 
geborene war,  sondern  bloss  aus  dem  dinglichen  Lebensverhält- 
nisse hervorging,  in  welches  sie  sich  selbst  durch  die  Uebernahme 
eines  Burglehens  zu  dem  Gotteshause  gesetzt  hatten,  und  welches 
sie  nach  Beliehen  wieder  aufgeben  konnten.  Wir  dürfen  sie 
also  füglich  als  Vasallen  bezeichnen ,  die  bloss  zur  Treue 
nach  Lehnrecht  verbunden  waren.  —  Unter  den  Burgsftssen 
selbst  sind  indessen  noch  zwei  StSnde  zu  unterscheiden ,  die  in 
den  Urkunden  des  13.  und  14.  Jahrhunderts  gewöhnlich  als 
Viri  nobiles  (Edelfryherren)  und  Viri  liberae  cooditionis  oder 
ingenui  (Edelknechte)  bezeichnet  werden.  Es  ist  diese  Unter- 
scheidung ohne  Zweifel  identisch  mit  derjenigen  des  Schwaben- 
spiegels zwischen  den  Semperfreien ,  welche  vom  alten  Adel 
abstammten ,  und  den  Mittelfreien,  welche  sich  bloss  durch  den 
ritterlichen  Waffendienst,  zu  dem  sie  durch  ihren  grossem 
Grundbesitz  beßhigt  wurden,  über  die  unter  Vogteigewalt  gekom- 
menen gemeinen  Freien  erhoben  hatten.  Zu  der  erstem  Klasse 
gehörten  die  Freiherren  von  Schwanden*'),  zu  der  letztern 
nach  dem  Urbar  alle  übrigen  Burgsässen  im  Thale  Glarus**). 

§.5.    DieMeier  von  Glarus. 

Um  die  älteste  Verfassung  des  Thaies  Glarus  noch  etwas 
näher  zu  beleuchten,  und  zugleich  um  das  Verständniss  der 
wichtigen  Veränderung,  welche  in  dem  Uebergange  des  Meier- 
amtes an  die  Herzoge  von  Oesterreich  lag,  zu  erleichtem,  wird 
es  nicht  überflüssig  sein ,   auf  die  Geschichte  dieses  Amtes  und 


^0  Urk.  V.  1274  (Anhang  No.  IV).  Sie  besassen  anch  das  Requisit, 
andere  Freie  zu  Vasallen  za  haben,  welches  der  Schwabenspiegel 
(Gap.  2 ,  Ausg.  V.  Wackeroagel)  PSlt  die  Semperfreien  fordert ,  indem 
sie  die  Barg  Schwändi  als  Aflerlehen  ausgethan  hatten.  Tschudi  1. 220.  — 
4S)  Vergl.  die  Urk.  v.  1308  bei  Tschudi  I.  244,  wo  die  Herren  von 
Wagenberg,  welche  damals  die  Barg  Nlfels  inne  hatten,  ebenfalls 
dahin  gerechnet  werden. 
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ler  FanUea,   welche  dasselbe  besessen,   einen  kurzen  Blick 


IH0  älteste  Urkunde,  welche  if&r  die  Geschichte  des  Meier- 
and  der  Familie  Tschudi,  die  es  zuerst  bekleidete,  an« 
gefiUffl  wird ,  ist  der  bekannte  Freilassungsbrief  fär  den  k5nig- 
Kdien  Knecht  (FiskaKnen)  Johann  vom  Jahr  906  *).  In  diesem 
wird  zwar  weder  das  Thal  Glarus,  noch  das  Meieramt,  welches 
Jahaim  hier  verwaltet  haben  soll,  noch  viel  weniger  der  erst 
^iler  entetaadene  Gescfalechtsname  Tschudi  genannt.  Dessen- 
vigeachlet  ist  die  allgemeine  Annahme,  dass  sich  die  Urlnmde 
auf  den  ersten  Meier  von  Glarus  aus  diesem  Geschlechte  be- 
ziehe, nicht  gerade  unwahrscheinlich ;  es  spricht  daf&r  theils 
der  Daisland ,  dass  sie  immer  im  Tsehudi'sdien  Familienarchive 
anftewahrt  wurde,  theils  ihr  Zusammentreffien  mit  dem  Lehen- 
hmCs  von  1QS9*),  in  welchem  Meier  Rudolf  bis  auf  seinen 
vierten  Yorfahr  (abavus)  Johann ,  der  füglich  um  jene  Zeit  gelebt 
haben  ItOante,  zurückgeht.  Die  Freilassung  geschah  durch  den 
Einig  nadi  seinem,  d.  h.  nach  salischem  Rechte,  in  der  Form, 
dass  er  aeiaem  Hörigen  einen  Denar  aus  der  Hand  schlug, 
vodacdi  dieser  in  alle  Rechte  eines  vollfreien  Franken  eintrat  ')• 
Die  Drkmide  erzählt ,  dass  sich  f&r  den  Fiskalinen  Johann  ein 
Graf  Barkhard  verwendet  habe,  in  welchem  ohne  Zweifel  der 
in  dea  Jahren  889  bis  909*)  häufig  vorkommende  rhätische 
Gaograf  dieses  Namens  zu  erkennen  ist.  Daraus  lässt  sich  in- 
desaea,  —  angenommen  auch,  dass  der  freigelassene  Johann 
ganz  sieber  der  erste  Tschudi'sche  Meier  war  —  picht  sc&liessen, 
dass  filarua  damals  zu  Rhätien  gehört  habe ;  denn  mehrmals 
CBMheiBt  Burkhard,  als  mächtiger  alamannischer  Edler,  auch 
in  Urkunden,  die  ausschliesslich  den  Thurgau  betreffen,  lieber^ 


*)  Kach.dem  Original  bei  Ildef.  Fuchs,  Leben  Aegid.  Tschndi's  I. 
il7,  ssDst  auch  bei  UtrrgoH,  NeugaH,  in  UeUnU  Vorrede  zu  Tschudi's 
Qfwyfc  a.  a.  w.  —  ^  Tschudi  I.  11.  In  den  spätem  Urkunden  von 
11X7  and  1256  heisst  es  nach  den  aufgezählten  Vorfahren  noch  „alii- 
fK*'  oder  yyCeteriqoe  progenitores'*;  dieser  Beisatz  fehlt  hier.  — 
)  lex  SaL  em.  tit.  28 ,  vergl.  Kiehhom  D.  G.  R.  g.  51.  —  «)  Urk.  bei 
Kmtmt  No.  584,  627,  «43,  654,  668. 

Hl.  k 
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diess  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  der  Fiskaline  Johann 
schon  vor  seiner  Freilassung  in  Glanis  gewohnt  oder  das  Meier« 
amt  daselbst  verwaltet  habe ;  man  müsste  denn  annehmen,  dass 
erst  uih's  Jahr  906  das  Thal  Glarus  durch  königliche  Schenkung 
an  Seckingen  tibergegangen  sei ,  wofttr  indessen  kein  Grund 
vorliegt,  da  die  königlichen  Priniessinnen ,  die  uns  aus  dem 
O.Jahrhundert  als  seckingiscbe  Aehtissinnen  bekannt  sind,  da- 
mals längst  verstorben  waren  '}•  Wir  dfirfen  daher  eher  ver* 
muthen,  dass  Johann,  aus  einer  benachbarten  königlichen  Villa 
gebürtig ,  erst  nach  seiner  Freilassung  von  der  Aebtissin  su 
Seckingen  mit  dem  Meieramte  zu  Glarus  belehnt  worden  sei. 
Diese  Art  der  Verleihung  eines  Meieramtes  mag  zwar,  da  die 
Meier  sonst  eher  nur  aus  der  Mitte  der  hofhörigen  Bauern  ge- 
wählt wurden*),  eine  ungewöhnliche  gewesen  sein;  sie  erklärt 
sich  aber  leicht  aus  dem  bedeutenden  Umfange  des  Hofes  au 
Glarus  im  Vergleiche  zu  andern  Höfen ,  die  nur  einzelne  Dörfer 
umfassten,  und  wird  ausdrücklich  bestätigt  durch  die  Urlumde 
von  1029  (s.  N.  2) ,  wo  der  damalige  Meier  Rudolf  nicht  nur  sic^ 
und  seine  Vorfahren  als  »ingenuia  bezeichnet,  sondern  sich 
auch  joVasallus«  der  Kirche  zu  Seckingen  nennt ,  der  das 
Meieramt  von  ihr  zu  Lehen  (in  feodum)  empfaDge.  Wenn 
daher  auch  die  alten  Meier  von  Glarus,  im  Besitze  des  ihnen 
fiberlragenen  Hofamles  [i>offieinm  villicationis«),  immerhin  per- 
sönlich nur  als  Ministerialen  des  Stiftes,  nicht  als  wahre  Vasalien, 
die  bloss  zur  Treue  und  zum  Kriegsdienste  verpflichtet  wareui 
angesehen  werden  können ') ;  so  mochte  es  ihnen  gleichwohl 
gelungen  sein,  den  Besitz  der  Meierei  dem  Hofirechte  zu  ent- 
ziehen und  sie  als  ein  Hof  leben')  geltend  zu  machen,  welches 


«)  van  der  Meer  a.  a.  O.  -  6)  BiunUchU  I.  S.  244.  —  0  Sie  ver- 
banden sich  nicht  bloss  zar  „fideli(as*S  sondern  auch  zum  ^^obnqwM^^^ 
(Urk.  V.  1029  und  1127  bei  Tschadi)  und  zar  „debita  serwtu*'^  (^rk. 
y.  1220,  Anhang  No.  I).  lieber  den  Unterschied  vgL  Eichhorn  D.  R-  ^' 
S.  344,  345  a.  Ju$t,  Moser  patriot  Phantasien  B.  lU.  S.  181.  ^  ^  S. 
Dber  diesen  Begriff  Eichhorn  a.  a.  O.  g.  368.  In  der  cit  Urk.  v.  12^ 
heisst  es,  sie  seien  belehnt:  „inxta  consnetudinem  commonem  t^" 
domm.^' 
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sie  nach  Lehnrechl  empfingen.  Dahin  gehört  auch»  dass  sie 
das  Meieramt  in  üirer  Familie  erblich  zu  machen  wussten, 
jedoch,  wie  daS'Lehnreeht  es  mit  sich  brachte'),  nur  fjir  die 
minnliche  Oescendenz«  Wie  sehr  sie  sich  überhaupt 
über  andere  Meier  erhoben ,  die  oft  nicht  einmal  für  Ministerialen 
gehalten  wurden,  beweist  am  besten  die  selbstständige  Stellung, 
welche  sie  als  Lehensleute  des  Bischofs  von  Chur  in  Flums 
einnahmen  *^) ,  während  Ministerialen  sonst  gewöhnlich  neben 
ihrem  angeborenen  Herrn  keinen  andern  Dienst-  und  Lehens- 
henrn  haben  konnten. 

Bis  zur  Mitte  des  13«  Jahrhunderts  blieb  diese  alte  Familie, 
welche  sich  bisweilen  bloss  nach  dem  Wohnorte  »de  Glaronaa, 
seit  1197  aber  besonders  häufig  mit  dem  Geschlechtsnamen 
aSchode,  Schudi«  nannte,  in  unterbrochenem  erblichem  Be- 
sitze des  glamerischen  Meierthums.  Wie  weit  ihr  Verfiigungs- 
recht  über  dasselbe  sich  erstreckte,  sieht  man  daraus,  dass 
Meier  Rudolf  von  Glarus  (1220^1241)  seinem  Schwiegersohne 
Hartmann  von  Windeck,  Meier  des  Gotteshauses  Schännis,  den 
Zehnten  und  die  Meierei  im  Semflhal ,  wenn  auch  wohl  nur  mit 
Einwilligung  der  Aebtissin,  zur  Mitgift  geben  konnte  ^').  Ueber 
die  Rechtsame  der  Meier  von  W  i  n  d  e  c  k  ^')  im  Thale  Glarus 
erhob  sich  nachher  zwischen  ihnen  und  der  Aebtissin  ein  Streit, 
wdeher  den  17.  Juni  124^0  durch  vier  erbetene  Schiedsrichter 
folgendennassen  entschieden  wurde:  1)  der  Zehnten  in  Bet- 
Mhwanden,  den  der  Meier  von  Windeck  mehrere  Jahre  für  sich 
belogen,  gehöi^  dem  Gotteshause;  2]  von  dem  Marktrechte 
solle  die  eine  Hälfte  Seckingen,  die  andere  dem  Meier  zu- 
kommen ;  3}  die  streitigen  14  Schafe  solle  dieser  in  Zukunft  all- 

»)  Eichhorn  a.  a.  0.  §.  364 ,  N.  1.  —  ")  trk.  v.  1220  im  Anhange 
No.  I,  V.  1249  bei  Ambr.  Eichhorn  No.  74.  —  i»)  Noiiz  Aeg.  Tschudi's 
in  der  T.  ü.  S.  Secking.  Urbar,  ürk.  v.  1240  (Anhang  No.  II).  —  «)  Ob 
sie  die  Feste  Oberwindeck  (bei  Niederurnen)  oder  Unterwindeck  (bei 
Schännis)  bewohnten  and  nach  derselben  sich  nannten,  lässt  sich  nicht 
mehr  leicht  ermitteln.  Leu  (helvet.  Lexikon)  setzt  sie  auf  die  erstere, 
/.  J.  TMckudi  (Tschad.  Stammtafel,  Ms.)  hingegen,  der  diese  Frage  sehr 
grundlich  untersucht  hat  und  sich  auf  Aeg.  Tschudi's  Wappenbuch 
stfitzt,  auf  die  letztere.    Vergl.  von  Arx  I.  S.  546. 
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jährlich  der  Aebtissin  entrichten,  und  4)  f&r  versäumte  Zinse 
19 Mark  bezahlen;  5]  wenn  derselbe  in  Zukunft  die  schuldigen 
Abgaben  oder  die  übrigen  Dienste,  zu  denen  er  verpflichtet 
war,  zu  leisten  unterlassen  und  auf  erfolgte  Mahnung  hin  die 
Aebtissin  innerhalb  2  Monaten  nicht  befriedigen  wOrde,  so 
sollen  der  Zehnten  und  die  Meierei  im  Sernfthal  dem  Stifte 
heimfallen  "). 

In  diesen  Besitzungen  des  Hauses  Windeek  im  Thale  Claras 
haben  wir  dann  auch  die  Ursache  davon  zu  suchen,  dass  nach 
dem  kinderlosen  Absterben  Meier  Rudolf  Schudi's  des  Jfingem 
im  Jahr  1253  die  Aebtissin  von  Seckingen,  zum  grossen  Ver- 
drusse  der  Glamer,  den  Ritter  Diethelm  von  Windeck  mit  dem 
Meieramte  zu  Glarus  belehnte  '*}.  Dieser  nämlich,  Schwester- 
sohn des  verstorbenen  Rudolfs,  machte  durch  Abtretung  des 
ihm  zustehenden  Zehntens  im  Semfthale  das  Gotteshaus  geneigt, 
ihn  den  andern  Seitenverwandten  vorzuziehen  ").  Gegen  diese 
Belehnung  erhoben  indessen  der  noch  lebende  Vaterbruder 
Meier  Rudolfs,  Johannes,  und  nach  dessen  Tode  sein  Sohn, 
Rudolf  Schudi,  entschiedene  und  beharrliche  Einsprache,  indem 
sie  sich  auf  ein  angeborenes  Recht  ihres  Geschlechtes  an  dem 
Meieramte  und  auf  den  Vorzug  des  Mannsstammes  stützten. 
Aehnliche  Ansprüche  auf  die  Lehensfolge  machten  die  Ehe- 
männer der  vier  noch  lebenden  Schwestern  des  verstorbenen 
Meier  Rudolfs:  Hugo  Wichseier,  Hermann  in  der  Kilchmatte, 
Rudolf  von  Netstall  und  Hugo  Vogel,  alle  vier  glarnerische 
Wappengenossen.     Sie  fährten  liir  sich  an,    dass  nach  dem 


*^  Urk.  V.  1840  im  Anhange  No.  U.  —  ^^)  Secking.  Jahrzeitbncb, 
nach  einem  Aaszoge  in  der  Tschad.  Stammtafel:  „Amio  Domini 
MGCLIIf.  9.  Aprilis  obüt  Rudolfas  de  Glarona  dictas  Schudi,  vilUcus 
noster,  qai  legavit  Ecdesiae  nostrae  X  Marcas  Argenti:  et  Com  de- 
cederet  sine  Prole,  Nos  eondem  villicatom  nostrnm  Glaronensem  in 
feadam  concessimas  Diethelmo  de  Windecce  Militi,  Villico  Scandensis 
Ecciesiae,  et  posteris  sais  virilis  sexns:  Gaias  Militis  mater  Domina 
Margaretha  praefati  Radolfi  —  defancti  soror  legftima  fnerat;  Glaro- 
neases  vero  nostri  valde  aegre  talernnt  feadatiooem  nostram  Diethelmo 
coDcessam/'  —  *^  Tsckudi  I.  152,  unterst&tzt  durch  die  Urk.  v.  1256 
im  Anhange  No.  III. 
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deulsebrechüicbeo  Grundsätze:  »Der  nächste  am  Blut«  der 
nftchflie  am  Gut«  ihre  Frauen ,  mit  Ausschluss  des  Sohnes  einer 
verstorbenen  Schwester »  die  rechten  Erben  Meier  Rudolis  seien ; 
woranf  Diethelm  von  Windeck  entgegnete,  wegen  der  Untheil- 
barfceit  des  Lehens  müsse  hier  die  Erstgeburt  entscheiden,  welche 
er  Ar  sieh  habe,  da  seine  Mutter  die  älteste  Schwester  gewesen 
sei.  Zur  Entscheidung  dieses  Recfatstreites  versammelte  die 
Adl^tiasin  ihre  sämmtlichen  Vasallen  auf  den  24.  August  1256 
ni  einem  Lehengerichte  in  Seckingen,  welches  alle  jene,  f&r 
die  behaupteten  Successionsrechte  angeführten  Gründe  nicht 
stichhaltig  fand,  sondern  vielmehr  das  Lehen  des  Meieramtes, 
welches  bloss  f&r  die  männliche  Descendenz  erblich  gewesen 
war,  für  eröffnet  erklärte,  so  dass  es  der  Aebtissin  frei  stehen 
sollte  9  auf  wen  sie  es  übertragen  wolle.  Diese  bestätigte  dann 
ieu  1.  September  **)  ihre  frühere  Belehnung,  mit"  Hinweisung 
auf  den  Baserschen  Schiedsspruch  vom  8.  August  gleichen 
lihres  "^  ^^^^  diesem  sollte  nämlich  Meier  Diethelm  sein 
Becht  an  dem  Zehnten  im  Sernfthale,  den  er  bis  dahin  noch 
inne  behalten  hatte ,  in  die  Hand  der  Aebtissin  förmlich  auf- 
geben und  auf  denselben  verzichten,  das  Stift  hinwieder  des 
Friedens  wegen  ihm  35  Mark  Silber  bezahlen.  Wir  finden  aber 
nichts  desto  weniger  noch  im  Jahr  1276  den  genannten  Zehnten 
im  Besitze  Diethelms  von  Windeck,  der  damit  den  Ritter  Hein- 
rieh von  Schwanden  belehnt  hatte.  Von  diesem  kauften  ihn, 
mit  Einwilligung  der  Aebtissin  von  Seckingen  als  obersten 
Lehensherrin,  die  Leute  im  Semfthal,  um  damit  ihre  neue 
Kirche  auszustatten"). 

Dem  Tschttdi'schen  Mannsstamme  blieben  die  beträchtlichen 
Besitzungen,  welche  bei  der  Erbtheilung  von  1220")  dem 
ältesten  Sohne  Meier  Heinrichs,  Johannes,  zugefallen  waren. 
Dahingehörten,  als  seckingische Dienstgüter,  viele  Grundstücke 
zu  Glarus,    Linthal,  Obfurt,   Schwanden  und  MoUis,  und  der 


V)  Urk.  bei  TackutU  L  152.  —  ^^  Urk.  in  der  T.  U.  S.  (Anhang 
No.  UI).  —  ^)  Urk.  V.  6.  Mai  1276  in  der  T.  U.  S  (Besläügung  dieses 
Kauft  durch  den  Bischof  von  Gonstanz).  -  ^')  Urk.  im  Anhange  No.  I. 
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Lämmerzehiiteii  im  ganzen  Thale  ^}.  Mit  diesen  begntigte  sich 
Indessen  Rudolf  Schndi  nicht ,  sondern  erhob  fortwährende 
Klagen  über  den  Verlast  des  Meieramtes»  wahrscheinlich  anch 
bei  dem  neuen  Könige  Rudolf  von  Habsbui^ ,  dem  mächtigen 
Kastvogte  des  Stiftes.  Um  diese  Beschwerden  zu  beseitigen, 
schenkte  ihm  die  Aebtissin  den  31.  Juli  1274  **)  die  Grandsticke 
Hof  und  Bfiel»  am  Fusse  des  Glämisch  bei  Claras  gelegen,  zu 
freiem 9  echtem  Eigenthum.  Schudi  gelobte  dagegen»  Yon  allen 
Ansprüchen  auf  das  Meieramt  abzustehen ,  und  stellte  Bfirgeo 
dafür. 

Nicht  lange  Zeit  blieb  die  Familie  von  Windeck  im  Besitze 
der  Meierei  zu  Glarus.  Gewöhnlich  wird  zwar  nach  Aeg. 
Tschudi's*')  Vorgänge  angenommen,  dass  erst  im  Jahr  1906 
Meier  Hartmann  yon  Windeck  dieselbe  den  Herzogen  vod 
Oesteireich  verkauft  habe.  Indessen  wird  man  schon,  weno 
man  die  von  Tschudi  mitgetheilte  Urkunde  nur  aufinerksam 
liest  und  mit  andern  Kaufbriefen  aus  dieser  Zeit  vergleicht, 
finden,  dass  hier  nicht  von  einem  Kaufe,  sondern  bloss  von 
einer  ausdrücklichen  Verzichtleistung  die  Rede  ist.  Damit  stimmt 
nun  auch  eine  von  van  der  Meer  benutzte  Urkunde")  überein, 
welche  sich  in  einer  beglaubigten  Abschrift  im  Stiflsarchive  zu 
Seckingen  vorfand.  Nach  dieser  wurden  nämlich  schon  am 
5.  April  1288,  nach  dem  Tode  des  Meiers  von  Windeck,  ohne 
Zweifel  des  uns  bekannten  Diethelm's '*) ,  die  Herzoge  Albrecht 
und  Rudolf  von  Oesterreich ,  Grafen  zu  Habsburg  und  Kjburg, 


^)  Derselbe  wurde  im  Jahr  1370  von  Johannes  Schndi  seinem 
Schwager  Dietrich  Kilchmatter  verkauft  (Urk.  im  Anhange  No.  IX}, 
und  von  den  Erben  dieses  lelzlem  dem  Hanse  Oesterreich  als  Lehen 
aufgetragen.  Dieses  verlor  ihn,  nebst  andern  Rechten  im  Lande  Glarus, 
durch  den  Freiheitsbrief  König  Sigmunds  vofi  1415,  bei  Tschudi  IL 
S.  19.  -  W)  Urk.  in  der  T.  ü.  S.  (Anhang  No.  IV).  —  22)  Chronik  L 
S.  244.  -  »)  Anhang  No.  VI.  —  <«)  Diethehn  von  Windeck,  der  noch 
in  einer  Urk.  v.  1290  {HerrgoU  No.  657)  vorkömmt,  war  ohne  Zweifel 
ein  Edler  aus  dem  Geschlechte  Windeck ,  das  seine  Burg  bei  Wald  im 
Cant.  Zürich  hatte  (Stumpf  S.  474),  welcher  auch  bei  NeugoH  No.  1036 
(J.  1286)  genannt  wird.  •—  lieber  unsem  Meier  Diethelm  vergl.  9.  Arx 
I.  S.  546  und  HerrgoU  No.  488  und  500.  ' 
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vQA  der  AebtlsMn  von  Seokingen  mit  dem  Meieramte  zu  Glarus 
und  aUeo  andern »  von  jenem  Meier  im  Tliale  Glarus  besessenen 
Ldien  investirt.  Man  könnte  zwar  geneigt  sein,  an  der  £cbt- 
lieit  dieser  Urkunde  zu  zweifein,  und  hiefiir  in  der  Bezeichnung 
BiidoUs  als  »Bohemiae  Romanorumque  regis  « ,  da  ihm  die  erstere 
Köoigswurde  eigentlich  nicht  zukam,  einen  Anhaltspunkt  finden. 
iBdesaen  kann  ich  darin  so  wenig  wie  van  der  Meer  einen 
hinreichenden  Grund  finden,  um  den  Lehenbrief  von  1288  für 
onlergeschohen  zu  erklären ;  denn  ziemlich  leicht  lässt  sich  jener 
Titel  dadurch  rechtfertigen,  dass  der  besiegte  König  Ottokar 
die  Oberherrliehkeit  König  Rudolfs  hatte  anerkennen  und  Böh- 
men als  Reichslehen  von  ihm  empfangen  müssen.  Vorzüglich 
aber  spricht  für  die  Echtheit  der  Urkunde  die  innere  Wahr- 
scbeinlicbkeit  ihres  Inhaltes,  der  vortrefflich  passt.zu  dem,  in 
den  letzten  Regierungsjahren  König  Rudolfs  überall  deutlich 
hervortretenden  Bestreben  desselben,  für  seine  Söhne  in  der 
Schweiz  ein  möglichst  abgerundetes  Fürstenthum,  besonders 
durch  erzwungene  Abtretungen  von  Gotteshäusern,  zu  begrün- 
dNi "}.  Nur  durch  eine  vorhergegangene  Uebertragung  des 
Meieramtes  an  die  Herzoge  von  Oesterreich  lässt  es  sich  auch 
erklizen.,  dass  diese  schon  im  Jahr  1302,  wie  wir  oben  (§.  3) 
gesehen  haben,  Glarus  und  Gaster  zugleich  durch  einen  von 
ihnen  gesetzten  Amtmann  verwalten  Hessen,  wenn  wir  sie  nicht 
eines  schreienden  Unrechts  gegen  den  Meier  Hartmann  von 
Wtndeck,  Diethelm's  Sohn,  ohne  Grund  beschuldigen  wollen. 
Allerdings  waren  aber  dessen  Rechte  auch  durch  die  Belehnung 
von  1288  gekränkt  worden ,  da  Diethelm  von  Windeck  im  Jahr 
1353  das  Meieramt  für  sich .  und  seine  männlichen  Nach- 
kommen^) erhalten  hatte.  Es  ist  daher  begreiflich,  dässflartr 
mann  seine  Ansprüche  auf  dasselbe  gegen  Seckingen  und  Oester- 
reich fortwährend  verwahrte  und  auf  jede  ihm  mögliche  Weise 
geltend  zu  machen  suchte.  Zu  der  Zeit  nun,  als  des  erschla- 
genen König  Albrechts  Söhne  zum  Kriege  gegen  die  Mörder 
ihres  Vaters  sich  rüsteten  und  dabei  auch  von  den  benachbarten 


s^)  Vergl.  Tsckudi  V  S.  201  ff.  —  ^)  Vergl.  N.  14. 
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Waldstätten  einen  Angriff  befürchteten »  mussten  sie  nothwendig 
darauf  bedacht  sein «  aus  einem  widerspenstigen  Gegner  einen 
treuen  Anhänger  und  Vasallen  zu  gewinnen.  Aus  diesem  Grunde 
entschädigte  Herzog  Leopold  den  Meier  Hartmann  durch  andere 
Güter,  und  liess  sich  dafOr  auf  seinem  Schlosse  zu  Baden  den 
15.  Juni  1306  eine  förmliche  Erklärung  ausstellen ,  durch  welche 
derselbe  auf  alle  Rechte  und  Ansprüche  auf  das  glamerische 
Meieramt  yerzichtete  ").  Würde  auch  nicht  schon,  wie  oben 
bemerkt  wurde,  der  Wortlaut  dieser  Urkunde  der  Annahme 
widersprechen,  dass  erst  damals  die  Meierei  an  Oesteireich  yer- 
kauft  worden  sei ,  so  wäre  es  doch  auch  an  sich  unwahrschein«- 
lieh,  dass  die  Herzoge  in  jenem  Augenblicke  an  die  Erwttrbimg 
neuer  Herrschaften  und  Besitzungen  gedacht  hätten,  wo  sie 
vielmehr  dafiir  sorgen  mussten ,  ihr  väterliches  Erbe  ungeschmä^ 
lert  zu  erhalten. 

§.  6.    Die  österreichische  Herrschaft. 

Wir  haben  oben  (§.  2)  gesehen ,  dass  schon  seit  dem  An- 
fange des  13.  Jahrhunderts  die  Kastvogtei ,  und  höchst  wahr- 
scheinlich damit  zugleich  die  Reichsvogtei  über  das  Thal  Glarus 
dem  Hause  Habsburg-Oesterreich  zustand.  Schon  diese  beiden 
Gewalten,  welche  als  erbliche  Reichslehen  an  das  mächtige, 
immer  mehr  sich  ausbreitende  Fürstenhaus  gekommen  waren, 
schienen  Glarus  kaum  eine  andere  Aussicht  offen  zu  lassen, 
als  allmälig  ganz  unter  die  österreichische  Landeshoheit 
zu  kommen ,  welche  in  der  Schweiz  gegen  das  Ende  des  13.  Jahr» 
hunderts  in  ihrer  vollständigen  Ausbildung  begriffen  war.  Wie 
viel  näher  lag  nun  diese  Gefahr,  seitdem  Oesterreich  mit  der 
Meierei ,  die  es  von  Seckingen  zu  Lehen  erhalten ') ,   auch  die 


^  Urk. ,  8.  N.  ^:  „  dass  ich  mich  —  entzigen  han  vad  entziecheu  --> 
aller  Ansprache  vnd  alles  Rechte,  das  ich  hatte  oder  habea  solte  de- 
keinen  Wege  an  dem  Meyer-Amte  ze  Claras/'  Vgl.  eine  gleichzeitige, 
in  ähnlichen  Aasdrücken  abgefasste  VerzichUeislung  bei  ScknUd,  Gesch. 
v.  Uri  B.  II.  S.  215. 

*)  Nor  an  diese  Belehnong  hat  man  zu  denken ,  wenn  Aeg,  Ttckuäi 
zum  Jahr  t299  (Chronik  L  S.  223)  bemerkt,    die    Aebtissin  habe   den 
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ganze  niedere  Gerichtobarkeit  über  das  Thal  erworben  hatte  I 
Nor  dem  entaehloasensten  Widerstände  des  kräftigen  Bergvolkes 
und  dem  Hinzutreten  der  gfinsligsten  Umstände  ist  es  zuzo- 
schreiben,  dass  die  österreichische  Herrschaft  über  Glanis 
dennoch  bloss  eine  Toröbergehende  war,  von  der  sich  das 
Land  znletzt  gänzlich  freimachen  konnte,  während  in  andern 
Gegenden  ein  Landesherr  weit  geringerer  Rechte  bedurfte,  um 
eiaen  Bezirk  sich  für  immer  zu  unterwerfen  und  seinem  Terri- 
torium einzuverieiben. 

Die  Vereinigung  der  drei  verschiedenen  Gewalten,  welche 
die  Herzoge  nun  über  Glarus  besassen,  zeigt  sich  zuerst  in 
dem  Yerzeichnisse  der  Steuern  und  Bussen ,  welches  sich  sowohl 
in  dem  seckingischen  als  auch  in  dem  Ostenreichischen  Urbar 
vorfindet.  Die  jährliche  Steuer,  welche  das  Thal  zu  bezahlen 
hatte,  wird  hier  zu  812Pftmd  Heller  angeschlagen.  Ungefähr 
die  Hälfte  davon  war,  wie  wir  oben  gesehen  haben'),  die  her- 
gebrachte Steuer  an  den  Kastvegt;  den  Ueberrest  mögen«  die 
Herzoge  von  Oesterreich  kraft  ihrer  Reichsvogtei  eigenmächtig 
aii%eiegt  haben.  Auch  in  andern  Gegenden  wenigstens  kamen 
ioldke  Reichssteuern  vor,  und  das  Recht  der  Besteuerung  war 
fiberall  mit  der  hohen  Gerid&tsbarkeit  verbunden ').  Die  Bussen, 
im  durchschnittweisen  jährlichen  Betrage  von  38  Pfund  Heller, 
hatten  die  Herzoge  theils  als  VOgte,  theils  als  Meier  zu  be^ 
ziehen,  da  dieselben  sowohl  von  den  hohen,  als  auch  von  den 
niedem  Gerichten  erkannt  werden  konnten.    Steuern  und  Bossen 


Herzogen  ,» die  Oberherrlichkeiten  and  Verwaltiuig  des  Landes  ^^  ge- 
Uehen ,  oder  wenn  in  dem  Friedbriefe  von  1352  (ebenda  S.  420)  Herzog 
Albreeht  von  den  Glarnern  sagt:  „die  vnser  Lecken  von  dem  GoU- 
hoss  ze  Seckingen  sind/'  Dass  Oesterreich  nicht  mit  der  Grandherr- 
schaft selbst  belehnt  warde,  folgt  daraas,  dass,  wie  wir  später  sehen 
werden,  die  Aebtissin  aadi  nachher  noch  nicht  bloss  dieEinkOnfte  be- 
zog, sondern  auch  die  Rechtspreeher  erwählte  and  Benifongen  an  ihr 
Hofgericht  annahm.  Bann  dient  aber  jene  erstere  Bemerkang  Tschndi's 
auch  zum  Belege  dafür ,  dass  er  selbst  annahm ,  die  Meierei  sei  vor 
1306  an  Oesterreich  übergegangen.  -*  ^)  S.  g.  2,  N.  60.  200  Pfond  Pfen- 
ning betrogen  400  PAmd  Heller.  —  ^)  Vergl.  ZeUweger  h  208.  BhmUckU 
h  a07. 
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finden  sich  in  den  Urbarien  auf  die  32  yerschiedoien  ^Tagwaa« 
vertheilt,  in  welche  damals  das  Thal  Glarus  zerfiel*).  Diese 
Benennung  der  Abtbeilungen  des  Landes,  welche  Mch  bis  auf 
unsere  Zeit  erhalten  hat  tmd  früher  auch  in  der  benachbarten 
Landschaft  Gaster  vorkam ,  scheint ,  da  das  Wort  otagwan«  im 
Mittelalter  sonst  immer  Tagwerk,  Frohndienst  bezeichnete,  yon* 
einer  alten  Eintheilung  der  Hörigen ')  herzustammen ,  nach 
welcher  sie  die  schuldigen  Tagwerke  zu  leisten  hatten.  Auf- 
fallend ist,  dass  in  dem  erwähnten  Verzeiehmsse  die  Dörfer  des 
Semfthals  nicht  genannt  werden;  erst  im  Jahr  134&  kommen 
auch  »  Tagwalfite  a  von  Elm  vor '). 

Der  erste  Schritt  zur  Ausbildung  einer  förmlichen  Landes- 
hoheit Oesterreiehs  über  das  Thal  Glarus  lag  in  der  Vereini- 
gung desselben  mit  der,  durch  die  kyburgische  Erbschaft  dem 
Hause  Habsburg  zugefallenen  Landschaft  Gaster  zu  einem  Amte 
unter  einem  Ammann').  Da  jedes  der  bdden  Länder  dessen- 
ungeachtet seine  eigenen  Gerichte  behielt  und  seine  eigenen 
hergeltf achten  Abgaben  bezahlte,  so  lag  in  dieser  gemeinsamen 
Verwaltung  gerade  kein  Unrecht*),  besonders  da  Oesterreich 
auch  im  Gaster  grösstentheils  nicht  die  Grundherrschaft,  son- 
dern nur  die  Vogtei ')  besass.  Niehts  desto  weniger  hatte  «eh 
hier,  eben  weil  die  Gewalt  der  Herzoge  eine  von  uralter  Zrit 
her  ererbte  war,  ihre  Landeshoheit  schon  weit  bestimmter  ent- 
wickelt,   als  in  Glarus,   wo  sie  ihre  Befugnisse   nur  von  dem 

^)  Sie  hiessen :  „Oberlinlhal,  NiederlinÜial,  Lachsiogen,  Nesselowe, 
Nilfuren,  Obfnren,  Schwanden,  ObermiUödi,  NiedermiUödi,  Horgenberg, 
Oberennenlaa,  Niederennentaa ,  Niederendorf,  Oberendorf  (diese  beiden 
mdgen  den  jetzigen  Flecken  Glams  ausgemacht  haben),  Tnrson  (Bie- 
dern?), Netstall,  Mollis,  Kirichze  (s.  oben  S*  I9  N.  17),  Obemävels, 
Niedemävels ,  Urannen/^  —  ^)  In  nnserm  Urbar  heisst  es  immer :  „der 
Tagwan  der  Lü  ten  ze  Vrannen'*  ti.  s.  w.  Desswegen  ond  weil  die 
Tagwen  immer  ganze  Dörfer  umfassten,  darf  man  irohl  nicht  an  die 
Bedeatong  eines  Ackermasses  denken.  —  ^)  Urk.  in  der  T.  ü.  S.  (An- 
hang No.  VU).  —  ^  S.  oben  g.  8,  N.  15  ff.  •-  >)  Vergl.  Kapp  a.  a.  O. 
S.  136.  >-  9)  Die  Öffnung  von  Benken  (s.  oben  §.3,  N.  8)  nennt  den 
Herzog  immer  „Vogt^^  ond  spricht  einmal  aosdräcklich  von  „eigen 
Gat^S  das  die  Hofleute  besitzen  können.  Bedeatendes  Grundeigenthi 
besassen  im  Gaster  die  Süfle  Schännis,   Einsiedeln  und  Puffers. 
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pimdherrlicheo  Stifte  >   dessen  Beamtete  sie  eigentlich  waren, 
und  Yon  dessen  Immonitat  herleiten  konnten.    Desshalb  mnsste 
auch   den  Glamem,    die  unter  Seckingen's  milder  Venraltong 
an  mancherlei  Vorrechte  vor  andern  Gotteshausleuten  sich  ge- 
wohnt haben   mochten ,  jener  Versuch  einer  Vermischung  mit 
niedriger  stehenden  Unterthanen  bedenklich  ^scheinen,  beson- 
ders da  2u  jenei^  Zeit  Oberhaupt  alle  Freiheit  nur  in  dem  Er- 
werbe   und    der   standhaften  Behauptung  von  Einzelnrechten 
gesucht  wurde.   Buhig  filgten  sie  sich  indessen ,  unter  der  milden 
Verwaltung  einheimischer  Ammttnner  und  des  österreichischen 
LandpAegers  Grafen  Friedrich  Ton  Toggenburg  ^  der  selbst  ihrer 
AussOliDiing  mit  Uri  nicht  zuwider  war  *^) ,  unter  die  neue  Herr- 
schaft.    Offenen  Widerstand  erhoben  sie  erst  dann,  als  Herzog 
Leopold  in  seinen  Kriegen  gegen  die  benachbarten  Waldstfttte 
sie  zum  bewaffneten  Zuzüge  aufbieten  wollte  **).    In  dieser  Zu- 
mnthung  einer  Verpflichtung  zum  Kriegsdienste  liegt,  wie  wir 
spSier  noch  sehen  werden,  rorzugsweise  der  Bechtspunkt,   um 
den  es  sich  in  dem  langen  Kampfe  handelte,  welcher  fiber  die 
Befestigung  oder  gänzliche   Vernichtung   der    österreichischen 
Herrschaft  im  Thale  Glarus  geföhrt  wurde.    Es  wird  daher  der 
Mfihe  werth  sein ,  das  hierauf  bezügliche ,  von  Oesterreich  an- 
gesprochene Recht  etwas  nähet  zu  untersuchen. 

Dem  Stifte  Seckingen  als  Grundherrschaft  gegenüber  waren 
unter  allen  Glamem  nur  die  Wappengenbssen ,  welche  eben 
desshalb  von  den  gewöhnlichen  Zinsen  und  Abgaben  frei  waren, 
zum  Waffendienst  verpflichtet,  und  auch  diese  nach  dem  Urbar '') 
bloss  rerbunden,  die  Rechte  des  Stiftes  im  Thale  selbst  zu 
schützen.  Von  dem  Gatteshause,  dessen  Kastvögte  und  Meier 
sie  waren ,  konnten  daher  jedenfalls  die  Herzoge  von  Oesterreich 
ihre  Ansprüche  darauf,  dass  die  Glarner  in  ihren  ILriegen 
mitkämpfen  sollten,  nicht  herleiten.  Eher  könnte  man  geneigt 
sein ,  ihnen  dieses  Recht ,  wie  Kopp")  mit  Hinsicht  auf  die 
Stadt  Luzern,  wegen  der  ihnen  auch  über  Glarus  zustehenden 


i<0  Urk.  von  1815  bei  Tsehvdi  I.  270.  —  ii)  Vergl.  Tschudi  I.  280, 
»7.  —  *2)  S.  oben  §.  4,  8.  45.  —  «)  a.  a.  O.  S.  164. 


00  Das  Thal  Glanis  unter  Seckiogen  u.  Oestr. 

Vogieigewalt  zuzusprechen'^).  Denn  wenn  auch  ursiNrfingUcb 
die  hohe  Gerichtsbarkeit  nur  mit  dem  Rechte  des  Herbannen, 
d.  h.  des  Aufgebots  zum  Reichsdienste  verbunden  war ,  so  scbm* 
nen  doch  in  den  Zeiten,  von  denen  hier  die  Rede  ist,  diejenigea 
SUiuser ,  welche  die  hohe  Vogtei  als  Eigenthum  an  sieh  gebracht 
hatten,  in  unsem  Gegenden  überall  befugt  gewesen  lu  sein, 
ihre  Vogteileute  (Landsassen)  auch  zu  ihren  eigenen  Kriegen 
und  Fehden,  gewöhnlich  zwar  nur  Ibr  die  Dauor  eines  Tages, 
aufzubieten  '*),  In  Glarus  war  indessen  die  Vogtei  keineswegs 
Eigenthum  der  Herzoge  yon  Oesterreich ;  ihr  eigenes  Urbar  ^^j 
bezeichnet  sie  rielmehr  nur  als  »Lehen  vom  Reiche«.  Dieses  halle 
aber  im  spätem  Mittelalter  nicht  bloss  die  Bedeutung,  dass  zu- 
letzt alle  hoheitlichen  Rechte  nur  Ausflüsse  d6r  höchsten  kaiser- 
lichen Gewalt  waren ;  sondern  es  war  in  der  Reichs  vogtei, 
welche  die  Herzoge,  und  zw^r,  wie  wir  gesehen  haben,  sehr 
wahrscheinlich  nur  als  Kastvögte  des  Stiftes  Seckingen ,  über 
Glarus  besassen,  vorzugsweise  noch  der  Begriff  des  Amtes 
und  eine  nähere  Beziehung  zum  Reiche  enthalten ,  welchem  die 
bereits  unter  Landeshoheit  gekommenen  Gegenden  nur  noch 
mittelbar  angehörten.  Der  Reichsvogt  konnte,  eben  weil  er 
nicht  seine  eigenen,  sondern  nur  des  Reiches  Rechte  ausüble, 
bloss  zum  Reichsdienste  aufbieten.    Wir  dürfen  daher,  obschon 


1^)  Dieses  Bedenken  wäre  freilich  gehoben,  wenn  man  mit  Tsckudi 
(I.  297)  und  Müller  (B.  II.  Gap.  i ,  N.  146)  annehmen  wollte ,  dass 
König  Ludwig  die  Herzoge ,  seine  Feinde ,  der  Reicsvoglei  über  Glarus 
verlustig  erklärt  habe.  Dafi)r  fehlen  indessen  alle  urkundlichen  Belege, 
und  die  Analogie  des  förstengerichtlichen  Urtheils  vom  23.  MSrz  1316 
{Tschudi  1. 277),  durch  welches  sie  ihre  Rechte  in  den  drei  Waldstätten 
verloren,  kann  zur  Begründung  jener  Annahme  nicht  hinreichen ,%  da 
sich  ein  Einverständniss  König  Ludwigs  mit  den  Glarnern ,  wie  mit  den 
Waldstätten,  nicht  nachweisen  lässt,  auch  jene  vor  dem  Bündnisse  mit 
Schwyz  durchaus  nicht  in  offener  FeindschaA  gegen  Oesterreich  standen.  •— 
*^)  Offnungen  bei  Blunischli  L  207,  Grimm,  Weisth.  I.  264,  Ko§fp 
S.  95.  Kaufbriefe  um  die  Vogtei  zu  Weggis  bei  Tschydi  I.  499.  —  Aus 
mehrem  dieser  Stellen  ersieht  man  deutlich,  dass  der  Ausdruck 
„Reise^'  nicht,  wie  Eichhorn  D.  R.  G.  g,  437,  N.  e,  ansunehmen 
scheint,  den  Privatkriegen  des  Landesherm  entgegengesetzt,  sondern 
auch  für  diese  gebraucht  wurde.  —  '^)  S.  oben  $.  2,  N.  30. 
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diese  RechtsbegrMfe  in  jener ,  nach  festera  Gestaltnngen  stre-- 
bmden  Zeit  zuw^len  etwas  schwankend  sein  mochten ,  imbe- 
denklicfa  annehmen ,  dass  das  Haus  Oesterreich  nicht  berechtigt 
war,  von  den  Glarnem  bewaffneten  Znzug  in  seinen  eigenen 
Kriegen,  zumal  gegen  das  Reichsoberhaupt,  zu  verlangen,  eben 
weil  seine  Landeshoheit  noch  keine  ausgebildete  war. 

Müssen  wir  demnach  die  Glamer  von  der  Verpflichtung,  in 
Oesterreichs  Fehden  mitzukämpfen,   freisprechen,    so  können 
wir  aueh ,   bei  dem  allgemeinen  Verbindungsrechte  dieses  Zeit- 
stters,  ihr  Bfindniss  mit  Schwjz  vom  1.  September  1323")  nicht 
miashilligen ,  da  sie  sich  vorbehielten,   gegen  Oesterreich  nicht 
zu  kriegen,   mithin  aueh  in  ihren  Verpflichtungen  kein  Conflikt 
entstehen  konnte.    Die  Sehwyzer  scheinen  daher  bei  dieser  Ver*» 
bhidmig  einzig  den  Zweck  gehabt  zu  haben,  sich  gegen  AngriflSe 
von  Seiten  der  Glarner,  die  ihnen  der  Lage  ihres  Landes  nach 
so  gdBIhrtieh  hätten  werden  können,   völlig  sicher  zu  stellen; 
Aiese  mochten  darauf  bedacht  sein,   gegen  widerrechtliche  Be- 
drGekungen    der  Herzoge   und   ihrer  Amtleute   einen   kräftigen 
Sehntz  zu  finden.    Vielleicht  gingen  auch  die  Absichten,  oder 
wenigstens  die  Hoffnungen  des  freiheitslustigen,  der  österreichi- 
schen Herrschaft  überdrüssigen  Völkchens  noch  etwas   weiter; 
jeden£aUs  wäre  das  Bündniss  mit  Schwyz  ohne  die  Niederlage 
Oesterreichs  bei  Hühldorf  (28.  September  1322)  wohl  nicht  ge- 
wagt worden.    Schnell  begriff  auch  Herzog  Leopold,   wie  ge- 
fihrlich  ihm  dasselbe  werden  könnte ;  diess  bezeugt  die  eidliche 
Versicherung,  welche  er  sich  schon  drei  Wochen  nachher  von 
Graf  Johann  von  Habsburg-Rapperschwjl  geben  Itess,  »ihm  zu 
helfen  gegen  die  Waldstätte  Schwyz  und  Glarus,   so  lange 
sein  Krieg  mit  ihnen  währe  a  '").     Zur  Entscheidung  durch  die 
Waffen  kam  es  indessen  damals  nicht.    Dagegen  fing  nun  Oester- 
reich an ,  das  Thal  Glarus  härter  zu  hehandeln ,  indem  es  statt 


^0  Ttekudi  L  297.  —  i»)  Urk.  v.  22.  Sept.  1323  bei  Tschudi  a.  a.  O. 
Graf  Johann  sagt  hier,  der  Herzog  hdbeihm  „darumb  sin  Gut  geben  ^'; 
die  Erläotenmg  dazu  liegt  wohl  in  der  am  gleichen  Tage  aosgesleHten 
Orkonde  bei  HergoU  No.  745. 
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eioes  Pflegers  '*) ,  der  ausser  dem  Lande  wohnte  und  sieh  durch 
einen  einheimischen  Ammann  im  Gerichte  vertreten  liess»  yaan 
Jahr  1339  an  auswärtige  Vögte  in's  Land  schickte ,  welche 
auf  der  Burg  Näfels  ihren  Sitz  aufschlugen '®].  Diese  verwalteten 
nun  von  hier  aus  unmittelbar  selbst  alle  Rechte  der  Herzoge  in 
dem  obern  und  niedern  Amte  (so  hiess  das  Gaster)  von  Glaras ; 
nur  ausnahmsweise  kommen  noch  einheimische  Untervögte'') 
vor,  deren  Amt,  wenn  auch  verschieden  benannt,  mit  dem  der 
frühem  Ammänner  zusammenfiel.  Natürlich  musste  die  Erschei- 
nung eines  fremden,  ritterlichen  Vogtes,  der,  von  Kriegsleulen 
umgeben ,  von  seiner  Burg  aus  das  Thal  beherrschte,  die  früher 
als  Gotteshausleute  sehr  milde  behandelten  Glamer  gar  zu  sehr 
an  das  Verhältniss  fürstlicher  Landsassen  erinnern.  Ihre  Unzu- 
friedenheit stieg,  als  sie  sich  1330  durch  glänzende  Verspre- 
chungen hatten  bewegen  lassen,  für  Herzog  Otto  gegen  den 
Kaiser  in's  Elsass  zu  ziehen ,  der  verheissene  Sold  aber  gänzlich 
ausblieb  ") ,  wahrscheinlich  weil  Oesterreich  nachher  behauptete, 
sie  seien  auch  zu  diesem  Zuzüge  verpflichtet  gewesen.  Dieselbe 
wurde  auFs  Aeusswste  gespannt,   als  1337  eine  Feuersbmnel, 

^^)  Auf  den  Grafen  Friedrich  von  Toggenburg  folgte  als  „  Pfleger 
zu  Kybnrg  vnd  zu  Glarus'^  Eberhard  von  Eppenslein.  Urk.  v.  1327 
Ober  die  Gerichte  zu  Kaltbrunnen  in  der  T.  U.  S.^  vgl.  Shimpfti,  a.  O.  — 
^)  Tschudi  I.  314.  In  seinem  Wappenbuche  giebt  er  folgende  Reihe 
österreichischer  Vdgte  zu  Glanis  an:  „1329  und  1330  Hermann  von 
Landenberg  (vgl.  Urk.  v.  1330  bei  Ämbr.  Eichhorn  No.  100),  1331  Ulrich 
von  Wissenkilch  (Urk.  erwähnt  bei  Kopp  S.  135),  1382  und  1333  i^ieder 
Hermann  von  Landenberg,  1334  und  1335  Hermann  von  Landenberg, 
des  vorgenannten  Vetter,  Vogt  im  Ergöb  und  zu  Glanis  (Urk.  v.  .1385 
bei  Eichhorn  No.  102) ,  1339  Hanns  von  Hallwyl/'  Ausserdem  wissen 
wir,  dass  im  Jahr  1344  (Urk.  in  der  T.  U.  S.,  Anhang  No.  VII)  Lud- 
wig von  Stadion ,  1351  und  1352  sein  Sohn  Walther  von  Stadion  Vogt 
zu  Glarus  war  (vergl.  Tschudi  I.  404).  In's  Jahr  1342  setzt  Shtmpf 
einen  Ritter  Ludwig  von  Rottenstein.  *-  >*)  AJbrecht  Wichsler ,  Unter* 
vogt  zu  Glarus  und  Wesen,  in  der  Urk.  v.  1347  in  der  T.  U.  S.  — 
'S)  Tschudi  I.  315.  Kopp  S.  144  zweifelt  zwar  an  der  Wahrheit  dieser 
Erzählung;  wir  halten  uns  aber,  wo  wir  nicht  die  Unrichtigkeit  be- 
weisen kdnnen ,  an  die  Rerichte  unsers  grundlichen  Geschichtschrei- 
bers, der  zwar  wohl  oft  die  Verhältnisse  einseitig  auftasste,  aber  ge- 
wiss nie  absichtlich  erdichtete. 
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welche  die  Kirche  und  das  gwze  Dorf  zu  Glarus  einäscherte, 
nuch  die  Freiheitsbriefe  verzehrte,  welche  die  Glamer  zu  yer- 
schied enen  Zeiten  erhalten  hatten,  und  nun  die  Herzoge  nicht 
bloss  die  von  ihnen  selbst  ausgestellten  Urkunden  zu  erneuern 
sich  weigerten ,  sondern  auch  die  Wiederherstellung  der  übrigen, 
▼on  Seckingen  und  von  den  Kaisem  herrührenden  hintertrieben"). 
Von  da  an  bedurfte  es  für  die  Glamer  nur  noch  eines  äussern 
Anlasses,  um  sie  zu  einem  Versuche  zu  bewegen,  das  verhasste 
Joch  mit  Gewalt  abzuschütteln. 

Dieser  fand  sich  im  Jahr  1351  in  dem  Kriege  Oesterreichs 
gegen  Zürich  und  die  Waldstätte.    Glarus  wurde  abermals  auf- 
geboten,   gegen  diese  in's  Feld  zu  rücken,  und  eben  so  ent- 
schieden wie  früher  wiesen  die  kühnen  Thalleute  diese  Forde- 
rang  zurück.     Hierauf  wurde  das  Thal,    ohne   den  mindesten 
Widerstand  von  ihrer  Seite,   von   den  vier  Orten  Zürich,   Uri, 
Schwyz  und  Unterwaiden  eingenommen.    Die  Glarner  schwuren 
diesen  Treue  und  sandten  der  Stadt  Zürich  200  Mann  zu  Hülfe« 
Der  Vogt  Wallher  von  Stadion  musste  die  Burg  Näfels  verlassen, 
und  als  er  bald  darauf  mit  Kriegsvolk  aus  den  benachharten 
dsCerretchischen  Gegenden  zurückzukehren  versuchte,   leisteten 
die  Glamer   auf  dem  Rautifelde  den   entschlossensten  Wider- 
stand,   schlugen   die  feindliche  Schaar  mit  grossem  Verluste, 
auch  demjenigen  ihres  Anführers,  zurück  und  legten  die  Feste 
Nifels   nach   kurzer  Belagemng   in  Trümmer  '*).    Hierauf  kam 
den  k.  Juni  1352  zwischen   Glarus  und  den  vier  Orten  der  folr 
gende,  zwar  auf  sehr  ungleicher  Berechtigung  bemfaende ,  ewige 
Bond  zu  Stande :   1)  Die  Verbündeten  versprechen  sich  gegen* 
seitig  hewaffneten  Zusug  in  Kriegsfilllen ;  der  Angegriffene  oder 
Beleidigte  hat  biefUr  die  andern   zu  mahnen,   bei  plötzlichen 
Ueberfftllen  aber  sind   diese   auch   ungemahnt  zur  Hülfe  ver- 
pflichtet.    Für  die  Glamer  gilt  diese  Verpflichtung  unbedingt; 
die  vier  Orte  hingegen  behalten  sich  vor,   in  allen  Fällen,  wo 
sie  von  jenen  gemahnt  werden ,  zu  untersuchen ,  ob  ihre  Sache 
gerecht  und  redlich  sei.     Würde  das  Gegentbeil  befunden,  so 


2^)  Tsehudi  I.  345.  -   »)  Ebenda  S.  404--407. 
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» sölent  sie  (die  Giarner)  yds  dann  gehorsam  sin  vnd  sich  daron 
lassen  wisen  an  allen  furzug.«  2)  Die  vier  Orte  mögen  sich 
▼erbinden,  mit  wem  sie  wollen;  die  Glamer  hingegen  dfirfen 
nur'  mit  ihrem  Wissen  und  Willen  andere  Bündnisse  eingehen» 
sind  aber  verpflichtet ,  den  Verbindungen  jener  sich  anzu- 
schliessen,  wenn  sie  dazu  aufgefordert  werden.  3)  Länger 
dauernde  Feldztlge  und  Belagerungen  beschliessen  (nach  dem 
Züricher  Bunde]  die  Eidgenossen  zu  Einsiedeln ;  werden  daza 
auch  die  Glamer  gemahnt ,  so  sollen  sie  an  den  Kosten  ihren 
Theil  tragen,  k)  Streitigkeiten  der  Glamer  mit  allen  Eidgenossen 
werden  zu  Einsiedeln  nach  dem  Inhalte  der  frühem  BOnde^ 
d.h.  durch  ein  Schiedsgericht  ausgetragen;  über  solche,  die 
zwischen  den  Glarnern  und  einem  einzelnen  der  4  Orte  ent- 
stehen» haben  die  drei  unbetheiligten  Orte  zu  entscheiden. 
5)  Welcher  Giarner  geheimer  Umtriebe  gegen  die  Eidgenossen 
sich  schuldig  macht»  dessen  Leib  und  Gut  soll  diesen  Terfallen 
sein.  6)  Sämmtliche  Verbündete  behalten  Sich  vor  ihre  Rechte 
und  Freiheiten  und  »all  dienst  vnd  rechtung»  so  vnser  ieklich 
ir  herschaft  billich  vnd  durch  recht  tuen  sol  o »  die  vier  Orte 
überdiess  ihre  frühern  Bünde.  7)  Sofern  diese  einstimmig»  sind 
sie  befugt»  den  Bund  einseitig  zu  verändern,  und  die  Giarner 
sollen  sich  solchen  Aenderungen  unterziehen  '*).  —  Es  lässl 
sich  nicht  verkennen »  dass  durch  diesen  Bund  Glarus  seinen 
neuen  Eidgenossen  gegenüber  in  ein  durchaus  untergeordnetes 
Verhältniss  eintrat.  Ungerecht  aber  können  wir  dieses  darum 
nicht  finden»  weil  Glarus  nicht,  wie  damals  wenigstens  seine 
Verbündeten»  unabhängiges  Reichsglied»  sondern  dem  Hause 
Oesterreich»  dem  Erbfeinde  der  Eidgenossenschaft»  in  mehr- 
facher Weise  unterworfen  war»  und  weil  das  Thal»  von  den 
Eidgenossen  erobert»  sich  nothwendig  auch  der  Gnade  der  Er- 
oberer unterwerfen  musste.  Aehnliche  Beschränkungen,  wie  sie 
dieser  erste  Giarner  Bund  enthält»  finden  sich  auch  in  den 
spätem  Bünden  der  Eidgenossenschaft  mit  den  zugewandten 


'^)  Urk.  bei  Tachudi  I.   S.  407  ff. ,   diplomatisch  genauer  in  der 
Amtl.  Sammlung  der  eidgen.  Abschiede,  BeiL  17. 
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Orten;  als  ein  solches  hat  man  sieh  Glarus  in  dieser  filtern 
Zeit  zu  denken »  bis  es  zu  vortheilhaftern  Bündnissen  zugelassen 
wurde.  Als  widerrechtlich  iSsst  sich  an  dem  Bunde  von  1352 
nur  das  bezeichnen ,  dass  die  Glarner  ihre  Verpflichtungen  gegen 
Oesterretch,  welche  sie  doch  nicht  bestreiten  konnten,  sich 
nicht  ausdrücklich  vorbehielten ,  wie  dieses  Luzem  in  sei- 
nem Bunde  mit  den  drei  Waldstätten  von  1338  gethan  hatte. 
Auch  hier  ist  indessen  zu  erwägen ,  dass  dieses  nicht  ganz  von 
ihrer  Willkür  abhing,  und  dass  die  Eidgenossen,  welche  das 
Land  im  Kriege  eingenommen  hatten  und  noch  während  des 
Krieges  den  Bund  schlössen,  jenen  Vorbehalt  nicht  zugeben 
konnten,  ohne  dadurch  zugleich  wieder  das  Gewonnene  dem 
Feinde  zurückzugeben. 

Nachdem  dann  auch  Zug  auf  ähnliche  Weise  wie  Glarus 
▼on  den  Eidgenossen  erobert,  jedoch  unter  vortheilhaftern  Be- 
dingungen in  ihren  Bund  aufgenommen  worden  war  und  Herzog 
Albrecht  lange  vergeblich  mit  grosser  Macht  Zürich  belagert 
hatte,  kam  zwischen  ibm  und  den  sieben  Orten,  aus  denen 
Dun  der  Bund  bestand,  durch  die  Vermittlung  des  Harkgrafen 
TOQ  Brandenburg  auf  den  1.  September  1352  ein  Friede  zu  Stande. 
Nach  diesem  versprach  der  Herzog  den  Glarnern  Vergessenheit 
des  Geschehenen,  wogegen  sie  sich  verpflichteten,  ihm  hinfort 
wieder  gehorsam  zu  sein**].  Der  Bund  mit  den  Eidgenossen 
wurde  nicht  aufgelöst,  da  diese  nur  versprechen  mussten,  sich 
»fürbassa  nicht  mehr  mit  Unterthanen  Oesterreichs  zu  ver- 
binden ,  ihre  frühern  Bündnisse  aber  sich  ausdrücklich  yorbe- 
hielten.  Als  daher  der  Herzog,  der  unter  jenem  Versprechen 
der  Glamer  yorzüglich  auch  ihr  Abstehen  vom  Bunde  verstanden 
hatte,  dieses  von  ihnen  verlangte,  beriefen  sie  sich  auf  die 
Eidgenossen ,  welche  sie  des  ihnen  geleisteten  Eides  zu  entlassen 
hätten  ")*  Diese  aber  behaupteten  in  den  langen  Kriegen,  welche 
darfiber  entstanden,  gegen  den  Herzog  und  gegen  den  Kaiser 
siegreich  ihre  Bündnisse  mit  Oesterreichs  Untergebenen  in  Luzern, 
Zug  und  Glarus«    Gewiss  ist  indessen,   dass  Glarus  schon  1353 


M)  Urk.  y.  14.  Sept.  bei  TBchudi  I.  420.  —  ^)  Ebenda  S.  428. 
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wieder  die  Österreichische  Herrschaft  über  sich  anerkannte ,  da 
wir  in  diesem  Jahre  wieder  einen ,  wahrscheinlich  ausländischen 
Untervogt  finden  ").  Seine  Einkünfte  zu  Glarus  bezog  Oesterreich 
wohl  ohne  Unterbrechung.  Wir  finden  im  Jahr  ISS^i*  einen  Theil 
derselben  den  Grafen  von  Habsburg-Rappersohwyl  verpfändet "), 
doch  dürften  diess  wohl  eher  Einkünfte  des  n  i  e  d  e  r  n  Amtes 
zu  Glarus,  d.h.  des  Gasters  gewesen  sein''*). 

Seit  der  Vertreibung  Wallh^rs  von  Stadion  und  dem  Bunde 
mit  den  Eidgenossen  wagte  es  indessen  Oesterreich  nie  mehr, 
einen  ritterlichen  Vogt  auf  eine  glarnerische  Burg  zu  schicken. 
Vielmehr  sind  es  in  der  spätem  Zeit  immer  bloss  (einheimische 
oder  fremde)  Untervögte  ")>  welche  dem  Gerichte  zu  Glarus  vor- 
stehen. Neben  diesen  kommen  zwar  auch  österreichische  Vögte 
über  Glarus  vor;  wir  wissen  aber  von  allen,  dass  sie  nicht  im 
Thale  wohnten.  Es  sind  diess,  ausser  dem  über  alle  vorder- 
österreichischen Besitzungen  gesetzten  Landvogte  Albrecht  von 
Buchheim  "),  im  Jahr  1360  der  Ritter  Gottfried  Müllner  von 
Zürich,  der  Herzoge  Burgvogl  zu  Rapperschwyl  vor  und  nach 
seiner  Ernennung  zum  Vogte  zu  Glarus "} ,  und  im  Jahr  1367 
Eglof  von  Ems  '*],  Pfandherr  der,  nachher  von  den  Eidgenossen 


28)  Uhicfa  der  Gielt  in  einer  Urk.  v.  17.  Juni  in  der  T.  U.  S.  (An- 
hang No.  VUI).  Sein  Geschlecht  kömmt  sonst  in  Glaras  nie  vor.  — 
»)  ürk.  bei  HergoU  No.  808.  —  30)  Vergl.  Urk.  v.  1323  ebenda  No.  745 
(s.  oben  N.  18),  wo  dem  Grafen  Johann  eingesetzt  wird:  „das  ampt 
nider  halbe  Windecke. '^  •—  ^^)  Als  solche  kommen  —  ansser  dem  N.  28 
genannten  —  vor:  1363  Albrecbt  Belgier  (Äeg.  TfcJkifdtV  Wappenboch), 
1370  Bilgen  Kilchmatter  (Urk.  in  der  T.  U.  S.  Anhang  No.  X),  1383 
Burkhard  Weiss  {Tschudi  I.  508).  —  32)  ürk.  v.  1356  bei  Tschudi  1. 442.  — 
So  nennt  sich  auch  in  einer  Urk.  v.  1350  (bei  Schreiber,  Urkandenbuch 
der  Stadt  Freiborg  im  Breisgan  No.  206}  Johann  der  Schultheiss  von 
Waldshot:  „hoabtman  vnd  phleger  —  ze  Ergdw,  ze  Thnrgöw,  ze 
Claras  vnd  vf  d'Schwarzwald.''  —  ^3)  Urk.  v.  1359  und  1360  bei  Ttchudi 
I.  451, 452.  Ganz  ohne  Grand  berichten  die  Ghronikschreiber  J.  H.  Tschudi 
und  Trümpi,  dass  er  schon  1352  den  Glarnern  von  den  Eidgenossen 
als  Pfleger  oder  Ammann  geschickt  worden  sei.  —  **)  Tschudi  I.  466, 
vergl.  S.  535.  —  Nach  dem  Archiv-Repertorium  zu  Innsbruck  (Urk.  v. 
1370)  war  ihm  von  den  Herzogen  das  „Niederambt  zu  Wesen  and 
Glarus'^  verpHndet. 
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zerstörten  Feste  Müli  bei  Wesen  >  die  er  bewohnte.  —  Wie  dem- 
nach Glarus  unzweifelhaft  wieder  die ,  zwar  etwas  milder  gewoi^ 
dene  österreiehiscbe  Herrschaft  anerkannte ,  so  finden  wir  es 
auch  in  den  Friedensschlüssen  der  Eidgenossen  mit  Oesterreich '") 
und  in  dem  Pfaffenbriefe  von  1370  '*) ,  durch  welchen  jene  zuerst 
gemeinsame  Bundesgesetze  aufstellten ,  nicht  genannt.  Der 
Gonflikt,  welcher  für  die  Glarner  aus  ihrer  Doppelstellung  als 
Verbündete  der  Eidgenossen  und  als  Untergebene  Oesterreichs 
entstehen  konnte ,  wurde  durch  eine  von  der  Aebtissin  von 
Seckiagen  im  Jahr  1372  vermittelte  Richtung  gelöst ,  nach 
welcher  Glarus  nebst  den  Eidgenossen  vor  UeberfäUen  und  An- 
griffen der  Österreichischen  Vasallen  und  Unterthanen  in  Sar- 
gans ,  Walenstad ,  Wesen ,  Gaster  und  d.er  Marcb  sicher  sein 
sollte,  dagegen  sich  verpflichtete»  den  Eidgenossen  gegen  Oester- 
reich  keine  Hülfe  zu  leisten.  Beiden  Theilen  blieb  indessen 
freigestellt  9  diese  Richtung  nach  Belieben  wieder  aufzukünden; 
nur  sollte  diess  einen  Monat  vor  Beginn  der  Feindseligkeiten 
geschehen  "). 

Das  Verhältniss  des  Thaies  Glarus  zum  Stifte  Seckingen 
war  in  diesem  Zeiträume  (1288—1372]  ziemlich  locker  geworden. 
Der  mächtigen  neuen  HeiTschaft  gegenüber  konnte  der  Einfluss 
der  alten  schwachen  Grundherrschaft  nur  unbedeutend  sein; 
zudem  mochten  die  Glarner  die  Beschwerden ,  welche  sie  gegen 
jene  führten,  theilweise  auch  dieser  als  Schuld  anrechnen  und, 
einmal  zum  Widerstände  gereizt,  auch  die  früher  nicht  schwer 
empfundene,  milde  Abhängigkeit  von  Seckingen  nicht  mehr 
leicht  ertragen.  Wir  finden  in  den  Urkunden  dieser  Zeit  einen 
Zusammenhang  des  Thaies  mit  dem  Stifte  fast  bloss  noch  darin, 
dass  die  Aebtissin  ihr  kirchlicl^es  Aufsichts-  und  Patronatsrecht 
über  Glarus  fortwährend  ausübte  ")•  Die  Grundzinse  und  Ab- 
gaben an  Seckingen  scheinen  von  den  Glarnern  in  dieser  Zeit 
der  Unruhen  sehr  unregelmässig  bezahlt  oder  gänzlich  zurück- 


^5)  Urk.  V.  1367  ond  1376  bei  Tschudi  L  S.  467,  462.  —  36)  Ebenda 
S.  472.  —  37;  Tschudi  I.  522.  —  38)  Urk.  von  1333  (Bau  einer  Klose  in 
Linthal)  in  der  T.  U.  S.    Tschudi  I.  379,  475,  480. 
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behalten  worden  zu  sein'*);  doch  ermangelten  sie  nicht»  die 
aufgelaufene  Schuld  nachher  ganz  zu  tilgen ,  wie  aus  der  ihnen 
hiefiir  den  5.  Februar  1372  von  der  Aebtissin  ausgestellten  Quit- 
tung erhellt**).  Hiebei  wurde  zugleich  verabredet »  dass  die 
Glarner  Abgeordnete  nach  Seckingen  schicken  sollten ,  um  ihre 
noch  bestehenden  Anstände  mit  der  Aebtissin  gQtlich  auszu- 
gleichen. Es  scheint  nSmlich ,  dass  die  Glarner  fßr  das  Zurück- 
behalten der  schuldigen  Abgaben  den  Grund  angegeben  hatten» 
dass  die  Aebtissin  nicht  mehr  wie  früher  alle  vier  Jahre  im 
Lande  erschienen  sei  *'}.  Hierüber  wurde  nun  folgende  Ueberein- 
kunft  getroffen  *'] ;  1)  Die  Aebtissin  soll  wieder  alle  vier  Jahre 
nach  Glarus  kommen ,  um  zwölf  ehrbare  Männer  zu  Recht- 
sprechem  zu  ernennen  oder  die  in  der  Zwischenzeit  abgegange- 
nen durch  neue  zu  ersetzen »  welche  dem  Gotteshause  und  den 
Landleuten  nützlich  seien.  2)  Von  dieser  Verpflichtung  wird  sie 
nur  durch  rechtlich  entschuldigende  Hindernisse  befreit,  und 
in  diesem  Falle  soll  sie  Gewaitboten  in's  Land  schicken»  welche 
an  ihrer  Stelle  jene  Wahlen  vorzunehmen  haben.  Die  recht- 
mässige Verhinderung  der  Aebtissin  soll  dann  durch  ein  urkund- 
liches Zeugniss  ihres  Gapitels  bewiesen  werden.  3]  Erscheinen 
weder  die  Aebtissin  noch  ihre  Gewaltboten  in  jedem  vierten 
Jahre  zu  Glarus»  so  sollen  die  Glarner  für  so  lange»  bis  dieses 
geschieht»  von  jeder  Zinsverpflichtung  entbunden  sein»  ausser 
wenn  die  Reise  durch  einen  Krieg  unmöglich  gemacht  würde. 
4}  Femer  wurde  noch  die  Bestimmung  beigef&gt»  dass  Jeder» 
der  von  einem  bestimmten  Gundzinse  den  grössten  Theil  be- 
zahlte, den  Amtleuten  des  Gotteshauses  seine  Gemeinder  benen- 
nen und  angeben  solle»  wie  viel  jeder  derselben  an  den  Zins  zu 
entrichten  habe  *"}.  —  Man  sieht  deutlich  in  diesem  Vertrage»  wie 
sehr  der  ursprüngliche  Begriff  der  Grundherrschafl  sich  verwischt 
hatte.  Das  Recht  des  Stiftes  auf  die  Grundzinse  wurde  nun  als 
ein  ganz  isolirtes  betrachtet  und  von  der  Ausübung  eines  andern 

^)  Gleichzeitige  ähnliche  Riagen  Wedingens  Ober  seine  Angehöri- 
gen in  Uri  s.  bei  Tschudi  l.  457.  —  ^)  Urk.  ebenda  S.  478.  -  «0  S. 
oben  8«  2,  N.  85.  —  ^)  Urk.  v.  17.  April  1872  bei  Ttchudi  a.  a.  0.  — 
^)  Vergl.  dazu  oben  8*  2»  N.  18. 
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Rechtes  abhängig  gemacht,  indem  man  der  Aebtissin  das  als 
Pflicht  auflegte ,  was  früher  nur  im  Interesse  des  Gotteshauses 
ond  ZOT  Handhabung  seiner  Rechte  aus  freiem  Willen  geübt 
worden  war. 

$•  7.    D  i  e  B  e  f  r  e  i  u  n  g. 

Die   österreichische  Herrschaft  über  Glarus   war»  wie  wir 
gesehen  haben ,   seit  der  ersten  Auflehnung  des  Thaies  gegen 
sie  wähl  nicht  mehr  sehr  drückend ,  wie  überhaupt  die  Macht 
des  faabsbnrgischen  Hauses  in  der  Schweiz ,    der  auflilühenden 
Eidgenossenschaft   gegenüber ,    schon  bedeutend   abgenommen 
hatte.     Nichts   desto  weniger  mussten  die  Glarner»  lüstern  ge- 
macht nach  Yoller  Freiheit  durch  das  Beispiel  ihrer  Eidgenossen, 
ond  in  den  langen  Kämpfen  derselben  gegen  die  Herzoge  immer 
eher  Ar  jene,   ihre  muthigen  Beschützer ,   als  ffir  diese,   ihre 
aufgedrungenen  Herren,  Partei  nehmend,   dahin  streben,  sich 
um  jeden  Preis  von  Oesterreich  frei  zu  machen  und  dadurch 
mit  ihren  Bundesfreunden  gleiche  Rechte  zu  erwerben.    Die  Ver- 
anlassung dazu  fand  sich  im  Jahr  1386  in  dem  abermaligen  Aus- 
bruche   eines  Krieges  zwischen  Herzog  Leopold  und  den  Eid- 
genossen, da  sie  den  Letztern  dem  beschwornen  Bunde  gemäss 
Hfiife  zu  leisten  verpflichtet  waren.    Nach  der  Befugniss,  welche 
ihnen  die  Richtung  von  1372 ')  einräumte,    kündeten  daher  die 
Glamer  im  Mai  der  Herrschaft  den  Frieden  auf  und  begannen 
den  18.  Juni  ihre  Angriffe  mit  der  Einnahme  des  damals  zum 
Gaster  gehörigen  Dorfes  Vilenspach  (Filzbach)  am  Kerenzerberge. 
Bereitwillig  schwur  dieses  zu  ihnen  Landrecht  und  wurde  als 
fünfzehnter  Tagwen  dem  Lande  einverleij^t '].     Ebenso  wurden 
auch  die  Leute  zu  Niederurnen ,  so  weit  sie  nicht  schon  zu  den 
seckingischen  Gotteshausleuten  gehört  hatten '},  ins  Glamer  Land- 
recht aufgenommen,  und  die  Feste  Oberwindeck,  von  welcher 
aus  sie  desshalb  häufig  beunruhigt  wurden,  den!  4.  Juli  von  den 

i)  S.  oben  S«  69  N.  37.  —  ^  Tschvdi  l.  522.  Wie  die  fr&hem 
22  Tagwen,  welche  im  Urbar  yorkommen  (s.  oben  S*  69  N.  4),  in  14 
zusammengezogen  worden,  wissen  wir  nicht.  —  ^}  S.  oben  g.  1,  N.  18 
ond  19. 
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Glarnern  zerstört.  Hit  gleicher  EntschlosseDheit  retteten  diese 
den  21.  Juli  die  Vilenspacher  vor  einem  Ueberfalle  ihrer  Feiode 
Yon  Wesen,  Walenstad  und  dem  Sarganserlande ^).  Nachdem 
dann  durch  die  Schlacht  bei  Sempach  (9.  Juli]  der  Krieg  zu 
Gunsten  der  Eidgenossen  entschieden ,  Wesen  mit  ihrer  Hülfe 
eingenommen  (17.  August]  und  ein  Anstandsfriede  mit  üesterreich 
(4.  October  1386  und  ik.  Januar  1387]  bis  zur  Lichtmesse  1388 
geschlossen  worden  war,  in  welchem  die  Glarner  zwar  nicht 
ausdrücklich  den  Worten '] ,  wohl  aber  der  That  nach  begriffen 
waren ,  mussten  diese  anfangen,  sich  als  selbstständiges  Gemein- 
wesen zu  fUhlen  und  durften  es  wagen ,  ihre  innem  Verhältnisse 
Ton  Oesterreich  unabhängig,  nur  mit  Zustimmung  ihrer  Eid- 
genossen zu  ordnen.  Das  Bedfirfniss  dazu  war  offenbar  theils 
in  dem  durch  den  Krieg  unterbrochenen  Zusammenhange  mit 
Seckingen,  hinsichtlich  der  Appellationen  und  der  Ernennung 
der  zwölf  Urtheiler  durch  die  Aebtissin,  theils  wohl  auch  in  dem 
willkürlichen  Verfahren  begründet,  welches  sich  die  österreichi- 
schen Vögte  und  Untervögte  bei  den  Gerichten  erlaubt  haben 
mochten*).  So  traten  denn  die  Männer  von  Glarus,  nachdem 
sie  zuvor  den  Rath  und  die  Einwilligung  der  sechs  Orte  Zürich» 
Luzem,  Zug,  Uri,  Schwyz  und  Unterwaiden  dafür  eingeholt 
hatten,  den  11.  März  1387  in  eine  Landsgemeinde  zusammen, 
um  sich  zum  ersten  Male  selbst  Gesetze  zu  geben.  Neben  meh- 
rem  privat-  und  strafirechtlichen  Statuten,  die  wohl  nur  ein 
Weisthum  (das  früheste  schriftlich  yerzeichnete  oder  wenigstens 
auf  uns  gekommene]  des  von  ältester  Zeit  her  bestandenen 
glamerischen  Holrechtes  waren,  und  einigen  prozessualischen 
Bestimmungen  wurden  hier  folgende,  auf  die  Verfassung  des 
Landes  sich  beziehende  Gesetze  aufgestellt:  1)  Alljährlich  auf 
Sl.  Johann  des  Täufers  Tag  soll  die  Gemeinde  sich  versammeln, 
um  ein  Gericht  von  15  ehrbaren  Männern,  je  einem  aus  jedem 

«)  TsckHdi  I.  525 ,533.-5)  jj^k.  ebenda  S.  537.  —  «)  Uik.  ebenda 
S.  539  (das  Original  ist  in  den  Heer.  Samml. ;  der  Abdruck  hat  meh- 
rere ^  doch  unwesenlliche  Fehler):  ,,  ze  verkommen  grossen  Kumber 
vnd  Gebresten,  so  vnser  Landlut  rieh  vnd  arm  vnizhar  gehept  band 
von  vnser  gerichlen  vnd  von  ander  Sachen  nvegen  **  u.  s.  w. 
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Tagwen,  zu  erwählen»  vor  welches  alle  im  Lande  Torkamiiiende 
RechUhändel  gebracht  werden  sollen.  Was  dann  diese  Fünf- 
zehn oder  die  mehrem  unter  ihnen  ihrem  geschwornen  Eide 
gemiss  ab  Urtheil  aussprechen,  das  soll  rechtsgültige  Krall 
haben  und  Niemand  befugt  sein,  die  Sache  weiter  zu  ziehen^)* 
2)  Kein  Glamer  soll  den  andern  vor  ein  fremdes  Gericht  laden, 
bei  einer  Strafe  von  10  Pfund  Pfenning.  3)  Kein  Landmann 
soll  mehr,  bei  einer  Strafe  yon  50  Mark  Silber,  das  Kelleramt 
fibemehmen  dürfen,  —  wahrscheinlich  weil  die  Aebtissin  von 
Seckingen  dasselbe  bloss  Anhängern  Oesterreichs  verliehen 
hatte  und  Manche  durch  die  damit  verbundenen  reichen  Ein- 
künfte bewogen  worden  waren,  auf  die  Seite  der  Herrschaft 
äberzatreten»  4)  Wenn  die  Landleute  an  ihrer  Landsgemeinde 
rathschlagen ,  so  soll  das,  was  die  Mehrheit  unter  ihnen  be- 
schliesst,  fQr  die  Minderheit  verbindlich  sein,  und  ebenso  soll 
es  auch  an  den  Versammlungen  der  einzelnen  Tagwen  gehalten 
werden  ")•  —  Durch  die  erste  und  letzte  dieser  Bestimmungen 


0  Aeg.  Tschudi  a.  a.  0.  nimmt  an ,  es  sei  dieses  neue  Gericht  eine 
rweiie  Instanz  gewesen ,  an  welche  die  Appellation  von  den  zwölf  Ge- 
sclivomen  ging  und  welche  die  Stelle  des  früher  hieflir  kompetenten 
seckingischen  Hofgerichts  vertreten  sollte.  Allein  wenn  auch  allerdings 
die  Einsetzung  dieses  Gerichtes  den  Zweck  haben  mochte,  jeden 
fremden  Einfluss  aof  die  Rechtspflege  ganz  zu  beseitigen,  so  scheint 
jene  Ansicht  doch  nar  durch  die  Worte:  „für  die  man  all  die 
Sachen,  die  für  vnser  Gericht  kernend,  ziechen  sol  vod  mag*' 
veranlasst  worden  zn  sein.  Hier  scheint  aber  das  „Ziehen'*  nicht  die 
Bedeutung  zu  haben,  dass  die  Rechtst&lle  von  einem  Gerichtshofe  an 
den  andern  gezogen  wurden ;  vielmehr  erscheinen  die  Fünfzehn  in  den 
spätem  Bestimmungen  der  Urkunde,  wo  ihnen  die  Entscheidung  über 
einzelne  Rechtsverhältnisse  übertragen  wird,  überall  nar  als  das  ge- 
wöhnliche Gericht  zu  Glarns,  welches  an  die  Stelle  der  seckingischen 
zwOlf  Geschwornen  trat.  £in  eigens  bestelltes  Gericht  zweiter  Instanz 
mtepräche  überhaupt  den  Einrichtungen  dieser  Zeit  nicht  und  wäre  eine 
am  so  auffallendere  Erscheinung,  als  sich  nachher  keine  Spur  mehr 
davon  findet ,  vielmehr  bis  zum  Anfange  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts 
in  Glarus  kein  Appellationsgericht  bestand.  —  ^)  Dieser  Grundsatz  bestand 
von  jeher  in  den  deutschen  Gemeinden  (Markgenossenschaften),  sowohl 
freien  als  auch  hörigen.  Vgl.  Sachsenspiegel  IL  55.  Weisthum  der 
BibranerUark  bei  Grimm,  Weisth.  I.  513.  Offn.  v.  Brütteo  ebenda  S.  149, 


9)  Yergl.  ZeUweger  I.  288.  —  lO)  Urk.  y.  „  St.  Johaim*g  Abend  za 
Sangichten''  bei  Tsckudi  1.  565.  —  i^  Städte,  welche  unter  Landes- 
hoheit standen,  konnten  in  dieser  Zeit  wohl  Ordnungen  und  Statuten 
Ober  ihre  innern  Verhältpisse  aufstellen,  doch  nur  mit  Zustimmung  des 
Landesherm.  Vergl.  Eichhorn  D.  R.  G.  g*  ^1*  Auch  die  Reichsstadt 
Zfkrich  liess  sich  ihre  neue  Verfassung  von  1336  sowohl  von  der  Aebtissin 
des  Frauenmünsters,  als  auch  vom  Kaiser  bestätigen.    BUtaUchU  1. 332. 
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wurde  die  seitherige  demokratische  Verfassung  des  Landes  be-  i 

gründet.    Durch   die  angeordneten  jährlichen  Wahlen  wurden,  i 

wie  in  Appenzell '),   regelmässige  Versammlungen   des  Volkes,  I 

nicht  mehr  bloss  zum  Gerichte ,  sondern  zur  Ausfihung  höherer  i 

politiseher  Rechte ,  yeranlasst,  welche  sich  bald  zu  ordentlichen 
Landsgemeinden  mit  gesetzgeberischer  Thätigkeit  ausbildeten.  \ 

So  finden  wir  schon  im  Jahr  1391  eine  solche  Gemeinde  zu  der,  : 

durch   die  Satzungen  von  1387   festgesetzten  Zeit  yersammelt,  ) 

welche  ein  wichtiges  Gesetz  aufstellte  *^].    Qesetzgeberische  Be-  i 

Schlüsse  dieser  Art  wurden  aber  erst  möglich  gemacht  durch  die  i 

Anerkennung  des  Grundsatzes,  dass  die  Mehrzahl  der  Stimmen 
entscheide.    Derselbe  bezog  sich  nun  nicht  mehr,  wie  firüher,  i 

bloss  auf  landwirthschaflliche  Verffigungen;   denn  neben  den  i 

L a n d e s gemeinden ,  ffir  die  er  gelten  sollte,  werden  die 
Tagwens-,  d.h.  Dorf  Versammlungen,  genannt,  denen  nun  eben 
die  Allmenden  (Wunn'  und  Weide)  zustanden  und  demit  auch 
das  Recht,  über  deren  Benutzung  Beschlüsse  zu  fassen. 

Begreiflicher  Weise  war  indessen  Oesterreich  keineswegs 
geneigt,  die  von  den  Glarnern  ftir  sich  angesprochene  Selbst- 
herrlichkeit anzuerkennen.  Wirklich  lässt  sich  auch,  abgesehen 
von  dem  Zustande  des  Krieges,  in  welchem  Glarus  sich  damals 
befand,  die  Aufstellung  der  Satzungen  von  1387,  ohne  Geneh- 
migung der  Grundherrin  noch  des  Reichsvogtes  und  Heiers,  mit 
den  noch  bestehenden  Rechtsverhältnissen  nicht  vereinigen''). 
Dieses  mögen  auch  die  Glarner  nachher  selbst  eingesehen  haben ; 
denn  wir  finden  in  ihren  darauf  folgenden  Unterhandlungen  mit 
den  österreichischen  Räthen,  dass  sie,  während  sie  unbegrün- 
deten Forderungen  derselben  so  kühn  und  entschlossen  ent- 
gegentraten, sich  doch  bereit  erklärten. 
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»dennüw  gemachten  Landt-Reclit-Brieff  ab- 
zetnnde.a 

Nachdem  nämlich  den  16,  Februar  1388  der  Waffenstillstand 
mit  den  Eidgenossen  abgelaufen  war,  beschloss  Oesterreich,  in 
dem  wieder  ausbrechenden  Kriege  seinen  Hauptangriff  gegen 
Glanis  SU  richten.  Zuerst  wurde  (22.  Februar]  die  Ton  den 
Gtamem  und  ihren  Eidgenossen  besetzte  Stadt  Wesen »  von 
weicher  aus  dem  Lande  am  meisten  Schaden  sugefttgt  werden 
konnte ,  durch  den  Verrath  ihrer  BGrger  der  Herrschaft  wieder 
gewonnen.  Als  hierauf  die  Glamer,  da  die  Eidgenossen  zum 
Zuzüge  nicht  bereit  schienen  y  im  Bewusstsein  der  ihnen  drohen* 
den  Uebermacht  sich  mit  der  Herrschaft  auszusöhnen  suchten, 
wurden  ihnen  den  25,  März  von  den  in  Wesen  liegenden  öster* 
reichischen  Käthen  und  Hauptleuten  folgende  harte  und  grössten- 
theils  ungerechte  Bedingungen  gestellt:  1)  Die  Glamer  sollen  das 
Haus  Oesterreich  als  ihre  rechte,  natürliche  Herrschaft  aner- 
kennen .und  ihm  dienen,  wie  leibeigene  Leute  ihrem  Herrn. 
2)  Sie  sollen  den  Eidgenossen  ihren  Bund  aufsagen  und  den- 
sdben  keinen  Vorschub  mehr  leisten,  sondern  der  Herrschaft 
liegen  sie  beistehen.  In  Zukunft  sollen  sie  keine  andern  Ver- 
inodungen  mehr  eingehen ,  als  die  ihnen  von  der  Herrschaft  be- 
fohlen werden.  3)  Sie  sollen  die  rfickständigen  Steuern,  die 
sie  den  Herzogen  als  Kastvögten  von  Seckingen  schulden,  be- 
zahlen ,  und  die  der  Herrschaft  in  ihrem  Tbale  zustehende  Ge- 
richtsbarkeit anerkennen,  k)  Die  bis  dahin  steuerfreien  Wappen- 
genossen und  Burgsässen  sollen  in  Zukunft  der  Herrschaft 
Oesterreich  eine,  von  ihr  willkürlich  aufzulegende  Steuer  be- 
zahlen. 5)  Dieselben  und  alle  andern  freien  Gotteshausleute 
sollen  von  nun  an  auch  zu  Frohndiensten,  Fastnacbthühnern, 
Fällen  und  Gelassen  verpflichtet  sein.  6]  Die  Glamer  sollen 
alle  Freibeitsbriefe,  die  sie  besitzen,  und  ihre  neuen  Lands- 
satzungen herausgeben ,  und  in  Zukunft  nur  von  Oesterreich 
Ordnungen  und  Gesetze  empfangen.  7)  Sie  sollen  auch  der 
Aebtissin  von  Seckingen  die  rückständigen  Zinse  bezahlen  und 
die  Appellation  wieder  ungehindert  an  sie  gehen  lassen.  8)  Sie 
sollen   den  Bürgern  von  Wesen  ihren  Schaden  abtragen,  und 
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9)  der  Herrschaft  Oesterreich  ftir  ihren  Ungehorsam  bQssen  ^').  — 
Die  Landieute  von  Glarus,  zur  Beantwortung  dieser  Begehren 
versammelt,  vussten  sehr  leicht  die  begründeten  aus  denselben 
herauszufinden,  und  mit  gesundem  Rechtsgeffihle  erkannten  sie 
diese  eben  so  bereitwillig  an,  als  sie  die  unbegründeten  ent- 
schieden abwiesen.  Sie  erklärten  sich  nicht  nur  bereit,  an 
Oesterreich  wie  an  Seekingen  die  schuldigen  Steuern  und  Zinse 
zu  entrichten ,  die  österreichischen  Gerichte  in  ihrem  Thale  an- 
zuerkennen und  Appellationen  wieder  ungehindert  an  die  Aeb- 
tissin  geben  zu  lassen,  sondern  sie  wollten  auch  ihre  neuen 
Landssatzungen  herausgeben  und  den  Bürgern  von  Wesen  ffir 
ihren  Theil  den  Schaden  abtragen.  Dagegen  antworteten  sie  auf 
die  Forderung,  dass  sie  Oesterreich  für  ihre  rechte  Herrschaft 
anerkennen  sollten,  sie  können  als  solche  nur  das  Gotteshaus 
Seekingen,  die  Herzoge  bloss  als  Schirmherren  desselben  an- 
sehen. Sie  baten,  dass  man  ihnen  ihre  hergebrachten  Freiheiten 
lassen  möge ,  und  begehrten ,  dass  die  freien  Gotteshausleute 
und  Wappengenossen  unter  ihnen  zu  keinen  andern  Diensten 
angehalten  werden ,  als  zu  denen  sie  von  jeher  verpflichtet  ge*. 
wesen.  Auch  von  dem  Bunde  mit  den  Eidgenossen  wollten  sie 
nicht  abstehen,  da  derselbe  nicht  eingegangen  worden  sei,  um 
die  Rechte  der  Herrschaft  oder  irgend  Jemandes  zu  schmälern, 
sondern  bloss  gegen  die  gerichtet  sei,  welche  ihnen  »Gewalt 
und  Ueberdrang  wider  Recht  und  Billigkeit  thun  würden«"}. 
Mit  dieser  Antwort  begnügten  sich  die  österreichischen  Räthe 
natürlich  nicht,  sondern  beschlossen,  das  Thal  Glarus  mit  Heeres- 
macht zu  überziehen  und  mit  Gewalt  zu  völliger  Unterwerfung 
zu  zwingen.  Die  Glarner  aber  fassten  im  Bewusstsein  ihrer 
gerechten  Sache  Huth,  stellten  sich  der  Uebermacht  männlich 
gegenüber  und  errangen  in  der  glorreichen  Schlacht  bei 
Näfels  (9.  April),  fast  ohne  Beistand  ihrer  Eidgenossen,  über 
das  österreichische  Heer  einen  völlig  entscheidenden  Sieg.  Un- 
mittelbar darauf  (11.  April)  wurde  Wesen,  zur  Strafe  für  den 
begangenen  Treubruch,   zerstört  und  nachher  noch  ein  Einfall 


IS)  Urk.  bei  Tschudi  I.  543.  ^  >3)  Urk.  ebenda  S.  544. 
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der  Leate  von  Gaster  und  Utznach  ohne  grosse  Mfihe  2arück<- 
geschlagen.    Nach  der  Schlacht  bei  N§fel8>  welche  die»  schon 
bei  Sempach  so  sehr  geschwächte,  österreichische  Macht  vollends 
entkräftete ,   wurde  der  Krieg  nur  noch  in  kleinem  Streifzügen 
and   gegenseitigen  UeberflUlen  gefUhrt,    bis    zwischen  Heneog 
Albrecht  und  den  Eidgenossen  auf  den  1.  April  1389  ein  sieben- 
jähriger Friede  zu  Stande  kam  '*).     Auch  in  diesem  finden  wir 
zwar  Glarus  wieder  nicht  genannt;   jedoch  ist  nicht  zu  bezwei- 
feln,   dass  die  Bestimmung!   die  Eidgenossen  sollten  während 
desselben  im  Besitze  ihrer  Eroberungen  bleiben ,   auch  für  die 
Ton  den  Glamem  an   sich  gezogenen  Dörfer  Niederurnen   und 
Filzbach  galt.     Aeg.   Tschudi")   erzählt  zwar,   dass  auch 
Bilten   schon   um   diese  Zeit  mit  dem  Lande  Glarus  vereinigt 
worden  sei ;  dagegen  spricht  aber  der  von  ihm  selbst  angeführte 
Bandbrief  von   1405'*),    in   welchem   dieses  Dorf  (oVyllattena 
geschrieben),   wie  Kerenzen,   noch  als  zum  Lande  oGastracha 
und  zur  Vogtei  Windeck  gehörig  vorkömmt,    in  dem  Friedens-* 
schlösse  von  1389  wurde  überdiess  festgesetzt,    dass  die  Leute 
voo  Wesen,   welche   den  Eidgenossen   geschworen   hatten  und 
oaehher  von  ihnen  abgefallen  waren ,  sich  während  der  7  Jahre 
Dicht   mehr   daselbst  sollten   niederlassen   dürfen«    Von  dieser 
Zeit  an  Hessen  die  Eidgenossen  die  Glarner,  welche  durch  ihre 
kühne    Waffenthat    zu   höherm   Ansehen    unter    ihnen   gelangt 
waren,  an  ihren  gemeinsamen  Beschlüssen  und  Verhandlungen 
Theil  nehmen:  so  namentlich  zuerst  an  dem  sogenannten  Sem- 
pacherbriefe  vom  10.  Juli  1393  ") ,   durch  welchen  eine  Kriegs- 
ordnung  aufgestellt  wurde.     So   erscheinen   sie  dann  auch  als 
selbstberechtigte  Contrahenten  in  dem  zwanzigjährigen  Friedens- 
vertrage,  welcher  den  16.  Juli  1394   zwischen  Oesterreich  und 
den  Eidgenossen  geschlossen  wurde  '*).   Die  Bichtung  mit  Glarus, 
welche  in  dem  Friedbriefe  voransteht,  ging  dahin,  dass  das  Land 
die    gewohnte  Kastvogteisteuer  von    200  Pfund   auch  fernerhin 
entrichten  solle,  dagegen  seine  Gerichte  nach  Belieben  besetzen 

*^)  Urk.  bei  Tschudi  I.  S.  557  ff.  -  i«)  Chronik  I.  555.  -  i»)  Ebeoda 
S.  630.  Vgl.  Zellweyer  Urkunden  No.  181.  —  *0  ürk.  bei  Tschudi  I. 
374.  ^  1^)  Urk.  ebenda  S.  581  ff.^  genauer  in  der  Amtl.  Samml.,  Beil.  31. 
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und  entsetzen  möge.  Darin  lag  eine  förmliche  Verziehtleistiing  der 
Herzoge  auf  das  Meieramt  und  wohl  auch  auf  die  Reichsvogtei, 
da  bei  beiden  Aemtem  die  Gerichtsbarkeit  das  Hauptsächliche 
war  und  die  andern,  daraus  hervorgehenden  Rechte  nur  als  noth- 
wendig  mit  derselben  verbunden  betrachtet  wurden.  Niederumen 
und  Filzbach  sollten  auch  ferner  zu  Glarus  gehören,  doch  eben« 
(alis  den  Herzogen  die  schuldige  Yogtsteuer  (ersteres  von  23, 
letzteres  von  3  Pfund)  entrichten.  Die  Glarner  sollten  in  Zukunft 
keine  Unlerthanen  Oesterreichs  mehr  an  sich  ziehen;  dagegen 
sollte  die  Stadt  Wesen  nie  mehr  aufgebaut  werden,  wohl  aber  den 
Bewohnern  verstattet  sein,  sich  in  unbefestigten  Häusern  auf  ihren 
Gütern  niederzulassen.  Den  Glarnem,  welche  durch  ihren  Sieg 
bei  Näfeis  von  jeder  Verpflichtung  gegen  Oesterreicb  sich  befreit 
zu  haben  glaubten ,  mochte  die  Fortdauer  der  Kastvogtei  über 
ihr  Land  und  die  ihnen  auferlegte  jährliche  Anerkennung  der- 
selben nicht  gefallen.  Lange  wenigstens  weigerten  sie  sich, 
den  Friedbrief  zu  besiegeln;  vergeblich  sandten  die  Eidgenossen 
desshalb  zweimal  Boten  an  sie,  bis  endlich  Schwyz  sie  auf  ein- 
dringlichere. Weise  dazu  mahnte,  indem  es  ihnen,  dem  be- 
stehenden Bunde  gemäss,  flir  den  Fall  eines  wieder  ausbrechen- 
den Krieges  seine  Hülfe  verweigerte^'). 

War  nun  auf  diese  Weise  das  Thal  Glarus ,  wenn  nicht  von 
allen,  doch  von  den  drückendem  österreichischen  Herrschafts- 
rechten frei  geworden,  so  musste  es,  um  sich  zum  selbststän- 
digen Gemeinwesen  emporzuheben ,  vorzüglich  noch  darauf  be- 
dacht sein,  auch  die  Rechte  der  seckingischen  Grundherrschaft 
zu  beseitigen,  welche  zwar  weniger  hart  empfunden  wurden, 
aber  immerhin  eine  freie  staatliche  Entwickelung  hemmten. 
Dieses  war  um  so  leichter  möglich,  da  sich  das  Gotteshaus 
schon  seit  langem  daran  gewöhnt  hatte,  seine  Grundherrschaft 
über  das  entlegene  Thal  nur  noch  als  eine  Quelle  beträchtlicher 
Einkünfte  anzusehen.    Wir  haben  oben  (§.  6]  gesehen,  dass  die 

^d)  Urk.  V.  23.  Amtl.  Samml.  S.  25:  „wir  haben  vns  erkennet 
vf  vnsern  Eid  dz  vns  danket  dz  wir  vch  darvmb  ze  Manen  haben! 
dz  ir  den  frid  vfnement  vnd  versigelent  — ,  vnd  dz  wir  nicht  Meinen 
durch  so  vil  stosses  vnd  durch  so  vil  guotes  willen  ze  kriegen/* 
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Aebtissin  die  Wahl  der  Rechtsprecher  nicht  mehr  als  ein  Recht 
▼on  BedeutliDg,  sondern  vielmehr  als  eine  lästige  Verpflichtung 
betrachtete«  Durch  die  Landessatzungen  Ton  1387 ,  für  deren 
Aufrechthaltung  das  Waflenglück  entschieden  hatte,  waren  nun 
auch  die  Berufungen  an  das  seckingische  Hofgericht  abge- 
schnitten worden  y  und  es  lässt  sich  nach  der  Quittung  von 
1393**)  als  gewiss  annehmen,  dass  während  des  Krieges  und 
nach  demselben  auch  die  jährlichen  Abgaben  dem  Stifte  voN 
enthalten  wurden.  Wirklich  konnte  daher  Seckingen  nichts  mehr 
verlieren,  wenn  es  von  den  Glarnem  ffir  die  Grundzinse  und 
übrigen  Einkönfte,  die  es  in  ihrem  Thale  besass,  auf  dem  Wege 
des  Loskaufes  hinreichend  entschädigt  wurde.  So  war  es 
auch  schon  im  Jahr  1376  einer  Gemeinderschaft  (Corporation) 
in  Linthal  gelungen,  die  auf  ihren  Hüben,  Gütern  und  Alpen 
lastenden  Grundzinse  um  das  Zwanzigfache  des  Betrages  abzu- 
äsen ^).  Nach  der  Schlacht  bei  Näfels  kam  es  dann  im  März  1390, 
durch  die  Vermittlung  des  Rathes  von  Zürich  und  mit  Zustim- 
mung der  österreichischen  Statthalter  und  Räthe,  zwischen  der 
iefttissin  von  Seckingen  und  den  Landleuten  von  Glarus  zu 
einer  Uebereinkunft,  nach  welcher  von  diesen  sämmtliche,  auf 
den  einzelnen  Grundstücken  ihres  Thaies  ^aftende  Zinsen  um 
die  bestimmten  Preise  abgekauft,  die  übrigen  Einkünfte  des 
Stiftes  aber  (Zehnten,  TodfSille  u.  s.  w.)  von  dem  Lande  jährlich 
mit  46  Pfiind  Pfenning  verzinst  werden  sollten  ").  Die  verschie- 
denen Naturalzinse  wurden  dabei  auf  die  Weise  in  Geld  ver- 
wandelt, dass  ein  Schaf  zu  8  Schilling  Pfenning,  eine  Kuh  zu 
einem  Pfund  Pfenning ,  ein  grosser  Käse  zu  6  und  zwei  kleine 
zu  5  Pfenningen  angeschlagen  wurden  "].  Jedes  Pfund  Pfenning 
sollte  dann  mit  16  rothen  (d.  b.  rheinischen  Gold-]  Gulden,  oder, 
da  das  Pfimd  damals   einem  Gulden  gleich   galt'*),  mit  einer 


»)  ürk.  bei  Tschudi  L  575.  —  »«)  ürk.  ebenda  S.  495.  —  »)  Urk. 
bei  Tschudi  L  562.  ~  ^)  Das  Pfand  Pfenning  wurde  zu  15  Schilling 
Pfenning  (oder  30  Schilling  Heller) ,  der  Schilling  Pfenning  wahrschein- 
lich zu  12  Pfenningen  gerechnet.  —  '^}  Notiz  Aeg,  TschvdVs  in  der  T.  U.  S., 
bestätigt  durch  die  Urk.  v.  14.  Sept.  1387  in  der  Amtl.  Samml., 
BeU.  28. 
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Capttalgamme  vom  secbszefaBfachen  Betrage  abbezahlt  werden. 
Mit  diesem  billigen  Ansätze  scheinen  sich  indessen  die  Glarner 
noch  nicht  zufrieden  gestellt  und  daher  dem,  von  den  zürcheri- 
schen Schiedsleuten  aufgestellten  Vergleiche  ihre  Genehmigung 
versagt  zu  haben.  Wir  finden  wenigstens  in  dem  wirklichen 
Loskaufsakte  vom  17.  Juli  1395  **),  bei  welchem  abermals  die 
Häupter  der  Stadt  Zürich  als  treue  und  einflussreicbe  Yerbfin- 
dete  mitwirkten,  noch  weit  günstigere  Bedingungen  für  Glarus 
aufgestellt  Die  Geldansätze  für  die  einzelnen  Naturalien  blieben 
zwar  hier  die  gleichen ,  mit  Ausnahme  der  Schafe ,  deren 
Werthung  noch  von  8  auf  9  Schilling  erhöht  wurde ;  dagegen 
sollten  nun  für  jedes  Pfund  Pfenning  nur  13  Gulden  **)  Capital  be- 
zahlt und  die  nicht  losgekauften  Reohtsame  des  Stiftes  vom  Lande 
bloss  mit  3ä  Pfund  Pfenning  jährlich  verzinst  werden  *').  Die 
Glarner  übernahmen  zugleich  damit  die  Verpflichtung,  die  auf 
dem  Hofe  zu  Glarus  lastenden  jährlichen  Naturalzinse  den  ein- 
zelnen Berechtigten  auszurichten ;  der  Capitalbetrag  derselben 
wurde  an  der  Loskaufssumme  abgerechnet.  Neben  den  in 
dieser  Summe'*),  welche  das  ganze  Land  zu  bezahlen  hatte, 
enthaltenen  Grundzinsen  hafteten  auf  einzelnen  Grundstücken 
noch  einige  mehr  partikuläre  Abgaben;  diese  wurden  nach 
Aeg.  Tschudi's  Bericht  von  den  betreffenden  Verpflichteten 
für  die  Summe  von  1100  Gulden  ausgekauft.  Der  jährliche  Zins, 
den  das  Land  für  Fälle  und  Zehnten  schuldig  blieb,  wurde  auf 

^^)  Tsckudi  h  587.  »  ^)  Dabei  ist  indessen  nicht  ausser  Acht 
zo  lassen ,  dass  der  Golden  am  diese  Zeit  im  Werthe  gestiegen  za  sein 
scheint.  So  galt  er  wenigstens  im  Jahr  1400  in  Zürich  1  Pfand  5  SchilL 
Pfenn. ,  und  in  Gonstanz  war  damals  sein  Verhältniss  zam  Pfände 
s=  14  :  10.  Zellweger  I.  555.  —  2^}  Bis  zur  Revolutionszeit  worden  für 
diesen  Zins  jährlich  16  Gulden  nach  Seckingen  bezahlt.  —  ^)  Die  Be- 
rechnung Aeff.  TschudiU  (in  der  T.  U.  S.),  dass  dieselbe  nicht  mehr  als 
fl.  2021.  11  ß.  damaliger  Währung  betragen  habe,  —  die  sich,  theil- 
weise  unrichtig,  bei  Trümpi,  Glarner-ChronÜL  S.  200,  und  darnach  bei 
MüUer  B.  II.  Cap.  7,  N.  342  abgedruckt  findet,  —  gründet  sich  auf  die 
mindestens  onbeglaubigte  Voraussetzung,  dass  unter  den  9  Schill.  Pfenn., 
za  denen  jedes  Schaf  gewerthet  wurde,  Stab  1er  Pfenninge,  d.h. 
Heller  za  verstehen  seien.  Wegen  dieser  und  der  in  N.  26  berührten 
Ungewissheit  dürfte  eine  sichere  Berechnung  unmöglich  sein. 
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'die  einzelnen  Tagwen  vertheilf).  Der  Kirchensatz  zu  Glarus, 
mit  dem  dazu  gehörigen  Zehnten  und  andern  Rechtsamen ,  ver- 
blieb der  Aebtissin  von  Seckingen. 

Durch  diesen  Loskauf  der  seckingischen  Einkünfte  befreite 
sich  das  Thal  Giarus  auf  unzweifelhaft  rechtmässige  Weise  von 
der  alten  Grundherrschaft  des  Stiftes»  welches  dabei  ausdrück- 
lich auf  alle  ihm  über  Giarus  zugestandenen  Rechte  verzichtete. 
Es  war  daher  strenge  genommen  ein  offenbares  Unrecht,  wenn 
die  Aebtissin  dessenungeachtet  bei  allen  spätem  Belehnungen 
österreichischer  Fürsten  nicht  bloss  im  fünfzehnten  Jahrhun- 
dert'*)>  sondern  bis  auf  die  neuere  Zeit  hinunter'')  ihnen  nebst 
andern  anbestrittenen  Lehen  auch  das  Meieramt  zu  Giarus  über- 
trug. Doch  blieb  dieses  bei  den  Herzogen  von  Oesterreich  ein 
leerer  Titel,  aus  dem  sie  keine  weitem  Ansprüche  mehr  her- 
leiteten, wie  sie  auch  im  Friedbriefe  von  139&  auf  die  aus 
diesem  Amte  hervorgehenden  Rechte  Verzicht  geleistet  hatten. 
Ebenso  mussten  auch  mit  den  Rechten  Seckingens  über  Giarus 
diejem'gen,  welche  die  Herzoge  als  Rastvögte  des  Stiftes  an- 
sprachen» von  selbst  wegfallen.  Es  scheinen  daher  auch  die 
Glamer  die  in  dem  zwanzigjährigen  Frieden  bedungene  Steuer 
▼on  300  Pftind  den  Herzogen  nie  bezahlt  zu  haben;  in  dem 
f&n&igährigen  Frieden  von  1412")  musste  Oesterreich  auch 
noch  dieses  Recht  ausdrücklich  aufgeben.  Endlich  brachte 
es  aach  die  Reichsvogtei ,  wenn  es  anders  noch  im  rechtlichen 
Besitze  derselben  gewesen  sein  sollte ,  nie  mehr  zur  Ausübung, 
bis  im  Jahr  1415  König  Siegmund  die  darin  enthaltenen  Rechte 
dem  neuen  Freistaate  Giarus  selbst  übertrug"). 


^}  Urk.  v.  1414  bei  Tsckudi  I.  673^  vergl.  dazu  die  oben  S-  ^ 
N.  19  mltgetheiUe  Berichtigang.  Aus  dieser  widerlegt  sich  von  selbst 
die  irrige  Nachricht  MüUer^s  (Scbweizergesch.  B.  II.  Cap.  7,  N.  353}^ 
es  sei  auf  jedes  Dorf  nicht  mehr  als  10  Schill.  Pfenn.  gelegt  worden.  -• 
^  Urk.  V.  1409  bei  na»  der  Jtteer,  v.  1455  n.  1459  bei  TschMdi  II.  58t, 
593.  ^  31}  Lehenbrlefc  von  1495,  1520,  1583,  1599,  1613,  1624,  1658 
nnd  1724,  angeführt  bei  van  der  Meer.  —  ^2)  Urk.  bei  Tschudi  I.  659.  - 
^  Ebenda  IL  19. 


Anhang. 

L 

Urkunde  von  1220  ^). 

Heier  Heinrich  Sehadi  tertheiK  seiae  Lehen  nnd  Aüodien  unter  seine 

drei  Söhne. 

NoTerint  omnes  praesentes  et  futuri,  Quod  ego  Heinricus 
dictus  Schudi  Vir  Claronensis,  iiberae  conditionis»  una  cum 
filiis  meis  Joanne  et  Rodolfo  Villico,  etHeinrico,  solilum  iura- 
mentum  super  orania  feoda  tarn  villicationis  quam  aliarum  pos- 
sessionum  praediorum  et  bonorum ,  Vna  cum  decima  foetuum 
ouium  dicta  Lamrezehende ,  et  qnaecunque  titnlo  feudi  in  valle 
Glaronae  pro^enitores  nostri ,  videlicet  Rodolfus  dicti  mei  Hein- 
rici  Schnde  pater,  Joannes  auus,  et  Heinricus  proauus  hactenns 
a  monasterio  Seeoniensi  tenuerunt,  Reverendae  Dorainae  E.  Abba- 
tissae  iam  dicti  monasterii  praestitimus  et  fecimus»  obligando 
nos  debitae  servitutis  et  fidelitatis  de  praefatis  feodis,  quibus 
a  praefata  Domina  Abbatissa  iam  infeodati  sumus»  iuxta  con- 
suetudinem  commnnem  feodöm.  Taii  quidem  conditione.  Vt 
Rodolfus  filius  meus,  cui  ego  Heinricus  pater,  consensu  Dominae 
Abbatissae  ius  Tiliicationis  antedictae  quo  infeodatus  fui,  re- 
signaui,  eandem  yillicationem  omni  executione  ac  debito  con- 
sueto  gerat  9  tam  in  hominibus  quam  in  aliis  iuribus,  ne  aliqua 
querela  necessaria  incolarum  Claronensium  ab  eo  iuste  uioientiae 
seu  negligentiae  officii  debiti  culpetun  Item  ego  Heinricus 
pater,  altero  filio  meo  Heinrico  Vicedominatum  meum  de  Flu- 
mins»  de  quo  Episcopo  Curiensi  obligatione  teneor,  contradidi, 
Hoc  quidem  pacto ,  quod  post  obitum  meum  ipse  ac  proies  eius 
in  supradictis  feodis  Glaronensibus  Seconiensis  Ecclesiae  nullum 
ius  habere  debeant    Caetera  yero  omnia  feoda  ac  propria  quae 
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Claronae  ac  alibi  habeo,  me  defüncto  Joanni  filio  succedant» 
sicut  hoc  a  praefata  Domina  Abbatissa  coneessum  est.  Et  in 
fidem  ae  testimonium  praestiti  iuramenti ,  ac  obligationum  prae- 
stitaniin  ego  Heinricus  Sdiude  bas  litteras  antedictae  Dominae 
meae  Abbatissae  tradidi,  Sigillo  meo  appenso,  me  filiosque 
mens  de  omnibus  suprascriptis  recognoscens.  Hiis  praesentes 
interfiieront  Joannes  de  Vuagenberg  ') ,  Dietricus  et  Wernherus 
in  Kilcbraattefratr^Sy  Hartmannus  de  Windecke  vilHcas,  Vlricus 
de  Kaphinstein')»  Albertus  Slrabo,  Albertus  Vuichselere,  Die- 
tricbus  Lagerre»  Joannes  in  demo  Bifange,  Vualtberus  an  Venno  *)» 
et  alii.  Datum  Claronae,  in  domo  Plebani,  Anno  Domini  HCCXX 
Calendia  Junii.    Feria  secunda»  Indictione  VIII. 

^)  Nach  einer  Abschrift  Äeg,  Tschudi^s  in  der  T.  U.  S.  Ein  kurzer 
Auszug  findet  sich  in  seiner  Chronik  I.  S.  118.  —  ^  Das  Stammschloss 
dieses  Geschlechtes  lag  bei  Embrach.  —  ^)  Yergl.  Urk.  v.  1249  bei 
Amhr,  Bickkom  No.  74.  Nach  v.  Arx  I.  545  stand  auf  der  Felsenspitze 
Kapfenberg  bei  Wesen  eine  Borg.  —  *)  „in  der  K i  1  c h m a 1 1 *S 
W  i  chs  1  e  r  und  Y e  n n  e  r  waren  Geschlechter  freier  Wappengenosseo, 
Strob,  Lager  und  ,,in  dem  Bifang^^  freie  Gotleshausleate  yon  Claras. 
fOrbv.) 


ü. 

Urkunde  von  1240^). 

ScUedsTl^lerlicher  Spruch  zwischen  der  Aebtissin  von  Seckingen  und 

dem  Meier  Badolf  von  Windeck. 

In  Nomine  Sancte  et  individue  Trinitatis,  Amen.  Wemherus 
Prepositus  Thuricensis.  Burchardus  Canonicus  Seconiensis. 
Dietbelmus  pincerna  de  Habespurch'].  Conradus  Spicularius 
Seconiensis-  Universis  praesentem  Paginam  iospecturis  Rei 
geste  Noiiciam.  Facta  bominum  ne  oblivionis  Scrupulo  tradan- 
tor,  acripto  pro  Memoria  tenacius  commendantur.  Noverit  igitur 
praesens  etas  et  futura  Posteritas,  quod  cum  inter  veners^bilem 
WiUebirgim  Abbatissam  Seconiensem  et  ejus  Capitulum  ex  una 
parte.  Et  Rudolfom  villicum  de  Windecca  ministerialem  dicte 
Ecelesie  ex  altera  Super  diversis  Articulis,    in  quibus  dictus 

Btet.  AnUr.  UI.  Q 
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yillicos  Abbatissam  et  ejus  Gapituium  gravare  videbatur,  Queatio 
yerteretur.  Tandem  in  bob  de  Conaenau  Partiim  fuit  sob  bac 
forma  compromiasum.  Ita  quod  dicia  Abbatiaaa  pro  so  el  pro 
suo  Capitulo  Fidd  data  promiait  et  dictaa  yilltcua  et  DietbelniuB 
Filius  suua  prestito  corporaliter  Juramento  juraverunty  quod 
quidquid  nos  quatuor  super  Artieulia »  de  quibus  Cootentio  ver- 
tebatur,  disceptaremua,  ipsi  et  onunes  eisdem  auccedentes  ratam 
haberent  et  firmuniy  et  aententiam  Dostram  fideiiter  obaervarent 
Nos  vero  babito  Prudentum  Ceosilio  ia  bunc  inodttoi  sumus 
arbiirati:  Primo  quod  dictua  vilUeua  omnes  Ceasus  debiles 
Ecclesie  et  sui  Heredes  Temporibua  atalutis  persolverent  in  per- 
petuum  et  pro  jam  negleotis  Ceostbus  decem  Marcaa  dicte  Abba* 
tisse  et  Capitulo  persolverent.  Insuper  quatuordecim  oves  cum 
appendiciisy  super  quibus  Questio  vertebatur,  ipsum  in  perpe- 
tuum  sub  obtentu  Juramenti  persolvere  precepimus«  Preterea 
Decimam  in  Beswando»  quam  dictus  villicus  multis  annis  in- 
debite  possederat,  adjudicamns  Abbatisse,  cum  ad  fpsam 
dinoscatur  specialiler  pertinere«  Hedietate  quoque  Fori  cum 
omni  Jure  ipsum  esse  contentum  precepimus,  alia  parte  eliam 
Abbatisse  cedente.  Ut  autem  Arbitrium  nostrum  a  diclo  Viliico 
et  suis  successoribus  ratum  firmum  et  illibalum  invioiabiliter 
observetur,  Ulis  pena  fuit  adjecta,  ut  si  Villicus  contra  aliquem 
dictorum  Articulorum  quocunque  tempore  yeniret  el  Census 
debitos  el  alia  Jura  £ccleaie»  yideiicet  in  administratione  £x- 
pensarum  el  Gonductu  Abbatisse  in  quarto  anno  et  ejus  Nuntiis 
annis  singulis  loco  et  tempore  faeiendis  non  persoWeret»  Decima 
in  Serniftal  cum  omni,  quod  in  eadem  Valle  babuerit»  ai  monitus 
infra  duos  Menses  non  satisfaceret  >  libere  et  abaqoe  uUa  con- 
tradictiooe  cedat  Ecclesie  memorate,  ita  quod  nee  ipse  nee 
Heredes  sui  uliam  spem  de  cetero  babeant  rebabendi.  Hijs  ila 
ordinatis  Abbatisse  injuniimus,  ut  officium  Villicationia ,  Deci- 
mam in  Serniftal  et  alia  Feoda  sibi  obtinencia  recognosceret» 
quod  et  fecit  coram  yiris  ydoneis  et  discretis.  Ut  autem  bec 
firma  et  iUibata  permanerent»  SigUlis  yenerabiiium  Abbatiase 
Willebirgis  ei  Capituli  Secoaiensis,  Wernberi  prepositi  Tburi- 
censis,  Uartmanni  deKiburch«  Rudolfi  Ratprechawiler  GomitttOf 
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nee  non  Rudolfi  VilKei  de  Windecha  fecimus  roborari.  Hujiis 
rei  Testes  sunt  Henricus  de  Windecca,  Berchtoldus  Canonici 
Seconienses.  Henricus  de  Henere,  Cuonradus  de  Munfrer, 
Plebani.  Arnoldus  Dapifer  de  Habispurch.  Henricus  Bumblere. 
Fridericus  et  Uolricus  Fratres  de  Nevels.  Hermannus  et  Ru- 
dolfas  de  Glarona.  Henricus  de  Swando.  Hugo  de  Schennis, 
Milites.  Waltfaerus  Cellarius ')  de  Clarona  et  ceteri  jurati  pre- 
dicte  Tallis  et  alij  quam  plures  de  numero  Clericorum  et  Lai- 
coruin.  Acta  sunt  hec  Anno  Domini  MCCXL  presidente  Papa 
Gregorio ,  regnante  Friderico  Imperatore.  In  Yalle  Clarona  sub 
Queren  quinto  decimo  Kalendas  Julij. 

^)  Nacb  van  der  Meer  (Geschichte  des  Damenstiflls  Seckingen,  Theil  II : 
TJrkonden) ,  welchem  das  mit  fünf  Siegeln  versehene  Original  selbst 
vorlag.  —  ^)  Dieser  Ministeriale  der  Grafen  von  Habsbarg,  dessen 
Geschleebt  die  Feste  IVildegg  bewohnte,  besass  vom  Stifte  Seckingen 
^  Gut  ZQ  Leibesleit  nach  Erbrecht  (Urk.  v.  1260  bei  Herrgott  No.  444.)  — 
3)  Ans  dem  Geschlechte  der  Rote,  s.  &.2^  N.  53. 


m. 

Urkunde  tod  1256^) 

Sohiedsriditeifieher  Sprach  zwischen  dem  Gotteshaase  Seckingen  und 

dem  Meier  Diethelm  von  Windeck. 

HeinricQS  de  Novo  Castro  Archidiacoiius  Basiliensis  et  Prae- 
positas  Grandivallensis ')  Ecclesie.  Berchtoldus  de  Gansungen 
Canonicua  Seconiensis  et  Heinricus  de  Ostra  miles.  Universis 
Christi  fidelibus  rei  geste  noticiam.  Mota  questione  inter 
reoerabilem  dominam  Annam  Abbatissam  et  Capitulum  Seco«^ 
Biensis  Ecclesie  ex  parte  una,  Diethelmum  militem  VilKcum  de 
Windecke  ex  altera ,  super  decima  in  Semiftal,  sita  in  parochia 
Ecclesie  de  Clarona  Constantiensis  dioecesis,  Censibus,  juribus 
et  rebus  alijs,  supra  dictum  Villicnm  impetebant.  Partes  spon- 
lanee  propler  bonum  pacis  et  concordie  super  premissis  omnibus 
SMtro  se  arbitrio  submiserunt«  Ad  majorem  roboris  firmitatem 
Üda  Abbatiasa  et  Capitulo  Seconiensi  interpositione  fldei  fir- 
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miter  promittenley  se  et  successores  suos  ratam  habere  perpeluo» 
quicquid  per  nos  de  jure  vel  amicabili  compositione  super  jam 
dictis  Articulis  contingeret  ordinari.  Memoratus  etiam  yiUicua 
sab  peua  ofGcii  viüicature,  feodorum  et  rerum  aliarum,  que  a 
memorala  ecclesia  teoet  quocumque  jure,  in  manus  nostras» 
ipsius  Abbatisse  et  Capituli  similiter  se  ad  observantiam  noslri 
arbitrij  obligavit,  hoc  adjecto;  quod  si  ipse  vel  aliquis  succes- 
sorum  suorum  contra  nostrum  arbitriam  venerit,  ex  tuoc  ipso 
facto  ofBcium  villicature^  feoda  et  possessiones,  quas  nunc  tenet 
villicusy  ad  Ecclesiam  Seconiensem  libere  revertantur.  Nos  igitur 
diligenli  facta  inquisitione,  habito  quoque  prüdentum  consilio, 
deciraam  in  Serniftai  adjudicavimus  et  adjudicamus  perpeluo  £c- 
clesie  Seconiensi^  volentes  ut  dicte  Abbatissa  et  Capitulnm  census 
et  jura  bucusque  a  sepedicto  viliico  neglecta  remittant  eidem ,  ita 
quod  ex  nunc  in  antea  ipse  viilicus  census ,  jura  et  alia ,  que 
ratione  officij  sui,  feodorum  et  aliarum  possessionum ,  quas 
tenet  ab  Ecclesia ,  solvere  tenetur,  sine  contradictione  qualibet 
integre  persolvat,  et  in  requisitione  jurium  ecclesie  Seconiensis 
fidelis  erit  de  cetero,  prout  officium  suum  exigit  et  requirit. 
Arbitrando  etiam  staWiimusy  quod  Abbatissa  et  Capitulum  Seco- 
niense  tenetur  dare  yillico  supradiclo  propter  bonum  pacis  et 
perpetue  concordi^  triginta  quinque  marchas  argenti ,  in  festo 
beali  Martini  proxime  venturo  decem,  in  pascha  sequenti  decem, 
sequenti  festo  pasche  quindecim,  ut  sie  inter  partes  omnis  con- 
tentionis  materia  sit  sppita.  Sciendum  etiam,  quod  ipse  vUlicus 
in  manus  Abbatisse  et  Capituli  Seconiensis,  quicquid  juris  in 
Decima  de  Serniftai  sibi  competere  videbatur,  spontanee  re- 
signavit,  recognoscens ,  se  et  successores  suos  nihil  juris  in 
eadem  de  cetero  habituros.  losuper  ad  mandatum  nostrum 
Abbatissa  et  Capitulum  supradictum  cavit  sufficienter  Viliico  de 
Windecke  per  idoneos  obsides,  quod  persolyatur  ei  dicta  pe- 
cunia  terminis  prenotatis,  et  ipsi  obsides,  si  soiuta  non  fiierit 
pecunia  dictis  terminis,  monitione  premissa  se  representare 
debent  in  civitate  Basiliensi,  inde  nuUatenus  abitori,  donec 
Yillico  de  ipsa  pecunia  fuerit  satisfactum.  In  cujus  testimonium 
Ego  Heinricus  de  novo  Castro  supradictus  presentem  Chartam 
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sigtllo  meo  proprio  consignarri.  Nos  Berchtoldus  de  Gansungen 
Canonicus  Seconiensis  et  Heinricus  de  Ostra,  quia  sigilla  propria 
non  habemus,  Sigillis  venerabilium  Erkenvridi')  Cantoris  et 
Heioriei  Schoiastici  Basiliensis  usi  sumus.  Testes  £:  Cantor  et 
H:  Scholasticus  snpradicti.  Heinricus  de  Kempton.  Heinricus 
dictus  diYes,  milites.  Conradus  de  Galmeton  Capellanus  Vallis 
Masonis.  Gerungus  quondam  advocatus*)  Seconiensis.  Conra- 
dus de  Malioon.  Villlcus  de  Kembiz,  et  plures  alij  fide  digni. 
Actam  Basilee  in  Curia  Cantoris  prenominati.  Anno  Domini 
MCCL.  sexto.  VI.  Idus  Augusti.    Indictione  XIIII. 

^)  Nach  van  der  Meer  a.  a.  0. ,  dem  auch  hier  das  Original  Yoriag, 
verglichen  mit  einer,  ebenfalls  aus  diesem  gezogenen  Abschrift  des  Gano- 
nikns  Besserer  von  Seckingen,  welche  derselbe  dem  Aeg.  Tschudi  Qber- 
sandte ,  In  der  T.  U.  S.  —  ')  Die  letztere  Abschrift  liest  hier  „  Praep. 
Cathedralis  Eccl. ''  Mit  Hinsicht  auf  die  Urk.  v.  1258  und  1259  bei 
Neugart  No.  969  und  Hergott  No.  431  gebe  ich  der  Lesart  van  der 
Meer's  den  Vorzug.  — •  ^)  Diese  Verbesserung  habe  ich  mir  mit  Hin- 
sicht auf  gleichzeitige  Urkunden  in  den  erwähnten  Sammlungen  (s.  d.  In- 
dlces  onomasÜcO,  in  welchen  dieser  Basersche  Domherr  genannt  wird, 
seihst  erlaubt.  Die  eine  Abschrift  hat:  „Ertenundi",  die  andere: 
„Erkwendi/*  —  ^)  Advocatas  helsst  hier  ohne  Zweifel  nicht  Kaslvogt, 
Modern  Vogi^  d.  h.  ein  Beamteter  des  Klosters,  der  gewisse  Länderelen 
desselben  verwaltete. 


IV. 

Urkunde  von  1274^). 

Vergleich   zwischen  der  Aebtissin  von  Seckingen  und  dem  Ammann 

Rudolf  Schude  von  Glarus. 

Anna  Divina  permissione  Abbatissa  Seconiensis  Notum  faci- 
mns  Omnibus  has  literas  inspecturis.  Quod  nos  unanimi  con- 
sensu  capituli  nostri  allodium  seu  fundum  nostrum  dictum 
Curtim,  vulgariter  Hofe ,  cum  duabus  areis  dictis  In  demo 
Boele,  cum  agris,  pratis,  siluis,  aquis,  iuribus  et  omnibus  suis 
pertinentiis,  Claronae  iuxta  pedem  montis  Glarneschen  sitis, 
Discreto  viro  Ruodolpho  Claronensi  diclo  Schude ,  ministeriali 
nostro  libere   Conditionis^   ac  filiis    suis,  videlicet  Hermanno, 
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JohaDQiy  VlricOy  Ruodolpho')  et  Heinrico'),  poaterisque  eoniBi 
libere  in  proprietatem  perpetuam»  absque  omni  grauamine  seu 
censu  donauimus  ac  t^adidimuSy  in  recompensationem  meritorum 
ac  fidelium  senritiorumi  quae  praefatus  Ruodolfaa  Mioistor  a« 
maiores  sui  nobis  ac  monasterio  no»tro  aemper  exbibuerunt. 
Hoc  tarnen  paclo,  ut  idem  Ruodolfus  omnem  litem  et  quaerelam, 
quam  hactenus  super  amisso  officio  Villicationis  Claronensis, 
quondam  a  nobis  Tietheimo  de  Windegge  Villico  Militi  coa- 
cesso  et  postmodum  adiudicato,  babuit,  derelinquat  omnique 
modo  quietus  contentus  et  pactus  sit  pro  se  fiiiisque  suis,  sicaU 
id  coram  testibus  subnotatis  promisit  ac  spopondit  nobisque 
super  hoc  patentes  literas  suas  tradidit.  Et  in  maius  robur 
nobis  fidejossores  dedit«  Videlicet  Jacobum  MöUnere  et  Huoda 
gerum  Manesso  Cives  Turicenses,  Wilhelmum  de  Netstel,  Her^ 
mannum  Grueningere,  Albertum  de  Begelinge  et  Wemherum 
de  Luchsingen  Claronenses  *),  Qui  etiam  de  praedictis  se  obli- 
garunt.  Nosque  eidem  Ruodolfo  Ministro  nostro  ac  suprascripUs 
filiis  suis  in  feodum  concessimus  possessiones  praedia  et  bona 
quae  Claronae,  in  Lintale'),  in  Obfurt*),  in  Schwanden  et  in 
Mollis  in  piano,  in  montibus  et  in  Alpibus  titulo  feodi  huc  us- 
que  habuit,  Vna  cum  Decima  Ouium  dicta  Lamerzecbende  totius 
Vallis  nostrae  Claronae,  sicuti  Johannes  diclus  Schude  pater 
praefati  Ministri,  Heinricus  Auus  et  Johannes  proauus  eius  alii- 
que  progenitores  sui  a  praedecessoribus  nostris  Abbatissis  ac 
capitulo  noslro  Seconiensi  in  feodum  antea  tenuerunt,  Qui  et 
super  hoc  obligationem  idelitatis  debitam»  sicut  et  ipse,  fece- 
runt.  In  cuiua  rei  testimonium  praeseates  literas  sigillis  uosbro 
ac  capituli  nostri  communiri  feeirous.  Testes  qui  interfuerunt 
sunt  Heinricus  de  Wida  plebanus  Claronensis.  C:  de  Palma. 
VI:  de  Rttssegge.  Heinricus  de  Schwanden  Mi  Utes,  Viri  nobilea. 
Burchardus  de  Liebegge.  Rudegerus  de  Werdegge.  Hermannus 
de  Liennheim»  Libere  conditionis  Viri»  et  alii  quam  plures. 
Data  in  monasterio  nostro  Seconiensi  Anno  incarnationis  Domini 
MCCLXXIY.  pridie  Calendis  Augusti.    Indictione  secunda. 

^)  Nach  zwei  Abschriften  in  der  T.  U.  S.  nnd  in  der  Tschnd.  Stamm- 
(afeL—  ^  Er  ist  bekannt  aoler  dem  Namen  ;,der  lange  Biebing*\  der  die 
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Uroer  befehdete  (TBehwii  I.  S.  208).  -.  3)  Wahneheinlkh  ist  er  es,  der 
io  der  Richtong  mil  üri  von  1315  (Tgchndi  I,  270)  als  ,,Heinzi  Schadi'' 
vorkömmt.  —  *)  von  Netstall  oder  Netotaller  war  ein  wappengenössl- 
sches  Geschlecht;  die  Grüninger,  von  Begelingen  (Beglinger)  und  von 
Lachsingen  (Lnchsinger)  waren  Geschlechter  freier  Golfeshaasleate,  die 
•oeh  alle  forUeheD.  —  «)  In  Linkhal  lebte  Im  14.  Jahrhundert  der 
grösate  Theil  der  Familie  Tschudi  und  scheint  daselbst  sehr  begütert 
geweaen  su  sein.  -  ß)  Obfart  (Obfuren),  welches  auch  in  dem  Ver- 
zeichnisse der  ältesten  Tagwen  (s.  8.6,  N.  4)  zwischen  Nitfuren  und 
Sehwanden  genannt  wird ,  mag  ein  in  der  Nähe  des  erstem  Ortes  ge- 
legener Weller,  der  Yiellelcht  spAter  mit  demselben  in  ein  Dorf  au- 
saameD  weeha ,  gewesen  sein. 


V. 

Urkunde  von  1287 '). 

Seheldverschreibmig  der  Landlente  von  Glarns  gegen  Rudolf  den  Hof- 

stetter  in  Walenstad. 

Allen  die  disen  Brief  sehend  old  hörend  lesen,  kündend 
wir  die  LaadlfUe  von  Glarus  in  dem  ambt  des  EUmers  *) ,  da 
(da?)  wir  aehuldig  vnd  angült  ayen  Herren  Rudolf  dem  Hoff- 
stetler')  von  Wallaslatt  vnd  sinen  Erben»  ob  er  nicht  were, 
Nüozig  Mareh  gutes  Silbers  Zfiricher  gewichts  die  er  hat  yer- 
luwen  vnaerem  Herren  dem  Hertzogen«  von  deswegen  wir  Im 
die  Silber  Summ  gelten»  vnd  sün  Im  wem  drjssig  Marcben 
Silbers  ze  St.  Martins  Dult  der  nächsten »  vnd  dannan  vber  ein 
jähr  ze  St.  Martins  Dolt  sün  wir  Im  geben  oeh  dryssig  March, 
vnd  darnach  in  dem  dritten  jähr  och  ze  St.  Martins  Dult  dryssigg 
Uarch,  Also  da  (dz?)  die  Nünzig  March  Silbers  aüeklich  sien 
gewerl  in  disen  dryen  jähren ,  vnd  band  darumb  Ime  ze  RQrgen 
vnd  gislen  (gegeben?)  den  Ellmer  vnseren  Amman,  den  Grü- 
ninger*)» Walt' Roten,  den  Haller,  den  Kellner ') ,  Vli  Kolben*), 
Wetzten  usser  Buchholtz»  Peter  Ruff,  Her  Ylrich  von  Scblett- 
statt,  Schudin,  Rud.  Rotten,  Heuwen  von  Schwanden,  Her 
Burcb.  von  Hasle,  Heuwen  Zwitzen,  den  Fanten,  Richwitz, 
UofTsIang,  Wilhelm  Slruben*),  Heuwen  Krüttelin,  Nikiaus  ab 
Begelingen  *)i  Vli  Wighuss  der  ober,  Rud.  den  Suind  von  Mit- 
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lode,  Hugen  von  Litchaiogen*),   Rud.  Poris  von  Lintaly    Hugen 
Schudin ,   Walter  von   Brunnen  *) ,    den   Banwarten ,    Bur   ocli 
(Burch.?]    den   Sigrislen,   Ollen   den   Stampf,    Landolt*}    den 
Schäfer,  Walter  Speichen*)  vnd  Hüselin'],  mit  diaen  gedingen 
da  ( dl  ? )   sich  die  Bürgen  alle  sond  antwfirten  ze  Glarus  oder 
ze  Wesen  in   recht  giselschafk  in  es  offenen  Wirtes  hus  nach 
des  Lands  gewonbeit,  swen  sie  von  Her  Rudolf  dem  Hoffstetter 
oder  sinen  gewüssen  totten  gemant  werdent,.  swie  wir  Inn  nit 
weren  des  Silbers  ze  den  tagen  als  da  Tor  geschriben  atath. 
Wer  aber  da  (dz?)  der  Borgen  dheiner  verdürbe,    e   dz   silber 
alleklich  gewert  wurde,   so   sün  wir  Im  ein  anderen   als  guten 
ohne  geverde  in  ik  tagen  geben  so  wir  gemant  werdent.    Theten 
wir  das  nit,   so   sün  sich  die  Bürgen   antwürten   in  giselscbaft, 
swen  sie  gemant  werdent  von  Im  oder  sinen  gewüssen   botten, 
unz  da  ein  ander  werd  geben :  wer  aber  dz  der  Bürgen  dheiner, 
so  er  gemant  wurde,  in  einer  anderen  giselscbaft  lege,  oder  so 
man  manen  solle,   in  dem  Land  nit  were,   old  swelen  weg  er 
der  giselscbaft  vnnütz  were,   so  sOnd  wir  ein  anderen  an  sin 
statt  legen,  unz  da  er  ligen  möge:,  wer  aber  dz  der  Bürgen 
dheiner,  so  er  gemant  in  giselscbaft  wurde ,  sin  selbs  anderswo 
bedörflte   one   geverde,    derselb   soll   ein  anderen  an  sin  statt 
legen,   unz   da  er  ligen  möge.     Wir  gelobend  och  an  disem 
Brieve,  die  Bürgen  vor  allem  schaden  z'wisenne,  den  sie  dhein 
weg  gehaben  mögen  von   der  Bürgschaft  oder  giselschaft,   vnd 
geben  darumb    disen  Brieff  besiglet  öffentlich  mit  vnserem  In- 
sigel  ze  einem  offnen  Vrkunde  alles  so  davor  geschriben  statb. 
Dis   geschach  ze  Glarus  vor  der  Kirchen,  von  Gottes  gehurt 
warend  Zwölff  Hundert  vnd  Siben  vnd  Achzig  Jare,    an   dem 
Mentag  nach  St.  Martins  Dult,  de  Indict. 

^)  Nach  zwei  Abschriften  der  Blamer*6chen  Bibliothek  in  Glaras, 
aas  dem  letzten  Jahrhundert,  und  einer  feroem  des  Herrn  Dekan 
Zwicki  sei.  in  Mollis ,  die  im  Wesentlichen  alle  gleich  lauten.  -—  ^)  Ein 
wappengenössiges  Geschlecht,  aas  dem  auch  in  den  Jahren  1322  and 
1324  ein  Ammann  vorkömmt.  —  ^)  Er  kömmt  im  Jahr  1294  als  Ammann 
zu  Walenstad  vor  und  besass  Guter  zu  Wurmsbach.  Vgl.  von  Arx  I. 
S.  544.—  *)  GrQninger,  Kolb,  Slrub,  Beglinger,  Luchsinger,  Brunner, 
Landolt  and  Speich  waren  Geschlecbter  freier  Gotteshaasleufe.  -*  ^}  Ba 


mid  seine  Befretong.  8t 

du  Gesdilecht  der  ReCe  tis  zam  Jahr  flSSS  im  Bedtse  des  KeDemntes 
wsr  (0.  8*  %  N.  53),  80  beziehen  sieh  die  Worte  „  der  keilner  **  wohl 
ohne  Zweifel  noch  snf  Walt.  Rote,  der  vielleicht  den  Beinamen  „  Haller  ^' 
trag.  —  ^)  Ein  wappengenOssiges  Geschlecht. 


VI. 

Urkunde  von  1288^). 

Die  Aebtissin  von  Seckingen  belehnt  die  Herzoge  von  Oesterreich 

mit  dem  Meieramte  zu  Claras. 

Anna  Dei  Gratia  Abbatissa  Seconiensis  Universis  praesentes 
litteras  inspecturis  notitiam  subscriptorum.  Illustratur  splen- 
didius  et  sublimius  suscipit  incrementa  decoris  cujusiibet  slatua 
Ecclesie,  si  ad  sua  infeudationis  bomagia  magnifici  et  genero- 
siores  viri  prosapie  feliciter  coUocentur ')•  Quapropter  nosse 
volumus  universoSy  quod  nos  vacantia  nobis  et  Ecclesie  nostre 
feuda»  ex  morte  strenui  viri  qqondam  dicti  Villici  de  Windeck, 
sive  sint  castra,  sive  judicia,  sive  officia  dicta  Meierambt,  sita 
in  Vaile  Clarona,  quocunque  nomine  censeantur,  lUustribus 
Dominis  Alberto  et  Rudolphe  Auslrie  et  Stjrie  Ducibus ,  Sere- 
nissimi Domini  nostri  Rudolph!  Bohemie  et  Romanorum  Regis 
filiis  coDtulimus  et  conferimus ,  ac  ipsos  de  eisdem  iovestivimus, 
et  legitime  praesentibus  investimus.  In  cujus  coUationis  et  in- 
vestiture  testimonium  praesens  scriptum  exinde  conscribi  et 
noslri  sigilli  munimine  fecimus  roborari.  Datum  Ensisheim.  Non. 
April*  Anno  Domini  MCCLXXX.  Octo. 

^)  Nach  von  der  Meer,  dem  eine  Abschrift  des  seckingischen  Stifts- 
archives  vorlag,  welche  mit  folgender  Beglaabigeng  versehen  war: 

,f  Copiam  hanc  com  sao  originali,  quod  in  Archivio  Aastriaco  hie 
Oeniponti  reperitar,  de  verbo  ad  verbam  omnimodo  concordare,  ego 
infra  scriptas  apposito  sigillo  meo  aonalari  et  propriae  manus  sub- 
scriptione  attestor.    Actum  Oeniponti  die  29.  Mensis  Maij.  Anno  1681. 

Franc.  Lachemayr, 

OonsU.  Caea.  4Ce/' 

Der  Verf.  forschte  dem  Original  im  Archive  zu  Innsbruck  nach, 
fand  es  aber  nicht  mehr  vor.  Dagegen  enthält  das  dortige  SKere  Re- 
pertorimn  folgende,  die  Aechtheit  dieser  Abschrift  bestätigende  Angabe: 
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n  IM9«  AMiaate  Aaaa  tob  Seckingao  Lehenbrief  aaf  Harlaag  Albreoliteii 
Vttd  Hertiog  RadolffeD  von  Oesterreich,  vmb  die  Sias  gericht  vnd 
Meyer  Aembler  lu  Glarus ,  so  Irem  Gotihaas  nach  abgang  Herrn  villici 
von  Wynndegk  heimgefallen  sein."  —  ^)  Diese  Phrase  ist  wohl  nicht 
aufrichtig  gemeint.  Die  Aebtissin  hätte  gewiss  einen  minder  machtigen 
Vasallen  vorgezogen. 


VII. 

Urkande  von  1344'). 

Vergleich  zwischen  den  Tagwenleaten  von  Mollls  and  denen  von 

Elm  y  betreffend  die  Alp  Wichten. 

leh  Ludwig  von  Stadgen  Ritter  Vogt  ze  Glarus  vnd  ze  Wesen 
thun  kund  allen  dien ,  so  disen  brieff  sechend  oder  hörend  lesen, 
dass  die  von  Mullis,  Die  teil  vnd  gmeind  hatend  an  der  Alp 
ze  Winchlen  *),  vnd  ouch  die  tagwalüth  ze  Ellme,  Die  ouch  teil 
vnd  gmetnd  hatend  In  der  vorgenanten  Alp  ze  Winchlen,  mit 
guter  Vorbetrachtung  Lieplich  vbereinkomen  sind  eines  Wechsels. 
Das  die  vorgenanten  tagwalüth  von  Ellme  geben  habend  den 
von  HuUis  einen  vierten  teil  derselben  Alp  ze  Winchlen  vmbe 
AlprQtine,  die  zu  derselben  Alp  hortend,  die  da  Ligend  In 
dem  Geerren  vnd  an  dem  Emmat,  von  der  J&tz  Stägen  abher. 
Ouch  sol  man  wüssen,  das  die  vorgenanten  tagwalüth  von  Mullis 
die  vorgenaiiten  Alprtttinen  geben  habend  den  von  Ellme  vmb 
den  vierten  teil  der  Alp  ze  Winchlen,  Allso  dass  sj  Inen  die 
Ems  Oawe  vnd  die  kflss,  die  man  von  derselben  Alp  gab, 
Ledigklich  abnemen  süliend  vnd  setzen  vff  die  vorgenanten 
Alprütinen.  Man  sol  ouch  wüssen ,  das  sich  die  von  MuUis  ent- 
zigen  habend  aller  der  Ansprach  vnd  Hächtens,  so  sy  zu  den 
vorgenanten  AlprOtinen  Je  gewunnend,  noch  sj  noch  Ir  nach- 
kommen niemermer  ansprächen  sollend,  an  geistlichen  noch  an 
weltlichen  Grichten,  vnd  was  Alp  von  der  Jätz  Stägen  abher 
ist,  zuhört  ouch  zu  den  vorgenanten  Alprütinen.  Ouch  sollend 
die  von  Ellme  Mullinern  Släg  vnd  wäg  geben  In  selben  Alpen 
vnd  dannen,  ohn  alle  gferd,  vnd  sollend  MulUner  faren  vbcr 
die  Alp  Rütinen  als  vber  ander  Dienstgut  ohn  alle  gferd»    Ynd 


i»d  sttiiie  Bafrtimig«  M 

WH»  b^es  SU  d€r  Alp  hftrt,  Das  sttileod  gy  beydon  out  d«r 
Al^  gemeiDlich  niesaen  angendes.  Ouch  habend  die  vorgenanlen 
tagwalfite  Yon  EUme  sioh  entzigen  aller  der  Ansprach  nnd 
Rächtens»  so  sy  oder  keiner  Ir  nachkomen  Jemermer  sn  der 
Yorgenanten  Alp  gehaben  nnöohten,  noch  niemermer  anseaprilebQn 
an  geistlichen  noch  an  w&ltiichen  Gerichten.  Vnd  dess  ze  einem 
waren  offnen  Yrkhund  dirr  Sache,  so  gib  Ich  der  vorgenant 
Ludwig  von  Stadgen,  Durch  die  hätte  der  vorgenanten  Erbaren 
Lüthen  beidenthalb»  dissen  Brieff  besigleten  mit  minem  an- 
hangenden Insigele,  Darunder  sy  sich  willigklich  gebunden 
habend,  alles  das  stät  ze  habene,  als  das  vor  vmi  Inen  g^ 
schriben  stat.  Dis  beschach  vnd  ward  der  Brief  geben ,  Do  man 
Salt  von  Gottes  gehurt  Drysächen  hundert  Jar  vnd  darnach  In 
dem  vier  vnd  vierzigisten  lar ,  an  dem  Zinstag  vor  Sannt  Jo« 
hannsen  Tag,  ze  Sungichten, 

>)  Nadi  einer  Abschrift  in  der  T.  U.  S.  (von  Landamm.  Friedr. 
Bossi ,  der  zu  Anfange  des  17.  Jahrhanderls  lebte).  Aach  Jifh.  9HHer 
kannte  diese  Urkunde,  s.  Schweizergesch.  B.  IL  Gap.  4»  N.  78.  — 
>)  Winchlen,  jetzt  Wichlen  genannt ,  ist  eine  grosse,  schöne  und 
ftuchlbare  Alp  hinter  dem  Dorfe  Elm.  Sie  bildet  den  Schlusspunkt  des 
Semftbals  (gleichsam  den  Winkel  desselben ,  woher  jener  filtere  Name 
kommen  mag)  und  ist  bekannt  darch  ihre,  früher  mehr  als  jetzt  benutzte 
Heilquelle. 


vni. 

Urkunde   von   1353'). 

Anflassuag  eines  Theiles  der  Alp  Durnachthal  an  das  Fraaenkloster 

zu  Wesen. 

Ich  Rudolf 'Waizi  Landtman  zu  Glarus  Kund  vnd  vergich 
mengklichem  mit  dissem  Brieff,  Dass  ich  ze  Glarus  vnder  der 
Eych  vor  den  Landtläten  gemeinlich  zu  Glarus  Acht  Rinder  Alp  *) 
In  DurnachtaP),  die  Rudolf  Vogel*)  koufifle,  Judenthun,  Uen^ 
man  Waizts  säligen  mins  Bruders  tochter,  Dero  Vogt  ich  was, 
Dieselb  Judentha  komen  .ist  zu  den  Erbaren  Geistlichen  Frowen 
In  den  Conuent-  ze  Wyden ') ,  Dass  Ich  dieselben  Aehl  Rinder 
Alp  In  Durnachtal  mit  der  vorgenanten  LandtiOten  ze  Glatns 
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gemeiidioh  willen  ynd  gunst,  Vnd  oucfa  mit  der  Ehegeschribenen 
JadenthoD,  Herman  Waizis  saligen  tochter,  fränden  willen 
vnd  gunst  rächt  vnd  redlich  geuertiget  han  der  TorbenSnten 
Judenthun,  Herrman  Waizis  sUigen  tochler,  Vnd  den  obge- 
meltM  frowen  des  Gonnendto  ze  Wyden,  Also  vnd  mit  solcher 
bescheidenhejty  Dass  die  ehegeschriben  Judentba,  Herrman 
Waizis  säligen  tochter ,  Die  vorgenanten  Acht  Rinder  Alp  niessen 
soll,  Diewjl  sy  Labt,  Vnd  wann  sy  nit  en  ist,  so  soll  dieselb 
Alp  den  obgenanten  frowen  des  Conuendts  ze  Wyden  Ledigklich 
geuallen  syn,  Also  dass  sy  mit  derselben  Alp  schaffen  sollend, 
was  sy  Lastet,  Als  mit  anderem  Irem  eygentlichen  gute.  Vnd 
dess  zu  Vrkhund  hab  Ich  erbätten  den  Wolbescheydnen  VJrich 
den  Gielt  Vndervogt  zu  Glarus,  Dass  er  syn  eygen  Insigel 
Darumb  gehenkt  hat  an  dissen  firieff,  Der  geben  ist  zu  Glarus 
An  dem  nechsten  Mentag  vor  Sant  Johanns  tag  des  töuffers,  Do 
von  Gottes  gehurt  warend  Dryzechen  hundert  fUnfzig  Jar  dar- 
nach in  dem  dritten  Jar. 

^)  Nach  einer  Abschrift  id  der  T.  U.  S.  (ebenfalls  von  Landammann 
F.  Bossi).  —  Die  Urkunde  wird  erwähnt  bei  Ambr,  Eichhorn ,  Episcop. 
Gariensis  S.  367.  —  ^)  ,,Rinder  Alp'^  bedeutete  früher,  was  jetzt  Stös.se 
Alp  genannt  Tvird :  Alpweide  für  eine  bestimmte  Zahl  Kühe.  In  Unter- 
waiden kömmt  dafür  heutzutage  noch  der  Ausdruck  „ein  Rindern*'  vor.  — 
^)  Durnachthal  ist  eine  grosse,  rauhe  Alp  in  der  Gemeinde  Linthal,  welche 
sich  als  Seltenthal ,  dem  wilden  Dumagelbache  nach ,  gegen  den  Haus- 
stock und  Rnchiberg  hin  ziehL  —  *)  Ein  wappengenössiges  Geschlecht 
Sollte  hier  nicht  die  Emendation  „  v  e  r kouflte '*  erlaubt  sein?  Ohne 
diese  giebt  die  Stelle  keinen  rechten  Sinn.  —  ^  Das  Nonnenkloster 
Wyden,  in  den  Weiden  bei  Wesen,  eine  Stiftung  der  Grafen  von 
Rapperswyl,  besteht  heute  noch. 


IX. 

Urkunde  vom  28.  Juni  1370 '). 

Auflassung  des  Limmerzehndens  im  Thale  Glaros  an  Dietrich 

Kilchmatter. 

Alten  dien  die  disen  brief  ansehend  oder  horrend  lesen.    Kün- 
dent  wir  der  Amman  vnd  die  Lantlütu  ze  Glarus,  Das  fOr  vna 
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kam  Johans  der  Schudi ']  yoo  glarus  yoser  Lantmanne  sSsshaflt 
In  dem  Hofe,  Vnd  sprach  wie  er  sinu  brfidera  Virich  vnd 
HeiDijch  an  dem  Lammerezechende  In  ynserm  Lande ,  der  da 
har  rörret  von  dem  Gotzhuse  Seckingen  vnd  von  sinem  vatter 
seligen  Tnd  sinen  vordem  jewelten  besessen  worden ,  gänizlich 
vsgekonfit  helle ,  Wand  er  ouch  frow  kalharinen  scfaudinnen» 
Sin  swöslere,  mit  sampt  Irem  egemachel  Her  Herman  von  Lati- 
denberg  dem  Jüngern  ritlere,  wilund  Her  flermans  von  Landen- 
berg seligen  vorziten  vnsers  vogtes  sune,  vmb  Im  teile  vernuget. 
Als  die  selben  Virich  vnd  Heinrich  die  schudin  von  Glarus» 
oneh  Her  Herman  von  Landenberg  riltere  vnd  frow  kalharina 
schudin  sin  wirtin  vor  vns  vff  hülle  selb  verlachend.  Do  sprach 
witer  der  obgenant  Johans  der  schudi ,  wie  Im  vnser  gnedige 
frowy  frow  Margret  von  Grunenberg  jelz  aplissin  ze  Seckingen 
gegunnen  disen  zechenden  wiler  zeuerkouffen,  vnd  zeigt  ouch 
daramb  einen  brieff  vor  vns.  Vnd  gab  also  den  selben  Lämmer- 
zechenden,  mit  allem  rechte  wie  den  Johans  schudi  sin  valter» 
Endolff  sin  ani,  vnd  Rudolff  von  Glaras  vor  zilen  vnser  Amman 
sin  vrani  vnd  ander  sinü  vordem  besessen »  ze  einem  slälen 
kouffe  vnserm  Lantmanne  Dietrich  kilchmallere ')  sinem  schwa- 
gere  vmb  ein  vnd  nünlzig  march  Silber,  die  er  darnmb  also 
bar  empfienge ,  Doch  unser  gnedigen  frowen  von  Seckingen  an 
der  Lechenschaffte  one  schaden.  Vnd  ze  vrkunde  so  henckend 
wir  von  Ir  bStte  wegen  vnsers  landes  sigelle  an  disen  brieffe. 
Wand  die  Landlülu  hiebi  warend  do  dz  besohach.  Geben  an 
dem  fritage  nach  Sani  Johans  tag  ze  Sunngichlen,  do  man  zalt 
nach  Cristus  geburle  drüzechenhundert  vnd  Sibenzig  Jare. 

^}  Nach  dem  Original ,  im  Besilze  des  Herrn  Kriminalrichter  Chri- 
stoph Tschndi  in  Glaros.  Das  etwas  beschädigte  Siegel  weist  als 
Landeswappen  bereits  den  heil.  Friedoiin.  —  ^)  Er  starb  als  Panner- 
meister  der  Glarner  1386 ,  bei  der  Einnahme  der  Feste  Oberwindeck.  - 
^}  Auch  er  kam  im  Befreiungskampfe  um:  ehrenvoll  nennt  seinen 
Namen  das  Verzeichniss  der  bei  Näfels  Gefallenen. 
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X. 

Urkunde  vom  22.  Juli  1370"). 

Gerichtliohes  Urlheil  Ober  eine  Holzmark« 

IchBilgery  kilchmatter  den  man  nempt  burdy  ynderrogt  se 
glanis  *)  kvod  mengklich  mit  disaem  brieff.  Das  für  mich  kamend 
ce  glarus  mder  der  Ejch,  da  ich  öffentlich  zu  gricht  Sass,  die 
von  nitfure  vnd  spfachend  an  die  ton  zusigen  hassie  ynd 
Neslduw')  vnd  sprachend  sy  werend  Inen  ein  holtzmarchen  ze 
baawen  zwüschend  einem  öry  tschingel  vnd  NeslOwer  bach  da 
sy  auch  Ir  guCter  hettend  Ligen  vnd  haltend  darumb  grichts. 
Des  antwurtend  die  von  zusigen  von  hassie  vnd  von  Neslöuw 
vnd  sprachend  sy  w&rend  vnschuldig  *)  das  die  von  nitfiiren  aa 
der  holtzmarchen  ibeil  aid  gmein  hettend  wand  Curad  Lager 
vnd  sine  mannen  kind  vnd  Liessend  an  recht  was  ffirer  thun 
SOltend.  Da  fragt  ich  des  Rechten  vmb ,  Du  geuiel  mit  gesam- 
neter  vrtel.  Das  sy')  die  vnschuld  von  Inen  nemend  oder  aber 
f&rer  bewyssend.  Des  kamend  die  von  nitfuren  an  ir  vnschuld 
vnd  giengend  die  von  zusigen  hassie  vnd  von  NeslOnw  dar  vnd 
sehwurend  ein  Eyd  zu  den  helligen  das  die  von  Nitfuren  noch 
enkein  vngnos  an  dfim  vorgeaampt  holtz  vnd  holtzmarchen 
weder  theii  noch  gmein  hettend  wand  der  vorgenampt  Curadt 
Lager  vnd  sine  manne  kindt.  Do  das  beachach,  Do  liesend  die 
von  z«isigen  von  hassie  vnd  die  von  NeslOuw  an  Rechte  sit  ay 
die  vorgenampten  holtzmarchen  vnd  holtz  mit  geschwornen 
Eyden  behept  hettend,  ob  sy  euch  billich  hinanhin  Ir  holtz- 
marchen vnd  holtz  Sollend  geruWet  han.  Da  fragt  ich  des 
Rechten  vmb  ?ff  den  Eyd,  Do  geuiel  mit  gesamneter  vrtel»  Sit 
sy  die  holzmarchen  vnd  holtz  mit  geschwornen  Eyden  behept 
hettend  y  Das  sy  es  euch  billich  hinanhin  geruwet  bettend  vor 
allen  vngnossen«  Do  gingend  dar  die  von  hassie  von  zusigen 
vnd  von  NesIOaw  vnd  liessend  an  recht,  Sit  sy  die  vorgen: 
holtzmarch  vnd  holtz  mit  geschwornen  Eyden  behept  hettend, 
ob  sy  nit  wol  bannen  möchtend.  Da  fragt  ich  des  Rechten  vmb 
vff  den  Eyd,  Do  geuiel  mit  gesameter  vrteil.  Das  sy  das  wol 
thun   möchtend.     Du   gingend  die  vorgenampten  von  zusigen 
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hassle  vnd  die  von  Neslöuw  gemeinlich  dar  ynd  bienend  die 
Yorgenampten  lioUzmarch  vnd  holtz  zwüschend  £inem  öry 
tscbtngel  vnd  Neslöwer  bach  vnd  Salzend  vff  ein  jeden  stock 
15  f.  minen  herren  *)  zechen  scbillig  vnd  den  Leideren  fßnff 
schillig ,  vnd  [namend  zu  Leideren  vier  man  die  ouch  darumb 
zu  den  helligen  geschworen  Rudolff  huslin ')  von  Neslöuw 
Rndolff  Eggen  von  basslen  Ludy  kroucher  von  zusigen  vnd 
hiinnis  schidel  von  basslen.  Pu  das  beschach,  Du  haltend  die 
vorgenampten  von  zusigen  bassle  vnd  Neslöuw  zu  erfaren ,  ob 
ich  inen  nit  biilich  ein  offnen  brieff  darumb  geben  soll,  Sil  es 
ouch  vor  mir  mit  gricbl  vnd  vrleil  beschechen  war  vnd  sy  ouch 
darumb  bettend.  Ich  der  vorgenampt  Bilgery  kilchmatter  den 
man  nempt  burdy  hau  ich  Eygen  Insigel  öffentlichen  gehenkt 
an  dissen  brieff  zu  Einem  waren  offnen  vrkund  der  vorge- 
sehribnen  dingen,  wan  es  ouch  mit  gricht  vnd  vrteil  vor  mir 
besehecben  ist  Dis  besehach  do  man  2alth  von  gptz  geburt 
dryzechen  hundert  vnd  Sibentng  Jar,  An  demNeohsten  Mäntag 
nach  Sant  Margreten  tag. 

^)  Nach  einer  Abschrift  vom  Jahr  1611  im  Gemeindsarchive  Hasten, 
«ad  einer  neaern  in  der  T.  Uw  S.,  Von  Pfr.  J.  J.  Tschad!  aus  einer 
Handadnrifl  Aeg.  Tsehadi's  gezogen.  .^  2)  Die  ältere  AJbsdirift  hat: 
9«glaris'^  Obgleich  dieselbe  sonst  in  jeder  Hinsicht  als  die  treuere 
and  zuverlässigere  erscheint,  so  glaube  ich  hier  doch,  gestutzt  auf  die 
in  der  gleichzeitigen  Urkoade  No.  IX  vorkommende  Schreibart,  von 
ihr  abweichen  and  der  neaem  Abschrift  folgen  zu  dürfen.  —  ')  Ein 
Weiler  zwischen Haslen  und Hilrtzingen,  Jetzt  Leu  genannt.-*  ^) Dieser 
Ansdrack  ist ,  mit  Hinsicht  aaf  die  nachher  klar  hervortretende  Bedeiif> 
long  des  Wortes  „  vnschuld  *'  (vgl.  Hameier,  Wort  -  und  Sachregister 
zam  Sachsenspiegel),  so  za  erklären:  Die  Beklagten  bestritten  das  von 
den  Klägern  angesprochene  Recht ,  and  boten  fQr  ihr  ausschliessliches 
Eigenthum  ihren  Eid  an.  —  ^)  d.  h.  die  Kläger  (von  Nttfaren).  Sie 
Bottten,  nach  dem  Yorentscheide  des  Gerichtes,  es  entweder  aof  den 
Eid  der  Beklagten  ankommen  lassen ,  oder  für  ihr  behauptetes  Mit- 
eigentham  den  Beweis  führen.  —  ^)  Den  Herzogen  (Albrecht  und  Leopold) 
von  Oesterreich,  welche  damals  als  Besitzer  der  hohen  and  niedem 
Gerichtsbarkeit  alle  Bussen  im  Thale  zu  beziehen  hatten.  —  ^  Ohne 
Zweifel  das  jetzige  Geschlecht  HösU  (wie  aaeh  die  neuere  AbschiiA 
liest).  Aue  vier  hier  genannten  Geschlechter  gehörten  nicht  zu  den 
f)reien,  welche  das  Urbar  aufzählt. 


Hatte  im  Jahr  1405  ein  Treffen  bei  Wolf- 
halden statt  oder  nicht? 


Vom 

J.  C.  ZELLWEGER, 


AU  ich  in  meiner  Geschichte  des  Appenieilischen  Volkes 
den  Krieg  des  Herzogs  Friedrich  von  Oesterreich  mit  den  Appen- 
zellem beschreiben  sollte,  faiid  idhini  den  gedruckten  Geschich- 
ten der  Eidgenossenschaft  so  yiele  Abweichungen  in  ihrer  Er- 
zShlung,  als  ich  Autoren  berieth«  Ich  fasste  nun  den  Entschluss^ 
alle  Quellen  aufzusuchen,  und  nach  einer  kritischen  Sichtung 
derselbigen  sie  ganz  unabhängig  von  den  früheren  Autoren  zu 
beschreiben*  Dieser  Aufsalz  wird  es  klar  machen,  dass  die 
Darstellung  der  Gründe,  die  mich  bewogen,  sie  zu  erz&hlen  wie 
ich  es  that,  die  Grenzen  einer  Note  überschritten  hätte.  Ich 
begnügte  mich  daher,  die  Quellen  anzuführen,  die  ich  benutzt 
hatte.  Aber  Herr  Henne  und  Herr  Herkle  nahmen  sich  diese 
Mühe  nicht  und  erzählen  wieder  diesen  Krieg,  so  wie  sie 
glaubten,  den  frühern  Erzählern  mehr  oder  weniger  folgen  zu 
sollen.  Dieses  machte  mehrere  Freunde  der  Geschichte  stutzen. 
Sie  begehrten  Yon  mir  die  Gründe  meiner  eigentfaümlichen  Dar- 
stellung zu  erfahren,  was  mich  nun  bewegt,  sie  hier  dem 
Publikum  mitzutheilen. 

Tschudi  besass  eine  handschriftliche  Chronik  eines  Oester- 
reiohers,  die  ihm  für  diesen  Krieg  als  Quelle  diente.  Ich  will 
nun  zuerst  seine  Beschreibung^  mittheilen,  weil  ihr,  wie  es 
scheint,  alle  die,  welche  nur  von  zwei  Schlachten  reden,  ge- 
folgt sind : 
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»  Der  Herzog  von  Oesterrych  lag  vor  St.  Gallen  Anno  Domini 
HeeccT.  In  yigilia  corporis  Christi  das  was  die  nechste  mitwuch 
yor  sant  pangratius  tag').  Do  lag  der  jung  Herzog  Frydrich 
TOD  Oeslerreich  yor  St.  galten  und  wett  die  Statt  wüsten  und 
yerderben  und  als  Sy  ab  wolten  ziehen  und  ufibrechent  do 
hielten  Sy  sich  unordenlich  und  do  das  die  yon  St.  galten  und 
die  By  Inen  warent  Sachen  do  Uten  Sy  den  Herren  nach  und 
eratachent  da  ettwa  mengen  der  redlichsten  Ritter  und  knecht, 
die  ander  den  Herren  warent  edel  und  unedel,  das  die  Herren 
wol  xxxyi  man  yerlurent  und  do  die  Herren  sachent  das  die 
yon  St.  galten  und  Ir  Helfer  all  not  litten  do  ordnetent  Sy  sich 
zu  dem  Strytt  und  hettint  gern  mit  Inen  geschlagen.  Aber  die 
von  St.  galten  und  die  By  Inen  warend,  wettint  nit  mit  den 
Herren  fechten  und  wettint  sich  och  nit  zu  die  ebni  tan ,  sunder 
si  warent  uff  den  bergen  wann  der  Herzog  hett  ain  grosser 
Zug  yon  Herren  Ritter  und  Knechten  und  Stetten  Also  zugent 
Sy  angefochten  gen  Arbon.a 

9  Es  kemant  an  dyser  Statt  by  xxxyi  mannen  umm  edel  und 
unedel  und  die  Herren  wendent  (wähnten]  die  puren  weitend 
mit  Inen  gefochten  han  und  schlugen  ettliche  Ir  Ritter  und  do 
Sy  nit  fechten  wetten  do  wurffend  ettlich  edel  die  Ritterschafft 
wieder  hin  und  wettend  nit  Ritter  sin.  Ettlich  behubend  die 
Bitterschafll,« 

»Deren  namen  die  Erschlagen  wurden« 

»Graff  Hans  yon  Tierstein,  Hanns  yon  Klingenberg  ritter 
Her  Hermann  yon  Landenberg  den  man  nempt  schudy  Titter, 
Ainer  yon  Hallwit,  Ainer  yon  Wolffurt,  Peter  yon  Abensperg.a 

Die  Schiacht  am  Stoss  bei  Gais  erzählt  er  ungeföhr  wie 
Andere,  hingegen  sagt  er: 

»Deren  Namen  die  an  dem  stoss  umbkon  sind 
»Ain  des  Herzogen  sidten:« 

»Es  kament  um  yon  Winterthur  Erbar  redlich  tut  die  Ir 
Harnisch  trugent  Ixxxxy  man  die  dieselb  statt  yerlor  aller  meist,« 


^)  Ein  bedeutender  Fehler^  da  die  vigilia  corporis  Christi  im  Jahr  1405 
auf  den  17.  Brachmonat  traf,  Pancratius  aber  den  12.  Mai  gefeiert  wird. 
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» von  FeltkHch  Ixxx  man  kament  um  c 

»Her  Sigmund  von  schlandensperg  ob  der  Etoch  was  Vogt 
ze  Fellkilch  Gosswig  von  Emps  Ulrich  von  Rosenberg  yoo 
Bemang  uss  dem  Rintaii,  Hanns  von  sechen,  Wallher  von 
gachnang  Ricfatelzhoffer  von  Bernang  uss  dem  Rintail  Laurentz 
von  Sail  was  Scbultheiss  Ze  Winlerthur,  Oschwald  von  sannt 
Johann.« 

Beim  ersten  Blick  sieht  man  aus  dieser  Erzählung  >  dass 
etwas  darin  mangelhaft  ist,  weil  keine  Ursache  des  Abzuges 
des  Herzogs  von  St.  Gallen  angegeben  ist>  als  wäre  er  mit  dem 
einzigen  Vorsatz  gekommen ,  die  Umgegend  von  St.  Gallen  zu 
zerstören.  Vergleichen  wir  aber  diese  Erzählung  mit  den  andern 
Quellen,  so  sehen  wir,  dass  Thatsachen»  die  an  unterschied- 
lichen Orten  statt  fanden,  hier  unter  einander  geworfen  sind  *)• 

Tschudi  folgt  ganz  dieser  Quelle,  nur  fügt  er  noch  bei  der 
Schlacht  am  Stoss  hinzu,  dass  die  von  Winterthur  und  Feld- 
kirch ihre  Panner  verloren. 

Wir  fQgen  hier  noch  Tschudi's  Urtheil  über  diese  Chronik 
bei,  das  auf  dem  Blatt  vor  dem  Beginn  der  Chronik  von  ihm 
eigenhändig  aufgeschrieben  ist. 

»It.  Der,  der  dise  nachvolgende  Gronik  gedieht  hat,  Tutt 
an  vil  Orten  den  Eidtgenossen  ungütlich  und  unfründtlich  mit 
ettlichen  unglimpfen ,  die  er  an  ettlichen  ortten  von  Inen  schribt. 
Doch  ist  er  ein  guter  Oesterreicher  gsyn  und  sinem  Herren 
schuldig,  für  glimpf  darzuthun,  er  hetti  Recht  oder  Unrecht, 
darumb  er  nit  ze  schelten  ist.« 

Dieser  Grundsatz,  den  Tschudi  als  edel  und  recht  rühmt, 
giebt  uns  einen  Massstab  für  die  Beurtbeilung  der  damaligen 
Geschichte  und  erklärt  uns ,  warum  noch  viel  später  Autoren 
gestraft  wurden,  die  eine  schlechte  Handlung  ihrer  Landsleute 
beschrieben. 


^  Handschrift  ohne  Titel  noch  Namen  des  Autors ,  welcher  die 
Begebenheilen  bis  1468  erzählt  und  also  wahrscheinlich  um  diese  Zeit 
mag  geschrieben  worden  sein.  Si.e  ist  eingebunden  im  Band  No.  645 
und  findet  sich  auf  der  Stiflsbibliothek  zu  St.  Gallen,  welche  sie  aus 
dem  Nachlasse  des  Aegidius  Tschudi  an  sich  brachte. 
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Wahrscbeinlich  folgten  auch  Vadian  und  Marx  Halüneyer 
der  ältere ,  wie  viele  andere ,  ja  sogar  noch  lebende  Autoren 
diesem  Grundsatz,  und  ersterer  benutzte  vielleicht  die  nämliche 
Quelle  y  da  er  in  seiner  Erzählung  ganz  derselben  folgt  und  nur 
noch  beifögt,  dass  die  St.  Galler  das  Panner  von  Schaffhausen 
eroberten,  welches  zu  seiner  Zeit  noch  auf  dem  Brühlthurm 
verwahrt  sein  sollte.  Dass  Hartmann  auch  seinen  Vorgängern 
folgte,  ist  leicht  erklärbar,  weil  er  weder  Zeit  noch  Mittel  hatte, 
seine  Geschichte  auf  Quellenstudium  zu  stQtzen,  weil  ihm  eine 
Zeit  Yorgeschrieben  war,  innert  welcher  sie  beendigt  sein  sollte. 
Er  erkannte  selbst  die  Mangelhaftigkeit  seiner  Geschichte  und 
sagte  oft,  sie  würde  anders,  wenn  er  sie  wieder  schreiben  mfisste. 
Ildephons  von  Arx  ist  weniger  zu  entschuldigen,  weil  er  in 
dem  Archiv,  dessen  Vorstand  er  war,  selbst  andere  Quellen 
hatte,  die  er  vielleicht  nicht  einmal  kannte,  wenigstens  nicht 
benutzte,  sondern  sich  auf  die  erwähnte  Quelle  und  auf  Vadian 
und  Schodeler  beschränkte'}. 

Da  Herr  Professor  Henne  seine  Geschichte  nur  ftir  das  Volk 
schrieb,  so  hätte  man  es  ihm  können  ungerügt  lassen,  wenn 
er  sich  des  Quellenstudiums  entmQssigt  hätte,  aber  da  er  es 
selbst  ausgesprochen  hat,  er  habe  die  Quellen  benutzt,  so  ist 
es  ihm  nicht  zu  verzeihen,  dass  er  die  Quellen,  die  ich  in 
meiner  Geschichte  bezeichnete,  namentlich  diejenigen,  die  in 
dem  Archive  sind,  dem  er  vorstand,  nicht  benutzte,  dass  er 
meine  citirten  Urkunden  und  die  Freiburgischen  von  Schreiber 
gar  nicht  berieth,  und  sich  begnügte,  die  Quelle,  welche  Tschudi 
hatte,  und  Vadian  zu  benutzen  *). 

Bevor  ich  meine  Meinung  begründe  und  die  Bahn  nachweise, 
die  ich  bei  meinen  Untersuchungen  befolgte,  möchte  ich  noch 
die  Leser  daran  erinnern ,  dass  Ital  Beding  der  ältere ,  die  Seele, 
des  Appenzellischen  Bathes,  den  Krieg  mit  Oesterreich  schon 
140i^  vorsah,  und  weil  Schwjz,  als  Theilhaber  des  Friedens  der 
Eidgenossen  mit  dem  Herzog,   an   dem  Krieg  nicht  öffentlich 


3)  Seine  Geschichte  des  Cantons  St.  Gallen  Bd.  U.  S.  180,  N.  a.  — 
«)  Schweizer-Chronik  f  drittes  Buch  1841.  S.50)l. 
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Antheil  nehmen  durfte ,  darauf  bedacht  war,  den  Appenzellem 
einen  tüchtigen»  erfahrenen  Leiter  zu  suchen ,  den  er  in  dem 
Grafen  Rudolf  von  Werdenberg  fand,  mit  welchem  die  Appen* 
zeller  schon  1404  den  28.  Weinmonat  einen  Bund  schlössen  *) 
und  ihm  zur  Belohnung  die  Veste  Zwingenstein  um  907  Pfund 
überliessen,  mit  dem  Beding,  dass,  wenn  er  etwas  thite,  was 
die  Ton  Schwjz  yeranlasse,  ihm  ihr  Landrecht  aufzukünden,  er 
den  Appenzellem  diese  Yeste  um  den  Kaufpreis  wieder  zurück- 
stellen solle*).  Ein  anderer  Bund,  den  die  Appenzeller  auch 
schon  1404  mit  einigen  Bewohnern  des  Rheinthals  schlössen, 
worunter  der  tapfere  Ritter  Eberhard  der  jüngere  von  Ramschwag 
war,  der  im  Schlosse  Blatten  hauste,  das  ganz  nahe  am  Rhein 
liegt,  von  wo  aus  er  alle  Bewegungen  in  der  Herrschaft  Feld- 
kirch beobachten  konnte  ^) ,  beweist  wie  der  vorige ,  dass  die 
Appenzeller  sich  frühe  auf  diesen  Kampf  vorbereiteten. 

Der  Herzog  seiner  Seits  kam  schon  Anfangs  Mai  in  seine 
vorderen  Lande  *}  und  mag  wohl  damals  schon  eine  Besatzung 
nach  Altstetten  gelegt  haben,  da  die  Appenzeller  sie  schon* An- 
fangs Brachmonat  belagerten '}.  Er  sorgte  dafQr,  mehrere  kleine 
Fehden  zu  befriedigen,  seinen  Adel  und  Knechte  in  seinem 
vorderen  Lande  aufzubieten  und  war  entschlossen,  diese  Truppen 
selbst  gegen  die  Appenzeller  anzuführen'^]. 

Einen  Theil  dieser  Umstände  beherzigten  die  frühem  Ge- 
schichtschreiber nicht  und  einen  andem  Theil  konnten  sie  noch 

• 

nicht  kennen ,  die  aber  Herr  Professor  Henne  und  Herr  Herkle 
ganz  vernachlässigten,  obschon  sie  geeignet  sind,  alles  Fabel- 
hafte, was  wegen  des  Grafen  von  Werdenberg  gesagt  wurde, 
zu  zernichten  und  die  Wahrheit  der  ganzen  Geschichte  ins  ge- 
hörige Licht  zu  setzen. 

^  Schweizerischer  Geschichtsforscher  Bd.  XI.  S.  364.  —  ^)  BUckofi* 
hergers  Appenzeller  Chronik  S.  144  nnd  294.  Es  lässl  sich  daraus  klar 
abnehmeo,  dass  die  Schwyzer  den  Appenzellem  diesen  Hauptmann 
gaben  nnd  auf  eine  gewisse  Art  für  ihn  gat  standen,  da  sie  noch  kein 
Zulraaen  za  ihm  hatten.  —  ^  ZeUwegers  Geschichte  Bd.  H.  S.  357 
and  von  Arx  Bd.  IIL  314.  —  *)  Den  7.  Mai  war  er  schon  in  Schaff* 
hausen,  Schreibers  Urkunden  II.  S.  195.  —  ^  Zeiiwegen  Urkunden 
No.  CLXXn.  -  i<>)  a.  a.  O.  Urk.  No.  CLXXIII. 
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Nan  will  ich  die  Geschichte  der  Schlachten  am  Stoss  wttrt- 
so  anfahren,  wie  sie  in  dem  Band,  betitelt:    »Abfall  der 
Appenzeller«''),  laatet. 

»Von  der  ersten  Schlacht  am  Stoss.a 
»Anno  Domini  M.occ  und  Y.  Jar,  Acht  Tag  yor  St.  Johanns 
Tag  Im  Sommer,  da  hett  Hertrig  Friedrich  von  Oesterich, 
Margraff  Rodolff  von  Hochperg  sin  Hoffmeister,  Graff  Hans  von 
Lupfen  sin  Lanttvogtt  gar  ein  merklich  Volk  besendet  vom  Adel, 
den  statten,  und  seinen  Landen,  zae  Schwaben,  TurgOw, 
Argttw,  und  die  Seestett,  und  zugent  fiir  die  statt  St  Gallen 
(den  sj  von  dem  Abtt  abgefallen  wz]  Do  teillt  der  Hertzog  das 
Folkch,  und  schickt  die  von  Wintertur,  Feldkirch  und  sonst 
ettlich  gen  Appenzell,  und  als  die  bis  an  den  stoss  kamend  do 
verhielten  sich  die  Appenzeller  als  ob  niemand  in  der  Letzi 
wäre«  Damit  kam  wohl  cc  schützen  hiui  und  ettlich  Ander, 
Also  brachend  sy  uff,  Schlugend  und  stachend  so  mannlich  an 
si,  dz  dero  wenig  dervon  kamend,  daruff  namend  die  noch 
asseihalb  der  Letzi  warend,  die  Flucht,  denen  yllten  si  nach, 
lind  ward  Ir  aller  ob  Vc.  erschlagen,  da  veriurend  die  von 
Feldkirch  Lxxx  man ,  die  von  Wintterthur  Im  Hauptman  hiess 
Lorentz  von  Sal,  Ir  statt  paner,  und  V  und  Lxxx  man.  Es 
ward  auch  da  gewunnen,  die  statt  paner  von  Feldkirch,  die 
paner  von  Schlandensperg.  Es  kamend  auch  da  um ,  vom  Adel 
Herr  Cristoffel  von  Husenegg,  Aner  von  Halwil ,  Graff  Herman 
von  Thierstein,  der  Tschudy  von  Landenberg,  der  von  Randegg, 
der  Im  tum,  Herr  Hanss  von  Volt,  einer  von  Wolfurt,  Herr 
Ab^Ii  von  Greiffensee,  petter  von  Ebersperg,  und  alsbald  dem 
Hertzogen  die  mer  (Nachricht)  kam  für  St.  Gallen  Brach  er  zu 
stund  uff,  rumpt  das  Feld,  In  dem  Seiend  ettlich  Knecht  uss 
der  statt  St.  Gallen  ylltend  dem  Zug  nach,  und  erstachend  ob 
xzx  man  an  dem  Abzug,  mit  dem  übrigen  Volck  kam  der 
Hertzig  gen  Arben  ").« 

II)  Handschrift  No.  1209  im  Stiflsarchiv  zu  S(.  Gallen ,  die  am  Ende 
des  XV.  oder  Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts  geschrieben  wurde.  — 
^  Die  St.  Galler  verioren  zwei  Mftnner.  Jahrzeitenbuch  von  St.  Laa- 
renzen  im  Stadtarchiv  zu  St.  Gallen. 
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»Wie  des  Hertsigen  Voick  zDm  anderen  verlor.« 
»Demnacli  rQst  sicli  der  Hertzig  und  der  Abbt  mit  sinen 
puntgnossen  aber  ein  merklich  Volck  uff.  In  meining  disen 
schaden  ze  rechen  and  zogen  mit  aller  Macht  gen  Appenzell, 
und  als  sie  kamend  an  den  stos,  da  die  schlecht  beschechen 
was,  da  huwend  sy  die  letzi  off,  und  zugend  da  durch  in  das 
Land ,  Nun  hat  der  Hertzig  hieyor  Graff  Rudolffen  von  werden- 
berg  vertriben ,  der  wz  by  den  Appenzellem  Er  must  Ain  sin 
Hamischt  und  wapenrock  von  im  Thun  und  sich  bekleiden  als 
iren  einer ,  oder  aber  niefiend  by  inen  sin,  der  ordnett  das 
Volck  y  und  tribt  iro  by  nijc  und  ob  der  letzi  an  ein  jicbcn 
berg,  die  zugend  all  ir  Schu  ab  damit  sy  gestan  mOchtend, 
denn  es  regen  wetter,  und  vast  Heil  (glitschend)  wz,  und  als 
des  Abts  Zug  an  den  Berg  her  zucht,  da  lassend  sy  stein  und 
Stöcke  herab  in  sy  louffen ,  umd  als  sy  darumb  wichen  weitend 
warend  Inen  die  schu  so  heil  dz  si  zu  Boden  fielend  und 
stiessend  einander  umm  damit  luffend  die  Appenzeller  also  baar 
fuBS  den  Berg  hinab  und  si  schlugen  und  stachent  so  mannlieh 
an  die  Fygend ,  dz  si  understunden  durch  die  Letzi  zu  zien, 
darum  si  eryllten  unnd  iro  ob  Viiijc  erschlagen  wurdend,  der 
fibrig  Zug  entran  gen  Altstetten,  in  das  sUlttli,  Es  kamend  uff 
des  Hertzigs  sytten  um  Herr  Sigmund  von  Schtandensperg  Vogt 
zu  Feldkilch  GOsswig  von  Aembes,  Ulrich  von  Rossenberg,  Hannes 
von  Sechen ,  weither  von  gachnang  Richeltshofer  von  Bernang 
Osswald  von  St.  Johann.a 

Die  Erzählung  dieser  Schlachten  in  den  Acta  Abbatiscel- 
lensia  **)  weicht  von  dieser  nur  darin  ab,  dass  sie  bei  der  ersten 
Schlacht  noch  erzählt,  die  Appenzeller  erbeuteten  200  Panzer, 
und  bei  der  zweiten  Schlacht  giebt  sie  die  Anzahl  der  Erschla- 
genen nur  auf  800  an* 


^^)  Handschrift  No.  1683,  Folio  248,  249  im  SüAsarchiv  za  St.  Gallen. 
Ich  schätze  mich  glQcklich ,  diese  und  manche  andere  Stellen  aus 
diesem  Band  im  Jahr  1820  wörtlich  abgeschriebea  za  haben,  denn  als 
Herr  Henne  Archivar  war,  zertrennte  er  diesen  Band,  und  nun  kann 
man  nichts  mehr  flnden,  was  darin  stand,  ja  es  ist  selbst  ongewiss, 
ob  noch  Alles  vorhanden  sei. 
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In  der  Erzählung  von  Heinrich  Brennwftid  '*) ,  die  wörtlich 
gleich  ist,  findet  sich  die  Verschiedenheit,  dass  er  unter  den 
Todten  bei  der  ersten  Schlacht  Herrn  Bans  von  Klingenberg 
antehrl,  anstatt  Hans  von  Volt,  und  die  Anzahl  der  erbeuteten 
Panzer  nur  auf  ISO  angiebt. 

Ludwig  Edlibachs  Erzählung  ist  ganz  tibereinstimmend  mit 
jener  im  Abfall  der  Appenzeller,  ausgenommen,  dass  er  auch 
den  Hnns  von  Klingenberg  anstatt  den  Hans  von  Volt  unter  den 
Todten  anfährt  ^).  Etterlin  '*)  und  Diebold  SchilHug  ")  stimmen 
im  Ganzen  mit  obigen  Angaben  öberein. 

In  einer  Feidkircher  Handschrift,  worin  der  zweiten  Schlacht 
besonders  erwähnt  ist  und  ont^  de^  Todten  mehrere  Vorarl- 
berger genannt  sind,  die  sonst  in  keiner  andern  Beschreibung 
Torkommen,  ist  diese  Schlacht  wörtlich  bezeichnet:  »Geschah 
am  Stoss  zwischen  Altstetten  und  Appenzella  '')• 

Niemand  wird  wohl  glauben,  dass  die  Conventualen  des 
Stifts  St.  Gallen ,  welche  im  XV.  Jahrhundert  diese  Schlachten 
beschrieben,  parteiisch  zu  Gunsten  der  Appenzeller  gewesen 
seien.  Eben  so  muss  es  Jedem  klar  sein,  dass  das  Interesse 
der  Züricher  es  erheischte,  sich  wahre  Kunde  ober  diese  Ereig- 
nisse JEU  verschaffen,  und  noch  mehr  musste  es  denen  von 
Schwyz  angelegen  sein«  die  Alles  leiteten  und  von  denen  viele 
den  Appenzellem  zurHölfe  herbeigeeilt  waren,  von  denen  dann 

1«)  Handschrift  A.  56,  Folio  No.  159  auf  der  Sladtbibliothek  in 
Zarich.  —  ^0  Handschrift  A.  74,  Folio  110  a.  a.  0.  —  «)  S.  125.  — 
*0  Chronik  von  Diebold  SchüUng,  Handsohrift  auf  Pergament  auf  der 
Bargerbibllolhek  in  Luzem ,  im  Jahr  1509  geendigl ,  in  der  vierten 
Abtheilung  mit  S  bezeichnet,  No.  41.  —  i*)  Das  Original  liegt  im 
Landesarchiv  zo  Appenzell  and  in  meiner  Sammlang  besitze  ich  eine 
Gopie  davon.  Die  Erzählung  von  Melchior  Rmss  im  Schweizerischen 
Geschichtsforscher  Bd.  X.  S.  216  ist  verworren  und  anklar,  desswegen, 
wenn  sie  schon  meine  Gegner  zu  begünstigen  scheint,  glaabe  ich  doch 
nicht,  dass  irgend  eine  gesunde  Kritik  sie  als  Quelle  benutzen  dürfe, 
eben  so  wenig,  als  ich  mich  aaf  die  Erzählong  in  den  Acta  Abbaüs- 
eellensia  Fol.  90  noch  auf  Stampf  berufe,  obschon  in  diesen  Beiden  von 
der  Schladit  bei  Wolfhalden  die  Rede  ist,  weil  sie  die  zweite  Schlacht 
dahin  verlegen,  die  ganz  bestimmt  am  Stoss  zwischen  Altstädten  und 
Appenzell  geliefert  wurde. 


m  TreSen  bd  Wolfh^ldto  im  Jabr  1406. 

die  Luzerner  den  vabren  Bericht  vernehmen  konnten.  Da  nun 
die  Berichte  dieser  drei  Orte  ganz  übereinstimmend  sind ,  so 
dürfen  wir  als  bestimmte  Wahrheit  annehmen: 

1}  Dass  die  St.  Galier  beim  Abzug  der  Oesterreicher  ihre 
Nachhut  angriffen,  ihnen  über  30 Männer  tOdteten,  die  nicht 
genannt  sind,  und  selbst  zwei  Minner  dabei  verloren,  deren 
Namen  uns  aufbewahrt  sind. 

2}  Dass  zwei  Schlachten  auf  Appenzeller  Gebiet  gelieCert 
wurden  und  der  Kampfplatz  der  zweiten,  bei  weldier  der  Graf 
Rudolf  von  Werdenberg  die  Appenzeller  anfUhrte,  unwider- 
sprechlich  am  Stoss  zwischen  Altstädten  und  Appenzell  war. 

Ein  sicherer  Beweis ,  dass  es  die  Appenzeller  waren,  welche 
die  erste  Schlacht  gewannen,  von  welcher  die  Chroniken  er- 
zählen, dass  dabei  mehrere  Edelleute  umkamen  und  Panner 
verloren  wurden ,  ist ,  dass  eben  die  Panner  von  Feldkirch, 
Winterthur  und  das  Rennfllhnlein  von  Schiandersberg  noch  jetzt 
in  Appenzell  vorhanden  sind,  wie  man  es  auf  der  Zeichnung, 
die  ich  davon  nehmen  Hess  und  dem  zweiten  Bande  meinw 
Geschichte  beigelegt  habe,  sehen  kann.  Ja  sogar  jenes  Panner 
von  Schafifhausen ,  dessen  Vadian  erwähnt ,  dass  die  St.  Galier 
es  erobert  haben  und  auf  dem  Brühlthor  verwahret  seie, 
hatten  die  Appenzeller  erobert  und  gaben  es  nach  dem  Kloster^ 
bruch  den  Schaffhausem  wieder  zurück,  wie  der  Vertrag 
zwischen  den  vier  Schirmorten  des  Abtes  und  den  Appenzellem 
vom  9.  Heumonat  1490  es  beweist'*),  in  welchem  der  9.  Para- 
graph also  lautet: 


^9)  In  meiner  Urkondensammhiog  Bd.  IL  2.  S.  210,  No.  DLXVI. 
Diese  Ansicht  Ober  das  Panner  von  Schafiliaaseo ,  die  ich  in  meiner 
Geschichte  aufstellte,  war  ich  berechtigt  aafzastellen ,  so  lange  mir 
keine  andere  vorlag ;  nan  aber  erhalte  ich  von  St.  Gallen  folgenden 
Aoszng  aos  einem  Rechnongsbach  des  Stadt  St.  GalleD'schen  Seckel- 
amtes  de  Addo  Domini  MGGGG  et  quinto, 

„Gab  dem  Hans  Jegem  X  f.  der  bracht  uns  dr  von  Schafhasen  baner'S 
welcher  mm  beweist,  dass  dieses  Panner,   wie  Vadian  sagt,  wirklich 
von  St.  Gallen  erobert  war,  auch  sagt  keine  andere  Kunde,  wie  wir 
oben  sahen ,  dass  die  Appenzeller  es  erobert  hatten ,   welches  ich  nnr 
aus  der  Urknnde  schloss,  die  unmerhin  beweist,  dass  die  Appenzeller 
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»zum  Nfloten,  Yoo  der  Stadt  Sohaffhasen,  WiDtertur  und 
Saragana  Panner  oder  Fändly  wegen,  liaben  Wir,  den  benannten 
Yon  Appenzell  zn  Eren  und  uff  Ir  Pitt ,  gfltlich  nachgelassen, 
inen  nit  znzemuten,  noch  sy  keineswegs  heissen  dieselben  Panner 
oder  Findly  heruaszegeben,  in  Hoffnung  und  dem  Yertrauwen» 
so  wir  zu  Inen  haben,  aueh  Irem  Erbieten  und  Zusagen  naeh» 
sy  werden  sust  der  Tagen  durch  FrQndsehafflt  und  Liebe,  so 
wir  zusammen  haben  sollen ,  solch  Panner  oder  Fändly  Uns 
gfltlich  zu  Unseren  Händen  fiberantwurten  und  geben.« 

Wahrscheinlich  gaben  die  Appenzeller  nur  das  Panner  von 
Sehafibausen  zurück,  weil  die  andern  zwei  Städte  nicht  mit 
ihnen  Ycrbündet  waren. 

Alle  Quellen,  die  wir  oben  anfahrten,  mit  Ausnahme  der- 
jenigen von  Feldkirch,  sagen,  beide  Schlachten  seien  amStoss 
vorgefallen ,  auf  der  gleichen  Stelle.  Diesen  brthum  mflssen 
wir  in  der  Bedeutung  des  Wortes  Stoss  suchen,  welches  die 
Gironikschreiber,  nicht  vertraut  mit  den  landschaftlichen  Sprach* 
eigenheiten,  als  einen  Eigennamen  annahmen,  während  es  in 
einigen  Gegenden  des  Landes  als  generisches  Wort  gebraucht 
wurde ,  und  von  Trogen  an  gegen  das  Rheinthal  nicht  gebräuch- 
lich war**].  Es  bedeutete  eine  Stelle,  wo  ein  Zank  oder  Streit 
statt  fand ;  so  finden  wir,  dass  es  in  einer  Urkunde  vom  39.  Heu- 
monat 1567,  die  bei  Anlass  eines  Streites  wegen  Theilung  eines 
Waidea  ausgestellt  wurde,  heisit:  »darum  denn  wir  vier  obge- 
melt  personen  (uff  jed  beiden  parthyen  begehren  hin)  von  beiden 
unseren  Oberkheitten  dahin  uff  den  Stoss  geschickt  und  ver- 
ordnet sind  '^.a  Freilich  ging  dann  dieses  generische  Wort 
manchmal  auch  in  Ortsnamen  Ober,  bei  welchen  aber  zuweilen 
der  Ursprung  noch  bemerkt  ist.    Es  findet  sich  jetzt  dieses  Wort 


ein  solches  Panner  besassen,  ohne  dass  wir  irgend  eine  Notiz  besitzen, 
dass  und  wo  sie  es  gewonnen  liaben.  —  ^)  TohUrs  Sprachschatz  liefert 
eine  Menge  Beweise,  dass  gewisse  Wdrler  nur  in  einzelnen  Abihei- 
longen ansers  Ganlons  gebräuchlich  sind,  was  wohl  auch  als  Beweis 
dienen  könnte,  dass  er  von  verschiedenen  Stämmen  der  Alamanoen 
bevölkert  wurde.  —  s*)  ZeUwegers  Urkunden  Bd.  III.  2.  S.  887, 
No.  DCGGLXXXIX.    Siehe  auch  Staider  und  Tobier. 
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ab  Eigeiiiiame  in  Speicher,  Schwellbruini ,  Gais»  Waidstatt, 
zwei  in  Teuffen,  wo  auch  xwei  Gegenden  tot  und  hinter  dem 
StoBswald ,  und  in  Waldstatt  eine  Gegend  zum  Stosswald  genannt 
wird.  Wir  aehen  hieraus»  dass  dieses  Wort  im  Knrzenberg, 
Hirschberg  und  Trogen  nicht  so  viel  in  diesem  Sinn  gebraucht 
wurde  9  welches  die  Benennung  Stoss  im  Land  um  so  weniger 
auf  den  Bergabhang,  wo  die  erste  Schlacht  vorging,  anwendbar 
machte,  als  er  schon  einen  Eigennamen,  »die  Wolfshalde <r, 
trug,  was  freilich  den  Fremden  unbekannt  sein  konnte,  da  zu 
jener  Zeit  der  ganze  Kurzenberg ,  der  jetzt  die  Gemeinden  Hei- 
den, Wolfhalden  und  Luthenberg  in  sich  begreift,  noch  grftssten- 
theils  Gemeingut  von  Thal  und  Rheineck  war.  Hingegen  hatte 
die  Steile,  wo  die  zweite  Schlacht  vorfiel,  keinen  Eigennamen, 
sondern  erhielt  ihn  nun  von  dem  Gefecht ,  das  dort  statt  fand, 
wie  es  deutlich  aus  dem  Feldkircher  Bericht  erhellt,  weicher 
diesen  Ort  den  Stoss  zwischen  Altstädten  und  Appenzell  be* 
zeichnet. 

Es  ist  aber  auch  gar  nicht  wahrscheinlich ,  dass  zwei  Schlach* 
ten  in  zwei  auf  einander  folgenden  Tagen  an  dem  nämlichen 
Orte  geliefert  worden  seien,  und  das  um  so  weniger,  da  wir 
wissen,  dass  die  erste  von  einer  Abiheilung  des  Heeres  geliefert 
wurde ,  welches  der  üerzog  in  Ailion  gesammelt  hatte ,  zu 
welcher  noch  die  Bürger  von  Feldkirch  unter  ihrem  Vogt  von 
Scblandersberg  stiessen,  und  dass  alle  diese  Truppen  sich  auf 
Arbon  zurückzogen,  während  bei  der  zweiten  Schlacht,  die 
meistens  von  VoraTlbergern  und  Rheinthalern ,  die  in  Altstädten 
zur  Besatzung  lagen,  geliefert  wurde,  bemerkt  ist,  dass  diese, 
wie  natürlich,  sich  auf  Altstädten  zurückzogen,  von  wo  aus  sie 
dann  über  den  Rhein  in  ihr  Vaterland  zurückgekehrt  sein  werden. 

Wenn  die  Berichte  über  diese  Schlachten  alles  diess  nicht 
so  klar  beweisen ,  wie  wir  behaupten,  so  lässt  es  sieh  dennoch 
mit  Sicherheil  annehmen.  Sie  sagen  deutlich ,  dass  der  Herzog 
sein  Heer  in  Arbon  in  zwei  Theile  trennte,  mit  dem  einen 
nach  St.  Gallen  zog  nnd  den  andern  in  das  Appenzellerland 
sandte,  von  wo  aus  er  an  dem  nämlichen  Tage  den  Verlust 
des  Treffens  vernahm  und  sein  ganzes  Heer  wieder  in  Arbon 
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sammelte.  Nua  wäre  es  nicht  möglich  gewesen ,  dass  die  eine 
Abtheilung  in  einem  Tag  6  Wegstunden  bis  Altstädten,  II/2  Stun^ 
den  bis  an  den  Stoss  marschirt  wäre,  sich  dort  geschlagen  hätte 
und  der  Bericht  noch  zeitig  genug  nach  St.  Gallen  gekommen  wäre» 
dass  der  Herzog  noch  bei  Tage  aof  Arbon  hätte  zurQckkehren 
können.  Die  erste  Schlacht  musste  also  yielmehr  bei  Arbon 
nnd  St.  Gallen  geliefert  werden.  Nun  sind  es  höchstens  8I/2  ^^g" 
standen  Ton  Arbon  bis  an  die  Wolfshalde ,  wo  das  Treffen  ge- 
liefert wurde ,  und  ungefähr  eben  so  viel  bis  St.  Gallen ,  oder 
fttr  einen  Expressen,  der  zu  Pferde  geschwind  eine  Naehricht 
bringen  moss,  nicht  tiel  mehr  als  zwei  Stunden ,  so  dass  es 
möglich  wird,  dass  Alles,  was  vorgefallen  ist,  in  einem  Tage 
habe  geschehen  können. 

Es  war  von  den  Oesterreichem  klug  ausgedacht,  während 
die  Appenzeller  am  Stoss  und  in  St.  Gallen  standen  und  sie  ver* 
mothen  mussten,  die  Truppen,  welche  von  Arbon  aus  ins  Rhein« 
thal  marscbirlen,  seien  zur  Verstärkung  ihrer  Truppen,  die  in 
Altstädten  lagen,  bestimmt,  plötzlich  von  Thal  aus  den  Berg 
zu  besteigen,  um  entweder  auf  Trogen  und  Speicher  zu  mar- 
schiren ,  dem  Herzog  die  Vereinigung  mit  ihnen  über  Vögelinseck 
und  den  gemeinsamen  Marsch  auf  Appenzell  möglich  zu  machen, 
oder  aber  längs  der  Schneeschmelze  vorzurücken,  von  wo  aus 
sie  Altstädten  im  Gesicht  hatten  und  dahin  Zeichen  geben  konn- 
ten, die  Appenzeller  in  der  Fronte  anzugreifen,  während  sie 
ihnen  in  den  Rücken  fallen  würden;  aber  es  scheint,  ihr  Plan 
sei  den  Appenzellem  verrathen  worden,  welche  ihre  Letze 
(Grenzwall]  am  Fusse  eines  so  steilen  Bergabhanges  angelegt 
hatten,  dass  jetzt  noch  zuweilen  die  Kinder  zum  Zeitvertreib 
sich  oben  zu  Boden  werfen  und  in  einem  Nu  herunterwälzen 
(abe  urgelen).  Oben  an  dieser  Stelle  hatten  sich  die  Appen- 
zeller versteckt,  Hessen  die  Vorhut  der  Feinde,  die  in  300  Schützen 
bestand,  ruhig  eine  Oeffnung  in  die  Letze  machen  und  hinein- 
dringen ,  dann  aber  überfielen  sie  dieselben ,  tödteten  die 
grössere  Anzahl  und  die  Ritter,  welche  noch  nicht  eingedrungen 
waren,  aber  einsahen,  dass  sie  zu  Pferde  an  dieser  so  steilen 
Stelle  nicht  fechten  konnten,   zogen  sich  zurück,  wurden  aber 
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nech  von  den  Appenzelleni  ereiU,  die  einige  derselben  und 
noch  viel  FossYolk  tOdteten. 

Wenn  nun  alles  dieses  es  wahrscheinlich  macht,  dass  die 
erste  dieser  Schlachten  an  der  Wolfshalde  stattfand,  wenn  die 
Volkssage  es  bestätigt  und  man  dort  früher  öfter,  zuweilen  jetzt 
noch  Waffen  findet,  so  sehe  ich  kdnen  Grund  ein,  warum  man 
irgend  eine  andere  Stelle  daffir  auCiuchen  sollte.  Vor  wenigen 
Jahren  stand  noch  eine  Eiche  dort,  von  welcher  das  Volk 
sagte ,  sie  stehe  seit  der  Zeit  der  Schlacht. 

Udephons  von  Arx  vermuthete,  das  Volk  habe  diese  Schlacht 
mit  derjenigen  vom  10.  oder  11.  Brachmonat  1445  verwechselt, 
da  aber  die  Feinde  daselbst  nur  77  oder  177  Mann  verloren, 
hingegen  das  ganze  Panner  der  Appenzeller  gegenwärtig  war, 
so  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  hei  dieser  genauen  Zählung 
der  Umgekommenen  und  der  sorglosen  Müsse,  welche  die  Appen- 
zeller hatten,  die  Leichname  rein  ausgeplündert  worden  seien, 
und  daher  die  Waffen,  die  man  früher  fand  und  zuweilen  noch 
findet,  von  der  frühern  Schlacht  herrühren  müssen. 


lO. 

DE 

L1ND£P£NDANGE  du  HAUT-VALLAIS  et  G0NQI]£T£ 

DU  BAS-VALLAIS. 

PAR 

Hr.  FBISD.  DE  GINGINS- LA -SARMZ. 


DEÜXlämE  PARTIE*) 

GOUVERNEMENT  DE  WALTHER  DE  SÜPERSAX, 

EV^QUK  DB  SION. 


L 

VOSS  POLITIQUBS   DB  CB  PlliLAT. 

fkiginaire  du  dizain  de  Cooches'},  Walther  de  Supersax 
itait  n6  allemand ; '  il  affectait  m^me  de  iie  point  faire  usage 
de  la  laDgue  fraa^aise  ou  romande  qui  dominait  alors  k  Sion» 
II  descendait  par  les  femmes  de  la  noble  famille  de  Saxo  oo  de 
Snpersaxo  (en  allemand  Auf  der  Flüh)  dans  laquelle  la  majorie 


*}  Voyez  la  premiere  partie,  dana  le  T.  II.  p.  1  Ik  26,  et  les  Doeu^ 
menis,  niAme  Tome  p.  201  j^  248. 

^)  „Teste  domino  Walthero  de  Sapersaxo  de  Conches  C^MM)^ 

tedore    allaris    aancti  Eosebii   io  ecclesia  Yaleriae  • 

Datnm  U  Janii  1488.«^    (Titre  des  arclüTea  de  Yal^.} 
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(Meyerthum)  de  Naters  6tait  b^r^dilaire  *)•  Aprös  ayoir  embrassö 
r^iat  eccl^giaslique,  il  desservit  d*abord  (Ao.  1438)  la  chapelle 
de  SaiDt-Eusöbe  ä  Sion  sous  Thomble  titre  de  rectenr,  mais, 
ea  1447  9  il  6tait  d6ja  pouryu  d'un  canonicat  au  cbapitre  de  la 
catbödrale  et  il  remplissait  depuig  plusieurs  annöes  leg  fonctions 
de  cur6  ä  Ernen  dang  le  Haut-Vallaig,  lorsqu'il  fui  appel^,  le 
90  d^cembre  1457 ,  par  le  auffrage  unanime  du  clefgö  et  du 
peuple,  ä  guccöder  ä  l'^y^que  Henri  Egperlin  de  Rarogne  qui 
venait  de  mourir'}. 

Non  moing  abgolu  et  ferme  en  geg  deggeing  quliabile  k  ge 
mönager  la  faveur  populaire ,  Waltber  de  Supergax  ge  propoga 
de  recouvrer  leg  domaineg  aliönög  et  leg  droitg  digperg^g  de  gon 
öglige  et  d'affranchir  gon  autoritö  temporelle  de  la  tuteile  de  la 
maigon  de  Savoie  en  faiaant  prövaloir  Taacendant  du  parti 
patriote  QU  allemand  gur  la  domination  du  parti  romand  ou 
gavoyard  qui  jugqu'alorg  ayait  exerc6  la  pr6pond6rance  dang  le 
gouvemement  du  Vallaig.  Maig ,  en  g*appuyant  gur  T^nergie  du 
parti  patriote  pour  triompber  de  Finfluence  gavoyarde,  gon  In- 
tention n'^tait  nuUement  de  compromettre  par  lä  leg  pr^rogatives 
de  ga  gouverainetö  ni  de  permettre  le  retour  dea  ingurrections 
populaireg  qui  n'aguöre  avaient  troublö  Töpiscopat  de  geg  pr^d^ 
ceggeurg»  ingurrectiong  qui,  goug  le  pr6texte  apparent  d'abattre 
le  pouToir  de  la  baute  noblegge  vallaiganne,  tendaient  övidem- 
ment  k  regtreindre  l'autoritö  temporelle  de  Töv^que  et  de  gon 
cbapitre  *)• 


<)  Epitapbe  de  Jean  de  Sopersaxo  (f  Anno  MCGGCLXXIIII),  ik^re 
de  r6v^e  Waltber:  „Foeminatm  gemut  a Saxo  suk  rype  quieseo^'  etc., 
exigtant  jadig  dang  la  cbapelle  de  Sainte-Barbe  i  la  catb^drale  de  Sion. 
(Anna  JosBPnug  db  Rptai,  Yallegiam  epiacopale  tomi  111.  p.  659—679.)  -— 
3)  Galim  ChrutioM  tomi  XII.  p.  749.  (Ingtnunenlum  [electionis]  p.  446.)  ^ 
^)  L^^v^ae  Goillanme  III.  de  Rarogne  fot  cito  k  comparattre  en  coar 
de  Rome  poor  avoir  congenü  en  1446  aux  arUeUt  de  Naiert  r^put^s 
pr6jadiciablea  aax  droitg  de  gon  gi^ge.  (Voyei  Gmltirn  CMHuaut  tome 
XII.  p.  748^749.)  L'artide  prämier  de  ceg  gtatnta,  iatitiilö:  De 
eUMUmtf  paratt  le  plag  coniraire  k  la  double  prdrogative  de  Töv^que 
comme  goQverain  temporel  et  gpiritnel  du  payg.  II  eat  ainai  een^: 
I)  „Qaod  non  licet  alicoi  peiaonae  tolioa  Patriae  Vallegii,  ab  aqua 
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Ponr  accomplir  cette  double  Uche»  qiii  n'6fait  nuHemeDt 
auHlessuft  de  la  haute  prudence  du  prölat  yallaiaan»  il  fallait, 
d'un  cöt^,  consommer  rostracisme  politique  des  derniers  rejetons 
de  la  maison  de  Rarogne  h6ritiÄl*e  des  richesses  et  de  Tinfluence 
des  puissants  seigneurs  de  La  Tour-Cb&tillon  et,  de  rautre, 
eontenir  les  yeUöit^s  d'indöpendance  des  coannunes  d^mocrati- 
ques  du  Haut-Vallais.  C*est  pourquoi ,  Tun  des  premiers  actes 
du  goavernement  de  Walther  de  Supersax,  apr^s  qu'il  eut  6t6 
d^nitiyemeDt  install^  (4  Mai  1459)  par  le  döl^guö  du  Saint- 
Si6ge ') ,  (ut  d'^conduire  en  leur  oflrant  le  droit  imperial  les 
döput^s  des  trois  cantons  forestiers  (fFaldstetten)  qui,  supposant 
le  moment  favorable ,  s*6taient  pr6sent6s  ä  Naters  pour  demander 
le  renouYellemeat  de  leur  ancieime  combourgeoisie  avec  les 
dizains  supörieurs« 

Le  prölat  alla  m^me  plus  loin:  il  döfendit,  sous  peJne 
d'excomuunicatiou»  par  un  niandement  dat6  du  6*  septembre 
1460,  k  toutes  ^es  communes  de  son  ressort  de  faire  aucun 
traitö.d'alliance  ou  de  combourgeoisie  saus  la  participatioo  de 
r^TÖque ,  leur  legitime  souverain  ')• 

Toutefois ,  en  refusant  de  ratifier  les  trait^s  conclus  n'aguöre 
avec  les  Waldstetten  par  les  dizains  sup^rieurs,  Walther  de 
Supersax  ne  youlait  que  manifester  ouvertement  la  volonte 
positive  de  röprimer  la  turbulence  des  patriotes  vallaisans ;  car, 

Morgiae  saperios,  nobili  sen  ignobili,  ciyascanque  Status  existat,  ex 
nunc  in  antea,  perpetais  temporibos,  aliquem  lalcmn  yel  persooam 
temporalem  dtare ,  monere  aat  qaovis  qaaesito  colore  evocare  coram 
domino  nostro  sedunensi  episcopo,  ejQs  ofßciali,  judiee  generali,  decano, 
aat  aliquo  judiee  spiriti^li,  pro  qaaoanqae  causa  temporal!,  snb  poena 
quadraginta  Ubrarum  mauriciensium  commanitati  ejasdem  loci  babi-^ 
tationis  ejusdem  personae  qaae  contra  hoc  facere  attemplaverit  irre«- 
missibiliter  applicandarum  et  sab  poena  perjarii  et  destitutionis  ab 
omni  honore  et  judicio  et  causae  perditionis*  Et,  si  eadem  commanitas 
dictam  poenam  recuperare  neglexerii,  tanc  aliae  commnnitates  yel 
bomines  unius  singularum  quarlerü  eamdem  poenam  recaperare  possint. 
Exceptis  et  rese'rvatis  praefato  domioo  episcopo,  capitnlo,  presbyteris 
et  dericis  beneficiatis ,  pro  ipsorum  benefidis  tantum ,  citandi  et  juridice 
perseqoendi  Utes  intentatas  a  laicis  contra  eosdem/*  ^  ^)  OMia  Chri» 
MtUuM  tomi  XII.  p.  749*  ^  ^)  Yoir  dans  les  pieces  jutUficatwes  No.  III. 
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ainsi  qu'on  lel  Terra  bientöt,  ilrenouvela  plus  tard  ses  aUiances 
pour  8on  propre  compte  et  les  6tendit  en  m^me  temps  ä  tout 
le  Vallais  öpiscopal  ')• 

Dans  rintenralle,  ce  pr6Ut  resserra  les  trait^s  conclus  par 
ses  pr6d6cesseurs  avec  les  ducs  de  Milan.  Moyennant  un  sub- 
side  annuel  de  quatre  cents  livres  d'empire,  il  sollicita  et  obtint 
du  duc  Gal6as- Marie  Sforce,  par  lettres  patentes  du  8.  no- 
vembre  1472,  pour  tous  les  natiis  du  Vallais  6piscopal,  ä  dater 
du  1.  janvier  1473,  la  jouissance  des  divers  privil^ges  et 
exemptions  accord6s  aux  ressortissants  des  cantons  suisses  s6* 
joumant  dans  le  Milanais').  Dös  l'annöe  suivante,  l'^v^que  et 
les  communes  du  Haut -Vallais  acc6dörent  volonlairement  au 
renouvellement  de  la  ligue  formte  n'aguöre  pour  vingt-cinq  ans 
entre  ce  prince ,  les  Vönitiens  et  les  Florentins ,  renouyellement 
qui  avait  eu  lieu  ä  Yenise  le  2  novembre  1474  et  qui  fiit  ratifiö 
ä  Sion  le  24  du  rnöme  mois  ')•  Ces  diCKrentes  couTentions  im- 
pliquaient  virtuellement  la  confirmation  des  alliances  conclues 
en  1422  et  1454  entre  le  Vallais  et  les  ducs  de  Milan  et  obli- 
geaient  par  le  fait  Töröque  de  Sion,  sinon  ä  permettre  formelle- 
ment,  du  moins  k  tolörer  le  passage  par  le  Simplen  des  troupes 
recrutöes  dans  le  Milanais  pour  le  compte  des  alliös  particuliers 
de  ce  prince*^}.     Or,  par  un  traitö  fait,    le  30 janvier  1475» 


7}  Par  le  traitö  de  Fan  1473.  Voyez  plus  loin.  —  ^  PieceM  juM^ 
fieaücei  No.  IV.  —  ^  „RatificaUo  pacis  et  ligae  celebralae  Venetila 
facta  per  reyereodam  episcopam  Walthenun  sedaneasem  et  commoni- 
lates  patriae  Vallesiae.  Datam,  Sedono,  in  castro  Majoriae!  24.  No- 
rembris  1474.''  (Archives  de  TEUt ,  ä  Sion.)  —  Qaant  ä  Pobjet  de 
celte  ligae,  voyez  Mubatobi,  Annales  d'ltalie,  k  Tan  1474.  Elle  fat 
dissoate  par  le  fait  de  la  mort  violente  da  dac  Gal^as-Marie,  assassin^ 
le  26  d^cembre  1476.  (Mubatobi,  k  la  m^me  ann^e.)  —  ^®)  Ce  Irail^ 
conclo  en  1422  eotre  Bfilan  et  le  Vallais,  renoavel6  en  1454,  portait 
expressdment,  §,2:  ,,  quod  yna  pars  aUeri  et  aUera  alieri  dahU  per 
territoria  Miriusgue  tpsarum^  hinc  inde,  troHsitum  Uberum  ei  tecurum^^  etc. 
A  la  v^ritö,  cetle  clause  concemail  plul6t  les  trafiquants  qae  les 
komme* '^  d'armet ;  mala,  comme,  dans  ces  temps -la,  personne  ne 
voyageait  sans  ^tre  armö  de  toates  pi^es  accompagn^  d*ane  escorle, 
on  ne  ponvait  gn^re  distingner  les  voyagears  qai  appartenaient  k  la 
secoade  de  ces  professions  platzt  qü*k  la  premi^re. 
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flous  la  iiiAdiati(»ii  de  la  rögente  de  Sayoie»  entre  le  duc  Charies 
de  Bourgogne  et  le  duc  Gal^as- Marie  Sfojce»  ce  demier  s'ötait 
engag^  ä  fournir  au  premier  un  corps  auxiliaire  de  400  lances, 
aoit  äiOO  eavaliera  lomliards ,  dont  rindiscipline  douna  lieu  plus 
tard  ä  de  fiinestes  GoUisions  entr'eux  et  les  habitans  du  pays  '')• 
U  suffit  de  faire  observer  ici  que  le  passage  de  ces  mercenaires 
italiens  par  le  Haut-  et  par  le  Bas-Vallais  avait  lieu  par  suite 
de  traitös  r^ciproques  qui  6taieiit  demeur^s  eu  pleine  yigueur. 


CAV8BS  nOCBAlKtt  ÜB  BOPrUBl  EMTBK  US  YAUAIS  iPUCOPAX.  BT  LA  KAISOH 

DK  SAYOn. 

La  triple  alliance  formte  en  1446**)  t6moigne  de  la  bonne  intel- 
ligence  qui  i^gnait  alors,  d'une  part,  entre  Beme  et  la  maison  de 
Savoie^  et  de  l'autre,  entre  cette  maison  souveraine  et  le  Yallais 
^piscopaL  Au  nombre  des  causes  procbaines  qui ,  aprös  cinquante 
aonöes  de  paix ,  amenörent  une  nourelle  rupture  estre  ces  deux 
Etats  YOMins,  il  faut  compter  en  premiöre  ligne  les  querelies  priv^es 
qui  subsistaient  entre  certaines  communes  limitropbes  du  Haut-  et 
du  Bas -Yallais,  et  en  seconde  ligne  les  contestations  qui  surgirent 
entre  T^vöque  de  Sion  et  les  b6ritiers  de  la  puissante  maison 
de  Rarogne.  Les  circonstances  qui  d^termin^rent  Walther  de 
Supersax  ä  prendre  une  part  döcisive  ä  la  lulle  mortelle  suscilöe 
par  Louis  XI «  roi  de  France,  entre  le  duc  Charles  de  Bour- 
gogne et  les  Suisses  n'ayant  pas  ^tö  suffisamment  öclaircies 
jasqu'ici,  11  est  indispensable  d'y  suppiger  par  des  renseigne* 
ments  plus  exacts  et  plus  d6taill6s  puisös  aux  sources  authen- 
tiques  qui  reposent  dans  les  archives  du  Yallais. 

Depuis  prös  de  deux  siöcles,  les  habitants  de  la  paroisse  de 
SaTiösCy  ressortissants  de  T^y^que  de  Sion,  et  ceux  de  la  chä- 
tellanie  de  Conthey  (en  allemand  Gtmdis),  sujets  de  la  maison 
de  Savoie ,  se  dispulaient  mutuellement  la  jouissance  de  certains 

1^)  .Trait^  eonela  entre  les  dacs  de  Bourgogne  et  de  Blilan  (dans 
GvicBBiioif,  hiatoire  de  Savoie  tome  II.,  Preaves,  p.  425.) 
^^  Yoyez  plus  liaat  premi^re  partie ,  S*  II*  pag.  17. 
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patorages  alpestres  enclavds  dans  les  territoires  respeetift  de 
chacune  de  ces  grandea  communes.  Les  paturagea  litigieox  se 
tronraient  fatalement  situös  dans  le  voisinage  de  la  Moiffe, 
riviöre  qui«  depuis  le  trait6  de  1384,  formatt  la  ligne  de  d^ 
marcation  entre  le  Yallais  ^piscopal  et  le  Vallais  savoyard  '*), 
en  Sorte  que  ces  contestations  qai ,  dans.  l'origine ,  roalaient  snr 
nne  simple  question  de  propri6t6  communale,  d6g6n6rörent  bien- 
tot  en  un  d6bat  politique  touchant  ä  la  dölimitatton  territoriale 
des  deiUL  souverainet^s  limitrophes. 

C'est  en  vain  que  les  döput^s  des  villes  de  Berne  et  de 
Fribourg  choisis  comme  arbitres  par  les  deux  partis  avaient 
cbercb6  ä  mettre  fin  ä  ce  ftcheux  dMKrent  par  plasieurs  sen- 
tences  arbitrales  successives  '*).    Acceptös  par  le  duc  de  Savoie 


13)  Poor  rintelligence  de  co  diff^rent,  il  faat  sayoir  qae  la  rivi^re 
de  la  Morge  est  formte  par  la  r^anion  de  deax  torrents  alpestres, 
dont  Ton  8*appelait  Feaa  de  la  Lex  et  Taatre  Tean  de  la  Chandra; 
chacune  des  commnnes  contendantes  donnait  contradktoirement  le  nom 
de  la  Morge  k  chacan  de  ces  denx  afflaents  et  pr^tendait  exdare  Fantre 
de  la  jouissance  des  patarages  situ^s  entr*eax:  „Contegienßu  dicunt 
(aqaam  Morgiam)  ortum  et  originem  habere  in  loco  dicto  ChabloTt-Court 
et  appellant  Morgia ;  Uli  vero  de  Saniesia  illam  aquam  appellant  aquam 
de  la  Lex  et  dieunt  quod  iUa  aqua  quae  tendit  et  fluit  per  Ckmtdra  et 
originem  trahit  a  monte  de  Bisnineit  dieitUr  aqma  Mergia,^^  -^  «»Item, 

pronautiamas  nos,  dicti  arbitri, qnod  inter  dictas  aqaas • 

de  la  Chandra  et  de  la  Lex,  a  loco  qao  simnl  conveniont  ad  aquam 
dictam  Morgia ,  tendendo  saperins  asqoe  ad  locnm  de  qao  habent  ori- 
ginem in  monte  de  Gissineis  et  de  Chabloz- Court  et  nsqne  äd  sammi- 

tatem  dictaram  alpinm, qoed  dtmimum  totam  ipsins  loci  ei 

jurisdictio  tota  pertineat  et  pertinere  debeat  praefatis  dorainis ,  videlicet 
illastrissimo  principi  domino  duci  Sabandiae  et  reverendo  patri  domino 
episcopo  sedanensi  et  eoram  snccessoribas  y  aequaliter  et  commaniter, 

sie  qaod  dicti  domini   illud   domininm alternatim  teneant 

et  habeant  cum  suis  obyentiom'bns  ralione  dicti  dominli a  feste 

beati  Martini  hyemalis ^'  (Prononciation  de  Berne  et  de  Fri- 
bourg du  24  octobre  1440.) 

^^)  d)  Compromis  entre  les  communes  de  Conthey  et  de  Savi^e 
choisissant  pour  arbitres  les  avoyers  de  Berne  et  de  Fribourg,  da 
28  octobre  1438.  6)  Compromis  de  T^vdque  Goillanme  de  Rarogoe, 
idem,    du  22  septembre   1440.     c)  Senteni^e   arbitrale   rendue   par 
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et  par  Fövftque  de  Sioo ,  ces  arbitrages  ne  forent  point  respectöi 
par  leurs  sujets  respectifs.  Assist^s  par  leun  partisans  du 
Haut  et  du  Bas-Vallais»  las  habitants  röcalcitrants  des  deux 
eommunea  contendantes  ne  cessaient  d'en  appeler  k  la  force  en 
se  livrant  aux  voies  de  fait  et  aux  plus  coupables  represaaiUes  '']• 
Ces  Tiolences  r^ciproques  entretenaient  aux  firontiöres  des  deux 
Etats  un  fojer  de  däsordres  et  de  rixes  sanglantes  et  fornen- 
taient  la  haine  entre  les  populations  voisines  du  Haut  et  du 
Baa-Vallais ;  elles  eogendraient  en  outre  la  döfiance  et  Faigreur 
entre  les  souverains  des  deux  pays  limitrophes '*)•  Teile  6tait 
Texasp^ration  des  esprits  que,  de  part  et  d'autre,  on  se  pr6- 
parait  ä  la  fächeuse  nöcessitö  de  recourir  aux  armes»  lors^que  la 
guerre  döclar^e  entre  le  duc  de  Bourgogne  et  les  Suisses  donna 


Rodoiphe  Hofmeister,  avoyer  de  Berne,  et  Jean  Feiga,  ancien  avoyer  de 
Friboarg,  datöe  da  20  octobre  1440.  d)  Lettre  du  bailli  Baveri  aax 
seignears  arbitres  qai  s'^taieDt  plaints  que  la  senteDco  ne  8*ex6cutalt 
pas,  da  ejuillet  1440.  e')  Mandat  do  dacLoais  deSayoie  ponr  presser 
Pextoition  de  la  sentence,  Gen^ve  15jaillet  1441.  (nx  RrrAZ,  Annk 
Joseph«  Gollecüon  diplomatiqae  tome  XIV.  msc.) 

1^)  9, Item,  qaia  (prob  dolor!)  occasione  forte  praedictaram  diffe- 

rentiaram acta  binc  inde  foerint  et  sint  perpetrata  bomi- 

ddia,  Yidelicet:  in  monte  de  Bereben,  interfecti  -sant  sex  bomines 
conunnnitatis  Savesiae  io  et  pro  venatione  camasarom,  galUce  ehamifUt 
et  Tice  versa  dao  ex  bominibos  Saviesiae  sabseqaentes  per  bomines 
Gontegii  in  piano  de  Ghadro  sabtos  castrom  Setae  interfecti  sont/* 
(Prononciation  da  20  octobre  1440).  ,  Relatnm  est  nobis  moltos  et  yarios 
ezcessus  et  iosaltns  Yiolentiasqae  et  nsorpaüones  per  Valesios  et 
maxime  per  bomines  et  incolas  Saviesiae  saper  finibas  et  terrltorio 

nostro   de  Gootegio  bactenos  factas qaae  sie  tolerare 

Dolentes ",  etc.  ( Lettre  da  dac  Loais  da  27  jain  1460 ,  abi  sapra, 
Ak  Rivaz  tome  XIV.) 

>«}  Yoici  comment  les  gens  de  Gontbey  exposaient  lear  sitaation 
critiqae  dans  ane  Petition  adress^,  le  15  d^cembre  1478,  ä  lear  soa- 
veraine  la  r^ente  de  Savoie:  „Et,  qaia  ipsi  exponentes  sitaati  sant 
in  loeo  limitropho  et  prope  adversarios  saos,  videlicet  sedanenses, 
propter  qaod,  fere  quotidie,  insargant  illis  et  jargia  et  opera  faeiant 
ilKdta  atqae  bella ,  necoon  ipsi  exponentes  locam  babitaüonis  babent, 
videlicet  Gontegii ,  qai  non  est  satis  apIns  neqae  fortis ,  sed  indigeat 
moltnm  restanrationis.^'    (Ubi  sapra.) 
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k  ee  conflit  particuUer  une  teile  importance  qu'il  döctda  du  aoiC 
futur  du  Vallais  savoyard  et  in6me  du  Cbablais« 

Cette  premiöre  cause  de  guerre  se  compliqua  accideutelle- 
ment  d'uoe  secoode»  savoir  du  i&ba^i  qui  surgit  dans  le  möme 
temps,  au  sujet  de  la  seigneurie  d'Anniviers,  entre  TöT^que 
Walther  de  Supersax  et  Rodolphe  Eftperlin ,  häritier  de  la  grande 
maison  de  Rarogne. 

A  la  suite  du  trait^  de  pacification  conclu,  ä  Evian,  le 
35  janvier  1420 ") ,  sous  la  mödiatiou  du  duc  Amödöe  VIII  et 
des  d^putös  suisses  des  cantous  neutres,  Guischard  de  Rarogne, 
hailli  et  capitaine  -  g^nöral  du  Vallais  ^piscopal,  qui  n'aguöre 
ayait  öt6  proscrit  avec  son  neveu  '^)  T^v^que  Guillaume  IL  par 
les  patrlotes  du  Haut  -  Vallais ,  fut  rötabli,  nou  ä  la  v^ritö  dans 
ses  emplois  publics,  mais  dans  la  jouissance  de  ses  grands  domai- 
nes  h6r6ditaires.  Rentrö  dans  sa  patrie  avec  sa  famille,  Guiscbard 
de  Rarogne  fut  remis  en  possession  des  seigneuries  d*H6ren8 
et  d'Anniviers  ainsi  que  du  vidomnat  de  Lou6che  par  Andr6  de 
Gualdoi  archevöque  de  Colocza  (en  Hongrie)i  nonum^  par  le 
concile  de  Constance  administrateur  de  r^vöcb^  de  Sion  et 
ex^cuteur  du  concordat  d'Evian  '')•  II  vivait  encore  ä  Sion  au 
printemps  de  Tan  1424 ,  comme  Tattestent  divers  actes  d'aliö- 
nation  de  propriöt^s  qu'il  y  fit  en  personne ''^).  II  paralt  toute- 
fois  qu*il  mourut  vers  la  fin  de  la  m6me  ann^e,  un  titre  du 


^')  Voir  Jean  de  Mulibb  ,  Histoire  des  Suisses  llvre  HI,  chapitre  l, 
noies  881  et  suiv. 

^*)  „Reverendas  domioas  Gaillelmas  de  Rarognia,  episcopos  sedn* 

nensis praesentibos  nobili  et  potente  viro  Gnischardo  de 

Raronia ,  patruo  et  ballivo  sao Datom  Sedoni ,  7  maii  1412/* 

(Archives  de  Valöre,   ä  Sion.) 

*^)  €e  prölat  investit  de  noaveaa  Gaischard  de  Rarogne  dn  vice- 
domnat  d'Annivlers  par  lettres  datöes  da  8  janvier  (1421 ,  vieox  style) 
1422.  Ge  fait  est  mentiono^  dans  le  pompromis  fait,  eo  1460 ,  entre 
les  fils  de  ce  seignear  et  Fövdqae  Walther,  dootil  sera  parl4  plus  loin. 

20)  „Anno  Bomini  1424,  indicÜODe  IL,  die  quinta  mensis  aprilis, 
apad  Sedunum coostitati  vir  nobilis  Guischardus  de  Raro- 
nia ,  dominus  Annivesii , ^'    (Titre  des  Archives  de  Velare.) 

Minotaire  d'Antoine  de  Platea,   noiaire,  oü  Ton  tronv^  encore  trois 
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9D  janvier  1425  prouvant  qua  cette  date  ce  seigneur,  jadis  tout- 
puissant  en  Yallais,  6tait  depuis  peu  d^cödö*'). 

De  8on  mariage  avec  Marguerite  de  Raetzuns  (veuve  da 
comteJean  deMetsch),  principale  h^ritiöre  deFr^d^ric,  dernier 
com^  soaverain  de  Toggenbourg,  dont  eile  ^(ait  la  cousine 
germaine  par  sa  möre,  Margaerite  de  Toggenbourg '^,  Gaischard 
de  Rarogne  laissa  deax  fils,  savoir  Hildebrand  et  P^lermann, 
et  en  oatre  deux  filles,  dont  l'une,  nommäe  Fransquine  ou 
Fran^oige,  fat  mariee  ä  Rodolphe  Esperlin  et  Vautre,  Agnös"), 
^pousa  Fran^ois  de  Cervent,  noble  savoyard»  qui  6tait  cbäte- 
lain  de  Cönthey,  en  Bas-Vallais»  et  dont  le  fils  unique,  Jean 
de  Gervent,  p^rit  mis^rablement  dans  une  6meute  des  gens  de 
Saviöse  contre  leurs  TOisina  de  Conthey'*]. 

Rodolphe  Esperlin  ou  Asperlin '"]  6tait  fils  aln6  d'un  autre 
Rodolphe  (f  Anno  1418)  et  d'Anastasie  (Kesa)  de  Rarogne ,  fiUe 


actes  d'afi^oaüon  faite  par  le  seignear  Gaischard ,  des  10,  11  et  27  mars 
de  la  m^Die  aim^e. 

'1)  Senlence  de  Farchev^qae  Andr^  de  Gaaldo  enfre  rh6pital  de 
Sarqoenen  et  „haeredes  quondam  nobiUs  Guischardi  de  Raronia.^* 
Datum  Sedoni ,  20  januarii  anno  1485  (rann^  coramencant  ä  Noäl). 
(Archives  de  la  cooimane  de  Sarquenen.)  L*aon^e  se  prenait  en  Haut- 
VaUais  dte  No^l  (a  nativitate  Jesu  Christi). 

^  Yoyez  C.  Wakgelin,  Histoire  de  Toggenboarg,  Saint-Gall  1880, 
tome  L,  p.  221 ,  note  8. 

^  „Nobilis  Yir  Hildebrandus  de  Raronia,  condominas  yallis  Anni- 
▼esii ,    nomine  suo  et  Petermandi  fratris  sui ,  Agnetis  et  Fransquinae 

sororum  suarom    Datum 80  januarii   1425." 

(ArehiYes  de  Yal^re,  ä  Sion.) 

^}  Ce  yynobÜM  ex  antigua  prasapia  Johannes  de  Cervent,  quem 
(Saviesienses)  nwisHme  (anno  circa  1441)  mwrti  tradidemnt  *^  (Archives 
de  CoQlhey)  est  appel6  nepos  des  seigneurs  Hildebrand  et  P6termann 
de  Rarogne  dans  un  acte  post^rieur,  de  Tan  1450. 

'<)  Ce  nom  est  6crit  de  phisieurs  mani^res  dans  les  Charles :  Hesper, 
Esper ,  Esperlini ,  Osperlioi ,  Asperlini  et  plus  tard  Asperling.  Snivant 
Mr.  Tayoyer  Nicolas  FafiDtnic  db  Mültnen  (g^Höalogie  manuscrlte 
d'Asperlin) ,  cette  noble  famille  descendait  de  Pierre  dit  de  Ralschieder 
qui  fat  inYesti  de  la  majorie  de  Rarogne  par  r6vdque  Roniface  de 
Chaliant,  vers  rannte  1800.     II   est  ä  supposer  que  cette  famille  ^tait 
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de  messire  Rodolphe  de  Rarogne'*},  seigneur  deHootville  dam 
la  yallöe  d'Hörens  (Eringerthal),  dont  la  braDcbe  s'^teignit»  en 
1451,  dans  la  personne  de  8on  petit-fils  GuiUaume  III.»  quatriöme 
et  dernier  6y6que  de  Fantique  maison  de  Rarogne'^)«  U  eut 
poqr  fröres  Jean  d'Esperlin ,  qui  füt  ohAtelain  de  Sierre  (Anno 
1433)  et  major  de  Rarogoe  (1441) ,  dont  on  aura  roccaaion  de 
reparier  plus  tard,  et  Henri  Esperlin  de  Rarogne'*)  qui,  par 
les  suflTrages  unanimes  des  patriotes  yallaisans,  succöda  comme 
övdque  de  Sion  ä  son  cousin-germain  maternel  Guillaunie  III« 
de  Rarogne  et  mourut  lui-mdme  prömaturöment  en  1457,  jouis* 
sant,  ainsi  que  les  autres  membrea  de  sa  famillej  d'une  popu- 
laritö  manifeste, 

Ces  renseignements  gönöalogiques  nous  fönt  connaitre  la 

nne  branche  cadetle  de  la  maison  de  Rarogne  poss^daot  la  vall^e  de 
Balschieder,  pr^s  de  Rarogne.  Jean  et  Rodolfe  Chevrs.  vivants  vers 
Tan  1840,  fils  du  sasdit  Pierre ,  adopt^rent  le  nom  de  Esperlini. 

^)  „Testamentom  nobilis  yiri  Rodnlphi  de  Rarooia  (domini  Montis« 

yillae  in  yalle  de  Herens) :    „  flem , pro  •  ^  •  • . .  aagmento 

dptis  Nesae,  filiae  meae,  relictae  Radolpbi  Esperlini, mille 

florenos  semel  ....  et  illos  solvat Rudolfe,   Henselino,  Jo- 

hanni  et  Henrico,   filüs  quondam  dicti  Rodulfl   (Esperlini)  et  dictae 

Nesae  conjagom   Actum,  Sedoni,  trigesima  octobris   1420/* 

(Archiyium  Valeriae.)  Des  qaatre  Gls  de  Rodolpbe  Esperlin,  maire  de 
Barogne,  qoalifi^  noäUit  scuiifer  dans  le  trait4  da  11  d^cembre  1399 
entre  4'^v^qae  de  Sion  et  le  dac  de  Sayoie  Am^d^e  Ylll ,  Rodolphe, 
ratn4 ,  est  celai  qai  nous  occape  ici ,  Henslin  parait  dtre  bientöt  d^^d^ 
Sans  lign^;  Jean  fut  maire  de  Rarogne  et  cbätelain  de  Sierre  (1433); 
enfin,  Henri  fut  ^v^que  de  Sion.  (G^n^alogie  manuscrite  de  la  maison 
Asperlin  dressöe  par  feu  Mr.  l'ayoyer  Nicolas  FrAdAbic  de  Mcuiybn.) 

^}  Rodolphe  de  Rarogne,  seigneur  de  MontviUe,  f  en  1418,  eut 
pour  femme  Isabelle  de  Sillinen,  d*Ury;  leur  fils  Ogidius  CGUg  en 
allemand)  mourut  ayant  son  p^re,  ne  laissant  qo'un  fils,  GuiUaume  III 
de  Rarogne,  ^v^que  de  Sion  f  1451 ,  et  deux  filles,  Nesa ,  dont  on  yient 
de  parier,  et  Greta,  yeoye  Anno  1436  du  major  de  Vex  et  femme  de 
Math.  Gobelin!  de  Sion.    (Yoir  le  testament  de  Rodolphe.) 

2^)  Testament  d^Henri  Esperlin  de  Rarogne ,  ^v^que  de  Sion ,  par 
leqnel  il  ioslitue  ses  deux  fr^res  Rodolphe  et  Jean  Esperlin  pour  ses 
lögataires  universels,  dat^  du  ch^teau  de  la  Majorie  ä  Sion,  le 
10  d^embre  1457.    (Archives  de  Val^re.) 
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Batare  des  droito  i^gitimes  et  dtrects  acquis  par  Rgdolphe 
Esperiin  ä  l'h^r^ditö  des  biens  de  la  maison  de  Barogoe  et 
priBcipalement  ä  la  seigneurje  d'Aaniviers,  soit  du  chef  de  sa 
märe^  Anastasie  de  Rarogse,  soit  du  cbef  de  sa  femme,  Fran^o^se 
de  Rarogne»  btotiöres  des  deux  branches  de  cette  riebe  et 
puisaante  maison. 

La  vallöe  d'Ansiviers  (en  allemand  Einfisehthal),  qui  se  pro- 
loDge  des  deux  cötte  de  la  Navisance  snr  une  longueur  de  plus 
de  aept  Ueoes»*  depuis  le  village  de  Pensey,  situö  n$  ävis  de 
f  snr  la  me  gauebe  du  Rböoe«  jusqu'aux  glaciers  in- 
dn  Mont-Gerrin  (MäUerhorn) ,  formait  jadis  Tune  des 
seigoeuries  les  plus  importantes  du  Vallais  central.  Elle  se 
eomposait  de  deux  sortes  de  propri^t^s,  savoir  des  domaines. 
patrimoniaux  appartenants  en  propre  (in  eigen)  ä  raDcienne 
famille  des  seigneurs  d'Anniviers  (Annivesium)  et  des  fiefs 
(Lehen)  mouvants  de  la  mense  ^piscopale  de  Sion.  Ces  fiefs 
comprenaient  les  rögales  (regalia),  le  yidomuatCrice-domtna/us, 
Fogtei),  la  mi^orie  (majoratus^  Meyeramt)  .et  la  chAtellenie  de 
Yissoje  (eastrum  Fiswyae)  avec  la  baute  juridiction  (Land'^ 
gericht)  dans  toute  Tätendue  de  cette  vallöe  ^).  Getto  haute 
juridiction  avait  6tö  ioföod^e,  au  XIII.  siöcle,  avec  toutes  ses 
pr66niinences,  par  les  öv^ques  de  Sion  aux  nobles  d'Anniviers 
(de  Annivesio)  en  compensation  de  Services  rendns  et  de  diverses 
sommes  d'argent  pr6t6es  par  ces  nobles  aux  pr^Iats.  Toutefois 
les  cbartes  d'investiture  r^servaient  en  faveur  des  övöques  de 
Sion  la  suserainetö  föodale  faltumdomtmumjsur  ces  fiefs,  ainsi 
que  leur  röversibilitö  ä  la  table  ^piscopale ,  en  cas  d*extinction 
totale  de  la  descendance  directe  et  legitime  de  cette  premiöre 
lign6e  des  seigneurs  d'Anniviers  '*}. 


^  Toyez  la  „transactio  inter  Walthemm  episcopam  sedanensem, 
et  Hiltebraodam  de  Rarooia ,  dominum  Annivesii  data  secnnda  Aagosü, 
anno  1460/'  aux  piöces  jusüficaüves  No.  15. 

^)  a)  Eagag^re  du  wce-domnat  de  la  vall^e  d'Aooiviers  faite  par 
Henri  de  Rarogne,  6vdque  de  Sion,  k  Jaques,  fils  de  feu  Jaques, 
seigneor  d'Anniviers,    Chevalier.     Datum,    Seduni,  Kalendls  Marüi, 
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Ces  röserves  n'exelmitnt  point  la  deseendance  fiiminiM;  con- 
söquemment  la  seigneurie  d'Aanmers  avait  passä  sans  oppoai* 
tion,  ayec  tontes  ses  prö^minences ,  ä  la  maison  de  Rarogne 
par  le  mariage  de  Beatrix ,  dame  d'Annmers ,  fille  et  höritiöre 
de  Jean  d'ADniyiers,  dernier  mftle  de  la  premiöre  raee  des 
seigneurs  de  cette  yallöe,  avec  Pierre  de  Rarogne"'),  yidomne 
de  Loudche  et  grand-bailli  du  Valiais  (f  vers  1442).  De  ee 
mariage  ^taient  nös:  1.  Guillanme  de  Rarogne  (obiit  ante  patrem) 
qui  fiit  pöre  de  Töv^que  Gnillaume  11»  dit  le  jeune,  du  en 
1402,  expnlsi  de  son  si^ge  eo  1418  et  d6c6d6  &  Rome ,  en 
1431,  dans  Texil  oü  le  retint  le  pape  Martin  V'*);  2.  Guischard 
de  Rarogne,  bailli  et  capitaine*g6nöral  du  Valiais,  non  moins 
renommö  par  Töl^yation  de  son  caraetöre  personnel  et  la  sa» 


anno  1269,  imperio  vacaote,  Henrico  episcopante.  (Archive«  de  Val^re, 
k  Sion.)  b^  Inföodation  perpötaelle  du  sasdit  vidomnat  falle  par  T^v^qae 
Aimon  de  CbäüUon ,  pour  Services  rendu»  et  argent  pr^l^  k  la  table 
6piscopale ,  k  Jean ,  fils  de  Jaqaes  d*Anniviers.  Datum ,  Seduni ,  die 
tertia  idus  Martii,  anno  1311.  (Ubi  snpra.)  c)  Testament  de  Goigonne, 
dame  d'Auniviers,  veave  de  Jaqoes,  seigneur  d'Anniviers,  en  faveur 
de  Jean,  leor  fils,  11  mars  1316.    (Ubi  supra.) 

^^)  „Nobilis  et  poteus  vir  Roduirus  Asperlini,   dominus  de  Ayent, 
causam  habentls  {k  la  moitiö  du  flef  de  Ghalex  en  la  vall^  d'Aoni- 

viers)  nobilis  muUeris  Beatricis  domlnae  de  Annivesio *'    Titre 

du  10  aoüt  1453.  (Archives  de  la  commune  d*Anniviers.)  Un  titre  des 
archives  de  Val^re,  k  Sion,  de  Tan  1497,  prouve  que  cette  Bdatrix 
(fille  de  Jean,  seigneur  d*Anniviers)  öpousa  Pierre  de  Rarogne;  eile 
fut  donc  Tayeule  patemelle  de  Francoise  de  Rarogne,  femme  de  Ro* 
dolphe  Asperlin. 

(Schema.) 
Jean,  seigneur  d^Anniviers. 


Beatrix,  dame  d* Ann! viers,  Joanne,  dame  de  Granges, 

^pouse  de  Pierre  de  Rarogne.  ^pou8edeJaquesTavelli,deGen^ve. 

Gulschard  de  Rarogne.  GuischardTavelll,      N.  Tavelli, 

' ^  *       ^      m"!    '        ^  ^v6que  de  Sion,       seigneur  de 

Francoise,  f  1375.  Granges. 

6pouse  de  Rodolphe  Asperlin. 
39)  Yoyez  Oaiiia  christtanay  U  XII. 


et  eoaqo6te  du  Bas^Vallak*  IM 

gesse  de  son  adiiiani$tratioii  que  per  reslradsme  den!  les  soi*- 
disanU  patviotea  da  Haut^Vallaia  le  firappörent  avec  toule  a« 

Apröa  le  döcös  de  Guiachard,  aea  deux  fila»  Hildetoaiid  ^ 
Pötemaon  de  Rarognet  eotrörent  saoa  oppoaition  en  joaiaaanee 
de  riiöritage  palmiel  et  particuU^remeiit  de  la  arigneurie  de  la 
vallte  d'Aimivien  aiiisi  que  du  TiGedomiiat  de  Louöche«  La 
dot  de  leur  aoeur  Frae^oiaey  maii6e  ä  Redolphe  Aaperlin,  ful 
aaaignto  aur  le  fief  de  Chalex  ei  aur  d'aulrea  domoinea  aitu6a 
dana  la  valMe  d'Amiiviers  '*).  TreBle  annöea  et  plua  a'öcoulteent 
depma  loira  aans  que  m  les  aeigaeura  de  Rarogne  ni  leur  beau- 
Mre  Eaperlin  faaaeot  le  moins  du  monde  troubl^  daua  la  poa- 
aeaaion  de  leura  biena  eo  Vallaia.  L'animoaitö  dea  patriotea 
eootre  leur  maiaon  exeit6e  n'aguöre  par  dea  manoeuTrea.^trau- 
gdres  avait  m^me  fait  place  ä  uue  certaiue  popularitö  qui  en- 
gagea  ces  mömes  patriotea  ä  choisir  daua  cea  deux  famiUea  lea 
deux  Premiers  öy^quea  du  Vallais  Jibrement  6lus  par  le  paya  ")• 

Mais  rhöritage  de  Gnischard  de  Rarogne,  döjä  grev6  de 
dettes  par  suite  de  la  guerre  malheureuse  que  ce  seigneur 
avait  eue  ä  soutenir  contre  les  Hauts-Yallaisaus ,  le  fut  encore 
bien  plus  par  les  emprunts  que  sea  fils  se  virent  appel^  ä 
contracter  eux-mömes  pour  faire  valoir  les  droits  de  leur  m^e, 
Harguerile  de  Raetzuns,  ä  la  suecession  contestöe  du  comt^  de 


^  Teslament  de  nobilia  vir  Pelros  de  Raronia ,  domiiras  Axmi- 
vesii,  institaant  ses  l^gataires  universels  pour  one  moitie  son  Als  do- 
minus Gaiscbardas  de  Raronia  et  pour  Fantre  moiti^  ses  peüts-fils 
dominus  Goiüelmus,  episcopus  sednnepsis,  et  dominus  Laqninus,  frater 
suns  9  Ton  et  Tantre  fils  de  fen  Guillanme  de  Rarogoe ,  Mre  de  Goi- 
schard.  Batnm,  Sedani,  anno  1412.  (Archives  de  Yal^re,  h  Sion.) 
Laqnin  de  Rarogne  fn(  chanoine  de  Ston  et  cur4  de  Yi^ge. 

34)  Yoyez  le  (itre  da  10  aoüt  1453,  ci-devanf»  note  31. 

^)  A  Andr6  Gnaldo,  f  en  1437,  sacc^da  Goilianme  III  de  Rarogne 
de  la  branche  de  Mont-ville  et  ä  celni-ci  Henri  Esperlin  de  Rarogne, 
diu  en  1451  et  d6c^d6  en  1457 ,  anqnel  snoeöda  Walther  de  Sopersax. 
(Yoyea  GaiUa  ckrUHanm,  t  XII.) 
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Toggenbourg,  qni  leur  6tait  öohu  par  la  mort  de  Fr6d6m  VI» 
kl  dernter  de  cea  comtes,  d6c6d6  le  90  d'avril  li36^). 

ED  Premier  Heu ,  les  fr^res  Hildebrand  et  Pötermann  de 
Rarogne,  prees^a  par  le  besoini  d'argent,  engagörenty  pois  ven^ 
direiit  4  Jean  Perrtei,  major  de  Lonöche,  leur  parent,  le  vice« 
domnat  fVogM)  de  ce  dtzain.  Cette  aliönation  du  vidomnat 
de  LoQöche ,  bör^ditaire  dans  la  maiaon  de  Rarogne ,  donna  lieu 
k  QU  proete  eoBtre  Tacqu^reur,  Jean  Perrini,  et  Rodolphe  Eaper- 
Kn,  leqael  prötendail  exercer  sur  ce  vidomnat ,  au  nom  de  sa 
femme,  Franaquine  de  Rarogne»  le  droit  de  retrait  lignager 
(NiihereclU)j  vulgairement  appelö  en  Yallais  droi  t  de  knie ,  comme 
plus  proche  parent  des  vendeurs ,  ce  qui  Ini  fnt  adjngö  par  aen- 
teoee  souveraine  de  ia  cour  ^piscopale,  seoa  certaines  condüiona» 
dont  la  principale  consiatait  ä  indemniser  racbetear").  Nöan» 
moina,  Rodolpbe  Esperlin  n'aaa  point  da  b6n^fice  de  cejngement 
pour  retirer  le  vidomnat  de  Lou^che,  il  lui  suffisaitd'avoir  fait 
conatater  juridiquement  aon  droit  au  r^acbat  (ff'iederkauf)  dea 
biena  ali6nöa  de  la  maiaon  de  Rarogne  ^).    En  second  lien,  pour 

^)  Parent6  dea  Rarogne  avec  lea  Gomtes  de  Toggenbourg. 
Fr^d^ric  V,  comte  de  Toggenbourg. 

Dielhelm  VII,  Marguerite ,  ^pouse  de   ^ 

comte  de  Toggenbourg.  Rod.  Bron ,  seigneur  de  Raetzuna^ 

Fr^d^ric  VI,  Margaerite  de  Raetzuns, 

comte  de  Toggenbarg  6pou8e 

(ulümus).  1.  de  Jeao,  comte  de  Maetsch, 

2.  de  Guischard  de  Rarogne. 


2.  lit.  2.  lit.  I.lil. 

P^termaon  Hildebrand  Ulrich, 

de  Rarogne,  seigneur  de  Rarogne,  seignear      comte  de  Maetsch. 
de  Toggenbourg,  d  'Anni viers , 

tU79  (Ultimos).  fl466. 

(Voyez  G.  Wabgkliii  ,  histeire  de  Toggenboorg,  Saint-Gali  1830,  tome  L 

seq.  p.  217  et  seq. 

^)  Requdte  de  noble  Rodolphe  Esperlin  de  Rarogne,  an  nom  de 
dame  Franscine  de  Rarogne,  sa.femme,  pour  le  vidomnat  de  Loo^che, 
dat^e  de  Sion,  da  20  avril  1449.  (Archives  de  Valpro,  k  Sion.)  — 
Sentence  de  r^vdqne  Gnillaume  III  de  Rarogne,  du  15  mai  1449,  qni 
loi  adjitge  sa  demande  sous  certaines'  conditions.    (Ibidem.) 

^)  Jean  Perrin  resta  en  possession  da  vioedosMiat  de  LeaMie. 
Voyez  plas  loin ,  note  No.  60. 
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sörei€  d'une  mmme  d'argent  qoi  leur  avait  6tö  prM^  par  la  vil 
de  Beme  pendant  les  gaeires  de  Toggenboiirg ,  lea  fröres  de  Ra- 
rogne  hjpothdqudreiit  successivement  ä  celte  ville  le  p6age  (die 
Susi)  de  Louöehe'*),  leurs  droilures  daiis  les  mandemento  de 
Sarquenen,^  d'Ayent  et  de  BeX|  et  finalement  la  totalit^  de  U 
Taliöe  d'Anniyierg,  avec  toufes  leurs  possessioas  dans  le  Val- 
lais.  Cette  dette ,  qai ,  dans  rorigine ,  n'^tait  qoe  de  3,500-0^ 
rins  da  Rhin  *^) ,  s'deya  progressivemeDt  k  la  somme  de  sta>* 
miUe  florias  du  Rbiu ,  par  raceumulation  des  arrörages  et  dei 
int^r^ts»  stipul^s  au  taux  exorbitant  da>äO  pour  %  Tan*')« 

Pour  liquider  ces  dettes,  les  sires  de  Rarogne  Hildebrand, 
seigneur  d'Anniyiers»  et  son  fröre  Pötwmann  ,  seigneor  de  Tog- 
genbourg,  vendirent»  d'un  cöt6,  ä  Rodolphe  Esperlm»  leuf 
beau-fröre,  pour  le  prix  de  2,900  florins  mauri^ois,  une  partie 
de  leurs  propri6t^  Nodales  dans  la  seigneurie  d'Anniners 
(f$uda  in  Annivesio  ctmi  dominio  et  seignoria  earum),  avec  la 
fiu^ultö  de  libörer  cette  seignenrie  (Pfandlömngsrecht)  de  Thy* 
potböqae  donnöe  aux  Bemois  en  acquittant  la  somme  due  par 
eux  (P/bndsckiUing)  ä  ces  deroiers**).  D'un  autre  cötö,  ils 
aflirancbirent  ä  peipötuitö  leurs  tenanciers  (Zinsleute)  de  la 
valtee  d'Anniviers  des  cens,  Services  et  autres  prestations  C6o- 
dales  dont  ils  ötaient  grev^s,  moyennant  une  somme  de  2,900  flo* 
rins  maurigois  que  la  cemmunantö  d'Anniviers  s'engagea  soll- 
dairement  ä  dölivrer  entre  les  mains  des  Bemois  en  dögröre- 
ment  de  la  dette  des  seigneurs  de  Rarogne.  Ces  arrangements 
paraissent  avoir  616  faits  et  condus  de  I'aveu  et  consentement 
eommun  de  tous  les  intöressös  et  particuliörement  des  Bemois  *'], 

39)  Archives  de  la  yall^e  d'Axmiviers,  titre  de  Tan  1436. 

^)  Le  /fort»  du  BJdn  ^tait  on  pea  plas  faible  qua  le  fiorin  «um- 
ri^aiMf  leqael  6(ait  an  fiorin  de  8u»oie  ban  paids  dans  le  rapport  de 
7  ä  12. 

4^)  L'iDt^r^t  de  ces  3,500  floriDS  se  payalt  sur  le  pied  de  174  florias 
par  ann^e. 

^)  Voyez  (aax  pi^ces  Jusfilicatives)  les  titres  da  11  norembre  146S 
et  10  ddcembre  de  la  m4me  ann^e,  NJY.  18  et  19. 

^)  „De  lande  et  consensa  ipsorom  domlnormn  de  Bema/'  (Yoir 
le  docament  da  11  novembre  1462  cM  note  pr4e^ente.) 
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qni  acceptörent  messire  Rodolpbe  Esperlin  comme  garant  (ge^ 
rentia  in  cammuni)  sott  caution  gönörale  et  speciale  de  leur 
eröance  de  6,000  florins  du  Rhin**). 

G'est  aiDsi  que,  indöpendamment  des  droits  de  retrait  ligna- 
ger  ou  de  tente  qoe  la  coutume  g6ntgrale  lui  donnait  sur  les 
btOBs  hypothöqu^s  ou  aliön^s  de  ia  maison  de  Rarogoe  du  chef 
de  sa  fenHttfe  Fran^otae  de  Rarogne,  Rodolpbe  Asperiin  acqail 
en  outre  un  droit  special  d'hypothdque  legale  sur  la  seigneurie 
d'Anniviers,  solt  comme  cessionnaire  de  ses  beaux-fiföres  Hilde» 
braud  et  Pötermann ,  soit  en  qualit6  de  second  döbiteur  sob- 
stittt^  aax  premiers  vis-ft-vis  de  ia  vtUe  de  Beme  **)• 

Cependant,  ces  diverses  traosactions  ne  pouvaieot  6cbap- 
per  ä  la  Tigilance  de  rövdque  Walther  de  Supersax ,  soit  qu'il 
eatreTtt  dans  leur  compiication  m6me  un  moyen  de  rentrer  en 
poBseasion  de  la  seigneurie  d'Anniyiers,  alito^e  depuis  plus  de 
cent  -  cinquante  ans  du  domaine  öpiscopal,  soit  qu'il  oraigntt 
r^ellement  qu'elles  n'entratnassent  la  perte  de  ses  droits 
de  sttserainet^  (altum  dominium)  sur  cette  seigneurie ,  le  pr6» 
lat,  se  sentant  bien  affermi  sur  son  siöge,  se  döclara  Tad- 
▼ersaire  de  tont  arrangement  de  faroiUe  qui  tendrait  ä  trans* 
mettre  aux  Asperlin  les  grands  biens  et  Tinfluence  traditionelle 
de  la  maisoQ  de  Rarogne. 

L'babile  prölat  commen^a  par  contester  la  I^galit6  des  alii6- 
nations  faites  par  les  seigneurs  de  Rarogne  tant  en  faveur  de 


*^)  Voir  aux  pi^ces  jastificatives  le  docamen(  da  10  döcembre 
1402,  No.  19.  Dans  Torigioe,  les  co-fid^jossears  Cco-tUUJvswre*  et 
consoMores  prindpaUs)  des  sires  de  Rarogne  vis -ä- vis  des  Bemois 
farent  Jean  Perrini  de  Lou^che,  noble  Jean  de  Gervent  de  Conthey, 
Pierre  de  Torrente  de  Sion  et  Nicolas  de  Saint  -  Leonard ,  toas  alli^s 
de  Rarogne.  Ces  caotions  jou^rent  un  r^le  imporüiot  dans  la  procMare 
qae  noas  analysons  bri^vement:  ils  agissent  en  sens  oppos4  aax  vaes 
de  Rodolpbe  Esperlin. 

^)  yyln  vim  gerentiae  in  commutU  et  novae  ossecurMontB  faetae/* 
(Vmr  le  docoment  cit^  da  10  d^cembre  1462.)  Gelte  sabstitaüon  da 
second  d^biteur  au  premier  paratl  avoir  ea  liea  en  1459:  eile  est  rap- 
pelte soQs  oette  date  dans  l'accommodement  dal^  de  Fiiboorg«  do  15  Jan- 
vier  1465.    (Voir  plus  ioln.) 


et  oanqaM»  da  ftas-Ytllais^  ÜB 

la  eenmiuiaiiC^  dfAiiBmer»  qu'en  favenr  de  lew  bM«<-frAre 
Boddiphe  Esperiia.  U  demanda  un  noirreaii  dtoombremeDt  des 
fiefr  relevant  de  sa  mense  dpiscopala  et  uoenouTeUepreatatioa 
de  foi  et  d'hommage  de  la  aeigiieurie  d'Anniviers*  A  ces  de- 
maiides»  les  setgneura  de  Rarogne  object^rent,  en  ee  qui  con- 
eeniait  la  Beigneurie  de  cette  yallöe  9  qu'il  fallait  distingnar 
d'ime  part  les  fiefs  (feuäa)  qni  procödaient  de  la  mense  ^pisco* 
pale  de  Sion  et  de  Taatre  les  domaines  allodianx  (aUodia)  pro»* 
venants  du  patrimoiDe  des  ancieos  seigaaiirs  d'Anniviers,  ainsi 
qae  lea  aeqnisitioos  (aequiiita)  post^rieurement  faites  dans  oetta 
Taute  par  les  seigDeurs  de  Rarogne ;  qn'ä  l'^gard  des  cbof es 
iaisant  partie  de  la  premidxe  cat^gorie  ils  6taient  pr^ts  ä  re- 
connaltre  la  suserainetö  de  Töv^que  en  Ini  prötant  un  nourel 
hoBiinage  selon  la  teneur  de  rinvestitare  de  Tan  1339,  mais 
^e ,  en  ce  qai  concemait  les  domaines  et  revenos  appartenants 
ä  la  seconde  catögorie ,  ils  se  croyaient  maitres  d'en  disposer 
librement  selon  leurs  convenances. 

Qaoique  Htldebrand  de  Rarogne  eüi  6t6  mariö,  il  se  tron* 
tait ,  ainsi  qoe  son  fröre  Pötermann ,  seignenr  de  Toggenfoourg, 
priT^  d'enfants  legitimes  *^).  Cette  circonstanceimportante,  dan| 
le  prölat  comptait  bien  se  prövaloir  en  temps  et  Iteu,  l'engagea 
ä  fransiger  avec  les  seigneurs  d'Anniviers.  II  fut  convenn 
entr'eux  que  Büldebrand  resterait  en  pleine  possession  des  fieft 
releyants  de  la  mense  6ptscopale  de  Sion ,  consistant  dans  les 
TigaieSf  le  viee^demnat^  la  majorie  et  le  chAteau  de  yisMoye,  avec 
la  haute 'juridiction  sur  la  totalitö  des  habitants  de  la  vallöe 
d'Anniviers ,  sous  la  r^serve  de  la  siiserainetö  de  Töv^que,  mais 
qu'A  la  mort  d'Hildebrand ,  seigneur  d'Anniviers,  ces  fiefs  avec 
toates  les  prööminences  ci-dessus  dönombröes  retournerarent 
de  plein  droit  ä  TEglise  de  Sion,  qui  en  disposerait  ä  son  gr6. 
A  ces  Gonditions,  Töv^que  consentait  de  ratifier  les  aliönations 


^)  II  STaU  ^oas^  JaqaemeUe  de  Ghallant,  qni  testa,  le  28  mal 
145! ,  en  faveur  de  son  tnari  ei  choisit  sa  s^pallure  daas  le  ehoeur 
de  r^glise  de  Sion.  (Gollection  diplomatique  d'AaaB  Josiph  «  Ritaz, 
lome  XIY.  p.  462.  Msc.) 
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d^  üütei  eil  -faveur  de  Rodolphe  E^eilin  oa  qall  poerrail 
Calre  encore  mias  pröjudicier  an  droits  reconnas  ea  favenr  de 
l'EgUse  de  Sion  (eapitali  incansumpto).  En  cons6qaeno8 ,  Jlilde» 
brand  de  Rarogne  pr6ta  JfatoniBiage  lige  de  la  seigneurie  d*An- 
oiviers  ä  Walther  de  Supersax «  en  plein  chapitre ,  ie  2  notA 
IMO'')« 

Cette  transaction  paratt  avoir  ea  Ueu  sans  le  concours  ou 
m^me  ä  Tinau  de  Rodolphe  Aaporlin ,  qui  ne  s'y  trouve  oomniö 
Bi  parmi  lea  contradana  ni  parmi  les  t^moiBSy  et,  qvoiqiie  en 
apparence  sea  droit«  fiuseot  en  partie  r6ser?6s  dans  cet  acte> 
Atenmoina  il  le  finiatrait  du  firait  de  ses  dömarches  et  m^me 
de  ses  sacrifices  pöcuniaires  pour  assurer  ä  ses  fils  la  plus  noble 
portioo  de  rh6ritage  de  leurs  oncles  matemels.  Lorsque  le 
bruit  s'en  röpandit  dans  le  pays  et  an  dehors,  tons  les  crton^ 
ciers  des  Rarogne  en  prirent  l'alanne :  Rodolphe  fit  mettre  an 
aöquestre  g6n6ral  sur  tous  les  biens  de  cette  maison  sitnös  dana 
le  Vallais^}.  Les  pr^posös  de  la  ?all6e  d'Anniviers,  an  liea 
d'effeciuer  A  Beme  le  payement  des  3,900  florins  qu'ils  avaient 
pris  Tengagement  de  rembourser  ä  la  döcharge  de  leur  seigseur, 
firent  le  d6pöt  juridique  de  cette  somme  entre  les  mains  de^ 
l'^y^qne  de  Sion  ^)  D'un  autre  c6t^ ,  la  Tille  de  Beme  döputa 
en  Vallais  messire  Nicolas  de  Diessbach,  accompagnö  de  deux 
autres  membres  de  son  conseil,  ponr  demander  la  matnlerte 
du  s6qaeatre  mis  par  Rodolphe  Esperlin  snr  les  biens  de  la 
maison  de  Rarogne  et  Tenvoi  en  possession  de  ces  mömes  biens 
en  favenr  de  ses  propres  mandataires,  allöguant  qne  la  creance 
de  Berne  6tait  ant^rieure  en  date  ä  celle  de  messire  Rodolphe* 


^^)  Voyez  la  „Iransactio  facta  inier  Walthemm  episcopam  sedo- 
fyneDsem,  ex  aaa,  et  Hildebrandum  et  Petermandam  de  Raronia,  do- 
„minos  Annivesii,  ex  altera,  data  in  choro  ecclesiae  castri  Yaleriae, 
,,{n  magna  calenda  (en  plein  chapitre),  anno  a  Nativitate  Domini 
„MGCGGLX,  indictione  octaya,  die  seconda  mensis  Aagosti.*'  (Pikees 
justiflcatives ,  No.  15.) 

^)  Ce  s^nestre  est  mentionnö  dans  le  docoment  da  10  d^embre 
1462  cit6  plas  haut. 

^  ¥olr  raete  de  ce  d^dt  dat^,  de  Sion,  da  11  novembre  1468« 
(Pi^s  josUficatives»  No.  18.) 


et  conqii^le  du  Baa-VaHab;  ISV 

Walfher  de  Supersax  ayant  asaemblö  ä  Sfon  lea  d^paUa 
des  GommuDes  du  Vallais  pour  enteadre  les  r^clamafioos  dea 
d^piit6a  bernoisy  Rodolpha  Eaperlin  exposa  deyast  cette  aa^ 
semblöe  qoe ,  ^  par  sutte  d'un  arbitrage  interveDu ,  sous  la  idö* 
diation  des  döput^s  de  Lucerne ,  entre  lui  et  la  Tille  de  Berne, 
celle-ci  avait  acceptö  ga  garantie  et  de  nouvellea  sürelös  pour 
aa  creance  contre  les  seig&eurs  de  Rarogne,  aar  laquelle  il  loi 
avait  d6j4  remboarsö  une  somme  de  treiie-cenis  tflorins  da 
Rbin ;  en  Gonsöfaence ,  il  demanda  le  mat fttien  du  söqu^tre 
ordonnö  en  sa  faveiir.  N^anmoins»  cette  demande  fot  rejetöe, 
et  les  condustons  de  la  partie  adverse  admises  par  Tassembl^e ; 
la  creance  de  Berne  fut  coUoqu^e  en  premier  rang  et  an  nou- 
▼eau  s^questre  accord^  aux  Bernois  par  un  d6cröt  de  l'öv^qae 
dat6  da  10  d6cembre  1442  ■'). 

Par  ce  döcröt»  oü  le  manvais  vouloir  du  pr^lat  ä  son  ögard 
se  manifestait  assez  clairementy  Rodolphe  Esperlin  pouvait  se 
croire  d6gag6  ipso  facto  de  la  garantie  qu'il  n'avait  donn^e  aux 
Bernois  qu*ä  la  condition  d'ötre  subrog6  ä  tous  leurs  droits 
hypoth^caires  aar  la  seigneurie  d'Anniviers,  mais  ceiix-  ci,  comme 
on  Ta  le  yoir,  en  jugörent  diflKremment. 

Sous  prötexte  de  fuir  la  peste  (pestis  morbus)  qui  r^gnait 
ä  Sion'^),  ou  plutöt  pour  se  mettre  ä  couvert  des  chicanes 
qa'on  lui  suscitait  dans  son  propre  pays,  Rodolphe  s'ötait  re- 
tiröf  avec  tonte  sa  famille  et  ses  effets  les  plus  pr^cieux,  dans 
la  province  du  Chablais ,  sous  la  protection  du  duc  de  Savoie, 
dont  il  ötait  juridictionnnaire  et  vassal  pour  les  terres  qu'il 
poss6dait  dans  le  territoire  de  cette  province.  En  outre,  il 
avait  soUicitö  et  obtenu  de  ce  prince  des  lettres  speciales  de 


^)  Voyez  „  dccretiun  Wallheri  de  Supersaxo ,  episcopi  sedunensis, 
qaomodo  domini  Bemenses  et  Rodolfas  Esperlious  yaleant  creditas 
eorom  super  bonis  dominornm  de  Raronia  repelere.  Datum,  Seduni, 
decima  decembris  1462."    (Pikees  justiflcatives ,  No.  19.) 

^1)  ,,Anno  14fö,  8  septembris ,  putis  grassabatur  Sedani/'  9,Item, 
anno  1465 ,  magna  pesHUntia  saevit  in  deseno  Brigae ,  in  quo  mortui 
sunt  mille  communicaotes."  (Annotations  de  Jaqubs  Zkn-roffkn,  no- 
taire  d'Anniviers.) 
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sauvegarde  et  fix6  son  domieile  daiis  ie  yillage  de  Bex »  oü  U 
occupait  QDe  maison  bourgeoiae  appartenante  ä  son  gendre 
mesdre  Jean  TaTelli,  seigoeur  de  Grasges  ei  co-seigBeur  de 
Bex  *').  Mais  cette  retraite  m^nie  ne  fut  pas  un  aayle  conCre 
iea  embAches  de  sea  ennemis. 

Pen  apröa  ia  St,-Michel ,  au  commencement  d'octobre  de 
rannte  1464 ,  troia-centa  bommea  amiös  de  Berne  >  du  Sibei^ 
tbal  et  du  Geasenay ,  command^a  par  le  cbeyalier  Nicolas  de 
Scbarnachlbai ,  ancien  avoyer  de  Berne ,  tralaant  avec  eux  des 
cottleuvrines  et  d'autres  piöees  d'artiUerie ")  et  guidös  par  ua 
ömisBaire  vaUaisan  *^)  fondirent  ä  rimprovisle  sur  le  YiHage  de 
Bexy  dans  le  dessein  avouö  de  s'emparer  de  la  pwsonne  de 
messire  Bodolpbe  Asperiin ,  leur  soi-disant  döbiteur.  Gelui^ci, 
soit  qu'il  eüt  ^16  averti  ä  temps  du  bardi  conplot  pr6par6  contra 
Ini  y  soit  par  baaard ,  yenait  de  monter  ä  cheyal  pour  se  rendre 
ä  SaiDt^'Haurice.  Voyant  que  sa  proie  lui  ayait  ^chappö ,  la 
soldatesque  furieuse  se  rua  sur  le  domicile  d'Asperlin»  oü  eile 
ne  trouya  que  Tun  de  ses  fils,  Bodolpbe,  cbanoine  de  Sion; 
la  maison  fiit  saccag^e  et  pill^e  de  fond  en  comble,  sans  en 
excepter  les  effets  et  joyaux  appartenants  ä  la  dame  du  logis  **)» 


^}  M^pectabilis  Bodolfas  Asperlini  necnon  nobilis  Rodolfas ,  cano- 
mens  sedoDeosis,  ejus  fliiosy    soot  et  fueront  homioes  nMies  Ugü, 

vassaUi  et  fideles prafefaü  domioi  dacis  et  illustriiim 

praedecessorum  sooram in  patria  Gbablaisii/*    (Voir  Fen- 

qoöte  falte ,  par  ordre  du  dac  de  Savoie ,  ä  Bex ,  les  19  et  20  de  d^- 
cembre  1464.  Arcbives  cantonales  ä  la  catb^drale  de  Laasanne ,  re* 
gistre-^opies  da  baillage  d*Aigle ,  Charte  No.  22.) 

^^  TscHACHTLAsr,  Cbrooique  de  Berne  imprimöe,  p.  838,  ä  Tan 
1464.  Le  personnage  en  qoestion  y  ötant  appelö  Raff  Asper,  les 
antears  qui  ont  snivi  ce  cbroniquear  n*ont  pas  reconnu  sous  ce  nom 
ie  Rodolphe  Esperlin  si  c61^bre  dans  rhistoire  da  Vallais  par  ses  d^- 
m^lös  avec  l'^v^qae  de  Sapersax.  (Voyes  Antoihb  ds  TiLiim,  bi- 
stoire  de  Berne,  torae  II.  p.  151.) 

^)  L'enqa^te  dlt:  y^  cum  eis  (Scilicet  invasoribus)  fiierai  quUUm  ei^ 
ricu9  vocatuM  JokmmeM  Carbermaier  (Kalbermatter)  de  Vallesio.** 

^)  TscHAGBTLAif,  licu  cit^,  toot  cn  ayonant  le  pillage  de  la  maison« 
pritead  qae  les  effets  et  joyanx  de  la  dame  Asperiin  ftirent  6parga^ ; 
mais  ^enquiU  d-dessus  dit  positivement  le  contraire«    Cette  dame  j 
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La  valeur  des  objetg  plus  on  moioB  pröcieux  enlerds  ou  dötruits 
par  ces  forbans  fiit  övaluöe  entre  vinnft  et  trente-mille  florina 
du  Rhin  par  las  tömoins  qui  döposörent  joridiqnement  des  cir- 
ooDstances  de  cet  andacienx  attentat.  Qaant  au  cfaef  bernois, 
non  content  d'aatoriser  par  sa  pr^sence  ces  conpables  exc^s, 
il  rethit  prisonnier  le  cbanoine  Rodolpbe  Agperlin  et  Temmena 
ä  Beme ,  oü  ii  fiit  gard6  en  ötage  pendant  plusieurs  mois. 

Cette  violation  flagrante  du  territoire  d'un  Etat  voisin  et 
wmi,  faite  en  pleine  paix  et  au  möpris  des  alliances  Streites 
qai  subsistaient  entre  la  maison  de  Savoie  et  la  yille  de  Beme, 
donna  lieu  ä  une  enquite  s^y^re,  ordonn^e  par  le  duc  Louis, 
dans  laquelle  tous  ees  faits  furent  constat^s  par  les  d^positions 
d'on  grand  nombre  de  t^moins  OGulaires ,  de  tont  äge  et  de 
tonte  condition '*)•  Pen  de  temps  avant  sa 'mort,  ce  prince 
donna  anx  Bemois  une  demiöre  preuve  de  sa  mod^ration  en 
m^nageant  un  accommodement  entr'eux  et  Rodolpbe  Esperlin« 
Dans  une  conftrence  tenue ,  ä  Fribourg ,  le  15  janvier  1M5 '% 
$on  &\s,  le  cbanoine  Rodolpbe,  lui  fiit  rendo;  il  y  a  möme 
lieu  de  croire  que,  malgrö  les  pertes  Enormes  occasionn^es 
par  le  pillage  de  sa  maison ,  pertes  qui  s'6levaient  k  trois  Ou 
quatre  fois  la  valeur  de  la  creance  bernoise ,  Rodolpbe  Asperlin 
se  d^cida  ä  faire  un  nouyeau  sacrifice  pöcuniaire  en  rembour« 
sant  int^gralement  cette  creance '^),   afin  de  dösint^resser  la 

est  nomm^e  „nobih's  JaqaemeUa  Booiyarda,  uxor  domini  Rodolfi  Asper- 
lini;** ailleors,  on  la  d^signe  soos  le  nom  de  domina  Anoiyesii;  ce 
qui  sapposerait  qu'elle  ötait  oae  seconde  femme  de  Rodolpbe. 

^)  Voir  Fenqu^te  ci-^essos  des  19  et  20  d^cembre  1464.  Elle  ftit 
faite  par  Antoine  Sostienis ,  atriosqae  juris  doctor,  et  Henri  Mercerii, 
secr^taire  dacal  et  procorenr  fiscal  da  Ghablais ,  soos  la  prdsidence  de 
messire  Jean  de  Mentbon,  Chevalier,  bailli  de  cette  province.  Elle 
remplit  plos  de  160  pages  in-folio  du  registre  aotheotiqoe  oü  eile  se 
trouye  traascrite  in  extenso, 

^0  Cct  accommodemenC ,  dont  noas  ne  connaissons  qu'on  extrait 
mentionn^  dans  les  manuscrits  da  cbanoine  Anioe- Joseph  de  Ritaz, 
aarait  M  sceU^  des  sceaax  de  la  yille  de  Friboarg  et  da  doyen  de 
Saint-Nic^las. 

^}  TscHACHTLAN,  licu  cit6,  dit  express^ment :  ,,Damach  ward  die 
sach  yerricbt  und  wardenl  demnach  die  yon  Bern  nachmalen  bezalt/* 

Utot  Aickir.  UI.  9 
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ville  de  Beme  dans  sa  querelle  personnelle  a?ec  r6Y6que  de 
Sion  au  sujet  de  la  suocession  de  la  maison  de  Rarogne. 

Sur  ces  entrefaites«  Hildebrand,  seigneur  d'Anniyiers,  ötail 
döc6d6  saus  postöritö  legitime.  Aussitöt  et  quoique  P^termann 
de  Rarogne,  seigneur  de  Toggenbourg,  propre  fr^re  d'EUlde- 
brand ,  füt  encore  plein  de  vie  "] ,  T^v^que  Walther  de  Super- 
sax  prit  immödiatement  possession  de  la  vallöe  d'Anniyiers  en 
se  fondant  sur  la  transaction  du  2  d'aoüt  1460,  dont  ii  a  6tö 
parl6  plus  haut.  Le  ch4teau  de  Vissoye  lui  fut  livrö  saus  coup 
förir  par  P^termann  ,  b4tard  de  feu  le  c^löbre  Guischard  de 
Rarogne,  qui  en  ötait  chAtelain.  Quant  aux  habitants  de  la 
vall^e  d'Anniviers,  ils  ötaient  trop  loyaux  et  trop  simples  pour 
döm^ler  les  cautelles  de  la  jurisprudence  föodale:  Tev^que 
leur  ayant  garanti  le  maintien  de  leurs  franchises,  ils  lui  pr6- 
törent  sans  diCBcultö  le  serment  de  fid^litö  que  le  prölat  r^ 
dama  ä  titre  de  seigneur  direct*^). 

Par  ce  coup  d'Etat,  qui  tranchait  la  question  sans  tenir 
compte  ni  des  coutumes  du  pays  ni  .des  droits  reconnus  par 
Supersax  lui-m6me  en  faveur  d'Asperlin  sur  une  portion  notable 
de  la  seigneurie  d'Anniviers  *'] ,  le  pr^lat ,  juge  et  partie  dans  sa 
propre  cause ,  ne  laissait  k  son  adversaire  aucun  espoir  d*obtenir 
justice  de  ses  compatriotes  par  les  voies  legales  ordinaires. 
G'est  alors  que  Rodolphe  Esperlin  se  pr^valut  de  la  protection 
du  duG  de  Savoie  et  recounit  en  möme  temps  ä  la  mödiation 


5^  P^termann  de  Rarogne,  seigneur  de  Toggenboarg,  qui  vendit 
ce  coni(6  k  VkbM  de  Saint-Gall  en  1468 ,  d^c^da ,  le  31  joillet  1479, 
sans  postMU  Ugilime,  G'est  par  une  Strange  conftision  de  dates  qu*on 
lui  doone  une  fiUe  mariöe  k  un  P^termann  de  Ghivron,  vivant  an 
XIII.  si^le;  la  femme  de  celui-ci,  nomm^e  Elisa,  ^tait  Alle  de  Jean 
de  Rarogne  (fräre  de  F^v^que  Henri  f  en  1271).  Elle  porta  le  vice» 
domnat  de  Rarogne  dans  la  famille  de  son  man  et  füt  la  m^re  de 
Pierre  de  Ghivron,  s^n^hal  de  Sion. 

^)  Voir  TacCe  de  prise  de  possession  de  la  seigneurie  d'Anniviers 
dat6  „Annivesii,  in  loco  de  Vissoys,  anno  nativitaUs  MGGGGLXVI, 
indictione  quatuordecima,'*  sans  indUcaÜon  du  jour.  (Pi6ce9  jostiBca- 
tives ,  No.  20.) 

«0  1>sn8  la  Iransacüon  du  2  d'aoAt  1460.    (Vide  supra.) 
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des  Tilles  de  Berne,  de  Lucerne  et  de  Fribourg:  En  consö- 
qoence,  les  envoj^s  de  ce  piince  et  les  d^pntös  des  villes 
neutres  s'assemblörent  ä  Sion  (a.  1467) ,  pour  tächer  de  mettre 
fin  ft  ce  fnneste  procds  qui  mena^ait  le  pays  d'ane  guerre 
ciyile.  Hais  cette  tentatiye  **}  paratt  n'avoir  en  d'antre  rösnltat 
qae  de  proyoquer  une  nouvelle  protestation  de  Jean  Penini  et 
de  Pierre  de  Torrent»  cautions  primitives  (eo^fidejussores)  de 
la  dette  des  Rarogne ,  qni ,  se  fondani  snr  nn  d^cr6t  rendu  ä 
Naters  par  r^vöque  et  les  patriotes  rallaisans,  röciamaienl  de 
Rodolphe  Esperiin  l'accompUssement  de  certaines  promesses 
qui  lenr  avaient  6t6  faites  n'aguöre  (sub  rigillo  mo  secreto)  par 
les  Beniois  *'). 

Cependant  Pötennann  de  Rarogne ,  seignenr  de  Toggen- 
bonrg ,  b^ritier  natnrel  de  son  iröre  Hildebrand ,  n'ötait  pas 
demeurö  absolnment  indifferent  ä  la  maniöre  dont  l'^v^que 
Walther  de  Supersax  s'ötait  appropri^  la  vallöe  d'Anniviers, 
palrimoine  de  ses  anc6tres.  Ge  seignenr  6tait  ^troitement  116 
avec  les  cantons  de  Glaris  et  db  Scbwyz :  le  bruit  se  r6pandit 
too(*A-coup  en  Vallais  que  trois-cents  bommes  de  ces  petits 
cantons  avaient  demand^  passage  k  leurs  voisins  d'Ury,  sons 
prötexte  de  se  rendre  en  Savoie ,  mais  dans  le  but  secret  de 
rötablir  le  sire  de  Rarogne  en  Vallais ,  oü  ce  seignenr  avait 
conserv^  de  nombreux  partisans  *^).  Beme,  qnoique  sonp^onnöe 
d'appnyer  les  pr^tentions  de  Pötennann,  parce  qu'il  6tait  leur 
combourgeois,  intervint  nöanmoins  aupr^s  de  ces  deux  can- 
tons ponr  les  d^toumer  d'une  entreprise  basardeuse  qui  pouvait 
coniiiMt>nieitre  Tunion  dont  on  sentait  vivement  le  besoin  en  pro- 
sence  des  armöes  ötrangdres  qui  entouraient  le  sol  belv6tique  **)• 


^  „Concardia  fruttra  ietUaia  inter  Rodoirom  Asperlin  etc.  Datom, 
Sednno,  in  Castro  Majoriae,  27.  meosis  MartU,  anno  1468.  (Pikees 
jnstificalives ,  No.  21.) 

^  Cette  pramesse  et  ce  jugemaU  sont  mentionn^  dans  le  doca- 
ment  d-dessos. 

^)  Yoir  Aififs-Josipn  de  Rivaz,  VaUesiam  episcopale,  tome  III. 
p.  621 ,  qoi  eite  la  Ckromque  Mmiikaine  da  Vallais. 

^  Jean  CBan9)  Perrini,  msyor  et  vidomne  (VopO  de  Loo^che, 
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Cette  tentative,  reelle  ou  supposöe,  fit  sentir  ä  Walther  de 
Supersax  rimportaDce  d'une  allianee  plus  ötroite  avec  les  Wald«- 
stetten  et  le  dötermina  sans  doute  ä  renouveler  ie  trait^  de 
combourgeoisie  (Burg-  und  Landreeht)  formö  n*aga6re  tempo* 
rairement  entre  les  trois  dizains  snpörieurs  du  Haut-Vallais  et 
les  cantons  de  Lucerne«  d'Ury  et  d'Unterwald.  Cette  nouvelle 
allianee  (ut  conclue»  en  1473 ,  ä  perpötuite,  sur  les  mtoies 
bases  que  celle  qui  avait  6t6  süpulöe  plus  de  cinquante  annöes 
anpararaat  (a.  1417.) ,  sauf  en  ce  qui  concernait  les  points  re- 
latifs  au  val  d'Ossola,  qui  alora  n'avaient  plus  d'application. 
Elle  8*6tendit  aux  cinq  dizains  de  Sion,  de  Sierre,  de  Viöge 
(Fespia),  de  Brig  et  de  Conches  (a  monte  Dei  superius)  et  r6* 
servait  Tadbösion  de  ceux  de  Louöche  et  de  Rarogne**},  dont 


sonp^^onn^  d*6(re  Tagent  secreC  des  Rarogne  en  Vallais,  devint  k  son 
tour  Tobjet  des  persäcutions  de  ses  compatriotes,  qui,  soos  ce  pr^- 
texte,  reconna  mal  fond6,  loi  Grent  sobir  une  dure  captivit^,  dont  il 
ne  sortit  que  par  Tinterrention  des  Beraois  et  apr^s  ayoir  c€d6  ä 
r6v6que  Supersax  une  parlie  de  ses  droits  sur  le  vidonmat  de  Lou^he. 
(Antoine  de  Tilliee,  histoire  de  Herne,  tome  II.  p.  202—203,  qai 
cite  TscHACHTLAN,  Zeitregister ,  ad  annos  1471—1472.) 

^)  „Jus  burgense  et  compalriotale  ante  plures  annos  conscriptum 
et  jnratum  per  aliquos  ex  nostris  de  Vallesio  ad  pronominatos  nostros 
amicos,  secundum  tenorem  litteraruro  quae  inde  fuerunt  datae,  ad 
annos  quinquaginta  et ,  quamvis  jus  istud  burgense  et  patriotale  prius 
per  altum  dominum  eorumdem  nostrorum  non  fuerit  confinnatum,  con- 
stat  tarnen  nobis  quod  boc  valde  Gdeliter  et  ad  utilitatem  et  bonorem 
inter  ambas  partes  usque  modo  est  usitatum  et,  ut  speramus,  in  per- 
petuum  talis  amicitia  ipsis  ambabus  partibus  importabit  Tructum.  Ex 
quo  autem  utilitas  nostrae  Bcclestae  et  Patriae  nobis  incumbit  procu- 
randa ,  ideo  recognoscimus ,  nos ,  praenominatus  episcopus ,  per  has 
litteras,  pro  nobis  et  successoribus  nostris* in  dicta  Ecclesia,  cum  con- 
sensu,  laude  et  voluntate  nostri  Gapituli,  unacum  nostris  patriotis 
quinque  desenorum  de  Seduno ,  de  Sirro ,  de  Vespia ,  de  Briga  et  de 
Monte  Dei  superius  et  allis ,  si  qui  in  bis  rebus  uniri  aifectarent ,  in 
nostra  patria  Vallesii  commorantibus ,  perpetuum  jus  burgense  et  pa- 
triotale cum  amicis  nostris  de  Lucema,  Urania  et  Underwalden  con- 

tractamus  in  bünc  modum  qui  sequitur etc "    Les  copies 

de  ce  traitö  conserv^es  aux  arcbiyes  de  Sion  ne  portent  aucune  indi- 
cation  de  lieu  ni  de  date ,  mais  tous  les  auteurs  s*acoordent  ä  le  placer 
sous  Tan  1473. 
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l'^y^que  Weither  n'ötait  point  encare  parvenu  ä  öbranler  la 
fid^litö  ä.  leurs  anciens  seigneurs,  les  sires  de  Rarogne  et 
d'Asperlin. 

On  a  TU  plus  haut  que  Rodolphe  Esperlin  s'^tait  fix6  ä  Bex 
ayec  toute  sa  famille ,  composäe  de  sa  femme ,  Jacquemette  ou 
Fransquine ,  et  des  quatre  fils  qu'il  avait  de  cette  unique  höii- 
tiöre  des  Rarogne.  La  conquöte  du  Bas-Vallais  par  les  pa- 
triotes  du  Haut  le  cbassa  de  cette  retraite,  et  T^v^que  Walther 
de  Supersax  lan^a  contre  lui  et  contre  tous  les  siens  un  döcr^t 
de  proscription  et  de  confiscation  de  tous  leurs  biens  en  Val- 
lais.  Rodolphe  se  retira  au  Pays-de-Vaud ,  oü  Tatn^  de  ses 
filis ,  Pötermann ,  fut  la  souche  des  nobles  Asperlin  de  Rarogne» 
seigneurs  de  Bavois ,  de  Ballaigues  et  autres  lieux ,  qui  sub- 
sista  dans  ce  pays  jusqu'ä  la  seconde  moitiö  du  XVIIL  siöcle*^). 

Jean  Asperlin ,  major  hör^ditaire  de  Rarogne  et  chAtelain 
de  Sierre,  enyeloppe  dans  la  proscription  de  son  fröre  Ro- 
dolphe**)» s'^tablit  ä  Beme,  oü  sa  branche  s'öteignit,  döjä  ä 
la  seconde  gön^ration ,   dans  la  personne  de  Jeanne  Asperlin, 


^0  l^e  sa  premi^re  femme»  Fransquine  oo  Francoise  de  Rarogne, 
Rodolphe  eat  qaatre  fils»  savoir:  1.  P^termann»  mari^  en  1505  ä  Gol- 
lette  y  fiUe  unique  de  noble  Jaqaes  de  Gl^resse  C^on  Liegert%)y  seigneur 
de  Bayois ,  dont  il  eat  Laurent  Asperlin  de  Rarogne ,  seigneur  de  Ba- 
vois» qui  fot  la  souche  des  Asperlin  boargeois  de  Berne  et  de  Lau- 
sanne, ^teints  au  XYIIL  si^cle  dans  la  personne  de  noble  Emilie 
Asperlin »  fiUe  unique  de  noble  Jean  Salmon ,  seignear  de  Ballaigues» 
et  femme  de  noble  Victor  de  Gingins ,  seigneur  d'Omy ;  2.  Rodolphe 
Asperlin,  chanoine  de  Sion  en  1464,  puis  doyen  de  ce  chapitre  en 
1490»  et  3.  et  4.  Hildebrand  et  Nicolas,  qui  vivaient  encore  en  1490, 
saus  enfants.  (Voir  la  G^n^alogie  manascrite  des  Asperlin»  dress^e 
sur  titres  par  son  excellence  Nicolas-Fröd^ric  de  Mulinen.) 

^  11  ne  faut  pas  confondre  Jean  Asperlin,  flr^re  de  Rodolphe, 
avec  un  aufre  Jean  Esper  ou  Esperlin  qui  commandait  les  troapes  con- 
qu^rantes  de  P^v^que  Walther  de  Supersax  en  1476.  Gelai-ci,  qui 
^pousa  Antoinette  Ralbermatter  (1483),  appartenait  ä  une  autre  brauche 
issue  de  Jean  Esperlin ,  oncle  patemel  'de  Rodolphe.  N*ayant  aucune 
Prätention  sur  Th^ritage  des  Rarogne,  dont  11  n'^tait  pas  parent,  il  ne 
fat  point  enyelopp^  dans  la  disgrace  de  cette  famille  et  resta  en  Val- 
lais ,  oü  sa  descendance  paratt  s*^tre  steinte  ä  la  flu  du  XV.  stiele. 
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qui  avait  ^poiis^  le  ooble  Tbeobald  dlUaeh ,  seigneor  de  Aum- 
piili*')«  Les  deox  ^poux  de  GOiic«rt  vendirent,  en  150B>  ä 
l'6v6que  liatthieu  Schinner  la  majorie  (Meyerthum)  de  Barogne« 
seiil  döbris  des  grandes  propri^tös  qae  leara  anc^trea  avaient 
jadis  possöd^es  en  Vallaia.  Ce  fii(  ä  Toccaaion  de  cette  vente 
que  ce  pi^lal,  devenu  si  cölöbre  soiis  le  nom  de  cardinal  de 
Sion,  revoqaa  le  d^r6t  de  proseriptioii  lanc6  en  1475  par  T^v^que 
de  Supenax  contre  les  Asperlin  et  fear  rendit  la  libre  disposi* 
Hon  de  leurs  biens  s^queströs  '*). 

Ainsi  donc,  au  dedans  une  agitaüon  exMme  fomentee  par 
un  grand  procös  dont  l'issue,  en  consonunant  la  mine  de  l'nne 
des  famiUes  les  plus  influentes  du  pays,  frayait  le  cbemin  de 
la  foiiune  au  nouTeau  palriciat ;  aux  frontiöres  du  territoire 
öpiscopaly  un  fojer  pennanent  de  sanglanles  Toies  defait  entre 
les  communes  voisines  de  Saviöse  et  de  Gontbey  et  dliostilit^ 
sourdes  entre  les  officiers  respectifs  des  deux  Etats  limitropbes : 
teile  ötail  la  Situation  du  Vallais  lorsque  la  guerre  ^clata  entre 
le  duc  de  Bourgogne  et  les  Suisses. 


^)  Jean  COans)  Asperlin,  dont  la  femme  ne  nous  est  pas  eonnue, 
eat  deux  fils,  savoir:  1.  P^teimann,  majordeBarogne^f  1506,  mari6, 
ä  Beme,  avec  £\e,  ßlle  d^Adrien  n  de  Boabenberg ,  ayoyer  de  Benie, 
et  de  Jeanne  de  I^  Sarraz,  doot  Jeanne  Barbe  Asperlin  la  fiUe  oniqoe 
^poasa  Th6obald  d*Erlacb ,  seigneor  de  Bomplitz.  2.  Anselme  Asperlin, 
qui,  en  1508,  6(ait  sans  aUiance  et  d^j4  fort  äg6.  (Voir  la  Tente  de 
la  majorie  de  Barogne  dat6e  du  ^/n  septembre  1506.  Ahhk-Josbpb 
DK  BivAz,  diplomatique  manoscrite,  tome  XV.  folio  33,  et  la  g^n6a- 
logie  ci-dessos.) 

'^)  „Cessio  miyoratus  Baroniae  reverendo  domino  Ifattbaeo  Scbinner, 
episcopo  sedonensi,  per  nobilem  Theobaldom  d^Erlach,  snae  contboralis 
nomine ,  Johannetae ,  filiae  taucae,  qoondam  Petermandi  Esperlini »  facta 

im  Castro  Mßjariae  SedMno  vicetma  quimta  septembris  1508 

Beverendas  dominus  Mattbaeos relevat  et  releyatos  esse 

vnlt  et  qoittat  per  praesentes qood  intra  patriam  Vaüesii 

morari  sive  se  ac  bona  sua  extra  iUam  reeipere  et  transferre  voluerit 
potest.'*    (Anms-Josbpb  na  Bitaz  ,  diplomatique  1.  c.) 
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TROISIAmE  PARTIE, 

cönowEte 

et  incorporation  du  vallais  -  savoyard  par 

les  patwotes  du  haut  -  vallais , 

ANNO  1475  ä  I48S. 


L*6v^qae  Walther  de  Sapersax  ayant  öcartd  au  dedans  toute 
influence  personnelle  pouvant  faire  obstacle  i  ses  vues  d'afj^ran- 
dissement  au  debors ,  celles-ci  se  manifestörent  d'une  mani^re 
moins  ^qaivoque ,  et  le  prölat  profita  avec  habilet6  noa*seuleinent 
de  reffenrescence  belliqueuse  qui  rögnait  ä  rintärieur  du  Val- 
lais  y  mais  aussi  des  ^v^nementa  ext^rieurs  et  particuliöremeiit 
de  la  rupture  des  relations  amicales  qui  subsistaient  depuis  plus 
de  deux  siöcles  entre  la  yille  de  Beme  et  la  maison  de  Savoie. 

Vers  la  fin  de  Tannäe  1473»  le  bailli  de  Cbablais,  pour 
pröYenir  de  nouvelles  collisions  entre  les  habitants  des  com- 
munes  limitrophes  du  Haut-  et  du  Bas-Vallais,  avait  döfendu 
aox  ressortissants  sayoyards  du  mandement  de  Coutbey  de 
porfer  leurs  denröes  aux  march6s  de  Sion.  L'^vöque,  prenant 
cetle  mesure  de  prudence  pour  une  d^monstration  hostile ,  s'6tait 
empress6  de  mettre  sous  les  armes  les  milices  du  disain  de 
Sierre').  Cependant,  sur  les  reprösentatious  des  bourgeois  de 
Conthey  et  peut-ötre  aussi  pour  ue  pas  foumir  au  pr6lat  un 
pr6texte  de  rompre  la  paix ,  la  r^gente  de  Savoie  s'^tait  em- 
pressöe  de  rövoquer  cette  defense  par  un  d^cröt,  dato  dlvröe, 
du  15  de  d^cembre  1473*]. 

Les  intrigues  et  Tor  corrupteur  de  Louis  XI,  roi  de  France, 
ayant  entralnö  les  Suisses  ä  d^clarer  la  guerre  (25  octobre  1474) 


^)  Sententia  (Wallheri  episeopi  sedmiensis)  qnomodo  Sirrenses  el 
AmiTienses  se  gerere  debebant  tempore  belli.  (Ex  Annab  Josbphi  de 
RiTAz  Vallesia  christiana,  tomi  HL  pagioa  615.) 

^  Littera  qua  Joland  duclssa  Sabaudiae  revocat  inhibitionem  de 
non  exportandis  Tictoalibus  Sedonam  hominibns  Contegii  naper  per 
baUiTum  Chablaisii  factam  data  Iporegiae  die  qoindecima  decembris 
anno  1478.    (Ex  Arcbiyio  Gontegiensi.) 
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au  duc  Charles  de  Bourgogne«  U  importait  beaacoup  aux  Ber- 
nois  de  fermer  ä  ce  prince  lea  passages  des  Alpes  par  lesqaeb 
il  tirait  dltalie  des  troupes  auxlliaires  nombreoses  et  agaeiries. 
Quoique  soeor  du  roi ,  Jolande  de  France ,  rögente  de  Savoie 
pendant  la  minoritö  du  jenne  duc  Philibert  son  fiis ,  inclinaii 
secrötement  poor  le  duc  de  Bourgogne ,  auquel  eile  avait  ac- 
cord^  le  passage  par  ses  Etats  des  compagnies  ^trangöres  re- 
crutöes  au-deU  des  monts  pour  le  compte  de  ce  prince*  Sur 
la  foi  des  traitös  subsistant  d*ane  part  entre  la  Savoie')  et  le 
duc  de  Hilan  et  de  Tautre  entre  ce  prince  et  les  Hauts-Yal- 
laisans'},  ces  bandes  italiennes  trayersaient  tantöt  le  Saint- 
Bemardj  tantOt  le  Simplen  et  le  Haut-Vallais  pour  aller  re- 
joindre  les  ann^es  bourguignonnes  en  Francbe-Comt^  et  en 
Lorraine. 

Par  leur  indiscipline  et  leurs  d6pr6dations ,  ces  mercenaires 
lombards  s'attirörent  la  haine  des  babitants  du  pajs  ipi'ils  tra- 
versaient.  Beme  profita  de  ces  dispositions  pour  mettre  daiis 
ses  intöröts  les  peuples  du  Vallais  ^piscopal«  et  T^T^que  s'en 
prövalut  pour  hAter  l'exöcution  de  se8  plans  de  conquöte.  Sur 
Tavis  des  Bernois  et  des  Cantons  Forestiers,  Walther  de  Super- 
sax  avait  pris  ä  sa  solde  un  petit  corps  de  cavaliers  pour  Ten- 
tretien  desquels  il  imposa  ä  son  clerg6  une  contribution  extra- 
ordinaire  d'un  vingtiöme  du  revenu  des  btoöfices  ecclösiastiques 
par  un  d6cr6t  dato ,  de  Sion ,  du  sept  d^cembre  147&  *).  Dans 
ce  döcröt,  le  pr^lat  annon^ait  publiquement  que  le  bat  de  ses 
pröparatifs  guerriers  6tait  de  recouvrer  Tancien  palrimoine  de 
St.-Th6odule9  c*est-ä-dire  le  Bas-Yallais>  qu'U  prötendait  avoir 
^t^  usurp^  sur  son  Eglise  par  la  maison  de  Savoie*). 


^)  Voyez  ä  la  seconde  Partie  p.  112. 

^)  Trait6  renoavel^  en  1472  (8  novembre).    Ibidem. 

^)  Waltheros  episcopos  parans  beUom  pro  recaperando  palrimooio 
Ecclesiae  sedanensis  a  dadbos  Sabaadiae  occopato  omnüms  beneficiatis« 
a  Morgia  Gontegü  soperios ,  sobsidiom  imponit.  Datom  Sedani  in  vi- 
gilia  coBceptionis  Virginis  Mariae  (septima  die  decembris)  1474.  (Ex 
Archivio  Valeriano.) 

^)  Wallberus  Dei  gratia  episcopos  sedunensis ,  elc  „SciUs  (qaod)  de 
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A  daler  de  ce  moment,  le  pasaage  du  Haut*Yallai8  fiit 
fermö  aux  mercenaires  lombards ,  et  les  colonnes  qui  se  prösen- 
törent  pour  franchir  le  Simplon  ou  les  montagnes  de  Viege 
(Visp)  fiirent  repouss^es  ou  taill^es  en  piöces  par  les  milices 
du  pays  que  l'^v^que  tetiait  en  permanence  sur  le  pied  de 
guerre ').  Ce  gage  de  concours  ayant  6t6  donn^  par  les  Hauts- 
Vallaisans  aux  Bernois ,  ralliance  perp6tuelle  qui  se  n^gociait 
depais  plusieurs  mois  entre  ces  deux  Etats  en  particulier  fut 
^iifiji  eonclue  k  Louiche  le  7  septembre  1&74'). 

Quoique  cette  alliance,  consid6r6e  eu  elle-möme»  parüt 
n'avoir  d'autre  objet  que  le  maintien  de  la  paix  et  d*ane  de- 
fense röciproque  (mutwim  sudstdttim  ei  auxilium)^  nöanmoins ,  en 
la  rapprocbant«  d'une  part,  des  projets  hautement  manifestes 
par  r^vöque  de  Sion ,  et  de  l'autre ,  de  la  d^claration  de  guerre 
des  Bemois  contre  le  comte  de  Romont  (14  octobre  de  la  möme 
ann^e)*),  ainsi  que  de  la  sommation  faite  ä  l'^v^que  de  Sion 
pour  se  tenir  pr6t  ä  marcber  au  premier  signal  '^) ,  cette  ligue 
^trotte  entre  Beme  et  le  Yallais  paraissait  ^yidemment  calculöe 
sur  r^Tentualitö  d'une  agression  combin^e  contre  la  maison  de 
SaToie. 

C'est  en  vain  que,  pour  pr^venir  les  suites  de  cette  funesle 


eonsilio  patriotaram  tarn  de  Bema  quam  Locemaey  Schiriz,  Uriae  et 
Uoderwaldo  circa  triginla  equites  qui  yeniendo  recedendo  et  pro  ipsorum 
labore  non  modicam  capient  expensam  quam  sine  vestro  et  patriotarom 
adjatorio  nulle  modo  possemas  solvere.    Speramus  tamen  aaxilio  Bei 

patrimonimn  Ecclesiae  recuperare ,  metas  patriae ob- 

tineri/'  Datum  Sedani  in  yigilia  conceptionis  Yirginis  Mariae ,  anno  Do- 
mini  MCGGCLXXIY.    (Ex  Archivio  Valeriano.) 

0  Waltheri  episcopi  prdinatio  pro  armorum  monstrantiis  in  deseno 
sirrensi  et  (matatis  mutandis)  in  aliis  desenia  data  25  Jolii  l475.  (Ex 
Archivio  Annivesii.) 

^)  Traitö  entre  Beme  et  le  Vallais.  Voir  A.  de  Tillibr,  Uistoire 
de  Beme,  t.  II.  p.  249. 

^  Voir  Jean  de  Muilbb,  Histoire  de  la  Conf^döration  saisse,  tra* 
duclion  de  Mr.  Monnaed,  liyre  IV,  chapitre  8,  p.  324. 

1^)  Lettre  de  Beme  k  l'^v^qoe  de  Sion  pour  qu'il  tienne  ses  geob 
pr^ts  k  marcher  contre  la  Sayoie»  du  vendredi  apr^s  la  St.-Gall  1475. 
(Ibid.  p.  325.) 
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combinaison,  la  rögente  de  Savoie  remit  en  gage  entre  les 
mains  des  Bernois  et  de  lears  alliös  les  chftieaux  de  Gontbey, 
de  Hartigny,  de  Saint -Mauriee  et  d'Aigle.  On  ignore  la  dale 
pröcise  de  cette  remise ,  mais  eile  paralt  avoir  ötö  faite  k  la 
suite  de  la  döfaite  des  Lombards  et  de  la  surprise  du  chAteao 
d'Aigle  par  les  gens  de  Gessenay  qui  avait  eu  lieu  au  mois 
d'aoüt  pr6cädent  ( 1475 )  '')•  En  cons^quence ,  Aigle »  Saint- 
Maurice  et  Hartigny  furent  occup^s  par  les  troupes  de  Berne 
et  de  Friboarg  sous  le  commandement  de  ce  m6me  cbevalier 
de  Scbamacbtal  qui  yenait  de  signer  le  traitö  avec  le  Vallais ; 
en  revancfae,  il  roönagea  une  tröve  entre  Töv^ue  de  Sionetla 
Savoie  ")•  Ge  s^questre  avait  pour  but  principal  de  fermer  aux 
bandes  italiennes  le  passage  des  Alpes  par  le  St.-Bemard.  N^ 
anmoins,  les  bostilit^s  particuliöres  entre  les  communes  limi- 
tropbes  de  Saviöse  et  de  Contbey,  dont  il  a  öt^  parlö  plus 
haut,  ayant  rendu  cette  tröve  illusoire,  l'^v^que  de  Genöve, 
Jean-Louis  de  Savoie ,  se  rendit  en  Vallais  pour  tAcber  de  mettre 
fin  ä  ces  troubles  et  occupa  le  cbäteau  de  Gontbey  que  les 
Bernois  avaient  simplement  d6sami6 ,  mais  il  y  fot  incontineiit 
bloquö  par  les  gens  de  Saviöse  et  leurs  partisans  du  Haut* 
Vallais"). 

Ainsi  bloqu6 ,  Töv^que  de  Genöve  appela  ä  son  secours  les 
milices  savoyardes  du  Cbablais  et  du  Pays-de-Vaud ,  qui  le  d6- 
livrörent  et ,  de  concert  avec  les  gens-d'armes  de  Töv^que ,  se 
jetörent  sur  la  commune  de  Saviöse ,  qui  fut  saccagöe.  Ces 
troupes  investirent  ensuite  la  ville  de  Sion  et  la  sommörent  de 
se  rendre  "). 


^0  Voyez  Jkan  db  Müllks,  ibidem,  p.  317,  et  A.  na  Tilld», 
Histoire  de  Berae ,  I.  II.  p.  247.  Les  sires  de  Gompeis ,  seigneors  de 
Torrent  en  Genevois ,  ^talent  vidtoes  h^r^ditaires  d'Aigle  poar  le  due 
de  Savoie.  —  ^)  Ce  s^qoestre  e(  cette  tr^ve  sont  expressdmeat  rap- 
pel^s  dans  la  reroise  de  Saint-Mauricc  falle  aux  Vallaisans  par  Nicolas 
de  Schamachtal  le  16  mars  1476.  Voyez  anx  Pikees  justifieatives  Tacle 
de  cette  remise.  —  ^^)  Lettre  de  Jean-Louis  de  Savoie  anx  syndics  de 
Gen^ve,  du  11  novembre  1475.  Galiffb,  maf^rianx  pour  Phistoire  de 
Gendve,  I.  327.)  —  ^*)  Soromation  de  Farm^e  savoyarde  k  la  ville  de 
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Sidoo  le  röcit  de  ce  siöge  tel  qu'il  se  trouve  dans  raimi^- 
versaire  fondö  ä  cette  occasion  dans  la  cath6drale  de  Sion  par 
V^v^qae  Walther,  »trois-cents  boorgeoia  de  la  vUle  basse  de 
Sion  tombörent  ä  rimproviate  aur  rarmöe  aavoyarde  fomiöe  de 
1,500  hommes-d'aniies,  ou  enyiron  sept-mille  comhattana  tant 
de  pied  qo'A  cheyal ") ,  et  la  mirent  en  döronte  dana  la  plaine 
de  la  Planta 9  aoiia  lea  mnra  de  la  yflle.«  Hais,  comme,  d'un 
autre  cöt^,  l'^TÖqae  de  Sion,  par  nne  lettre  datöe  da  1  de 
aoyembre,  avait  implorö  le  prompt  aecoura  des  Bemois'*},  qui 
Ini  enyoyörent  3,000  hommea,  et  qu'en  ontre  lea  chroniquea  du 
Vallaia  nous  apprennent  que  lea  patriotes  des  dixains  de  Concbes 
et  de  Brigg  ae  portörent  au  aecoura  de  la  ville  au  nombre  de 
4,000  hommea ,  il  faut  supposer  que  le  combat  de  la  Planta  du 
13  novembre  1475  fot  auivi  d'une  bataille  g^n^rale  entre  Tarm^e 
saToyarde  et  lea  patriotes  vallaisana ,  dans  laquelle  la  premiöre, 
surpriae  par  les  auxiliaires  Bemois  venus  par  le  mont  Sanetsch, 
fut  entiörement  d^faite  et  forcöe  de  se  retirer  en  d^sordre  "). 

Dans  le  triomphe  de  ce  premier  aucc^s,  les  Hauts-Vallai* 
sans,  ne  renconürant  aucun  obstacle  sörieux,  se  röpandirent 
conime  un  torrent  döyastateur  sur  le  Bas-Vallais,  jusqu'ä  Mar- 
tigny ,  brülant  et  d^vastant  les  chäteaux  de  Conthey,  de  Sailloo 
et  de  Saxon").    Le  29  de  novembre  (1&75),  le  bourg  de  Mar- 


Sioo,  du  10  novembre  1475.  (Anns -Joseph  de  Rivas,  Diplomatique 
da  Vallais,  msc.  III.  p.  688.) 

^)  Les  chroniques  valaisannes  varienk  itrangemenl  sur  la  force 
num^rique  de  Farm^e  savoyarde,  que  plusieurs  d'entr*elles  exagftrent. 
Le  Br^viaire  du  Saint-Bemard  ne  porte  cette  arm^e  qn*ä  4,000  hommes 
arm^s  et  la  Gbroniqne  P^r^grine  porte  les  troupes  vallaisannes  1^  4,000 
bommes  et  les  auxiliaires  bemois  ä  3,000.  (Aznix-JosEPH  de  Rivaz,  ibid.) 

1^)  Lettre  de  T^v^que  de  Sion  demandanf  du  seeonr^  anx  Bemeis, 
da  1  novembre  1475.    (Ibid.,  p.  637.) 

^)  Les  auxiMairea  beniois<  d^boucb^rent  par  le  mont  Orge,  an 
Nord-OuestdeSion,  sur  ie  ßtmc  de  Tarm^e  savoyarde.  (Anne-Joseph 
Mt  RivAz,  1.  c.  p.  688.) 

i>)  Jean  de  Moiler,  üvre  IV,*chapilre  VIII,  notes  453  ä  473. 
Get  historien ,  ainsi  que  Sihlbi  ,  confond  les  deux  campagnes  de  Tan- 
lomne  1475  et  du  printemps  de  rannte  snivante. 
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tigny  fut  forcö  de  capituler  et  de  prftter  aerment  de  fid^litö  ä 
r6v6que  de  Sion  '^). 

Aprös  cette  premiöre  expödition,  lea  Hauts-Vallaiaans  se 
retirörent  dans  leurs  foyers  et  le  Bas-Vallais  reata  pendant 
quelques  inois  comme  abandonnö  ä  lui-ni6me. 

Cependanty  k  la  suite  de  roccupation  de  Saint*Haurice  et 
dea  quatre  mandemeiita  .d'Aigle  par  des  Bernois  et  leurs  alliös, 
la  noblesse  savoyarde  poss^daut  des  fiefs  dans  ces  quartiers 
a'ötait  Yolontairement  exil^e.  Ce  fait  a  donn^  lieu  ä  la  sup- 
Position  d'un  soulövement  des  populations  du  pays  d*Aigle  contre 
leurs  seigneurs  föodaux«  Mais  cette  prötendue  rövolte  est  en  con- 
tradiction  positive  avec  les  documents  contemporains  de  l'^poque 
qu*on  assigne  k  cet  övönement  **)•  Les  gens  de  Gessenay  et  de 
CbAteau-d'Oex  conservörent  une  portion  des  redevances  No- 
dales de  ce  quartier  k  titre  de  röcompense  pour  avoir  fait 


^^)  Gapitolation  de  Martigny-Ie-Bourg,  da  29  novembre  1475. 
(Annb- Joseph  de  Riyaz,  1.  c.  p.  628.  Hans  (Jean)  Esperlin  ou  As- 
perlin  commandait  les  patriotes  yallaisans ;  11  6laiC  d*ane  antra  brauche, 
qni  ne  fot  point  envelopp^e  dans  Texil  de  Rodolphe  Asperlin:  sa  de- 
scendance  subsista  en  Vallais  pendant  une  oa  denx  gen^rations. 

^)  LMnvasion  des  Bernois  et  des  gens  de  Gessenay  dans  le  pays 
d*Aigle  et  h  Bex  en  1464 ,  dont  on  a  parl^  dans  la  deaxiöme  Partie  a 
donn^  lien  k  la  supposition  de  ce  soal^vement  menüonn^  par  Watte- 
▼ILLE ,  Hisloire  de  la  Gonf^d^ration  saisse ,  par  Ruchat  et  par  Justb 
Oliyier  ,  le  Ganton  de  Vand ,  tome  II.  p.  704  et  709.  Le  rtöt  de 
Jean  de  Mullsr  (livre  IV,  chapitre  VIII,  notes  297  s^q.)  approche 
davantage  de  la  v^rit^  hlstorique,  qni  n'a  pas  encore  ^(6  suflisamment 
eclairde  en  ce  qni  conceme  le  pays  d*Aigle.  On  trouve  aax  archives 
de  St.-Maarice,  de  Bex  et  d*AigIe  plnsienrs  Docoments  qni  d^mentent 
oe  pr^tendn  sonl^irement ;  on  en  citera  quelqnes-ons.  —  Ao.  1467  Anl. 
de  Vallesia  cosseignenr  des  Ormonts ,  infiode  des  biens  sito^s  anx  Or- 
moDts.  (arch..  Canton.  k  Laus.)  ^  Ao.  1468.  Jnin ,  Gompromis  entre 
TAbb^  de  St.- Maurice  et  y^StrenuHm  mÜUem  D.  Jöhannem  de  Com- 
petio  **  —  au  snjet  de  quatre  maids  de  vin  dAs  annaellement  k  FAbbaye, 
k  cause  da  Priear6  d^Aigle ,  que  son  fils  Louis  tient  en  fief  de  TAbb^. 
(arch.  de  St.-Maurice.)  —  12  novembre  Ao.  1487.  —  N.  et  P.  vir  Dom. 
Petrus  de  Doyno,  Dominus  Cast^  ,de  Bex,  vend  k  la  Gonunuoe  de 
Bex  la  place  de  rOrme,  poor  y  constmire  une  Halle  CAirlo);  cMdcm 
fi  etc.  (arch.  de  la  Gommune  de  Bex.) 
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iiToptioii  ä  Aigle  et  battu  les  Lombards  en  avril  1475  *'}.  Beme 
ajant  fait  comprendre  les  quatre  mandements  dans  1^  s6questre 
consenti  par  la  r^gence  de  Savoie,  et  ces  quatre  mandemente 
ajant  ensuite  6tö  d^finitiTement  c^dös  aux  Bernois  ä  la  Ad  de 
la  guerre  de  Bourgogne ,  les  seigneurs  du  pays ,  tels  que  les 
de  Compeis,  seigneurs  de  Torrent  et  yidAmes  d'Aigle,  les 
de  Roy^rda,  seigneurs  d'OUon  et  de  Saint-Triphon ,  les  de 
Blonay  et  les  Tavelli,  seigneurs  de  Bex,  les  de  Vallöse,  sei- 
gneurs d'Aigremont  (Ormonts),  revinrent  peu-ä-peu  dans  leurs 
foyers  et  firent  hommage  aux  Bernois ,  qui  leur  restituörent 
une  partie  de  leurs  possessions. 

Apr6s  la  c^Iöbre  yictoire  de  Grandson,  TöT^que  de  Sion 
et  les  Hauts-Vallaisans,  enbardis  par  les  succ^s  obtenus  Tannöe 
pr^Gödente ,  se  röpandirent  de  nouveau  dans  le  Bas-Yallais :  le 
16  mars  1476 ,  Anselme  auf-dei^Eggen ,  grand-baiUi  öpiscopal» 
se  pr^senta  devant  Saint-Haurice  avec  ses  troupes  et  exigea  de 
la  bourgeoisie  de  pröter  tant  en  son  nom  qu'A  celui  de  tous 
ses  ressortissantSy  serment  de  fid6lit6  et  d^ob^issance  ä  Töv^que 
de  Sion  et  aux  patriotes  du  Haut-Vallais.  La  bourgeoisie  de 
Saint*Maurice  objecta  que ,  leur  yille  ayant  6t^  remise  en  s6- 
questre  par  le  duc  de  Savoie  entre  les  mains  des  seigneurs  de 
Beme ,  eile  ne  pouvait  se  rendre  au  voeu  de  r^vöque  avant  que 
d*avoir  6t6  relev^e  du  serment  d'all^geance  prötö  ä  leur  legi- 
time souverain.  Le  Chevalier  Nicolas  de  Scbarnacbtal,  qui  pour 
iors  ötait  charg6  de  la  garde  du  s^questre^  ayant  obsenrö  que 
la  r^gente  de  Savoie  avait  Tiol6  les  engagements  pris  envers 
Beme  et  Fribourg ,  ces  villes  consid^raienl  le  bourg  et  le  man** 
dement  de  Saint-Maurice  comme  leur  appartenant  par  le  droit 
de  la  guerre ;  en  cons^quence ,  ce  gönöral  beraois  en  fit  la  re- 
mise solennelle  sur  la  place  du  parvis  de  r^glise  abbatiale  au 
bailli  ^piscopal ,  qui  ötait  accompagnö  de  plusieurs  capitaines 
et  soldats  de  Tarmöe  vallaisanne ,  pompeusement  nommöe  dans 
l'acte  de  cette  remise  „Milice  de  Saint-Thöodule"*']. 


'  9t)  Voyez  Jbaiv  de  Mull»  ,  liyre  IV,  chap.  VIII ,  p.  804—303.  — 
Hallbb's  Colleetanea  ä  la  Biblioth^que  de  Beme.  ^  ^)  Yoir  le  proc^s- 
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Haltresses  de  Saint  •Hanrice,  les  troupes  vallaisannes  se 
pr^paraient  ä  poorsaivre  leur  marche  Tictorieuse  sur  les  do- 
maines  de  la  maüon  de  Savoie ,  mais  les  d^putös  des  villes  et 
communes  de  la  rive  möridionale  du  Bhöne  et  du  Lac  les  pr6- 
vinrent  en  ofirant  leur  soumission  voloutaire  et  sollicitörent  ä 
pdx  d'argeot  une  sauye^garde  contre  rinyasion  qui  les  mena^ail. 
Monthey  s'ötail  rendu,  le  quinze  mars,  et  ayait  6t6  tax6  ä 
l^iDO  florins.  Le  vingt-trois  du  möme  mois,  Youvry  fut  taxö 
k  60  florins  et  la  Vall^  d'Abondance  ä  8iO.  Eyian  se  racheta, 
ledix-septjuin,  mojennant  300  florins;  Thonon»  le  trois  juillet, 
pour  800  florins.  Les  communes  de  Marin »  de  Föterne »  de 
Laringes ,  de  Publier  et  de  Vinzier  en  Genevois ,  ayant  suivi 
le  m6me  exemple ,  en  furent  quittes  pour  190  florins.  Quant 
h  la  YalMe  ie  Bagne ,  eile  avait  d^k  capitulö »  le  quatorze 
aml ,  en  payant  une  contribution  de  1,400  liyres '').  C'est  vers 
ce  temps  qu*une  troupe  de  3,000  Lombards  envoyöe  par  le  duc 
de  Milan  au  secours  du  duc  de  Bourgogne,  aprös  avoir  essay^ 
de  forcer  le  passage  du  Simplen ,  oü  ils  furent  repoussös  avec 
perte  prös  de  Gondo  (ou  Rüden]  tenta  de  se  frayer  un  passage 
par  le  Sainl-Bemard ,  oü  ces  mercenaires  furent  surpris  et  dis- 
perses en  partie  par  les  patriotes  yallaisans,  le  10  ayril  1476^). 
Le  reste ,  ayant  6diappö  k  leur  poursuite ,  franchit  les  mon- 
tagnes  du  Faucigny ,  traversa  le  lac  k  Evian  et  joignit  Tarm^e 
bourguignonne  campte  prös  de  Lausanne  (au  Laup). 

Aprös  la  bataille  de  Morat,  des  Conferences  s'ouvrirent  ä 
Fribourg  (aoüt  1476)  entre  les  döput^s  suisses  et  les  envoyös 
du  duc  de  Savoie,  pour  le  rötablissement  de  la  paix,  sous  les 
auspioes  des  ambassadeurs  du  roi  de  France.  II  n'est  pas  cer- 
tain  que  Töv^que  de  Sion  se  soit  trouv^  en  personne  k  ces  con- 
förenceSy  mais  il  y  fut  repr^sentö  **)•    En  ce  qui.  conceme  le 


verbal  de  la  remise  de  Saint-Maorice ,  do  16  mars  1476,  aox  Pikees 
justificaüves.  —  ^)  Annx-Josbph  bb  Ritaz,  Diploraaüqae  da  Vallais, 
tome  III.  p.  673  et  674.  ^  Archives  de  Saiot-Maurice ,  DoCes  commu- 
Diqu^s  par  Mr.  le  chanoine  Boccard.  —  ^)  Br6viaire  da  Saint-Beraard. 
Cbroniqae  da  prieor  da  Boarg.  —  Notes  da  chanoine  Boccard ,  ot  su- 
pra.  —  '^)  Jean  pa  Müllks,  livre  V.  chapilre  I.  note  468. 
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dioc^e  de  Sion ,  les  mödiateun  fran^s  commencöreDt  par  ad* 
joger  ä  la  yille  de  Berne  les  quatre  mandements  de  Bex,  d'OUon, 
d'Aigle  ef  des  Ormonts  que  cet  Etat  ayait  occup^s  en  yertu  du 
a^queatre ,  dont  il  a  6t6  parl6  plus  baut.  Les  mandements  de 
Conthey  et  de  Sallion»  bypothöquös  n'aguöre  aux  Bernoi^  et 
aux  Fribourgeoifi  pour  caution  d'une  somme  de  25,000  florins 
empmntös  ä  la  viUe  de  Strasbourg ,  a.  1440 ,  par  le  duc  Am6- 
d6e  VIII  80U8  la  garantie  de  ces  deux  villes'*)»  restörent  pro- 
visoirement  entre  les  mains  de  Berne  et  de  Fribourg.  Quant 
aux  diiKrends  existants  entre  Töv^que  et  les  patriotes  du  Val- 
lais  et  la  maison  de  Savoie  au  sujet  du  Vallais  sayoyard  icon- 
quis  par  les  premiers  dans  les  deux  campagnes  pröc^dentes, 
Berne  fut  cbargöe  d'amener  entre  les  deux  Etats  une  transaction» 
seit  ä  l'amiable,  seit  par  arbitrage;  en  attendant,  une  tr^vefut 
d6cr6t^e  entre  la  Savoie  et  le  Vallais  jusqu'ä  la  Saint -Hiebet 
de  rannte  suivante  (1477]  * 

Dans  les  conförences  qui  suivirent,  seit  ä  Fribourg  (5mars), 
soit  ä  Annecy  (23  avril)»  il  fut  deeid^  que  tout  le  Bas -Vallais, 
depuis  la  Horge  de  Contbey  jusqu'ä  Martigny ,  ainsi  que  tout 
le  mandement  de  Saint -Haurice ,  en  Cbablais »  resteraient  ä 
r^Yöque  et  ai|x  patriotes  yallaisans ,  qui  restitueraient  k  la  mai- 
son de  Savoie  les  mandements  de  Hontbey  et  de  Vouyry  et  tout 
ce  qu'ils  avaient  momentanöment  occupö  au-del&  yers  Gen^ye'^)* 

Ce  ne  fiit  qu'a  la  suite  de  ces  arrangements  que  T^y^ue 
Waltber  de  Supersax,  de  concert  avec  les  döput^s  des  com- 
munes  du  Haut -Vallais ,  s'occupa  de  Tincorporation  d^finitiye 
du  domaine  conquis  sur  la  maison  de  Savoie ;  l'acte  qui  r6gla 
le  mode  de  cette  incorporation  et  qui  d^cida  du  sort  futur  des 


<*)  Un  docoment  de  Tan  1490  dlt  qae  cet  emprant  fat  fait  poar  la 
dot  de  Margaerite  de  Savoie,  fille  da  dac  Ara^d^e  VIII,  marine  en 
troisi^me  n6ce  ä  Ulrich ,  comte  de  Wurtemberg  (Annb-Josbpb  db  Ri- 
VAZ,  Diplomatique  du  Vallais,  tome  XIV  msc);  mais  d'aatres  disenl 
qae  cet  emprant  fot  fait  poor  sabveoir  aax  frais  da  coaronnement  de 
ce  duc  de  Savoie  comme  pape.  (Note  de  Mr.  le  chanoine  Boccard ,  de 
Saint-lfaarice.) 

^)  Jban  DK  Müller  ,  liirre  V,  chapilre  II ,  notes  184  ä  187. 
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populations  du  Bas-Vallai's  est  dato ,  du  cbateau  de  la  Majorie, 
ä  Sion ,  du  31  döcembre  1477  '*)•  Cet  acte  tömoigne  une  mo- 
döration  dans  la  victoire  &  laquelle  on  ne  devait  guire  s'atten- 
dre  k  la  suite  des  violences  et  des  excös  qui  signalörent  ces 
gueires  intestiues.  L'^tat  des  populations  conqnises  fut  r6glö 
de  maniöre  ä  concilier  le  respect  du  ä  la  propriötö  a?ec  le» 
rtformes  que  devait  entralner  un  cbangement  de  domination. 
L'^T^que  et  les  patriotes  yallaisans  accord^rent  &  leurs  nou- 
veaux  Sujets  T^galit^  enti^re  des  droits  civils,  sans  toutefois 
les  admettre  ä  la  participation  des  droits  politiques,  dont  au 
reste  les  communes  du  Haut-Vallais  ne  jouissaient  elles-mömes 
que  d'une  maniöre  fort  incomplöte.  La  garantie  de  toutes  les 
propri^tös  mobiliaires  et  immobiliaires  fot  proclam^ey  sous  cer- 
taines  oonditions ,  en  faveur  des  propi^taires  nobles  ou  roturiers ; 
mais,  en  reyanche,  tous  les  droits  de  juridiction  fifeodale,  baute, 
moyenne  et  basse ,  appartenant  n'aguöre  soit  aux  ducs  de  Sayoie, 
soit  aux  seigneurs  de  fiefs,  yassaux  de  ces^princes,  furent  sup- 
primös  au  profit  de  la  souyerainetö  temporelle  deTöy^que^  qui 
deyint  par  eette  mesure  seigneur  direct  et  immödiat  du  Bas- 
Vallais.  La  taille  et  la  main-morte  furent  abolies  et  conyerties 
k  perp6tuit6  en  censes  fbnciöres  äquivalentes.  L'obligation  de 
cootribuer  proportionellement  aux  impositions  gönörales  fiit  r6- 
sery^e  en  favenr  de  TEtat.  Quant  aux  babitants  nobles  ou  ro- 
turiers'  qui  ayaient  abandonn6  leurs  foyers  pendant  la  dur^e  de 
la  guerre ,  ils  eurent  la  facult6  de  revenir  dans  leur  patrie  en 
payant  une  contribution  fixöe  au  buiti^me  de  leurs  propri^tös» 
meubles  et  immeubles.  Les  seigneurs  poss^dant  des  juridictions 
föodales  furent  *exempt6s  de  cette  contribution ,  en  compensatio!! 
de  la  perte  de  leurs  droits  supprimös  par  la  cbarte  d*incorpo- 
ration.  Enfin ,  T^y^que  fit  remise  k  ses  nouyeaux  sujets  d*une 
ann6e  entiöre  de  leurs  redevances  f6odales  pour  les  indemniser 
des  pertes  qu'ils  venaient  d'essuyer. 

Cette    Charte    remarquable    ne    fait    aucune   mention    de 


^)  Yoyez  Taete  d'incorporation  da  Bas -Vallais  aax  Pikees  justi- 
ficaliyes. 
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Rodolphe  Asperlin»  mais  toutes  les  cliroiiiquefl  du  VaUais  s'ac- 
eordent  ä  dire  qu'un  exil  perpötuel  fut  prononcö  contre  lui  et 
sa  Eamille ,  et  la  preave  de  cet  ostracisme  r6sulte  d'ailleurs  d'un 
acte  de  Tannöe  1506")  par  lequel  T^y^que  Mathias  Schinner 
rendit  aiix  h^ritiers  de  Rodolphe  Asperlin  la  disposition  de 
quelques-uns  de  ses  biens »  en  röYoquant  en  m^me  temps  Texil 
prononcö  contre  eux. 

Od  a  dit  plus  haut  que  (es  mandements  de  Conthey  et  de 
Sallion  ayaient  6t6  adjug^s  ä  la  ville  de  Fribourg  comme  ga- 
rantie  d'nne  dette  contract^e  par  la  maison  de  Saroie ,  jusqu'ik 
sa  liquidation.  Divers  aetes  postörieurs  dömoutrent  que  ces 
deux  terres  n'^taient  point  encore  Iib6r6es  en  iidO  et  que 
r^y^que  de  Sion  et  les  communes  du  Yallais  levaient  une  con- 
tribution  annuelle  destin^e  ä  Tamortissement  de  cette  dette  et 
au  reconyrement  des  terres  engagöes  "^).  Nous  rappellerons  en 
outre  ici  que  les  mandements  de  Monthey  et  du  Val  d'IIlier> 
jusqu'^  la  Morge  de  Saint  -  Gingolph ,  qui  fönt  actuellement 
partie  int^grante  de  TEtat  du  Vallais,  furent  reconquis  en  1536 
et  d^finitiyement  c6d6s  par  le  duc  de  Savoie  aux  Vallaisans, 
en  yertu  du  traitö  conclu  h  Thonon  le  k  mars  1569  ^). 

Tels  sont  les  öy^nements  qui  procurörent  ä  TEtat  du  Vallais 
son  ind6pendance  politique  et  une  extension  de  terntoire,  dont 
les  limites  se  confondaient  presque  ayec  Celles  du  diocöse  6pi- 
scopal  de  Sion.  Ce  r^sultat  fiit  Touvrage  de  Walther  de  Super- 
sax »  auquel  on  ne  saurait  refuser  les  talents  d'un  homme  d'Etat, 
les  yertus  d'un  grand  pr^lat  et  cet  esprit  de  patriotisme  qui 
tend  ä  r^lövation  et  ä  la  prosp^rit^  de  la  patrie.  L'un  des 
demiers  actes  de  ce  prölat,  ä  la  fia  d'un  rögne  de  yingt-qualre 
ans ,  fiit  une  diöte  g^n^rale  qu'il  ^onvoqua  ä  Sion  le  6  fövrier 


^  Amfx-JosBrH  db  Ritaz,  Diplomatiqae  msc.  da  Vallais,  t.  XV. 
—  ^  Voir  Gompromis  entre  r^vdqae  Jodoc  de  Süinen  et  les  sept 
dixains ,  da  26  mai  1490 ,  par  lequel  ceax-ci  restent  chargds  da  paie- 
ment  de  la  dette  da  Vallais  k  la  ville  de  Friboarg  (Haller*s  GoUectanea, 
tome  XXV,  p.  706«)  —  3*)  Voir  Gvighenon  et  la  CKtfonique  msc.  d'Evian 
par  le  chAtelain  Framcois  Puftvosr ,  1623.  (C6t^e  Historici  G.  27  A  i 
la  Bibüoth^qoe  caatonale  de  Lausanne.) 

Hilf.  Archiv.  Ul.  10 
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1482'*).  Dans  cette  aaseiabl^ey  il  exposa  on  tableau  önergique 
de  la  Situation ,  dans  laquelle  se  trouvait  le  pajs ,  il  fit  senlir 
aux  diput^s  des  communes  les  ioconv^Diento  de  la  dömocratie» 
qpn  sacrifie  aux  int^röU  particuliers  de  chaque  localitö  Tiiitöröt 
gfoöral  de  la  patrie ,  d'oü  il  rösulte  une  coufusion  »oü  les  uns 
veulenl  blanc  et  les  autres  noiro  (una  parte  volenti  album,  alia 
vero  nigrum).  U  les  invite  aussi  ä  renoncer  pour  toujours  ä  ces 
seuUvenieiits  populaires  et  tumultueux  connus  dans  la  tradition 
du  pays  sous  le  nom  de  La  Hasse  (die  Mazze)  qui  ont  6t6  plus 
nuisibles  qu'uliles  ä  la  prosp6rit6  de  l'Etat,  Enfin,  il  les  exhorte 
k  respecter  les  droits  de  TEglise  et  de  F^v^que ,  prince  et  sou* 
▼eraio  temporel  du  Vallais>  et,  en  cas  de  difförend»  ä  se  sou- 
mettre  ä  l'arbitrage  du  Saint-Siöge  ä  Rome  ou  des  Cantons  con- 
föd^rtSy  leurs  communs  alliös. 

Walther  de  Supersax  fit  son  testament  le  90  juin  1483  '*)• 
Dans  cet  acte ,  il  rappelle  que ,  pendaut  toute  la  dur^e  de  son 
6piscopatj  il  n'a  cessö  de  combattre  pour  la  defense  des  droits 
de  son  si^ge  et  de  trarailler  au  recouvrement  du  domaine  et 
des  reyenus  de  TEglise  ali6n6s  par  ses  prödöcesseurs.  II  rap- 
pelle ä  ce  sujet  ses  d^m^i^s  avec  Rodolphe  Asperlin  pour  la 
Vallöe  d'Anniviers  et  les  autres  domaines  de  la  nuiison  de  Ra- 
rogne;  il  appuie  surtout  sur  le  recouyrement  du  Bas-Vallais, 
qu'il  dit  ayoir  6t6  usurp6  sur  son  Eglise  par  la  maison  de  Safoie* 
D  ajoute  qu'il  laisse  ä  ses  successeurs  le  sein  de  recouvrer  le 
reste  de  Tancien  patrimoine  de  Saint- Tb6odule>  c'est-ä-dire 
cette  partie  de  son  diocdse  s'ötendant  du  c6t6  de  Lausanne 
jusqu'A  TEau-froide,  au  lieu  dit  des  Bruits,  prös  de  Villeneuve, 
et  du  c6i6  de  Genöve  jusqu'ä  Port-Vallais.  Apr^s  avoir  ac- 
compli  cette  tiche »  il  se  croit  en  droit  de  disposer  de  ses 
öpargnes  en  faveur  de  sa  famille.  Celle-ci  6tait  nombreuse  et 
d^jä  fort-influente  et  Thistoire  nous  «ipprend  qu'elle  parvint 
bientöt  au  möme   degr6  de  puissance  auquel  ötaient  arriy^es 


^)  Di^le  g^<^nile  conyoqa^e  ä  Sion  par  Pevdque.  En  voir  l*ex^ 
trmt  aox  Pikees  jastiflcatlves.  —  ^)  Voir  dans  le  Recoeil  dlplonia- 
tique  da  chanoine  Annb-Josbph  di  Ritaz  ,  tome  HI.  p.  648. 
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successivement  les  maisons  de  la  Toiir-Chfttilloii ,  de  TaveHi  el 
de  Rarogne. 

Walther  de  Supersax  mouriit  le  7  juillet  1482  '*)  et  fiit  en- 
seveli  dans  la  chap^lle  de  Ste.-Barbe  de  l'^glise  cathödrale  de 
Sion  y  qu'il  avait  fondöe  et  richement  dotöe. 


NOTES  ADDITIONELLES  RELATIVES 

AUX  COLONIBS  ALLEMANDES  DU  PI^MONT  ET  A  l'aNGIENNE  ROUTB 


DU  SIMPLOlf. 


Les  colonies  allemandes  du  Piömont  ont  öt6  en  dernier 
lieUy  Tobjet  d'inyestigations  röit^röes  et  d'ötudes  approfondies 
de  la  part  de  plusieurs  philologues  distingu^s  de  rAUemagne. 
L'origine  de  ces  colonies  et  T^poque  de  leur  fondation  ont 
dt6  discut^es  et  toutes  les  opinions  se  sont  r^unies  pour  recoD- 
naltre  leur  affinitö  avec  la  popuIation  allemande  du  Yällais^). 
Nous  avons  d^couvert  quelques  documents  qui  pourraient  servir 
ä  leyer  ä  cet  ^gard  tous  les  doutes  et  ä  fixer  approximative- 
ment  F^poque  oü  ces  Etablissements  ont  ^16  fond^s.  En  con* 
s^quence,  nous  croyons  faire  une  chose  utile  en  les  publiant 
ä  la  suite  du  präsent  memoire  sur  le  Vallais« 

L'6v6que  et  le  cbapitre  de  Sion»  ainsi  que  Tabbaie  de 
Saint-Maurice  possödaient  au  douzi^me  siöcle  des  propri^t^s 
consid^rables  sur  le  revers  m^ridional  du  mont  Rosa  et  du  mont 
Cervin  dans  le  val  dAoste  lesquelles  selon  toute  apparence 
provenaient  de  la  lib^ralitE  des  premiers  comtes  de  Savoie« 
Ces  propriötös  6tant  trop  Eloign^es  pour  ötre  exploitöes  d'une 


M)  Diplomatique  du  chanoine  Annb-Josbph  db  Ritaz,  msc.  iome  HI. 
page  655. 

^}  Voir  Albbkt  Schott  ,  die  dealschen  GolonieD  in  PiemoDt.  Tö- 
hingen  1842.  —  En  t^te  de  cet  ouyrage  se  trouve  uoe  liste  des  aatears 
qni  ont  torit  sur  ces  colonies. 
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mani^re  plus  directe ,  l'abbaie  de  Saint-Maurice  et  l'Eglise  de 
Sion  ayaient  inftodö  leurs  domaines  respectifs  k  des  seigneurs 
val-d'aostains  assez  puissants  pour  les  d^fendre  cootre  toute 
Usurpation;  —  sous  r^serve  de  rhommage  lige  et  des  presta- 
tions  föodales  ordinaires. 

Les  possessions  de  l'abbaie  de  Saint-Maurice  inföodöes  au 
seigneur  de  Cballand,  yicomte  d'Aoste,  occupaient  principale- 
ment  le  Tal  de  Challand.  Celles  de  TEglise  de  Sion ,  inföo- 
döes  au  seigneur  de  la  Porte  de  Saint-Ours  d'Aoste,  ötaient 
situöes  au  levant  des  pr^c^dentes  dans  la  vallöe  de  Gressoney, 
autrement  appel^e  val-L^sa  (Ly&-Thal). 

Au  commencement  du  treiziöme  siöcle ,  T^v^que  et  le  cba* 
pitre  de  Sion  ne  savaient  plus  au  juste  en  quoi  consistaient 
ces  possessions  (ubi  esset  feudum  quod  tenebat  ab  episcopo),  ce  qui 
prouve  que  jusqu'alors  ils  n*7  avaient  pas  attacbö  une  grande 
importance.  Cependant,  en  Tann^e  1218,  Landri,  övöquo  de 
Sion ,  döl^gua  un  cbanoine  de  son  phapitre  pour  sommer  Jaques 
de  la  Porte  de  Saint-Ours  de  lui  pröter  bommage  en  sp6cifiant 
les  fiefs  qu'il  tenait  de  son  Egiise  dans  le  val-d'Aoste. 

Ind^pendamment  de  quelques  possessions  ^parses  dans  le 
territoire  de  Challand  et  dans  les  quartiers  environnants  ^  la 
Charte  de  reconnaissance  que  nous  publions  ci-aprös  (Piöces 
justificatives  9  A.)  nomme  expressöment  tout  le  territoire  qui 
s'^tend  depuis  Issimä  (Ussima)  ä  Gressoney»  et,  de  lä,  en 
remontant  la  vall^e  jusqu'aux  glaciers  qui  s6parent  le  val- 
d'Aoste  du  Yallais  (usque  ad  sximmitatem  alpium)  par  cons6quent 
la  totalit^  du  val-L6sa  (Lys-Thal)  actuel :  or ,  on  sait  que  Gres* 
soney  est  la  principale  des  colonies  allemandes  du  Pi^mont. 

Cependant ,  il  faut  observer  que ,  bien  loin  d'indiquer  que 
cette  vall^e  6tait  d^jä  habit^e ,  la  charte  de  1218 ,  suppose  au 
contraire ,  qu'elle  n'avait  6t6  utilis^e  jusqu'alors  que  comme  pA- 
turage  d'6t6  pour  les  troupeaux  et  qu'elle  n'ötait  point  encore 
pourvue  d'6tabli^sements  permanents.  Effeetiyement ,  tandis  que 
les  localit^s  habit^es,  comme  Saint -Vincent  et  Cballand,  sonl 
qualifi^es  dans  Tacte  de  villages  (villae)  ou  paroisses  (parochiae); 
Issimä  ne  figure  encore  que  comme  nom  d'un  torrent  serraut  de 
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limite  inftrienre  aux  possessions  inföodöes  :  Ferdobio  (f^erdobio) 
et  Gressonay  mörne  dösignent  ici  non  des  villages ,  mais  des  pft- 
turages  alpestres ,  oü  Ton  troayait  tout  au  plus  quelques  cbalets 
pour  abriter  les  patres  et  leur  betail. 

Appuyö  sur  quelques  Iraditions  locales  et  sur  Tanalyse  des 
idiomes  parlös  dans  cette  haute  vallee,  le  pr.  A.  Schott  avait 
pressenti  que  les  colonies  allemandes  du  Pi^mont  ne  pouvaient 
prötendre  ä  une  auGiennetö  fort  recul6e'}.    Cette  remarque  se 
troove  ainsi  pleinement  confirmöe  par  le  document  en  question, 
poisqo'il  dömontre»  en  ce  qui  concerne  Issimä  et  Gressoney, 
que  ces  colonies  n'existaient  pas  encore  au  commencement  du 
XIII.  siöcle.     N^anmoinSy   rimportance  que  Fäv^que  de  Sion 
parati  avoir  mise  k  faire  constater  la  propri6t6  de  son  Egiise  sur 
ces  localitös  dösertes  par  un  titre  nouyeau  et  solennel ,  semble 
indiquer  le  projet  d'en  tirer  un  meilleur  parti  qu'on  ne  Tavait 
fait  jusqu'alors  en  y  fondant  des  Etablissements  durables.    La 
race  d'hommes  robustes  qui  habitait  le  Haut-VallaiSy  accoutum^e 
aux  travaux  les  plus  rüdes  et  ä  braver  Täpretö  du  climat  des 
Alpes ,  Etait  bien  plus  propre  k  faire  räussir  une  teile  entreprise 
que  les  yal-d'aostains  habituös  ä  Taisance  et  ä  la  tempörature 
möridionale  des  quartiers  inf^rieurs.    A  la  v^ritöy  le  document 
de  1218  ne  nous  dit  point  que  l'^tablissement  de  colonies  alle- 
mandes dans  les  possessions  infgod^es  aux  seigneurs  de  la  Porte 
de  Saint-Ours  ait  6t6  la  cons^quence  imm^diate  du  renouvelle- 
ment  des  titres  de  propriötE  de  TEglise  de  Sion ,  mais  tout  porle 
ä   cToire  qu'en   behänge   des   engagements  pris  par  ce  vassal, 
r^v^que  lui  pr6ta  son  concours  pour  attirer  et  fixer  des  colons 
vallaisans  dans  ces  quartiers  alpestres.    La  configuration  göo- 
logique  particuliöre  ä  ces  hautes  vallöes  et  qui  leur  est  com- 
mune ayec  la  plupart  de  celles  qui  sont  fonnöes  par  les  contre- 
forts  de  la  double  cbalne  des  Alpes  Etait  teile  ^   avant  que  la 
main  des  hommes  en  eüt  Elargi  l'entröe ,  qu'il  Etait  plus  facile 
d'y  p6n6trer  en  escaladant  les  cimes  glaciales  du  cötö  du  Val- 
lais   pour  redescendre  sur  le  revers  opposE »  qu'en  remontant 


V  A.  Schott,  oper.  eil.  p.  210. 
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du  c6t6  du  Piömont  par  les  gorges  escarpöes  et  impraticables 
qui  en  feimaient  Tentröe  införieupe ').  Les  passages  du  mont 
Gervin  (Uatterhom)  et  du  Monte-Horo  (Säser^Berg)  ötaient  en- 
core  praticables  pour  les  mulets  et  assez  fir^quent^s  au  XV.  siöcle*); 
d'ailleurs  le  systöme  ftodal ,  qui  ne  respectait  ni  limites  göo- 
graphiques  ni  barridres  nationales»  nereconnaissaitd'autresbornes 
que  Celles  qui  avaient  6tö  fix^es  par  le  contrat  synalagmatique 
liant  le  vassal  ä  son  seigneur.  Hais ,  indöpendamment  de  ces 
circonstances ,  il  existait  des  motifs  politiques  qui  pouvaient 
faire  dösirer  au  pr6lat  que  ces  quartiers  fussent  occupös  par 
des  Colons  vallaisans  ä  Texclusion  de  tous  autres. 

Sur  toute  la  longueur  de  la  cbaine  des  Alpes  qui  söparent 
le  Yallais  du  Piömont,  les  patres  des  nations  difförentes  qui 
venaient  ä  se  rencontrer  avec  leurs  troupeaux  dans  les  hauts 
pftturages  limitrophes  s'en  disputaient  les  armes  ä  la  main  la 
jouissance  exciusiye;  lliistoire  du  YallaiSy  comme  celle  des 
Petita  cantons  et  de  la  plupart  des  peuplades  alpestres,  offre 
de  Dombreux  exemples  de  döm^l^s  de  cette  espöce'). 

Nous  avons  parlö  dans  la  Premiere  partie  du  memoire  sur 
le  Vallais  (Archires  t.  11.  p.  21)  d*une  colonie  de  Pi^montais 
tirte  du  val  Anzasca  et  transport^e  en  1350  par  le  comte  de 
Blandrate  dans  la  rallöe  de  Saas ,  oü  Von  retrouve  encore  au* 
jourd'bui  des  traces  de  Torigine  italienne  des  habitants  de  cette 
vallöe  dans  les  noms  de  plusieurs  localit^s,  comme:  Finalet 
(Finale)  Almagel »  Randa  et  Saas  (im  Grund),  qui  sont  öyidem- 
ment  pi^montais.  Le  document  qui  indique  le  fait  explique 
aussi  les  motifs  de  cette  transplantation  de  Colons  d'une  Taille 
dans  l'autre :  il  j  est  expressöment  dit  » qu'elle  eut  lieu  dans 
le  but  de  maintenir  la  paix  entre  les  babitants  des  deux  vall^es 
limitrophes «  en  mölant  ensemble  deux  populations  de  race  et 
de  langue  diverses.  Que  cette  mesure  ait  rempli  ou  non  le 
but  propos^ ,  il  est  trös-vraisemblable  que  le  vuide  laissö  dans 


*)  Voir  Schott,  I.  c.  p.  199  et  200.  -  »)  Ibidem,  p.  68.  -  3)  C'est 
ce  qui  arrive  encore  de  nos  jours  eotre  les  patres  Ärancais  et  basques 
dans  les  Pyremi^es. 


aux  colonies  allemaDdes  du  Piömont  etc.  151 

le  yal  Anzasea  par  les  goIods  transportös  dans  le  yal  de  Sa^a 
tat  ensuite  rempli  par  des  colona  allemands  tiröa  de  la  vallöe 
de  Viöge  et  que  la  paroisse  allemande  de  Hacugnana  doit  son 
origine  ä  la  circonstance  que  nous  Tenona  de  rappeler.  II  est 
ä  remarquer  que  les  häbitants  de  Hacugnana  ont  conaeryö  par 
tradilion  le  souvenir  de  Torigine  yallaisanne  ei  que ,  dans  leur 
dialecte  germanique »  ils  donnent  le  nom  de  Yisp  (Füge) ')  k 
l'Anza ,  torrent  qui  arrose  la  vall^e  italienne  de  ce  nom ,  dont 
le  Tal  de  Hacugnana  forme  le  quartier  le  plus  ölevö. 

On  a  supposö  que  les  colonies  allemandes  du  Piömont  de- 
vaient  leur  ezistence  au  caractöre  entreprenant  des  peuplades 
germäniques  qui  les  poussait  incessamment  du  nord  vers  le 
midi')»  mais  cette  vöritö  g6n6rale  ne  nous  paralt  pas  appli- 
cable k  ces  colonies  y  car  leur  fondation  fut  la  snite  de  circon-. 
slances  particuliöres.  Plusieurs  seigneurs  puissants  du  yaL 
d'Aoste  et  du  Novarrais  ^  propriötaires  allodiaux  et  ftodaux  des 
vall^es  limitrophes  5  ötaient  en  m^me  temps  possesseurs  de 
vastes  territoires  dans  le  Haut-Vallais;  nous  avons  d^jä  nommö 
les  comtes  de  Challand ,  qui  tenaient  en  fief  de  TöY^que  de 
SioB  non-seulement  la  seigneurie  dont  ils  prirent  le  nom  en 
Tal-d'Aoste ,  mais  en  outre  le  fief  de  Saint-Pierre  de  Clages  en 
Vallais '] :  nous  venons  de  mentionner  les  comtes  de  Blandrate, 
seigneurs  des  yall^es  de  S^sia ,  d' Anzasea  etc.»  dans  le  diooöse 
de  Novarre ,  et  grands-majors  (Meyer)  böröditaires  de  Yiöge  en 
Vallais ,  oü  leurs  possessions  s'6tendaient  jusque  dans  le  dizain 
sup^rieur  de  Concbes  (Gofnbs)^  11  faut  nommer  encore  les 
nobles  de  Castello,  seigneurs  des  yallöes  d'Antigoria  et  de 
Formaza,  ainsi  que  du  val-V^drOy  qui  tenaient  ä  tjtre  de  fief 
toute  la  seigneurie  du  Simplon  depuis  Divedro  jusqu'ä  Brigue, 


*)  Schott,  I,  c.  p.  55,  197  et  198.  -   »)  „ et»  Nach- 

iringen  des  xäkeren  deutschen  Stammes  ^^,  comme  s'exprime  le  prof. 
Schott  ,  1.  c.  p«  203.  —  ^)  Hommage  pr6(6  en  1218  par  Boson  de 
GbaUant,  yicomte  d'Aoste,  poar  Saint-Pierre  de  Clages.  (Golleetion 
diplomatique  da  chanoiDe  AMuns-JosspB  de  Ritaz,  tomeXI.  p.  137.)  — 
^)  La  paroisse  de  Biel,  ayec  ses  annexes  Ritzingen,  Selkingen.et  Blit- 
zingen ;  petite  enclaye  qn'ou  appelait  die  Orafscht^. 
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qo'ib  Yendirent  en  1291  aux  ^vöques  de  Sion*)  et  que  ceux-ci 
inftodörent  aussitöt  aux  comtea  de  Blandrate.  L'övöque  Boni- 
face  de  Challant ,  qui  occupait  alors  le  sidge  de  Sion ,  acquit 
dans  le  mdme  temps,  des  meines  seigneurs  de  Castello»  cent 
familles  de  serfe  du  village  de  Patrisiano  dans  le  val  Vedro, 
au  revers  du  Simplon,  saus  doute  avec  le  projet  de  les  trant- 
planter  en  Vallais,  mais  les  guerres  que  ce  pr^lat  eut  ä  sou- 
tenir  k  Tint^rieur  contre  ses  propres  yassaux  Temp^chörent  de 
le  r^aliser  et  les  gens  de  Patrisiano  restörent  dans  leurs  fojers, 
comme  le  prouve  un  memoire  adressö  au  XV.  siöcle  par  l'^v^que 
Jodoc  de  Sillinen  üi  la  cour  de  Milan ,  oü  il  röcUme  les  droits 
de  son  Eglise  sur  ces  hommes  %  Les  seigneurs  d'Omavaaco 
du  val  d'Ossola  avaient  aussi  au  XIII.  siöcle  des  possessions 
importantes  dans  le  Haut-Vallais*  particuliörement  dans  le  di- 
zain  de  Brigue ;  ils  devinrent  majors  de  MoSril »  et  T^y^que 
Edouard  de  Sayoie  leur  inföoda  en  1379  le  Martinsberg  dans  le 
dizain  de  Gonches. 

En  röcapitulant  ces  donnöes,  nous  trouyons  que  les  colo- 
nies  allemandes  du  Pi^mont  ont  öt6  fond^es  y  sayoir :  Celles 
d'Issimft  et  de  Gressoney,  dans  le  yal  d'Aoste,  sur  les  terres 
des  seigneurs  de  la  Porte  de  Saint-Ours ;  —  Celles  de  Macugnana, 
dans  le  yal  Anzasca ,  d'Alagna ,  de  Rima  et  de  Rimella ,  dans 
le  yal  Sösia ,  sur  les  domaines  des  comtes  de  Blandrate ;  — 
Celles  du  Simplon  de  Gondo  (Rüden)  ^  de  Pomat  et  de  Bosco, 
dans  le  yal  Fonnaza,  sur  les  terres  des  seigneurs  de  Castello, 
enfin  celle  qui  doit  ayoir  exist6  jadis  ä  Omayasco,  au  yal 
d'Ossola»  dans  les  domaines  des  nobles  d'Ornayasco,  et  nous 
trouyons  en  rnöme  temps  que   tous  ces  seigneurs  ötaient  en 


1)  Ejosdem  VaUesium  episcapaU,  tomi  lertii  p.  139.  —  ')  ibidem, 
p.  562:  Anno  i486,  2.  septembris.  „Qaaliter  vetastis  temporibos  et 
certis  retroactis  amiis  quidam  nobilis  yocatos  Mastonns  de  Gastelio 
diocesis  noyarlensis  episcopo  sednoeDsi  Bonifacio  (de  Challant)  ad  ma- 

BUS  Ecclesiae  saae  sedonensis pro  cerla  summa  yendidit  omne 

snam  jos  et  jaiisdictionem  alti  et  basal  imperii  super  centum  yironim 
vel  circa  yulgo  nominatos  de  Gastelio  aat  Patrisianos  in  yalle  Diyedrii.*' 
Yoir  aassi  sa  DipUwuttiqye  ^  (ome  XIY.  p.  758. 
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pouession  de  grands  domaines  ou  d'ofiBces  importants  dans  le 
Haut-Vallais.  U  faut  en  conclure  que  ces  Etablissements  ultra- 
montains  ont  6t6  fond^s  par  ces  seigneura  eux-mdmes  dans  des 
vnea  d'Economie  ou  de  politique  entiörement  personnelles: 
ceux*ei ,  usant  du  pouYoir  que  leur  attribuait  le  röpme  föodal, 
iransplautörent  une  partie  de  leurs  sujets  allemands  dans  leurs 
poaaeasions  italiennes. 

Od  a  fait  voir  plus  haut  que  ces  colonies  allemandes  du 
Pi6mont  n'existaient  pas  encore  au  commencement  du.  Xlll.siöcle. 
Hais ,  d'un  autre  cöt6,  le  transport  arbitraire  de  colons  döfricheurs 
d'un  pays  dans  un  autre  n'a  pu  avoir  lieu  que  dans  la  p^riode  la 
plus  florissante  du  regime  föodal ,  soit  aux  XIII.  et  XIV.  siöcles* 
C'est  donc  dans  cette  p^riode  que  ces  colonies  ont  6t6  fond^es  'j. 
Au  commencement  du  XV. ,  Tesprit  d'ind^pendance  des  com-^ 
munea  du  Haut-Vallais  avait  d^jä  pris  assez  de  consistance 
pour  conclure  une  ligue  ayec  les  Waldstetten  et  pour  prendre 
part ,  contre  la  volonte  de  leurs  seigneurs ,  ä  la  conqu6te  de 
rOssola  (EUehenthal).    (Voir  I.  Partie ,  Arcbives  t.  II.  p.  19.) ') 


On  a  mis  en  doute  que  le  passage  du  Simplon  ait  6t6 
fr6quent6  du  temps  des  Romains;  on  a  objecto  que  möme» 
dans  le  mojen-äge,  la  principale  yoie  commerciale  entre  le 
Haut-Vallais  et  Milan  passait  par  Viöge,  le  val  de  Saas,  le 
monte-Moro  et  la  rall^e  d'Antrona,  route  praticable  n'aguöre 
pour  les  bötes  de  somme  comme  le  prouvent  les  restes  de 
paväs  artificiels  qu'on  y  döcouyre  encore  'j.  Ces  objections  se 
trouyent  pleinement  r^futöes  par  les  documents  peu  nombreux» 
mais  positifSy  qui  ont  6t6  recueiUis  dans  le  Vallais. 

Ind^pendamment  de  la  grande  yoie  militaire  tendant  de 
Milan  üi  Mayence,   qui   passait  par   le  mont  Joux  ou  Grand 


^)  Ge  r^soltat  s'aocorde  ayec  les  remarques  da  professear  Schott, 
I.  c.  p.  210.  —  2)  £es  comtes  de  Blandrate,  msyors  de^Vi^ge,  8*6(017 
gnirent  dans  la  persoane  da  comte  Antoine,  qai  fat  assassin^  aa  pont 
de  Naters  en  1363  ayec  la  comtesse  Isabelle ,  sa  m^re.  (Riyaz,  Val- 
lesium  episcopale^  i.  II!.  p.  278.)  —  3)  Voir  Schott  1.  c. 
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Saint-Bernard  (mons  Penninus),  il  existait  une  route  comnier- 
ciale  allant  de  Ifilan  k  Lyon»  laijaelle,  apr^s  avoir  firanehi 
ie  col  du  Simpion,  trayersail  la  vallöe  du  Rhone  dans  toute 
sa  longueur  et  coupait  la  Toie  militaire  ä  Martiguj  pour  se 
diriger  sur  GenöTe.  Une  colonne  milliaire  6rig6e  (au  HI.  siöde) 
sous  ies  cösars  Volusianus  et  Gallus  döcouyerte  ä  Sion  porte 
le  Leuga  XVII. »  distance  exacte  de  cette  yiile  au  point  aür 
nunant  du  Simplen ')•  Or,  on  sait  que  le  mot  Leuga  plac^ 
sur  Ies  colonnes  milliaires  distinguait  Ies  yoies  commerciales 
des  yoies  militaires  *).  L'existence  d*une  chaussöe  romaine 
suppose  en  möme  temps  celle  d'une  population  plus  on  moioa 
nombreuse  ötablie  sur  Ies  bords  et  dans  le  yoisinage  de  cette 
cbaussöe.  C'est  ponrquoi  Ies  localit^s  Ies  plus  anciennes  et 
Ies  i^us  importantes  du  Haut-Vallais  portent  des  dönomina* 
tions  celtes ,  latines  ou  romanes.  Les  noms  d^riyös  des  idiomea 
allemands  sont  comparatiyement  beaucoup  plus  modernes '), 
comme  le  prouyent  les  nombreux  documents  du  X«,  du  XL 
et  m^me  du  XII.  siöcle  concemant  le  Haut-Yallais  qu'on  a  eu 
Toccasion  d*examiner  *).  On  n'y  rencontre  pas  un  seul  nom 
de  localitö  ou  de  personne  dont,  Torigine  seit  ^yidenunent 
germanique  et  ce  n'est  qu'ä  partir  du  XIII.  siöcle  que  ces 
noms  commencent  ä  parattre  et  ä  deyenir»de  plus  en  plus  fr6* 
quents.  On  en  införe  que  les  dizains  sup^rieurs  du  Yallais  ont 
6t6  primitive ment  occup^s  par  la  m^me  race  romane  parlant 
des  dialectes  fran^ais ,  qui  peuple  aujourd'bui  le  Bas-Yallais  et 
que  plus  tard  cette  population  romane  a  €i6  progressivement 
refoulöe  vers  la  rögion  införieure  par  des  colonies  allemandes 


*)  Note  commoniqn^e  par  Mr.  le  chanoine  Boecard  de  Saint-lfaa- 
rice.  —  s)  Les  gazeUes  piömontaises  ont  parl6  de  la  d^coaverte  r^eente 
d*ane  anlre  colonne  milliaire  dans  la  vaU^  d'Ossola  doot  Tinscription 
indiqnerait  qne  la  roate  du  Simplon  fat  onverte,  dans  Ies  demi^res 
ann^es  da  deuxieme  Hecle^  par  les  e^sars  Septime-S^v^re  et  Albin.  — 
^)  Cette  remarqne  a  d^j^  ^t^  faile  par  le  professenr  Schott,  1.  c. 
p.  244.  245.  ^  ^)  IIa  remplissent  denx  volumes  in-folio  de  ploa 
de  700  pages  manascrites  dans  la  collection  diplomatique  de  M .  db 
RiyAz. 
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qui  f  apr^s  avoir  franclii  la  chalne  des  Alpes  bemoises ,  B*6la- 
blirent  dans  les  yallöes  inhabitöes  voisines  de  la  source  du 
Rhdne ;  ä  une  öpoque  eDcore  indöterminäe »  quoique  vrai- 
semblablement  moins  recul6e  qu'on  ne  le  suppose  gtoörale- 
ment  ')•  La  voie  commerciale  du  Simplon  peut  avoir  6t6  aban- 
donn^e  et  reprise  plusieurs  fois  dans  le  cours  des  siöcles  qui 
s'^couUrent  entre  la  cbüte  nie  l'Empire  romain  et  le  XI.  siöcle, 
mais  il  est  positif  que ,  dös  le  XIL ,  les  comtes  de  Savoie  et 
les  6y6ques  de  Sion  eurent  de  firöquentes  contestations  au  sujet 
de  la  juridiction  et  des  droits  pergus  sur  cette  route  röputöe 
r6galieiiue ') ;  d'oü  Ton  doit  infi6rer  que  le  passage  du  Simplon 
ne  laissait  pas  que  d'6tre  alors  trös-fröquent^.  A  partir  du  siöcle 
suivant,  les  documents  qui  constatent  la  fröquentation  de  cette 
route  par  les  yoyageurs  yenant  d'Italie  sont  nombreux  et  plus 
explicites. 

Dös  le  commencement  de  ce  siöcle,  soit  en  1219,  Landry, 
övöque  de  Sion»  ajant  fait  dresser  des  ztaiuis  pour  le  gou- 
vemement  temporel  de  son  Eglise  rögla  par  l'article  9  ce  qui 
concemait  les  süretös  et  la  protection  accordöes  aux  yoyageurs 
et  aux  marcbandises  qui  fröqaentaient  les  grands  cbemins  (stra- 
tat)  du  Vallais.  II  est  dit  daus  cet  article  que  les  yoyageurs 
yenant  du  yal  d'Antrona,  c'est-ä-dire  entrant  dans  le  pays  par 
le  col  duMonte-Moro  (Saaserberg)  et  la  yalläe  de  Viöge,  seront 
formellement  exclus  de  la  sauvegarde  et  des  garanties  assuröes 
par  ces  Statuts   ä   ceux  qoi  suiyaient  la  route  ordinaire   du 


^)  La  commanaatö  d'origine  entre  les  Haats-Vallaisaiis  parlant 
Fallemand  et  leg  peaples  da  Hasly  et  de  FOberland  bemois  paratt 
constatöe  par  la  comparalson  da  langage,  des  asages  et  des  traditions 
popnlaires ,  mais  11  noas  semble  qa'on  recale  beancoup  trop  l'^poque 
de  leor  Etablissement  dans  les  dizains  snpörieurs.  On  a  lieo  de  croire 
qu'il  ne  remonte  gaöre  au-delä  du  dooziöme  siöde. 

^  Voyez  Premiere  Partie,  Archiyes,  t.  II.  p.  10.  Dans  le  traitö 
de  paix  concln,  en  1179,  entre  le  comte  Hambert  III  et  Conen,  öyöqne 
de  Sion ,  il  y  a  tout  an  paragrapbe  relatif  aax  roates  royales  C^iratae 
pmbUeae  a  cruce  de  Octans  L^eurUgnyJ  superhu)  qai  conceme  övidem-- 
ment  celle  qui  trayersait  tonte  la  yallEe  da  Rhone  depois  Ifartigny 
an  Simplon. 
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SimploD  *).  Ceci  dömontre  que  le  passage  par  le  Monte-ftforOy 
ijaoique  fröquentö ,  ötait  nöanmoins  consid6r6  comme  im  cbemin 
dd  contrebande  et  que  la  route  du  Simplon  ^tait  la  seule  reconnue 
et  protög^e  par  les  lois  fiscales  pour  le  transport  des  voyageurs 
et  des  marchandises  venant  du  Milanais. 

L'existence  d'un  hospice  au  sommet  du  passage  du  Simplon 
(damus  hospitalis  de  Semplono)  est  attest^e  par  piusieurs  docu- 
ments  du  XIII.  siöcle  dont  le  premier  qui  nous  soit  connu  est 
de  l'an  1235 ;  il  suppose  que  cet  hospice  6tait  d^j&  ancien.  II 
6tait  situ6  prös  du  lac  de  Hobschen,  non  loin  de  lliospice 
actuel  y  et  d^diö  ä  Saint-Jaques.  II  appartenait  ä  Tordre  bospi* 
talier  de  Saint-Jean  de  Jerusalem  *],  et  la  tradition  attribuait 
aux  princes  de  la  maison  de  Savoie  la  fondation  de  cet  hospice 
ainsi  que  de  celui  de  Salguenen  (Sarquenen)^  situö  sur  la  möme 
route ,  prös  de  Louöche ').  Les  fröquentes  donations  dont  ces 
deux  bospices  forent  Tobjet  tömoignent  de  l'importance  que  les 
nobles  vallaisans  attachaient  ä  la  route  du  Simplon*). 

Aprös  la  c6löbre  entrevue  du  pape  Grögoire  X  et  de  Ro- 
dolphe  de  Habsbourg ,  roi  des  Romains »  ä  Lausanne ,  en  1275, 


^)  1219.  Statuts  de  Landry,  6v6que  de  Sion.  $•  9.  Item,  a  cmce 
de  Octans  (propre  Martiniacum)  saperias ,  per  tolom  episcopatam ,  slra« 
tae  sant  episcopi  (et)  ex  alia  parte  intrantibas  quam  (a  parte)  d'An- 
drooa  debet  (episcopos)  eos  servare  et  defendere ,  etsi  mercatores  ftie- 
mnt  capti  vel  danmum  passi ,  debet  ea  qoaerere  episcopus  taoqaam  res 
snas  proprias.  —  S*  tl.  Item  Dallas,  a  crace  de  Octans  saperias,  debet 

praestare  condoctam  nisi  episcopas.   —   $.15 Armatarae, 

qaae  docantar  a  Lombardia  per  Sedanam  debetur  de  qaalibet  baiUt 
anam  denarum.    (de  Rivaz,  Diplomatiqac ,  t.  XL  p.  167.) 

s)  Voyez  cet  acte  aox  Pikees  jastificatives ,  B. 

3)  Gette  tradition  paratt  d*aa(ant  plas  croyable  qae  cet  hospice  et 
celoi  de  Salgaenen  d^peodaient  non  d*ane  commanderie  allemande, 
mais  de  ceUe  de  Gonflens  en  Savoie. 

^)  Divers  actes  de  donations  faites:  Anuo  1246,  Hospitali  Sancti* 
Johannis  de  Gollibas  de  Semplono.  —  Annis  1252  et  1255,  Hospitali 
Sancti-Jobannis  de  Semplon.  —  Anno  12 . . ,  io  collibos  de  Monte  Sem- 
plono Hospitali  Alpis  de  Hobsen.  (de  Rivaz,  Diplomatique  tome  XI. 
p.  528  et  529.)  On  voit  qae  le  nom  do  Simplon  s*6crivait  Senphm, 
Sempion,  Semplonus  ^  Simplen^  XimpUs^  mais  jamais  Sempronias. 
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ie  poBtife  retourna  ä  Rome  par  le  Haut-Vallais»  et,  apr^8  avoir 
s^jouxnö  ä  Sion ,  il  franchit  les  Alpes  au  col  du  Simploa »  non 
Sans  ötre  fort  effrayö  des  difficulUs  et  des  dangers  de  cette 
route').  Od  a  i€}ä  yu  plus  haut  (Premiere  Partie»  Arehives, 
L  II.  p.  22]  que ,  dös  le  milieu  de  ce  siöcle ,  r6y6que  Henri  de 
Rarogne  avait  nou6  des  relations  commerciales  avec  les  mar- 
chands  milanais ,  relations  continu6es  par  ses  successeurs  jusqu'& 
Boniface  de  Challant,  qui  leur  donna  un  plus  grand  döveloppement. 
Aprös  avoir  acquis  des  nobles  de  Castello  les  fiefs  qu'ils 
poss^daient  dans  la  montagne  du  Simplon  (in  monte  Semplono)  *), 
le  pr^lat  fit  avec  les  d6l6gu6s  des  grandes  compagnies  mar- 
chandes  de  Hilan  le  traitö  solennel  dato  de  Tannöe  1291,  donl 
il  a  6t6  parlö  plus  haut  (Archives ,  t.  IL  p.  22,  notes  1.  2.  et  3)  ^. 
Ce  traitö  mentionne  toutes  les  stations  intermödiaires  (soustes) 
oü  les  marchandises  pouvaient  6tre  d6charg6es  et  les  droits 
per^iis  ä  partir  du  village  du  Simplon  oü  est  situ6e  Töglise  (ubi 
est  ecclesta  de  SempUmo)  jusqu'ä  Martigny  (ad  erucem  de  Octans) ; 
ä  ce  point ,  la  route  du  Simplon ,  joignant  celle  du  Saint-Ber- 
nard,  abandonnait  le  domaine  öpiscopal  et  entrait  dans  les  Etats 
de  la  maison  de  Sayoie.  Plus  tard,  en  1304* ,  r^vöque  Boniface, 
jugeant  que  Tbospice  de  Saint-Jean  de  Jerusalem  situö  au  baut 
de  la  montagne  *)  6tait  insulBfisant,  en  fonda  un  second  ä  Brigue, 


^)  ,,  Discriminosis  Mootis-Brigiani  ponübas",  dit  TaflODyme  de  Ra* 
Tenne  en  parlant  da  voyage  de  ce  pape.  Od  a  des  balles  de  lui  daC^es 
de  Sion.    (db  Riyaz  ,  Yallesiam  episcopale ,  t.  III.  p.  213.  215. 

^  Jocelinas  major  Yesbiae,  filius  qaondam  domini  Godofredi  co- 
miCis  de  Blandrata ,  repetit  jare  tentae  (yel  paren(elae)  a  Bonifaclo  epi- 
scopo  sedanensi  omnia  jara  e(  bona  in  Monte  Semplono  Uli  (eplscopo) 
yendita  a  Massono  filio  qaondam  domini  Petri  de  Castello.  Actom 
anno  1291 ,  prima  Janii.  (Ex  Arcbiyio  Valeriano ,  db  Riyaz  ,  Yallesiam 
episcopale,  t.  III.  p.  150.) 

^  On  n*a  pas  encore  pa  se  procarer  ane  copie  de  ce  carieax  trait^, 
dont  monsiear  le  cbanoine  de  Riyaz  ayait  fait  une  analyse  fort  dd- 
laill^e.    (Ibidem ,  t.  III.  p.  14t  et  seq.) 

^)  L'acte  le  plas  r^cent  qai  fasse  mention  de  Pbospice  da  Simplon 
est  äe  Fan  1470 ;  et  m^me  alors  il  paralt  qae  ces  biens  ^taient  r^anis 
k  ceax  de  l'bospice  de  Sarqaenen ,  plus  tard  il  n'est  plas  qaestion  qae 
de  ce  demier. 
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ponr  le  soulagement  des  nombreox  voyageiirs  qoi  fr6qaentaient 
le  passage  da  Simplon.  Les  öv^ques  de  Grenoble»  de  Belley, 
de  Geoöve  et  d'Aoste  contribuörent  k  la  dotation  de  ce  nouTel 
hospice  *)y  circonstance  qui  dömoBtre  l'importaDce  qii'on  atlUichait 
mdme  au  dehors  au  maintien  de  cette  route  commerciale  qui, 
en-de^A  des  Alpes ,  intöressait  cioq  diocöses  doot  eile  traTenait 
successiTement  le  territoire  jusqu'A  Lyon.  Au  XIY.  si^cle  ,  le 
transit  des  marchandises  de  TOrient  par  le  Vallais  atteignit  sa 
Periode  la  plus  florisaute.  La  conquöte  de  l'Ossola  par  les 
Confedörös  des  cantons  soisses»  en  1417,  lui  porta  un  coup 
irröparable,  et,  eo  prenant  part  k  cette  cooqu^te,  les  Hauts* 
Vallaisans  contribu^reot  eux-mömes  k  tarir  la  source  principale 
de  l'aisance  et  de  la  cmlisation  que  le  trafic  et  leurs  rapports 
a^ec  les  ötraugers  avaient  r^pandues  parmi  ces  rüdes  mon- 
tagnards  ')•  Dös-lors ,  la  route  du  Simplon  cessa  d'^tre  essen- 
tiellement  commerciale ;  abandonnöe  par  les  trafiquants  que  les 
troubles  intörieurs  du  Vallais  exposaient  au  pillage  et  aux  vexa* 
tions  arbitraires ,  eile  fat  envelopp^e  dans  les  combinaisons  de 
la  politlque  extörieure  et  envabie  par  les  bandes  indisciplin6es 
de  routiers  ou  lansquenets  de  toute  nation  que  la  guerre  ap- 
pelait  d'un  cOtö  des  Alpes  k  l'autre. 

Enfio,  la  döcouyerte  de  TAmörique,  en  imprimant  au  com* 
merce  d'Orient  une  direction  nouvelle ,  consomma  d^finitiTement 
ce  que  les  guerres  civiles  et  ötrangöres  avaient  commencö. 


^)  FoDdaÜon  de  rhdpital  de  firigae.  (oeRivaz,  Vallesium  episco- 
pale,  (.  III.  p.  164.) 

')  Cette  aisance  se  manifeste  par  les  testameots  des  XIV.  et 
XV.  siMes.    (Observation  du  chapoine  de  Ritaz  ,  I.  c.  t.  llf.  p.  149.) 
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A. 

Dominus  lacobas  de  Porta  sancti  Ursi  recognoscit  se 
multa  dominia  tenere  in  feudum  in  valle  augustensi 
ab  episcopo  et  Ecclesia  sedunensi. 

Anno  1918,  quinto  idus  Januarii. 

(Afiha-Josephvs  de  Ritaz,  canonicus  sedunensis,  Diplomata  ad  his(o- 
riam  Vallesiae  8pec(antia,  tomi  XI.  [ab  anno  1200  ad  1275]  p.  135 
et  186.) 

(Ex  Archiyio  agaunensi,  lirre  dit  de  la  Val  d*Illien,  p*  77 ,  et  ex  copia  registri 

perantiqui  Archiyii  Valeriani.) 

Anno  ab  incarnatione  Domini  miliesimo  ducentesimo  de- 
cimo  octayo  ,  quinto  idus  Januarii ,  in  praesentia  multorum  pru- 
dentom  virorum  qnorum  nomina  inferius  legunttar,  cumJacobus 
de  Porta  sancti  Ursi  requisitus  ex  parte  episcopi  et  Ecclesiae 
sedunensis  per  Aymonem  de  Casaleto  canonicum  sedunensem 
ubi  esset  feudum  quod  tenebat  ab  ipso  episcopo  et  Ecclesia 
sedunensi ,  idem  Jacobus  ccmfessus  est  se  tenere  in  feudum  a 
praedictis  scilicet  episcopo  et  Ecclesia  sedunensi  totum  quod 
domus  de  Porta  sancti  Ursi  babet  in  villa  quae  dicitur  Casa- 
letum  y  et  totum  quod  babet  in  villa  quae  dicitur  Yersel ,  et 
totum  quod  babet  in  parrocbia  sancti  Vincentü,  et  totum  quod 
babet  in  "villa  quae  dicitur  Excisa,  et  totum  quod  babet  in 
villa  de  Cbalan »  in  monte  et  in  piano ,  cultum  et  incultum, 
excepto  roido  et  eminata  terrae  et  isla  duo  tenet  a  comite. 
Adhuc  confessus  est  se  tenere  in  feudum  totum  quod  babet  et 
alias  per  enm  ultra  aquam  de  Ussima  ^)  et  usque  in  summitatem 
montium,  cultum  et  incultum,  Silvas,  pascua,  prata>  alpes  sci- 


1)  Aiyoord'hiii  IssimA ,  paroiase  situto  dans  la  r^on  inrörieure  du 
val-L^a  C'^'tJliflJ  en  Val-d'AosCe. 
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licet  Gressonei  *)  et  Verdobi ')  et  umun  mansum  qai  jacet  in 
loco  qui  dicitur  Huo  et  in  yilia  qnae  dicitur  Quintinai  in  valle 
de  Monte  alto ,  et  ex  hoc  confessns  est  episcopo  sedunensi  de- 
bere  et  facere  ligietatem  melius  quam  alii  homini,  salva  fide- 
litate  comitis  ultra  montes.  Item  confessus  est  se  debere  ex 
hoc  feudo  quatuor  libras  placiti  quando  accidit  et  debere  ex 
hoc  feudo  facere  episcopo  sedunensi  quando  yadit  Romam  unum 
receptum  et  alia  senritia  debet  facere  multa  sicut  domino  suo. 
Actum  est  hoc  de  confessione  ista  infra  castellum  de  Qnarto 
in  valle  augustana  in  camera  ubi  praedictus  Jacobns  jacebat 
infirmus.  Ad  hoc  interfuerunt  testes  Jacobus  aogustiensis  epi- 
scopus ,  Bonifacius  prior  sancti  Ursi ,  Aymo  de  Casaleto  augu- 
stiensis  et  sedunensis  canonicus  et  Aho  capellanus  de  Dovia. 
Item  huic  confessioni  interfuerunt  Bermundus  de  Monte  Jovis, 
Gotefiridus  de  Porta  sancti  Ursi,  Rodulphus  de  Arlie,  Villencus 
de  PalatiOy  Vullielmus  de  Valle-pellina  et  Uldricus  minister  et 
multi  alii. 


Cauaa  notandi  antiquitatem  hospitalimn  de  Sarqueno  et 
de  Simplono  spectantium  ad  ordinem  sancti  Johannis 
hierosolymitani  et  probandi  illas  domos  pertinuisse 
ad  prioratum  sabaudicum. 

Anno  1235. 

(Amna-Jo8kphüs  ob  RiTAZy  canonicus  sednnensis,  Diplomata  ad  histo- 
riam  Yallesiae  spectanfia ,  t.  XI.  [ab  anno  1200  ad  1273]  p.  308.) 

(Ex  ArduTio  Commomtatis  Sarqueni.) 

Noverint  universi  praesentem  cartam  inspecturi  quod  nos 
frater  Vullielmus  de  Cbomunt  comraendator  domus  hospitalis  de 
Conflens  de  consensu  fratris  Petri  de  la  Clusa  commendatoris 

^  Gressonay,  grande  commmie  compos^  de  St.  Jean,  de  Gressonay 
et  de  Trinita ,  situ^s  dans  la  m^me  rall^e ,  mais  plus  haut ,  en  remon- 
tant  Ters  le  Mont-Rosa.  ->  ^  Aujoard'hui  Ferdobio ,  hameaa  sita^  entre 
UsimA  et  Gressonay. 
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domus  hospitalis  de  SalqueDO  *)  et  fratris  Bernardi  magtstri  do- 
iDUS  hospitalis  de  Senplon  et  fratris  Manneri  dedimus  et  con- 
cessimus  Waithero  Seman  et  heredibus  ejus  medietatem  Tioeae 
hospitalis  de  Seaplon  quae  vinea  sita  est  in  territorio  de  Mas- 
sona  pro  duobus  modus  vini  annuales  aoouatim  reddituris  nuntio 
hospitalis  de  Senplun  in  yindemia.  Verum  tarnen  si  dictus  Wal- 
thenis  Tel  heredes  sui  praedictum  servitium  non  redderent  prae- 
dictae  domui  in  vindemiis,  iternm  praedicta  vinea  ad  supradictam 
domum  hospitalis  de  Senfrion  devolvatur  donee  praedictum  ser- 
vitium integraliter  esset  restitutum.  Quod  ut  ratum  permaneat,  nos 
frater  Vullielmus  de  Chomunt  commendator  domus  hospitalis  de 
Conflens  praesentem  cartam  ad  petitionem  praedicti  Waltheri  si- 
giili  nostri  appositione  confirmavimus.  Datum  aono  Domini  mil- 
lesimo  ducentesimo  trigesimo  quinto.  Quam  confirmationem  frater 
Aymo  de  Germiiiie  commendator  domus  hospitalis  de  Conflens  *) 
ad  petitionem  Johanois  Clerici  de  Narres  et  heredis  sui  sigilli  no- 
stri munimine  roboravimus.  Actum  anno  Domini  millesimo  du- 
centesimo quadragesimo  sexto. 

(Pendaient  effectivement  ä  cet  acte,  qui  est. original,  deax 

sceaux  arrach^s.) 


c. 

Gotfredus,  dominus  de  Challand,  vice-comes  de  Augusta, 

se  vasallum  confitetur  esse  abbatis  et  conventus  Saneti- 

Mauritii  agaunensis  ipsisque  homagium  facit  de   suo 

Castro  de  Challand,  etc. 
Anno  1263,   mense  Julio,  sabbato  post  festum  beatae  Hariae 
Magdalenae. 
(A^'NA-JosEPHU8  DB  RivAz ,  canonicas  sedunensis ,  Diplomata  ad  historiam 

Vallesiae  spectantia,  t.  XI.  [ab  anno  1200  ad  1275]  p.  636.) 
(Ex  ArdüTio  agaunensi ,  Carthophylacii  abbatis  GbarleÜ  1. 1.  p.  196,  ex  original!.) 

Nos  Gotfredus  dominus  de  Challand,  de  Augusta  vice-comes, 
notom  facimus  universis  praesentes  litteras  inspecturis  quod  nos 

^)  Sarquenen ,  Salgenen ,  hodie  Salgesch  ou  Salges ,  au  Dixain  de 
I^n^che  (Lenk).  —  ^)  Conflens,  province  de  Tarentaise  en  Savoie. 

Hw«.  Archiv,  ni.  H 
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confitemur  ei  recognoscimus  nos  teuere  in  feudum  de  viris  re- 
ligiosis  abbaie  et  conventu  Ecclesiae  Sancti-Mauritii  agaunensis 
castrum  de  Challand,  monianam  quae  vocatur  Palaisina,  terras 
de  Voton,  montanam  quae  vocatur  Suremont  et  moot^oam  qoae 
diciiur  Footesia  cum  omDibus  decimis  montanarum  et  terrarum 
dictarum.  Confitemur  etiam  et  recognoscimus  nos  pro  dicto 
feudo  debere  placitum  in  mutatione  vasalli  et  dicimus  quod 
quadraginta  solidos,  item  servitium  annuale  in  festo  beati  Mar- 
tini et  dicimus  quod  viginti  solidos  «secusienses ,  promittimus 
autem  quod  si  inveniatur  plus  esse  de  dicto  feudo  vel  alia  de- 
beri  pro  eo  usagia  quam  superius  exprimitur  nos  iliud  recogno- 
scemus  libenter  ac  usagia  faciemus.  In  cuius  rei  testimonium, 
tradidimus  bas  litteras  sigiiio  nostro  sigillatas.  Datum,  Augu- 
stae,  sabbatho  post  festum  beatae  Mariae  Magdalenae,  anno 
Domini  millesimo  ducentesimo  sexagesimo  tertio. 


U  R  K  li  O  E  N. 


I. 

Suite  des  Doenments  coneemant  rhistoire 

dn  Vallais. 


f  3.  Littera  pacis  et  Concordiae  factae  inter  illustrem  Do- 
minam  Bonam  de  Borbonio  Gomitissam  Sabaudiae 
atque  Patriotas  Yalesii. 

Anno  1392.  —  11  et  2i..  Novembr.  <) 
(Gopia  ex  Regislro  aathentico  in  Gancellaria  SeduniO 


Mos  Bona  de  Borbonio  Comitissa  Sabaudiae  administratrix, 
gubernatriXy  et  tutrix  illustris  filii  nostri  carissimi  Amedei  Co- 
mitis  Sabaudiae  9  notum  tenore  praesentium  facimus  universis, 
quod  cum  inter  quondam  illustrem  natum  nostrum  carissimum 
Amedeum  Comitem  Sabaudiae  et  nos  tutorio  et  administratorio 
nominibus  dicti  filii  nostri  carissimi  Comitis  ex  una  parte ,  et 
Communitates  Vallesii  ex  altera  parte  aliquales  discordiae,  ini- 
micitiae,  rancores  et  odia  diu  regnaverint  et  existant  ex 
quibus  guerrae  et  infinita  damna  binc  et  inde  secuta  fuerunt 
multorum  corporibus  bostiliter  infectis,  multis  villis  et  do» 
mibus  ignis  incendio  crematis  et  quam  pluribus  aliis  ob- 
staculis  subsecutis  nosque  nostro  et  dicti  filii  nostri  carissimi 
Comitis  nominibus-  ad  preces  et  requisitionem  nobilis  Petri  de 
Raronia  y  Domini  Annivisii  y  Domini  GuiUelmi  et  Guiebardi  ejus 


^)  Voyez  la  Premixe  Partie  du  memoire  sar  le  D^veloppement  de 
rind^pendance  du  Vallais,  1. 1.  p.  7  et  8,  No.  5. 
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filioram  de  consensu  et  voiuntate  inferius  descriptoriim  a  com- 
munitatibus  Vajlesii  cum  plenitudine  potestatis  ad  sonum  cam- 
panae  in  eorum  consilio  electorum  prout  fidem  faciunt  per 
publicum  inslrumentum  receptum  per  Dominum  Caroium  de 
Narres  notarium  publicum  sub  anno  Domini  millesimo  trecen- 
tesimo  nonagesimo  secundo,  indictione  quindecima,  die  un- 
decima  novembris   et  primo  Joannis  Waltheri  de  Castellione, 

Hiltebrandi  visi  de Symonis  Majoris  de  Monasterio, 

Martini  Borter ,  Joannis  Stervent ,  Joannis  Stand ,  Joannis  .... 
Jacobi  Aymonis ,  Joannis  de  Piatea  de  Selquignent ,  Joannis  de 
Brama ,  Joannis  probioris ,  parocbiae  de  Concbes :  item  Joannis 
Nicolai  de  Botmen,  Antonii  Mathen ,  Simonis  sutoris ,  Petri 
Gerie  de  Sylva,  Petri  Juchno,  Joannis  Fabri,  Mathaei  de 
Burgo ,  Urbani  Derminout ,  Severini  de  Vjesch ,  Yaltheri  ad 
Petram ,  Joannis  Grasso  Glerici ,  Joannis  Bocast  de  Lax  y  Ay- 
monis Sulni ,  Antonii  de  Bede ,  Joannis  hpspitis ,  Joannis  Ghri- 
stiani ,  Antonii  Bolens ,   Martini  Furer  parocbiae  de  Aragnon' 

Item  Petri  Nusbom ,  Joannis Petri  Mans,  Joannis 

Georgii  Valq ,  Joannis  apud  equum ,  Martini  Mathaei ,  Joannis 
Borchae ,  Joannis  Fabri  de  Guifas ,  Joannis  Nusbom  de  Rede, 
Jacobi  apud  coupom  parocbiae  de  Morgia;  item  Roduipbi  de 
Rarognia  Domicelli,   Roduipbi  Binchini,   Hudrici  carpentoris, 

Joannis  baeretici ,  Roduipbi  Grina ,  Petri Nicolai  Ovis, 

Joannis  Yulgni,  Gerardi  de  Terment,  Joannis  Grini,  Arnaldi 
carniflcis,  Petri  Janfent»  Antonii  Castellani  de  Narres,  Joannis 
de  Urtica,  Vuillelmi  et  Joannis  Simplonand  fratrum,  Antonii 
Quartini  de  Chamosono  parocbiae  de  Narres ;  item  Joannis  Hu- 
drici Domicelli ,  Joannis  Verra,  Joannis  Roduti,  Joannis  Sturiot» 
Joannis  de  cruce,  Joannis  Floris,  Joannis  Longi,  Joannis  apud 
Studen,  Petri  Rolini,  Yuillelmi  apud  Albini,  Joannis  Lengen 
de  Cboson  Parocbiae  de  Vespia;  volentes  ad  bonam  pacem, 
transactionem  et  concordiam  cum  praenoioinatis  de  VaUesio 
devenire,  ne  caetera  damna,  guerrae  et  obstacula  ulterius 
oriantur,  participato  consilio  cum  dilectis  et  fidelibus  consiliariis 
nostris  infra  scriptis  ad  bonam  paccm ,  firmam  concordiam ,  com- 
positionem  et  transactionem  dcvenimus  in  hunc  modum ,  inprimis 
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quod  bona  pax ,  sincerus  amor  et  perfecta  dilectio  sint  et  esse 
debeant  inter  nos  tatorio  et  administratorio  nomine  dicli  filii 
nostri  comitis  et  inter  illos  de  Valiesio  nostrosque  et  eorum  ad* 
jatoreSy  yalitores  et  sequaces  perpetuis  temporibus  valitura  et 
quod  cum  omnes  rancores,  odia»  inimicitiae,  caedes^  incendia, 
vulnera ,  homicidia »  injuriae  et  offensiones ,  quae  hinc  inde  in 
persoDis  et  bonis  iilatae  vel  illata  sint  et  esse  debeant  remissa 
hinc  inde  perpetuis  temporibus  et  quiltata  et  in  praedicta  pace 
non  derogando  generalitati  praedictae  intelligitur  comes  Grue- 
riae ,  Hambertus  de  Billens  Episcopus  Sedunensis ,  Dominus  de 
Torre ,  communitas  de  Berno ,  communilas  de  Friburgo  cum 
eorum  sequacibus  et  adjutoribus  in  quantum  tarnen  concemit 
guerram  modemam  iilustris  nati  nostri  et  dicti  Domini  Episcopi 
de  Billens  nostroque  totorio  et  administratorio  nomine  praedictis 
et  communitatum  praedictanim :  item  quod  mediantibus  prae- 
dictis et  infra  scriptis  et  occasione omnium  supra  scri* 

ptorom  et  expensarum  et  damnorum  per  dictum  quondam  natum 
nostrum  cbarissimum  nosque  tutorio '  et  administratorio  nomi- 
albus  praedictis  nostrosque  subditos,  valitores,   adjotores  et 

sequaces ipsae  communitates  Vallesii  scilicet :   Uudricus 

don  ChablOy  Nicolaus  Fouroa,  Joannis  Lobis,  Peronetus  Fabri, 
Vuillermus  de  Gharrens ,  Hudricus  filius  Joannis  Fourri ,  Anto- 
nius  filius  quondam  Pereti  Uldrion ,  VuiUodus  Fovec,  villagii  de 
Varona  parochiae  Leucae;  item  Balsaredus  de  Aula  clericus, 
Nicoletus  Montana,  Perrodus  Bastaillart ,  Hudricus  ejus  frater« 
Perrodus  Guenchi ,  Yillagii  de  Sarqueno ;  item  Robertus  de 
Moupyent ,  Antonius  Damsecb ,  Joannis  Ressoti  de  Laques ,  Jo- 
hannetas  Eurici ,  Joannes  Bellen ,  Joannes  Morodi ,  Joannes 
Brunodiy  Vuillermus  PuUiae,  Nicolaus  ....  Perrodus  Don  Crest» 
Villeucus  de  Annivisio ,  Antonius  Bossa  parochiae  de  Sirro ;  item 
Petrus  Martini ,  Joannes  Joca ,  Joannes  Bened ,  Joannes  de  Pral- 
phani,  Petrus  de  Platea,  Jaquemetus  Corduroni,  Petrus  de  Re- 
vers ,  Petrus  don  Douchent ,  Joannes  Benedicti  parochiae  de 
Leos;  ttem  Perronetus  Bossoney,  Benedictus  Cloan,  Joannes 
Vamiae ,  Jaquemetus  Garni ,  Antonius  JuUious ,  Perrodus  Briout, 
Joannes  Altec ,  Joannes  Luyat,  Perrodus  de  Pertreris,  Perrodus 
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LjroSy  Guillelmiu  de  Briemes,  Genuanus  BatheU»  Germandtts 
Duc  y  Stephanos  Poxterii  parochiae  de  Saviesa ;  item  Vuiller- 
modas  de  Canali,  Jaquemetus  Borcast,  Joannes  Vionnarl,  Mer- 
metus  des  Cheneyen,  Jaquemetus  Gribernaci,  Mermetus  Trot, 
Perrodus  RalUon,  Joannes  Viord,  Joannes  de  Saxo  parochiae 
de  Orens,  Joannes  Major,  Hartinus  Glasüec,  Perrodus  ejus  fra- 
ter  9  Perrodus  Gallet  Major  parochiae  de  Nax  et  de  Vemamiesi ; 
item  Antonius  de  Canali,  Petrus  Glastiec,  Vuillermodus  Clar- 
monty  Antonius  Delbor  Parochiae  de  Magy;  item  Vuillelmus 
Saltheri ,  Joannes  Vrientes ,  Nicolaus  Nicolai ,  Vuillennetus  de 
Crantoriiy  Vuillermetus  de  Ecclesia,  Joannes  Morardi,  paro- 
chiae de  Grimisua,  item  Joannes  Fridrici,  Aymonodus  Guillelmi* 
Petrus  Ogery  parochiae  de  Leuca;  item  Petrus  de  Rarognia, 
dominus  Anniyisiiy  Domini  Guillelmus  et  Guichardus  ejus  filii 
de  consensu  et  Yoiuntate  eorum  patris»  Joannes  Gastellari  Samo, 
Perretus  de  Bertorens ,  Perrodus  Roul ,  Joannes  Bisonas  paro- 
chiae de  Annivisio;  item  Martinus  Pellicto'i,  Martinus  Scham- 
,  berti,  Joannes  Arnandi,  Petrus  Gondin,  Petrus  Moricae,  Aymo 
Crous ,  Martinus  Girordolo ,  Joannes  de  Geita ,  Joannes  Phi, 
Hudricus  Budti,  Jaquemetus  Aquesson,  Antonius  Mantzou,  Mar- 
tinus Murisody  Hudricus  Mantrou,  Perrodus  Lino,  Vuillermo- 
dus Eyrou,  Martinus  Varnerj  parochiae  de  Ayent;  item  Joan- 
nes Bastelliart  clericus ,  Perrodus  Nantennec  ....  ejus  frater, 
Johannetus  de  Lalex»  Vuillermodus  de  Magy,  Perretus  de  Oches 
parochiae  sancti  Leonard! ;  item  Chamasetus  de  Bagnes ,  J.  Berno» 
P.  Bentzoniy  J.  de  Nynda,  P.  Pierro»  Nicolaus  Morat,  Martinus  Mo- 
randi  clericus,  Joannes  Lombardi,  Joannes  de  Agretes,  Joannes 
de  Lafada ,  Joannes  de  Furno ,  Perrodus  Vellam ,  Joannes  Fos- 
sieri ,  Joannes  Garo ,  Joannes  Metralliae ,  Perrodus  de  Saxo, 
Joannes  de  Boiobron ,  major  de  sindicis ,  Petrus  Magieti  de 
Basolon,  Martinus  Nicolaus  de  Granthon  parochiae  de  Herens; 
item  Stephanus  le  Fourprado  parochiae  de  Granges ;  item  Ja- 
quemetus de  Ponti,  Mermetus  Rossili  dictus  quartam  parochiae 
de  Loy :  item  Martinus  Garachodi,  Hugonetus  Trous,  Johannes 
Odom,  Franciscus  d'Ayent,  Antonius  Tecto  civitatis  sedunensis 
habentes  plenariam  potestatem  ipsorum  et  communitatum  suarum 
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praedictarum  nominibas  ut  constat  publico  instromento  recepto 

manu  magistri Notarii  sob  anno  Domini  milleaimo  tre- 

centesimo  nonagesimo  secundo,  indictione  quindecima^  die  de- 
cima  mensis  novembris  dare  et.  solvere  et  expedire  realiter  pro- 
mittunt  nobis  tutorio  et  administratorio  nominibus  praedictis 
seu  certe  nostro  nuntio  in  civitate  sedunensi  XXV  miliia  flore- 
norum  aori  boni  ponderis  ad  rationem  Septem  solidorum  mau* 
risiensiam  vel  quatuordecim  soiidorum  lausaniensium  pro  quo- 

libet   floreno  implicanda  qualibet pro  novem  denariis 

lausanensibus  termino  infra  scripto  yidelicet :  in  festo  beati  Mar- 
tini hyemalia  proxime  venienti  in  unum  annum  cum  daranis, 
miasionibus  et  expensis  quas  sustinere  nos  contigerit  occasione 
dictae  florenorum  quantitatis  non  solutae  loco  et  termino  supra 
dictis»   acto  quod  facta  solutione  dictorum  Tiginti  quinque  mil- 
linm  florenorum  castra  Turbiilionis ,  Hajoriae  et  Montis-Ordei 
Domino  fipiacopo  sedunensi  qui  pro  tempori  fuerit  debeantur 
reddi  et  expediri^  et  si  forte  contingat  dictam  quantitatem  flore- 
norum ante  terminum  memoratum  solvi,   eo  casu  dicta  castra 
nobis  statim  facta  dicta  solutione  et  completa  dictorum  XXV 
niilUam  florenorum  ut*  supra  eidem  domino  Episcopo  qui  pro 
tempore  fuerit  postulata  per  dictas  communitates  suo  et  suae 
ecclesiae  nomine  expediantur  ettradantur  per  dilectum,  fidelem 
Gonsiliarinm  nostrum  dominum  Ybletum,  Dominum  Cballandi  et 
Montis  Joyeti  sine  contradictione  quacumque ,   si  tunc  ibidem 
Eptscopus  fuerit,  et  si  non  fuerit  eo  casu  dictis  communitatibus 
nomine  Episcopi  fiituri  dicta  castra  expediantur  prius  completa 
solutione  praedicta,  ita  quod  homagia  et  alia  quae  de  jure 
Dominus  Episcopus  tenetur  illustri  Domino  filio  nostro  charis- 
simo  dictae  communitates ,  sjndici  et  procuratores  ad  boc  spe- 
cialiter  per  easdem  communitates   eligendi   dictum  bomagium 
dicto  filio  nostro  charissimo  facere  teneantur.   Et  etiam  iliustris 
filiaa  noster  cbarissimus  comes  praedicto  Episcopo   sedunensi 
81  fuerit,   alias  procuraloribus  et  syndicis  dictarum  communi- 
tatum  nomine   futuri    Episcopi   similiter  faciat   quae    de  jure 
tenetur,   quae  quidem  XXT  miliia  florenorum  loco  et  termino 
supra  dictis  soWenda  et  alia  singula  firaiiter  complere  et  invio- 
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labiliter  observare  dos  praeDorainaU  videlicet  de  Leuca  et  a 
Leuca  inferius  omnes  de  consensu  et  voluntate  praedictarum 
communitatum  nostrarnra  promittimus  per  joramenta  nostra  ad 
sancta  Dei  evangelia  corporalit^r  praeslita  et  sub  fide  corporum 
nee  non  sub  bonorum  nostronim  et  dictarum  communitatum 
obligatione  de  solvendo  quantitatem  praedictam  termino  et  loco 
meraoratis  cum  damnis,  missionibus  et  expensis  binc  inde 
factis  et  fiendis.  Qnae  castra  Majoriae,  Turbiliionis  et  Montis- 
ordei  de  praesenti  ponimus  et  tradimns  dicto  domino  Ybleto, 
domino  Cbalandi  et  Montis  Joveti  tenenda  et  custodienda  no- 
mine nostro;  sumptibus  tarnen  dictarum  communitatum  donec 
et  quousque  nobis  de  praefatis  quantitatibus  integram  solutio- 
nem  fecerint  ut  supra  tam  pro  salario  quam  pro  supportandis 
Omnibus  custodiis  dictorum  castrorum  praedicti  homines  de 
Leuca  et  de  Leuca  inferius  promittunt  solvere  et  expedire  no- 
mine Episcopi  et  Communitatum  praedictarum  eidem  domino 
Ybleto  stipulanti  et  recipienti  pro  se  et  suis  pro  custodia  dicto- 
rum castrorum  tria  millia  florenorum  ad  rationem  pro  quolibet 
floreno  Septem  soiidorum  maurisiensium  et  de  quibus  tribus  mil- 
libus  florenorum  debeant  solvere  dictae  communitates  supra  dicto 
domino  Ybleto  de  praesenti  duo  millia  et  reliquos  mille  flore- 
nos  in  festo  beati  Martini  proxime  yenientis ;  quod  si  praedictae 
communitates  solverent  ante  terminum  memoratum  praedicta 
viginti  quinque  millia  florenorum  quod  de  tribus  millibus  flo- 
renis  de  salario  dicto  domino  Ybleto  constituto  pro  rata  tem- 
poris  salarii  dictorum  trium  millium  florenorum  tantundem  eis 
dedttcere  et  detrabere  debeat;  qui  dominus  Ybletus  ex  nunc 
prout  ex  tunc  promittit  per  juramentum  suum  corporaliter  prae- 
slitüm  et  suorum  bonorum  obligatione  dicta  castra  bene  et  fide- 
iiter  custodire  neque  alicui  expedire  nisi  nobis  seu  filio  nostro 
aut  successoribus  nostris  donec  ad  satisfactionem  completam 
dictorum  viginti  quinque  millium  florenorum  yolensque  prae- 
dictus  dominus  Ybletus  quod  ubi  praefatae  communitates  Val- 
lesii  deficerent  in  solutione  praedicta  ipse  dominus  Ybletus 
obliget  et  afficiat  nobis  et  dicto  filio  nostro  castra  et  castella- 
nias  suas  Gastellion,  Cbaliandi  et  Montis  Joyeti  cum  uniyersis 
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jnribus  et  pertmentiis  earamdem ,  Yoluitque  et  consensit  prae- 

dictos   dominas  Ybletus,   qnod  nos  nostro  et  tutorio  nomine 

praedieti  fiiii  nostri  Gomitis  possessiones  dictonim  castrorum  et 

jnriiim  suorum  capiamus  et  nobis  retineamns  pro  satisfactione 

praedictorum  viginti  quinque  miilium  florenorum  nobis  non  so- 

Intorom  termino  supra  dicto,  ipsique  homines  et  commnnitates 

praedictae  de  Leuca  et  inferius  per  fidem  eorum  et  juramenta 

vi  supra  promittunt  ipsum  dominum  Ybletam  suosqne  et  ejus 

bona  seu  causam  ab  ipso  habentes  indemnes  servare  sub  omnium 

SDOTum  obligatioiie  bonorum ;  item  actum  est  et  conventum  >  quod 

adeo  quod  dictus  dominus  Ybletus  tutius  dicta  castra  custodiat, 

ipse  dominus  Ybletus  constituitur  Balliyus  Vallesii  a  Raspilia 

inferius   ab  utraque  parte  Rhodani  et  boc  de  Yoluntate  prae- 

dictarum  communitatum ,  donec  ad  satisfactionem  integram  dicto- 

nun  XXV  miilium  florenorum  cum  potestate  exercendi  merum 

et  mixtum  imperium  et  omnimodam  jurisdictionem ,  ita  tamen 

quod  ipse  debeat  unicuique  reddere  et  reddi  facere  jus  supra 

pontem  sedunensem   ubi   est  assuetum  jus  reddi  per  probos 

bomines  Yallesii  a  Morgia  superius ,  aliquem  non  opprimere  in 

bonis  vel  in  persona  quousque  per  probos  homines  fuerit  cogni- 

tum  super  offensa  per  quemcunque  facta  a  Raspilia  inferius ,  in 

quibus  bannis   et   offensis   et   aliis  emolumentis  quibuscumque 

occurentibus  in  dicto  ballivatu  a  Raspilia  inferius  ultra  salarium 

suum  percipiat  tertiam  partem.    Et  de  praesenti  in  locum  ipsius 

domini  Ybleti  durante  termino  constituit  dominum  Petrum  de 

Chevrono  militem  ejus  locumtenentem  ballivatus  praedieti ;  item 

promiserunt  et  juraverunt  omnes  praedieti  homines  de  Yallesio 

eorum  nominibus  et  dictarum  communitatum  ipsum  dominum 

Ybletum  protegere  et  deffendere  totis  viribus  contra  omnes  et 

ipsum  fortem  faciendo  et  sibi  parendo  et  obediendo  et  quod  ei 

nee  ejus  famiiiae  et  servitoribus  non  facient  vel  impendent  per 

eos  seu  per   alios  riolentiam  seu  injuriam  aliqualem 

castra  praedicta  et  regimen  dicti  ballivatus  possit  et  valeat  uti- 
Kter  et  fideliter  gubemare  infra  limites  praedictos  et  tempus 

sni  regiminis item  quod  facta   sointione  dictorum  XXV 

miilium  florenorum  quandocunque  praedicto  termino  vel  infra 
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diclum  terminum  ut  supra  dictus  dominus  Ybletus  el  successores 
sui  castra  praedicta  teneantur  et  debeant  ut  supra  libere  expe- 
dire,  retinendo  sibi  omnes  et  singulas  res  et  bona  quae  habe- 
bit  pro  tuBc  ia  castris  praedictis  quae  possit  exiode  extrahere 
et  expedire  cui  voluerit  et  suae  fuerit  voluntatis ;  item  est  actum 
de  voluntate  et  consensu  et  per  cognitionem  omnium  hominuro 
de  Vallesio  superius  descriptorum  nominibus  suis  et  communi- 
tatum  praedictarum  quod  expulsi  a  suis  locis  et  proprietatibus 
scilicet  Antonius  de  Piatea  de  Vespia  >  Joannes  Marticulari  de 
Narres,  Berthodus  Vusychin,  Tbeodulus  Poneff  de  Leuca»  Per- 
rodus  — *  suavis  dominus  Vycbardus  presbyter,  Stephanus  de 
Gollety  Rolettts  de  la  Hurenchi,  Boletus  ejus  filius,  Tbeodulus 
Martini  Ogier,  Hudricus  filius  quondam  Stepbani  Petri  dictus 

Antonius  Bertrando  de  Sirro ,  Petrus  Blaguer  cum  ejus 

filiOy  Boletus  Arunberti  de  Leuca»  Joannes  Bastardus,  Joannes 
Peroneti,  Stepbanus  Ballet,  Perrodus  BoUier  de  Varona  et  omnes 
alii  qui  expulsi  sunt  causa  et  occasione  f^uerrae  supra  dictae  de- 
beant et  possint  impune  rererti  ad  sua  propria  et  integre  resti- 
tuantur ,  et  quod  de  bonis  et  rebus  ipsorum  exstantibus  possint 
pacifice  et  quiete  gaudere  sicut  ante  guerram  praedictam  ute- 
bantur  et  gaudebant  per  se  vel  per  alios  quoscunque  et  omnes 
rancores  et  odia  binc  inde  remissa  sint.  Item  est  actum  et  con- 
ventum  quod  quaeque  beneficia  propter  guerram  dictam  per 
quemcunque  dictis  beneficiis  restituantur.  Item  est  actum  et 
conventum  quod  pro  bono  pacis  et  concordiae  omnia  bona  quae- 
cumque  existentia  in  toto  Episcopatu  sedunensi  Yidelicet  a  Hör- 
gia  superius  quaecumque  occupata  tarn  ab  una  parte  Bbodani 
quam  ab  alia  illa  bona  libere  et  absque  impedimento  aliquali 
debeant  integre  restitui  omnibus  hominibus  tam  masculis  quam 
foemellis  sive  sint  nostri  subditi  siye  alterius  cujuscumque.  £t 
etiamsi  aliqua  bona  per  bomines  nostros  essent  praedictis  ho- 
minibus de  Vallesio  per  quemcumque  occupata  ratione  guerrae 
praedictae  illa  bona  volumus  eisdem  libere  restitui  et  ipsis  bonis 
gaudeant  prout  et  quemadmodum  ante  praesentem  guerram  fii- 
ciebant ,  quam  pacem ,  finem  et  concordiam  nos  comitissa  prae- 
dicta nomine  nostro  tutorioque  et  administratorio  nomine  dicti 
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filii  nostri  comitia;   et  nos  praedicti  hominea  de  Valleaio  nomi-' 

nibus  Doatris  et  communitatum  praedictarum  laudamus  et  rati- 

iicamus  et  emologamus  expresae  nostris  spontaneis  voluntatibus 

et  promittimus  una  pars  alteri  solemniter  slipulantibus  et  inter- 

yenientibus  per  juramenta  nostra  tactis  evangeliis  sacrosanctis 

sub  obligatione  bonorum  nostrorum  mobilium  et  immobilium  et 

dictarum  commuDitatum  praeaentium  et  futurorum  quonimcum- 

que  pTaeaentem  pacem,   et  concordiam  et  omnia  et  singula  in 

praesenti  littera  cont^nta  habere,  tenere  perpetuo  grata,  rata 

et  valida  et   contra  ea  vel  ipsorum  aliqua  uUo  tempore  facere 

vel  venire  volenti  in  aliquo  consentire.    Promittentes  nos  prae- 

nominati  quod  omnia  et  singula  praedicta  faciemus  infra  quin- 

decim  dies  laudari  et  ratificari  hominibus  communitatum  no- 

strarum.     Renunciantes  nos  dicta  comitissa  tutorio  et  admini- 

stratorio  nominibus  quibus  supra  per  juramenta  nostra  ex  nostris 

certis  seien  tüs  omni  actioni  et  exceptioni  doli  mali ,  motus  et 

conditione  indebiti  sine  causa ,  pacis ,   finis  et  concor- 

diae,  promissionis  et  obligationis  et  aliorum  praedictonim  non 
vi ,  non  legitime  factorum ,  omnique  alio  juri  canonico  et  civil! 
quo  contra  praemissa  vel  ipsorum  aliqua  possemus  facere  vel 
venire  et  juri  dicenti  generalem  renunciationem  non  valere  nisi 
praeoesserit  specialis.  Datum  Seduni  die  vicesima  quarta  mensis 
novembris  anno  Domini  millesimo  trecentesimo  nonagesimo  se« 
cundo*  In  cujus  rei  testimonium  nos  comitissa  praedicta  pfae- 
sentea  litteras  concedimus  sigilli  nostri  munimine  roboratas  per 
dominam  praesentibus  Dominis  Oddino  de  Villariis,  Montis  Jo- 
veti,  Corgeronis  Mellionati,  Girando  Destre,  Petro  de  Muris 
sancti  Mauritii ,  Guichardo  Marchiandi  et  Jacobe  Champion.  Et 
nos  dictae  communitates  Vallesii  dictas  litteras  sigillis  dictarum 
communitatum  duximus  esse  sigillandas. 
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14.    Littera  scalteti  et  eonsvlom  Villae  Fribvr^i,  Castel- 
lano  et  commiinitati  contractae  Contegii. 

Anno  1442.  -  XI.  Julii. 
(Ex  Archivio  Cootegiano.) 


Scultetus  et  consules  Villae  Friburgi,  Castellano  et  com- 
munitati  contractae  Contegii.  —  Nobili  honorabilibnsque  et  pro* 
▼idis  yiris  Castellano  et  communitati  contractae  Contegii,  amicis 
nostrift  carissimis.  —  Honorabiles,  amici  carissimi;  amicabili 
recommendatione  praemissa;  Intelleximus  per  litteras  Nobilis 
Domini  et  amici  nostri  carissimi  Domini  Ballivi  de  Cbablex, 
etiam  relatione  bonorabilis  Tiri  Peronetti  Gayelli,  quod  illi  de 
Savisia  in  qaampluribus  articidis  obyiant  et  contradicnnt  pro- 
nnntiationi  factae  per  strenuos  milites  advocatos  de  Berao  et 
Yillae  nostrae ,  non  obstantibus  promissionibus  et  paenis  com- 
promisso  super  baec  confecto  designatis:  —  quod  indispli* 
centiam  gerimus  non  modicam ;  —  attentis  laboribus  pro  eadem 
causa  per  dictos  Arbitros ,  pro  bono  pacis  et  bono  zelo  sasceptis. 

—  Eademque  praesentialiter  per  litteras  nostras  reverendo  in 
Christo  patri  et  domino  Episcopo  Sednnensi  mandamns  et 
significamus ,  cum  instant!  reqnisitione ,  quod  Paternitas  Sua  in 
hoc  tale  remedium  apponat,  quod  vos  titulum  non  habeatis  su- 
per, praemissis  ulterius  conquerendi;  et  speramus  quod  R.  P.  sna 
bonum  super  ipsis  reperiet  remedium.  —  Quapropter  requirimns 
amicitias  vestras,  quod  adhuc  gratiose  supersedere  relitis  in 
praemissis;  —  Nam  suae  Reverendae  patemitatis  benignum  re- 
sponsum  expectamus.  -^  Altissimus  vos  consenret  juxta  vota. 

—  Datum  die  XI.  Julii,  anno  Domini  MCCCCXLII. 

(L.  S.)  Scultetus  et  consules  Villae  Fribnrgi. 
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15.  Transactio  inter  Walthenmi  de  Supersaxo ,  episco- 
pum  sedunensem,  ex  una,  et  nobiles  fratres  Hilpran- 
dum  et  Petermandum  de  Rarognia,  dominos  Vallis 
Anniyisii,  ex  altera  parte,  ratione  jurium  regalium 
quae  obtinebant  in  eadem  Valle  se  moventium  ab 
Esclesia  sedunensi  et  mensa  episcopali. 

Adbo  1460  et  die  secunda  mensis  Augusti. 

vAhna-Josbfhds  DB  RiTAZy  canonicDs  sedaaeDsis,  Diplomata  ad  historiam 
Valleslae  speclaoüa,  t.  XIV.  p.  549—556.) 

(Ex  Ardüfio  Gommuiüt&tjs  dictae  Vallis  autogniphuin  desumptum  ex  autographo 
aulhentico  sigillo  Leonard!  praepositl  officialis  scdimcnsis  et  subsignatiooe 
daonim  notariorum  pubUcorum  linnatum,  scu  ex  Fidimus  de  anno  4482, 
20.  Maii.) 


In  nomine  Dominik  amen.  Noverint  universi  et  singuli  hoc 
praesens  instnimentum  inspecturi  ^  lecturi  et  audituri  quod^  cum 
quaesüonis  materia  verteretur  inter  reyerendum  in  Christo  pa- 
trem  dominum  Waltherum,  episcopum  sedunensem,  nomine 
Ecciesiae  et  men^aa  suae  episcopalis,  ex  una,  et  nobiles  ac 
potentes  vires  Hilprandum  et  Petermandum  de  Rarognia,  fra- 
tres,  dominos  Annivisii,  partibus^  ex  altera  ^  super  eo  vide- 
licet  quod  dicti  nobiles  fratres  indebitati  et  pro  maximis  suis 
debitis  persolyendis  necessitati  fuerunt  vendere  homines ,  servi- 
tia^  homagia»  redditus«  jura  et  tallias  sibi  in  valle  Annivisii  de- 
bita  eaque  actu  yendidissent ,  dictus  yero  dominus  sedunensis 
in  contrarium  allegabat  dictos  nobiles  eadem  jura^  homines, 
seryitia,  homagia,  redditus  et  alia  supra  dicta,  maxime  in 
manu  mortua,  yidelieet  feudatariorum  et  yassalorum  suorum, 
vendere  minime  posse  nee  debere^  nee  conditionem  ecciesiae 
suae  quae  directum  dominium  in  praemissis  in  tota  valle  Anni- 
visii habet  facere  deteriorem  dicens  et  allegans  dictos  nobiles 
eastram  de  Vissoye,  vallis  Annivisii  regaliam«  merum  et  mixtum 
Imperium  y  jurisdictionem  altam  et  bassam  et  homines  lotius 
vallis  Annivisii  cum  suis  pertinentiis  possidere  sub  feudo  et  ho- 
magio  ligio  ecciesiae  sedunensis ,  item  vicedominatum  de  Anni- 
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visio  cum  fructibus,  redditibus»  censibus,  emolumeatiSy  jaribus 
et  pertinentiis  universis  in  augmentum  feudi  pro  quinque  iibris 
annualibus ,  item  et  majoriam  loci  cum  bominibus ,  redditibus, 
servitiiSy  juribus  et  emolumentis  suis,  item  multa  alia  augmenta 
dictorum  feudorum^  prout  haec  suis  docuit  litteris  et  informa- 
tionibus  in  specie  sigillatim  productis  et  exhibitis,  unde,  se- 
cundum  informatione%  per  dictum  dominum  sedunensem  pro- 
ductas  et  juris  omnis  dispositionem ,  idem  dominus*  sedunensis 
dicebat  et  allegabat  omne  et  quidqnid  dictt  nobiles  in  dicta 
valle  possidebant  et  habebant,  tarn  in  dominio  jurisdictionis 
quam  aliis ,  movebantnr  et  moventur  de  feudo  et  sub  bomagio 
suo  et  ecclesiae  suae  ligio.  Petebat  insuper  eosdem  nobiles  re- 
cognoscere  et  specificare  sigillatim  per  metas  et  confines  tarn 
bomines  quam  bona  quae  possidebant  et  possident  in  valle  de 
Annivesio  prout  ad  baec  per  sententiam  illustrissimi  principi;^ 
et  domini  Aedei  ducis  Sabaudiae  Aquiani  (Evian)  latam  latius 
continebatur ,  quam  in  specie  exbibebat,  necnon  secundum  re- 
cognitiones  tarn  per  dictorum  nobilium  genitorem  quam  per 
eosdem  factas  in  manibus  bonae  memoriae  domini  Andreae, 
sui  praedecessoris ,  cum  pactb  expresso  quo  juramentis  suis 
spoponderunt  hujusmodi  feuda  specificare,  prout  baec  etiam 
sufficienter  edocuit»  quorum  praetextu  dictus  dominus  sedu- 
nensis dictos  nobiles  suos  vassallos  requisivit,  de  eisdem  per 
ipsos  satisfieri  sibi  homagia ,  laudes ,  vendas ,  placita  et  alia 
jura  praestari  et  solvi  in  eventum  contrarium  de  juribus  suis  et 
commissionibus  protestando.  Dicti  vero  nobiles  confessi  fuerunt 
se  castrum ,  regaliam »  yicedominatum ,  majoriam ,  merum  et 
mixtum  Imperium  vallis  Annivisii  et  bomines  ejusdem  yallis, 
altam  et  bassam  jurisdictionem  vallis  cum  suis  pertinentiis  et 
aliqua  specialia  augmenta  feudorum  possidere  in  feudo  et  sub 
natura  feudi  et  bomagii  ligii  a  dicto  domino  sedunensi  et  ejus 
ecclesia ,  quae  etiam  non  intenderent  vendere  sed  pro  se  ba- 
bere  et  debitum  sibi  et  ecclesiae  suae  fidelitatis  et  bomagii  ac 
alia  praestare  se  offerebant,  dicentes  feuda  sibi  et  suis  prae- 
decessoribus  recognita  et  alia  jura  quae  inibi  possedebant  et 
possident  de  praesenti  non  comprebendi ,  nisi  forte  aliqua  modia 
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quae  tarnen  specificare  non  possent  ignorantiae  causa  et  aliqna 
per  ipsiim  dominiim  sedunensem  petita  quae  ipsi  noa  possident» 
de  qmbus  ut  dominiiB  sedunensis  seqaatur  sua  feuda  content! 
sunt  et  maxime  de  cancellaria,  et  si  qua  alia  feada  ecclesiae 
reperiantiir  de  qaibns  non  sunt  in  possessione;  Prodncentes  in- 
snper  mnlta  acquisita  per  suos  praedecessores  in  dicta  valle ,  in 
qoibus  acquisitis  nulla  de  re  feudali  ecclesiae  fiebat  mentio; 
dieentes  itermn  non  teneri  ad  aliam  specificationem  quam  in 
antiquis  ^  litteris  continebatur  et  multa  alia  pro  ae  allegabant« 
Dictos  dominus  sedunensis  contrarium  replicatunis  reproduxit 
extentas,  informationes ,  litteras,  instrumenta  et  jura  suae  ec* 
clesiae,  recognitiones  dictorum  nobilium  ipsorum  genitorum  et 
ejus  praedecessorum^  necnon  pronuntiationem  Aquianensi  supra 
allegatam  9  quoram  vigore  contrarium  per  dictos  nobiles  fieri 
debere  dicebat  et  allegabat  intentionem  suam  pro  se  in  jure 
Gonununi  esse  fundatam,  sed,  quia  dubius  est  litis  eventus, 
considerantes  ipsae  partes  quod  jam  retroflnxis  temporibus  inter 
dictum  dominum  Andream,  sedunensem  episcopum,  et  dictos 
nobiles^  tarn  ratione  praemissorum  quam  aliorum  debatorum 
inter  ipsas  partes  versorum »  multae  et  innumerabiles  expensae 
et  labores  babitae  sunt,  cupientes  rationem  ex  praeteritis  bujus- 
modi  causae  litiqne  potius  amicabili  tractatu  quam  juris  vigore 
finem  imponere  >  certorum  mediorum  utriusque  partis  amiCorum 
tractatu  pacis  et  concordiae  interveniente ,  dictus  dominus  se- 
dunensis pro  se  et  suis  successoribus  fiet  in  quantum  capitulum 
sedunense  ea  laudare  voluerit  et  non  aliter  nee  alio  modo  et 
dicti  nobiles  pro  se  et  suis  beredibus  et  causam  babentibus  et 
habituris  ab  eisdem  ad  concordiam ,  pacem  et  transactionem 
perpetuam  pro  se  et  suis  praedictis  perpetuo  valituram ,  unanimi 
consensu  et  maturo  consiUo  per  ipsos»  ut  dicebant,  babito,  in 
modum  et  formam  prout  in  capttulis  et  clausulis  et  reservatio- 
nibns  subscriptis  singillatim  describitur  devenerunt  et  primo : 
quod  Bobilis  Hilprandus  de  Rarognia  praedictus  >  de  praedictis 
conaensn  et  voluntate  jamdicti  nobilis  Petermandi  ejus  fratris, 
recognoscore   debeat    se    esse  bominem   ligium    dicti    domini 

sedimensiSy  ecclesiae  et  mensae  episcopalis  sedunensis,  et  se 
Ria.  anUt.  ni.  12 
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tenere  in  feudiiin  homagü  Ugii  ab  eodem  domino  episcopo, 
ecclesia  et  mensa  episeopali  eastrum  et  cristam  castri  de 
Vissoye  cum  terris  et  domibusy  item  noTas  domo«,  spicamm 
graneas ,  carceres  et  omnia  aedificia  qaae  habent  in  TiUa  Vis* 
soye,  cumhortisy  recursibus  etpertinentiissuis^  nihilo  exeepto, 
item  regaiiam,  altiim  dominium ,  vicedominatum,  majoriam  et 
omnimodam  jurisdictionem,  aitam  et  bassam  ^  et  homines  totius 
valiis  AnniTisii  quos  ipsi  aut  sui  praedecessores  et  ilii  a  quibua 
causam  habent  habuerunt,  pro  quibus  dicto  domino  sedunensi 
facere  debent  homagium  ligium  et  juramentum  fidelitatis  in  ta- 
libus  consuetum  praestare;  item  quod  idem  Hilprandus  prae« 
missa  ad  yitam  suam  tanquam  usufhictuarius  tenere ,  capitaU 
inconsumpto ,  et  de  eisdem  et  fiructibus  inde  provenientibus  gau- 
dere  debeat  et  possit  cum  pacto  solemniter  expressato  et  con- 
▼ento  quod,  post  mortem  ipisius  Hilprandi,  omnia  praedicta» 
regälia ,  altum  dominium ,  yicedominatus  ,  majoratus ,  plena  « 
jurisdictio ,  alta  et  bassa  et  homines  loci  ut  supra  unacum  Ca- 
stro» crista,  domibus,  aedificiis,  cellariis,  piscariis,  graneis^ 
hortis ,  recursibus  et  omnibus  supra  mentionatis  Ubere  et  sine 
cuiuscunque  impedimento  ad  ecclesiam  et  mensam  episcopalem 
reyertantur  et  reyerti  debeant  pleno  jure »  ipse  quoque  nobiHs 
quovis  colore  quaesito  in  praemissis  non  possit  nee  sibi  Uceal 
conditionem  ecclesiae  et  mensae  episcopalis  facere  deteriorem; 
item  quod  dominus  sedunensis»  nomine  ecclesiae  et  mensae 
praedictae »  nomine  et  pro  jure  feudali  dictae  suae  ecclesiae  et 
mensae  ac  pro  laudibus  et  vendis  quae  et  quas  ipse  yel  sui 
successores  quomodolibet  habere  possent  in  futurum  in  «t  su- 
per feudis  et  vassallis  quae  et  quos  ipsi  nobiles  yel  nobilis  Ro- 
dulphtts  Esperlini  ab  ipsis  tenet  siye  acquisiyit  quibuscunque 
titulo  seu  causa  y  duntaxat  habere  debeat  decem  libras  seryitii 
annualis  in  et  super  hominibus  ligiis  et  eorum  feudis »  tene* 
mentis ,  redditibus ,  censibus  et  seryitiis  dictorum  nobilium  quos 
ipse  dominus  sedunensis  duxerit  eligendos »  unacum  fidelitatibus, 
feudis  f  directis  dominus  et  obligationibus  prout  ipsis  Qobilibus 
ante  praesentem  transactionem  fuerunt  obligatio  et  ipsi  nobiles» 
dicta  electione  facta »  dictum  dominum  sedunensem  et  ejus  neu- 
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sam  debeant  inducere  in  possessionem  effectualem  et  realem 
eorumdem  dominionim  et  feudorum  usque  ad  valorem  dictarum 
decem  Ubrarum  annuatim  ex  nunc  in  antea  annuatim  recupe- 
randarum  cum  eorum  feudis ,  hominibus  et  pertinentiia ,  me- 
diantibus  quibus  dictus  dominus  sedunensis  pro  se  et  suis  prae- 
diGtis  cedere  et  quittare  debeat  et  teneatur  laude  sui  capituli 
omne  jus  feudale  >  quod  ipse  nomine  ecclesiae  suae  et  mensae 
praedictae  quomodolibet  habere  posset  super  bominibus,  feudis, 
servitiis«  talliisi  redditibus,  censibus  quibuscunque  quae  et  quos 
et  qnas  dicti  nobiles  vel  nobilis  Rodulphus  Esperlini  nunc  ba- 
beut  et  possident  in  tota  yalle  Annivisii  ita  et  eo  modo  quod 
ipsi  nobiles  omnia  praedicta  possint  vendere  et  alienare  et  fran- 
care  feuda  ligia  alia  a  praedictis  decem  libratis  ultra  franca  et 
in  allodium  vendere  et  alienare  et  guerentire ,  juribus  feudalibus 
ecclesiae  et  mensae  episcopalis  sedunensis  non  obstantibus,  quae 
omnia  jura ,  jurisdictione ,  alto  dominio  ut  supra  exceptis  suis, 
quae  dictus  Hilprandus  recognoscere  debet  et  tenetur  prout  su- 
pra expressum  est ,  mediantibus  saepe  dictis  decem  libratis  et 
feudis ,  esse  quitta  et  franca  ab  ipso  domino  sedunensi  et  ejus 
ecciesia  ac  mensa  debeant ,  salvis  et  reservatis  dicto  domino 
sedunensi  et  ejus  ecclesiae  regalia ,  alto  dominio ,  vicedominatu, 
majoria ,  plena  jurisdictione ,  alta  et  bassa ,  et  hominibus  loci» 
nnacum  castro,  crista,  domibus,  aedificiis,  cellariis»  spicariis, 
grangiis ,  bortis ,  recursibus  et  omnibus  aliis  supra  mentionatis, 
necnon  homagiis  et  feudis  quae  ipse  dominus  episcopus  et  mensa 
sua  episcopalis  in  dicta  valle  babent  et  possident  et  maxime 
jüxta  formam  et  secundum  tenorem  recognitionis  et  specifica- 
tionis  factae  per  Jobannem  de  Annivisio  prout  in  instrumento 
recepto  manu  Jacobi  de  Pontali,  notarii  publici,  dato  sub  anno 
Domini  MCCCXXXIX,  indictione  septima,  die  Martis  ante  festum 
corporis  Christi,  in  Castro  Turbillionis ,  latius  legitur  contineri. 
Et,  si  qua  alia  specialia  et  nominata  jura  ab  faisreperiret,  quod 
sibi  et  ecclesiae  suae  saWa  existant.  Item,  si  reperiat  aliqua 
feuda  in  dicta  valle  de  quibus  ipsi  nobiles  fratres ,  vel  Rodul- 
phus Esperlini  ipsorum  nomine,  non  tenerent  yel  fuerunt  in 
possessione,  quod  illa  feuda  sequi  possit.    Item,  dominus  se- 
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donensis»  nomine  suae  ecclesiae,  in  praesenti  transactione  non 
intendit  incladere  nee  includit  feada  sua  qnae  ipse  vel  sna  ec- 
clesia  habet  extra  vallem  praedictam ,  si  eadem  aliquas  brain* 
chias  Tel  jora  haberent  in  valle^  quae  fenda  non  intendit  dividere 
neque  minuere>  nee  aliquo  modo  hie  includere,  promittentes, 
dictae  partes  et  earum  qnaelibet,  Tidelicet  dictus  dominus  epi- 
scopus»  pro  se  et  suis  snccessoribus  episcopis  sedunensibus» 
manu  pectori  more  praelatorum  apposita  et  sub  obligatione 
omnium  et  singulorum  bonorum  ecciesiae  et  mensae  episcopalis 
sedunensis ,  et  dicti  nobiles  et  eonim  quilibet  per  juramenta 
sua ,  tactis  per  eos  et  eorum  quemlibet  in  manibus  mei ,  no- 
tarii  publici ,  infra  scripti  Scripturis  sacro-sanctis  et  sub  obli- 
gatione omnium  et  singulorum  bonorum  suorum ,  mobilium  et 
immobilium ,  praesentium  et  futurorum ,  quorumcunque  et  ublr 
cunque  existentium,  omnia  et  singula  per  et  inter  ipsos  con- 
cordata  et  conclusa  prout  superiu9  describuntur  per  se  et  suos 
haeredes  et  successores  in  posterum  causamque  habentes  et  ha* 
bituros  ab  eisdem  teuere,  adimplere  et  inviolahiliter ,  incon- 
cusse  et  integre  ac  plenarie  observare  in  omnibus  et  singulis 
suis  punctis ,  clausulis  et  capitulis ,  et  nunquam  in  perpetuum, 
per  se  vel  alium  seu  alios,  directe  vel  indireete,  palam  vel 
oceulte»  quavis  occasione,  titulo^  sive  causa ,  contra  praemissa 
vel  aliquod  eorumdem  facere,  dicere,  vel  venire,  aut  in  aliquo 
se  opponere,  nee  alicui  in  aliquo  eorumdem  contra  facere,  di- 
cere  vel  venire  volenti  quovis  modo  consentire ,  quin  immo  ea 
et  quodlibet  eorum  sibi  vicissim,  pro  se  et  suis  praedictis,  in 
juditio  vel  extra,  contra  omnes  perpetuo  defendere,  manu- 
teuere  et  libenter  guerentire  omnem  evictionem  litis  contra  ve- 
nientem  altematim  altera  partium  super  hoc  reqnisita  fuerit  in 
juditio  et  extra  in  se  assumere,  incipere,  mediare  et  finire  sine 
onere  missionum,  dampnis  et  expensis  partis  guerenttam  pe- 
tenlis  et  eamdem  indempnitati  in  integrum  restituere  juramentis 
suis  et  sub  obligationibus  ut  supra,  renuntiantes  insuper,  partes 
praenumeratae  et  earum  quaelibet,  prout  ipsas  et  earum  quam- 
Übet  tangere  et  concemere  potest  et  debet,  pro  se  et  suis  supra- 
dictis»  onmi  exceptioni,  non  sie  facti  aut  celebrati  contractus 
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sive  concordiae  hujusmodi ,  quin  immo  aliter  fuisse  dictum, 
concordatum ,  conclusum  et  recitatum  quam  scriptum  et  e  con- 
verso ,  juri  quo  decepto  ultra  medium  jusli  pretii  subvenitur, 
ac  juri  dicenti  renuntiationem  generalem  non  valere  nisi  prae- 
ceaserit  specialis  et  generaliter  omnibus  et  singulis  privilegiiSy 
praerogativis  y  immunitatibus ,  loci  et  patriae  cousuetudinibus, 
juribus  scriptis  et  non  scriptis,  consuetudinariis  et  municipa- 
Ubusy  ciyilibus  et  canonicis  quibus  contra  praemissa  aut  prae- 
missorum  aliqua  facere,  dicere  yel  venire  possint  in  futurum 
aut  in  aliquo  se  tueri,  juramentis  suis  et  sub  obligationibus  et 
bypothecatibus  bonorum  dictae  ecclesiae  et  mensae  ac  dictorum 
nobiüum  et  suorum  quorum  supra.  De  et  super  quibus  omnibus 
et  singulis  supra  dictis,  praefatae  partes  et  earum  quaelibet 
sibi  a  me ,  notario  publico  infrascripto ,  fieri  petierunt  unum 
yel  plura  publicum  seu  publica  instrumentum  et  instrumenta, 
tot  quot  fuerint  necessaria  vel  requisita,  unius  substantiae  et 
tenorisy  quae  possint  eorrigi  et  refici  et  rescribi,  ac  in  dictamen 
opportunum  sapientium  emendari,  substantia  praemissorum  in 
nullomutata,  et  nibilominus  dictae  partes,  pro  firmius  singulis 
praemissis  attendendis  et  obseryandis ,  sigilla  sua  in  robur  et 
testimonium  yeritatis  singulorum  praemissorum  praesentibus  du- 
xenint  apponenda.  Acta  fuerunt  baec,  in  cboro  ecclesiae  castri 
Valeriae ,  in  magna  Calenda ,  in  praesentia  yenerabilium  yiro* 
ram  dominorum  de  Gapitulo  Galendam  tenentium ,  necnon  di- 
scretOTom  yirorum  Jobannis  Gasser,  Maffei  de  Bertherinis» 
Guillielmi  Vemiez ,  sacerdotum-servitorum  dictae  ecclesiae ,  ac 
Mattbiae  GobelUni ,  Antonii  Villenci  et  Henrici  Varnerii ,  nota^ 
riorum  publicorum,  testinm  ad  praemissa  yocatorum  et  in  te* 
stimonium  praemissorum  specialiter  rogatorum,  sub  anno  a 
nativitate  Domini  millesimo  quadringentesimo  sexagesimo,  in- 
dictione  octava  et  die  secunda  mensis  August! ,  pontificatus 
sanctissiffii  in  Christo  patris  et  domini  nostri  dominiPii,  divina 
Providentia  papae,  secnndi  anno  secundo,  et  me  praesente, 
Thoma  Ghesueloti,  clerico  viennensis  diocesis,  baccalaureo  in 
decretis,  canonico  ecclesiae  sedunensis  suprascriptae ,  publico 
apostoUca  et  imperiali   auctoritatibus   notario ,   qui  praemissis 
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omnibufi  et  singulis,  dum  sicut  praemittitur  fierent  et  agerentury 
unacum  praenominatis  testibus  praesens  interfui  eaque  onmia  et 
singula  sie  flexi  vidi  et  audiyi ,  idcirco  praesens  publicum  instru« 
mentum,  aliena  manu  fideliter  scriptum,  signo  meo  solito  et 
consueto  hie  me  snbscribendo  signavi  in  fidem  et  testimonium 
omnium  et  singulorum  praemissorum  requisitus  et  rogatus. 

Thomas  Chesueloti, 
cum  parapho. 


Tenor  laudis  dicti  venerabilis  capituli  sequitur  et  est  talis 
ut  ecce: 

Nos,  Johannes  de  Lusserio»  decanus»  et  Rodolphus  Kaeff, 
sacrista,  Jacobus  inCampo,  Petrus  Regis,  Petrus  Gochardi ,  Jo- 
hannes Acariae,  Georgius  HuUtoriSy  Andreas  de  Sillinon  (Sillinen) 
Johannes  Ekart,  Thomas  Chesueloti,  Petrus  de  Mota,  Leonar- 
dus  Propositi ,  Anthonius  Parvi ,  Johannes  et  Petrus  de  Cancelis, 
canonici  sedimenses»  in  ecclesia  Yaleriae  ad  sonum  campanae, 
pro  infira  scriptis  et  aliis  ecclesiae  nostrae  pertractandis  negotiis, 
ut  moris  est,  congregati  et  existentes  capitulumque  nostrum  sive 
Kalendam  tenentes  et  celebrantes,  yisis  instrumento  sive  Charta 
suprascripta  necnon  omnibus  et  singulis  clausulis  et  capitulis  in 
eo  siye  in  ea  contentis  et  descriptis  eisque  diligenter  inspectis 
et  examinatis,  babita  quoque  de  et  super  eisdem  per  et  inter 
nos  matura  deliberatione,  considerantes  exinde  et  attendentes 
quod  praemissa  cedunt  et  cedere  yidentur  in  evidentem  et  gran* 
dem  ecclesiae  sedunensis  et  mensae  episcopalis  utilitatem,  ex 
nostra  certa  scientia  et  spontanea  yoluntate,  ea  ontnia  et  singula, 
prout  melius  notuimus  et  possumus,  laudamus,  ratificamus  et 
approbamus  laudavimusque,  ratificavimus  et  approbavimus  eis  et 
eorum  singulis  nöstrum  dantes  et  concedentes  consensum  pariter 
et  assensum«  In  quorum  omnium  et  singulorum  testimonium  et 
robur  praemissorum,  praesentes  nostras  litteras  exinde  fieri  et 
per  concanonicum  juratumque  nostrum  infra  scriptum  subscribi 
et  signari  mandavimus  nostrique  sigilli  capitnlaris  jussimus  ap* 
pensione  communiri.    Datum  et  actum,  in  praddieta  calenda 
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nostra  in  ecclesia  Valeriae  ut  praemittitur  tenta  et  celebrata,  sub 
anno,  indictione,  die»  mense,  loco,  pontificatu  et  coram  testibus 
in  instnunento  superius  mentionato  descriplis  et  nominatis. 

De  mandato  praefatorum  venerabilium  dominorum  decani 
et  capituli» 

Thomas  Chesueloti, 
cum  parapho. 
(Sigillum  Gapitoli  appeDdens.) 


16.  Littera  qua  Waltherus,  sedunensis  episcopus,  prae- 
fectus  et  comes  Vallesii,  communitatibus  desenorum 
inhibuit  et  defendit  confoederatioaem  necnon  bur* 
gensiam  Ligis  factas  sine  scitu  et  consensu  expresso 

dicti  episcopi. 

Anno  1460  sexta  septembris. 
(£x  Amnae-Josephi  de  Riyaz  ,  canonici  sedanensis  VaUesium  epUcoftale^ 
ab  anno  1206  ad  1482,  tomo  III.,  (manascrit)  page  667.) 


In  nomine  Domini  nostri  Jesu  Christi ,  amenl  Anno  a  na» 
tiTitate  ejusdem  millesimo  quatercentesimo  sexagesimo,  indictione 
octava,  cum  eodem  anno  sumpta,  die  sexta  mensis  septembris, 
in  ecclesia  parrochiali  sancti  Mauritii  de  Narres  (Natters)  in  mei 
noiarii  publiei  testiumque  subscriptorum  praesentia,  reyerendus 
in  Christo  pater  et  dominus  Waltherus,  Dei  et  apostolicae  Sedis 
gratia»  q[iiscopus  sedunensis  praefectus  et  comes  VaUesii,  senüens 
et  per  experientiam  ridens  quod  nuntii  conununitatum  de  Luceria 
(Lueema),  Uren  et  Unterwaiden ,  nominatim  Rodulphus  Schiff- 
mann  de  Luceria,  amman  Buntiner  de  Uren  et  amman  Lemdrest 
de  Untenralden  a  dictis  missi  fuerunt  et  sunt  communitatibus 
ut  quamdam  praetensam  oonfoederationem  seu  verius  recogni- 
tionem  dudnm  ut  fertur  factam  burgesiae  oppidi  Luceriae  necnon 
esse  patriotaa  apud  Uren  et  Underwalden  per  homines  commn- 
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nitatum  desenorum  patriae  Wallesii,.  videlicet  a  Monte-Dei mprm 
de  NarreSy  de  Yespia,  de  Sirro  (Si^es)  et  de  Sedimo,  renotare 
facerent  secundum  tenorem  inde  olim  factamm  titteraram  joran- 
dum  per  eosdem  homines  patriae  Vallesii  masciiliiii  sexus  a 
quatuordecim  annis  supra  aetatem  habentes  desenorum  antedicto« 
nun  commodum  et  honorem  dictarum  communitatum  de  Luceria, 
Uren  et  Unterwalden  procurandum,  damnum  siquidem  et  in- 
commodum  fideliter  evitandum  et  jura  burgesiae  et  patriotarum 
de  Luceria,  Uren  et  Unterwaiden  serrandum  et  fideliter  insequen- 
dum  perpetuis  temporibus  et  alia  ut  in  ipsis  litteris  adimplendum, 
igitur  ob>äandi  renovationi  et  juramentorum  praestationi  ut  oneri 
praelaturae  et  episcopalis  dignitatis  incumbebat  praenominatis 
patriae  hujus  Vallesii  communitatibus  in  personam  missorum 
nuntionim  a  dictis  communitatibus ,  de  Seduno  videlicet :  nobilis 
Rodulphi  Esperlini,  Johannis  Kalbermatter,  castellaiii  de  Sirro, 
lohannis  Albi,  castellani,  Nantelmi  Waltheri  de  Yespia,  Thomae 
Arnoldi  Yenetz,  Jacobi  Majoris  notarii  et  Han^  Majoris  et  cae- 
terorum  aliorum  de  Narres,  Ogidii  an  de  Komban,  Caspar 
Partitoris  y  Martini  Zuren,  Francisci  Gabrielis,  Caspar  Kfinen, 
Jodoci  Owlig,  Laurentii  UfF-den-Biel  majoris  y  Johannis  de  Prato, 
Simonis  Stelin,  Nantelmi  UfF-der-Eggen,  Theannea  Kriggen, 
llichaelis  Tschampen,  Anthonii  Hospitis,  Yincentii  Sthertig, 
Georgii  Yolcken  et  plurimorum  hominum  dicti  deseni  per  dictas 
communitates  missorum  palam  coram  dictis  clienliis  Ligarum 
ante  dictarum,  inhibuit  districte  et  defendit  omnibus  dictarum 
communitatum  hominibus  et  personis,  sub  poena  praestitomm 
sibi  juramentorum  ac  yigore  fidelitatis  et  obedientiae  in  quibus 
tanquam  domino  ipsorum  et  Ecclesiae  suae  sedimensi  lenentur 
adstricti,  necnon  sub  poena  excommunicationis  et  interdieti ,  ne 
ipsi  aut  ipsorum  alter  nuntiis  Ligarum  praenominatarum  aliquam 
facerent  obedientiam  juramentorum  aut  novam  recognitioneih 
sive  Gonfirmationem  aut  ratificationem  praemissae  burgesiae  aut 
jurium  patriotarum  antedictorom  aliquo  modo  seu  ipsorum  de 
Luceria  burgensium  aut  dictorum  de  Ury  et  de  üntwwalden 
patriotas  obligando,  jurando  et  recögnoscendo  sine  sdtu  et 
consensu  expresso  et  voluntate  dicti  domini  sedunensia  episcopi. 
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prout  nee  se  praeter  voluntatem  ejus  quoquo  modo  obligare 
possent»  offerens  dictis  nuntiis  et  missis  super  hoc  ambassiato- 
ribus  juri  parere  tarn  coram  sauctissimo  domino  nostro  papa 
quam  coram  imperatore  aut  alio  quocumque  judice  competente 
ubi  et  eoram  quo  hujusmodi  causa  venit  de  jure  audieodum  et 
decidendum,  rogans  eosdem  ambassiatores  et  quantum  sua  in- 
tererit  eisdem  districte  mandans  et  praecipiens  ne  ultra  hoc 
contra  suos  subditos  praenominatos  et  cum  eisdem  aliquid  bot! 
attemptarent  neque  ad  receptionem  aliquorum  juramentorum 
praemissorum,  renuntiationem  aut  ratificationem,  prosilire  prae- 
sumerent,  tacite  vel  expresse,  quoniam»  si  secus  fieret  in  aliqua 
parte  dictae  suae  patriae  aut  per  aliquos  suos  subditos ,  de  re- 
medio  juxta  opportnnitatem  provideret  suo  loco  et  tempore.  De 
quibus  Omnibus  testes  sunt:  dominus  Wullielmus  Uff-der-Eggen^ 
curatos  de  Narres,  dominus  Johannes  Nicodi,  curatus  de  Aragno» 
Hans  Perriniy  domiceilus,  Perrodus  Fomier  de  Leuca»  Mauri- 
tius Kalbermatter  et  Paulus  Tufenscher  de  Raronia ,  et  plures  alii. 


17.  Ludovicus,  dux  Sabaudiae,  committit  dnobus  e  suis 
consiliariis  ut  querelas  suas  deferant  episcopo  de 
quihusdam  excessibus  hominum  de  Savisia  erga  ho- 
mines  de  Contegio. 

Anno  14^1,  27  junii. 

(Ex  Annae-Josephi  de  Riyaz,  diplomatibus  manuscripUs,  Tomi  XIV. 
(ab  anno  1400  ad  1499)  paginis  557—558.) 

(Ex  Archiyio  domestico  nobilium  Du  Faei  montiieoleiisittm.) 


LudovicuSy  dux  Sabaudiae^  venerabili  viro  domino  löhanni 
HiehaSlis,  praqposito  VerceUarum,  et  Mermeto  Yuandi,  fisci 
notiri  procuratori,  consiliariis  nostris  fidelibus  et  dilectis,  salutem. 

Rdatam  est  nobis  multos  et  varios  excessus  et  insultus 
riolentiasqne  et  nsurpationes  per  Vallesienses  et  maxime  homines 
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et  incolas  de  Savisia  super  finibus  et  territorio  Contegii  aliuque 
locis  nostris  tum  nobis  tum  etiam  fidelibus  oostris  de  Contegio 
hactenus  factas,  et  praesertim,  a  paucis  diebus  elapsis,  ipsos 
homines  de  Savisia  pascua  et  communia  ipsonim  nostrorum  sub- 
ditorum  Contegii  nonnullasque  ipsorum  possessiones  proprias 
violenter  et  manu  armata  invasisse  et  occupasse  et  alia  egisse 
et  pMpetrasse  quae  in  infoimationibus  proinde  sumptis  vobis 
exhibendis  latius  expressa  sunt  et  deelarata.  Quae  sie  tolerare 
nolentes ,  cum  praesertim  in  jurium  nostrorum  ipsorumqae 
detrimentum  non  parvum,  ac  etiam  contra  formam  initarum 
confoederationum  pronuntiationesque  per  bonorabiles  tchulM^s 
(avoyers)  Bemi  et  Friburgi  ac  alios  arbitros  superiore  tempore 
censeantur,  vobis  igitur  et  vestrAm  cuilibet  insolidum  attente 
committimus  et  mandamus  quatenus»  visis  pra^sentibus,  ad  iocum 
Contegii  et  alia  opportuna  ioca  tos  transferatis,  vocatisque  yobis 
assistentibus  ballivo  nostro  Gbablasii  ac  etiam  diiecto  fideli  nostro 
commissario  Perroneto  Cavelli  de  et  super  mentionatis  usurpa- 
tionibus  jurium  nostrorum  ac  etiam  ipsorum  bominum  Contegii 
necnon  yiolentiis  et  insultibus  per  ipsos  Vallesienses  ut  supra 
factis ,  de  qua  mera  et  omnimoda  praemissorum  veritate  tos  di- 
ligenter  et  veridice  informetis  et  etiam  nos  informetis  si  ipsi 
nostri  subditi  de  Contegio  in  aliqua  parte  culpabiles  comperiantur 
et  deinde  quidquid  in  veritate  comperietis  nobis  illico*  litteris 
clausis  rescribatis ;  et  nihilominus  ad  reyerendnm  in  Christo  pa- 
trem  episcopum  sedunensem  accedatis  iUumque  bortemini  et 
requiratis  nostrft  parte  ut  de  et  super  hujusmodi  jurium  nostro- 
rum usurpationibus  yicttentiisque  et  insultibus  per  ipsum  ejusque 
ofGciarios  et  subditos  ut  superius  illatis  adeo  plenam  et  con- 
dignam  restitutionem  et  satisfactionem  fieri  faciat  et  procuret 
cum  effectu  quod  nostrae  et  ipsorum  nostrorum  subditorum  in- 
demnitati  dici  valeat  satisfactum,  nee  opus  sit  de  aliis  gramari- 
fms  justiUae  remediü  cogitare.  Responsionem  autem  ipsius  epi- 
scopi  et  quidquid  circa  baec  duxerit  providendom  nobis  utique 
rescribatis,  ut,  ipsa  yestra  fideli  rescriptione  visa,  secnrkis  cirea 
haec  Taleamus  providere,  nos  enim  ad  praenüssa  onmia  sie 
li  et  eia  incnmbendi  vobis  et  cuilibet  vestrüm  plenani  per 
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prmes^ites  concedimus  potestatem  ab  omnibusque  aUis  offieiariis 
fidelibus  et  aubditis  nostris  pareri  yoliunus  et  intendimüs  velut 
nobia.  Datam,  Pineroli,  die  27.  junii  anno  Domini  1461« ,  per 
dominnm,  praesentibns  dominis  Anthonio,  ex  marchionibus  Ro* 
mAgaj,  cancellario,  Jobanne,  domino  Burfalti,  mareacballo  et 
marcbione  Sancti  Saturnini  et  comite  de  Yarax,  Guygone  de 
Seisigniaco,  praesidente  patrimoniali ,  Ludwico  Bonerardi,  ma- 
^tro  boapitii»  Stephano  Stablie,  Jobanne  Domperneri,  adyocato, 
et  Beroardo  Maglochi ,  thesaurario. 

Loys. 

Lestelley  (VEioiU)^  secretario. 

(Copia  facta  diligenti  collatione  cum   proprio  original!  per  me 
Henricum  de  CrotOy  notarium.) 


18.  Annivisienses  deponunt  summam  2900  florenoruni 
in  manibus  domini  Waltheri,  sedunensis  episcopi» 
quam  cui  expediri  debeat,  Rodulpbone  Esperlini,  an 
fidejussoribos  baronum  de  Rarognia  erga  dominos 
Bemenses  ,  injudicatum  relinquit  usque  ad  dietam 
assignatam  ad  diem  trigesimam  mensis  novembris 
proxime  futuram. 

Anno  1462,  11.  Novembris. 

(AiiaA-Jo8BPHü6  OB  RiTAz,  canonicuft  sedooensis,  0iploniata  ad  hislo- 
riam  Valleslae  spectanüa,  Tomi  XIV.  pag.  561—567.) 

(Es  Arduvio  Comimmitfttift  Yallls  AnoiTiui.) 

In  nomine  Domini,  amen.  Anno  nativitatis  ejusdem  millesimo 
qoa^ringenteaimo  sexagesimo  secundo,  indictione  decima  cum  eo- 
dem  anno  more  romanae  curiae  sumpta;  die  yero  undecima  mensis 
norembris,  qua  iiiit  et  eelebratur  featnm  beati  Martini  confessoria, 
pratifieatus  sanctissimi  in  Cbristo  patris  et  domini  nostri  domini 
Pü  diTina  ProTidentia  papae  secundi  anno  quarto,  ex  tenore 
hvjus  Teri  et  publici  instromenti  universis  et  singuUs ,  praesenti* 
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bus  et  fiituris,  hoc  praesens  instnimentum  publicum  visuris» 
iecturis  seu  etiam  audituris  evidenter  liqueat  et  sit  notum  quod, 
apud  civitatem  sedunensem,  in  Castro  Hajoriae  et  stuphella 
eJQsdem  castri,  fuerunt  coram  reverendo  in  Christo  patre  et 
domino  Walthero,  Dei  et*  apostolicae  sedis  gratia,  seduneosi 
episcopo,  praefecto  et  comite  Vallesii,  nostrümque,  notarioram 
et  testiom  sübscriptorum ,  praesentia  personaliter  et  ad  infra 
scripta  peragenda  specialiter  constitnti  probi  homines  infra 
scripti,  omnes  vallis  Annivisii,  diocesis  sedunensis,  videlicet: 
Johannes  Rion ,  etc. ,  ad  infra  scripta  specialiter  destinati »  qui 
nomine ,  vice  ac  pro  parte  totius  communitatis  vallis  Annivisii 
et  singularum  personarum  ejosdem  vallis ,  ut  dixerunt»  assi- 
stente  et  pro  eisdem  loquente  honorabili  viro  Laurentio  Groelly» 
notariOy  eorum  advocato,  et  per  Organum  ejusdem,  praefecto 
domino  nostro  domino  episcopo  sedunensi,  tanquam  eorum 
superiori  domino  in  spiritualibus  et  temporalibus  in  Terra  Val- 
lesii,  cum  debita  reverentia  exposuerunt  qualiter  et  quomodo 
nobilis  et  potens  vir  Hilprandus  de  Raronia,  dominus  vallis 
Annivisii,  pro  solvendo  certam  quantitatem  pecuniae  per  eum 
et  snos  praedecessores  debitam  sub  obligatione  omnium  bono- 
rum suorum  dominis  de  Bemo,  ipse  nobilis  Hilprandus  de 
eisdem  suis  hominibus  de  Annivisio  pure,  gratis  pro  se  et 
suis  vendidit  redditus,  census,  servitia  et  placita  feudonim, 
tam  planorum  quam  ligiorum  et  cesariorum  >  cum  eorum  dominio 
et  senioria  juribusque  laudis ,  placitationis  et  conunissionis  et 
retentionis,  praetereaque  aliis  juribus  sibi  pertinentibus  in  prae- 
missis ,  necnon  redditus  quatuor-viginti  castrorum  quos  annuatim 
percipere  solebat  in  eadem  valle ,  certo  pretio  et  terminis  et 
solutionibus  inter  eos  apunctuatis  et  conventis,  de  laude  et 
consensu  ipsorum  dominorum  de  Bemo  vel  ipsomm  causam 
habentium ,  quod  quidem  pretium  voluit  ipse  nobilis  EUlprandu5 
deliberari  dehere  per  eosdem  homines  vallis  Annivisii  dominis 
de  Bemo  seu  eorum  fidejussoribus,  per  eosdem  de  Annivisio 
ipsis  dominis  de  Berno  datis.  Verum ,  pater  reverendissime » 
post  hypothecam  et  obligationem  praemissas »  quas  dictus  nobüb 
Hilprandus  eisdem  dominis  de  Bemo  tenebatur,  nobili  et  potenti 
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viro  Rodulpho  Esparlini ,  de  Sedano ,  vendidit ,  sicut  fertur ,  ab 
una  parte  centum  floreDOS  redditus  super  feadia  certis  in  Anoi* 
mioy  Giim  eorum  donunio  et  genioria^  pretlo  duorum  millium 
florenomm  patriae ,  et  redditum  quatuor-viginti  castrorum  pretio 
noniogentorum  florenorum  consimilium  ^  cum  certis  pactis,  ut 
dicitur,  inter  eos  adjectis,  de  et  pro  quibus  ipsi  nobiles  Hil- 
prandus  et  Rodulpbus  mutuo  quaestiones  et  litigium  ac  differen- 
tiaa  habuerunt.  Tandem ,  super  eorum  quaestionibus  et  diffe- 
rentiia  fuit  quaedam  pronuntiatio  facta  per  quatuor  notabiles 
viros  de  consilio  lucernensi,  perquos,  ut  fertur,  pronuntiatum 
extitit  quod  dominus  AnniTisii  eidem  nobili  Rodulpho  pretium 
emptionis  praemissae  sub  reemptione  et  reacbeto  ad  bodiernam 
diem  inclusive  solvere  deberet,  alias  quod  idem  nobilis  Rodul- 
pbns  6ua  emptione  gaudere  et  uti  deberet  et  teneretur ,  sicut 
fortur ,  yestraque  reverenda  patemitas  praemissa  quemadmodum 
gesta  fuerunt  non  ignorare  dixerunt.  Cum  igitur  ipsi  bomines 
dictae  vallis  babeant  causam  dominorum  de  Bemo  et  ipsius 
domini  Anniyisii  et  ne  reacbeti  tempus  labatur  neque  ipsi  in 
futurum  fraudentur  (et  pour  qu'ils  ne  soient  fru8tr4s)  juribus  suis 
et.  adquisito  seu  emptione  per  eosdem  facto ,  cum ,  in  pecuuiis 
praemissis  duorum  millium  et  noningentorum  florenorum ,  domini 
de  Bemo  seu  eorum  fidejussores  et  praefatus  Rodulpbus,  quili- 
bet  ipsorum  praetextu  suarum  obligationum ,  jus  babere  prae- 
tendant,,  satisfaciendo  per  eosdem  bomines  de  Annivisio  infra 
tempus  reacbeti  in  quo  sunt  praefertialiter ,  ut  dixerunt,  de 
dictis  redditibus,  virtute  dictae  pronuntiationis  dominorum  de 
Luceria  (Lueema^  Lueeme),  impetiti  et  solutioni  dominorum  de 
Bemo  seu  eorum  fidejussorum.  Ne  alicui  dictam  summam  et 
quantitatem  pecuniae  solvant  indebite,  dictam  summam  duorum 
millium  florenomm ,  ab  una  parte ,  et  900  consimilium ,  ab  alia, 
occasione  praemissomm  debitomm,  ad  opus  et  jus  cujus  vel  quo- 
mm  de  praesenti  pertinet  et  pertinebit  in  futumm  de  jure ,  animo 
solvendi  (dans  Vintention  de  payer),  realiter  et  de  facto,  quantum 
in  eis  est,  dictae  pronuntiationi  obtemperando  et  in  ejus  executio- 
nem ,  ne  eis  et  alteri  ipsomm ,  nunc  vel  in  futurum ,  praejudi- 
tiom  infeire  possit,  in  manibus  reverendi  patris  domini  nostri 
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sedunensis  episcopi  praefati ,  velnti  in  manibus  jostitiae ,  depo- 
snerunt  et  exhibuerunt  praedictam  snmmain  et  pecuniae  quan- 
titatem ,  in  attro  yidelicet  docatis ,  scutis  rbenensibus  ac  moneta 
paculo  contentis ,  pront  in  praesentia  nostrüm ,  notaiiorum  et 
testium  subscriptorom ,  oculariter  ostenderunt  ad  Tidendom  et 
exhibuemnt  citra  numerationem  seu  calculam  de  eadem  pecuniae 
quantitate  in  eodem  paculo  contentafactam»  protestantes ,  dicti 
homines ,  nomine  valiis  praedictae ,  per  Organum  cujus  supra , 
ex  nunc  de  juribus  suis  quodque  per  eos  non  stat ,  nee  stetit , 
aut  in  futurum  stabit,  quominus  eonun  debitum  non  fecerint  de 
satisfaciendo  dicto  domino  Rodulpho  virtute  dictae  pronuntia- 
tionis  dominorum  de  Luceria  (Lueema)  et  parti  cui  de  jure  ipsa 
pecuniae  summa  tradenda  et  solvenda  yenit  et  debet»  protestantes 
etiam  quod,  si  de  et  in  eadem  summa  pecuniae  per  eosdem 
deposita  realiter  et  animo  solyendi  aliquid  super^sset ,  quod  ipsia 
reddatur  et »  si  aliquid  desit  de  eadem ,  offenint  se  per  integrum 
completuros  ,  caventes  ,  ipsi  praesentes  nuntii ,  pro  eadem 
valle ,  de  Supplemente  refundendo  unus  per  alium  in  casu  de* 
fectus ,  juramento  et  obligatione  subscriptis ,  petentes  et  instanter 
requirentes  bujusmodi  depositum  judiciale  intimari  et  significari 
partibus  quibus  interest,  yidelicet  nobili  Rodulpbo  Esperlini  et 
fidejussoribus  erga  dictos  dominos  de  Bemo  constitutis  seu  al* 
teri  eorumdem,  quod  depositum  petierunt  benigne  admitti  et 
auctoritatis  judiciariae  interponere  munimen  pariter  ac  decretnm, 
officium  reyerendi  patris  domini  nostri  sedunensis  episcopi  pa* 
storale  bumiliter  implorantes»  de  quibus  deposito,  protestationi- 
bus  et  Omnibus  et  singulis  praemissis  dicti  nuntii  destinati  no- 
mine dictae  yallis  et  singularum  personanim  ejus  fieri  per  nos, 
notarios  subscriptos ,  publicum  instrumentum  et  tot  quot  habere 
yoluerint  instrumenta  dictandum  et  dictanda  consilio  et  dictamine 
unius  yel  plurium  in  jure  sapientis  aut  sapientium ,  addendo , 
mutando  yel  minuendo  litteram  et  litteras ,  dictionem  et  dictiones 
yel  orationea  facti  tamen  principalis  substantia  in  aliquo  minime 
yariata.  Quibus  omnibus  praemissis  auditis  et  intellectis  atque 
yisis  9  praelibatus  dominus  noster  sedunensis  episcopus ,  supra 
qnoddam  bancum  fiisteum  ad  bujusmodi  actus  faciendo^  more 
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majorum  sedens,  praememoratum  depositum  necnoa  protestatio- 
nes  aupra  factas  admisit,  in  quantum  de  jure  et  consuetudiue 
cedunt,  et  saccum  in  quo  dicta  aunmia  pecuniae  continetur  sigillo 
dicti  Laurentii  Owelly  sigillari  jussit  prout  ibidem  ineontinenti 
sigiUatus  extitit ,  jubens  ulterius  per  noB ,  notarioB  subBcriptos 
et  juratos  9  hujusmodi  judiciaie  depositum  dictis  nobili  Rodulpho 
et  fidejussoribus  ipsorum  domiuorum  de  Bemo  aut  alteri  ipsonun 
iotimari  et  significari  ipsosque  citari  et  assignari  ad  boram  ve« 
speronim  praesentis  diei»  oon  obstante  dieferiato,  attentoquod 
dies  Sit  dicti  reacheti  yisuros  discuti  de  hujusmodi  pecuniis  cui 
pertineant  et  pertiuere  debebunt  ac  expediendae  yement  ipsos- 
que homiues  de  AuniTisio  absolyi  et  quittari  de  eadem  summa 
pecuniae  occasione  et  praetextu  omnium  et  singulorum  praemis- 
somm.  Actum  fuit  hoc,  Seduni ,  ubi  supra ,  praesentibus  ibidem 
pro  testibns  discretis  et  probis  yiris  Johanne  Gordonerii ,  notario» 
magistro  Hugone  Rigolaz^  physico,  habitatore  sedunensi,  Jo* 
hanae  Wyberti  de  Grona>  Jacobe  Gilioz,  Johannodo  de  Udarrel» 
parrochiae  de  Nax ,  Petro  et  Jobanne  Gilioz  de  Ucogny ,  fratri- 
bus,  parrochiae  de  Lens,  ad  praeiQissa  yocatis  et  rogatis,  et 
noliis»  Johanne  de  Pictu  et  Anthonio  Chafferelli,  alias  de  Valle- 
sio »  notariis  publicis ,  qui  de  praemissis  requisiti  notarii  sumpsi- 
mus,  etc. 

(Signaverunt  tres  notarii)  Johannes  de  Pictu. 

Antonius  Chaferelli. 

Johannes  de  Torrente, 
(com  paraphis.) 

Tenor  intimationis  et  depositi  et  citationis. 

Ea  vero  die ,  nos ,  prae  et  subscripti  notarii ,  in  executionem 
ordinationis  et  mandati  per  praefatum  reverendum  nostmm  se« 
dunensem  episcopum  nobis  verbo  et  juditialiter  facti,  ad  instan- 
tiam  et  requisitionem  variorum  missorum  pro  parte  communitatis 
valJis  Anniyisii ,  yivae  vocis  oraculo  intimayimus  et  significavimus 
nobili  Rodulpho  Esperlini  et  Petro  de  Torrente  ,•  notario ,  uti 
confidejussori  dominorum  de  Bemo ,   pro  eisdem  de  Annivisio 
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personaliter  computis,  quantum  ad  altenim  ipsonim  concw&it, 
depositionem  praemissam  quantitatis  pecuniarum  per  eosdem  de 
Annivisio  hodie  factam  in  manibus  et  posse  dicti  domini  nostri 
aedunensis  episcopi ,  ipsosque  et  eorum  quemlibet  citavimus  ad 
horam  vesperomm  praesentis  diei ,  feria  non  obstante ,  coram 
eodem  domino  noatro  sedunensi  episcopo,  viauros  diacuti  cui 
vel  quibus  ipsa  pecunia  Iradenda  et  solvenda  venit  yel  pertinel, 
ipsosque  bominea  de  Annivisio  praesentes»  nomine  dictae  vallis, 
de  eadem  summa  2900  florenorum  absolvi »  quittari  ei  liberari , 
et  alias  fieri  ut  juris  erit  et  rationis.  Anno  et  die  praemissis , 
hora  yesperorum  dicti  diei  adveniente ,  coram  reverendo  domino 
nostro  sedunensi  episcopo ,  comparuerunt  dicti  nuntii  de  Anni- 
visio et  iterato  exposuerunt  domino ,  praesente  Henrico  War- 
nerii,  procuratore  ad  hoc  misso  vice  et  pro  parte  nobilis  Ro» 
dulphi  Esperlini,  etPetro  de  Torrente,  notario,  confidejussore 
pro  eadem  yalle  erga  dominos  de  Bemo ,  ut  supra  dixerunt  et 
deponentes  ut  supra  dictam  summam  2900  florenorum  caosia 
praemissis,  ut  asseritur,  per  dominum  Annivisii  debitorum,  a 
quo  et  dominis  de  Bemo  causam  habent,  animo  solvendi,  rea- 
liter in  manibus  et  posse  dicti  domini  nostri  sedunensis  episcopi 
deposuerunt ,  et  quod  ita  sit  dominus  noster  sedunensis  episco» 
pus  eisdem  Henrico  et  Petro ,  quibus  supra  nominibus ,  quantnm 
ad  alterum  eorum  interest,  hujusmodi  summa  pecuniae  seu  de- 
bito  interveniente ,  quia  petierunt  se  de  hujusmodi  debito  ab- 
solvi y  quittari  et  liberari  per  ipsosque  discuti  cui  vel  cujus  ipsa 
pecunia  interest,  pastorale  oflßcium  domini  nostri  sedunensis 
episcopi  implorando.  Comparuit  ibidem,  ex  adverso,  dictus 
Henricus  Wamerii,  procuraiorio  nomine  nobilis  Rodulphi  ad  hoc 
citati,  praesentibus  dictis  nuntiis  et  Petro  de  Torrente,  confide- 
jussore pro  eadem  valle  erga  dominos  de  Bemo ,  qui  dixit , 
nomine. quo  supra,  quod  dicti  homines  de  Annivisio  bene  sciunt 
cum  quo  agere  habeant  et  a  quo  emerunt,  quoniam  dominus 
Rodulphus,  suus  magister ,  intendit  parere  et  stare  pronuntiationi 
dominoram  de  Luceria  (Lucema)  et  sententiae  latae  per  domi-> 
num  nostrum'Sedunensem  episcopum  etsuos  patriotas  in  Seduno, 
dicens  ulterius  quod ,  licet  in  sacco  sibi  ostenso  sint  pecuniae , 
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oeseit  tarnen  si  sint  in  integrum  vel  in  parte.  Comparuit  etiam 
ibidem  dictus  Petrus  de  Torrente»  confidejussor  erga  dominos 
de  Bemo,  pro  yalle  Annivisii,  et  se  opposuit  supra  ipsum 
depositam ,  dicens ,  in  eisdem  pecuniis ,  dominos  de  Berno ,  seu 
ipsum  et  ejus  consortes,  jus  et  hypothecam  habere;  quare,  cum 
ipsemet  sit  anxius  et  inconsultus ,  petiit  diem  ad  hujusmodi  con- 
ferentiam  cum  suis  confidejussoribus,  non  consentiens  quod  ipsa 
pecunia  in  manibus  dicti  nobilis  Rodulphi  deponatur  seu  ex-, 
pediatur,  sed  in  manibus  justitiae  teneatur  ad  opus  cujus  vel 
quorum  intererit,  quousque  de  eadem  discussum  fuerit  juridice, 
petens  terminum  sibi  assignari  ad  conferendum  cum  suis  con- 
sortibus.  Quibus  auditis,  dominus  noster  sedunensis  episcopus 
et  admissis  dicto  deposito  et  protestationibus  supra  factis,  in 
quantum  de  jure  cedunt,  interrogavit  eumdem  Petrum,  si  con- 
sentiret  quod  ipsas  pecunias  depositas  tradere  deberet  ipsi 
Henrico?  —  qui  dixit  quod  non,  quia  ipse>  confidejussorio 
nomine  erga  dominos  de  Berno ,  jus  habere  praetendit  in  eisdem 
—  et  tunc  assignavit  eumdem  Petrum ,  nomine  quo  procedit, 
ad  habendum  conferentiam  cum  ejus  consortibus,  ad  proximum 
festum  beati  Andreae,  quae  (dies)  erit  ultima  novembris,  qua 
die  certi  domini  de  Berno  et  Friburgo  hlc  interesse  debent, 
tnncqae,  si  non  consentiat  deliberationi  pecuniae,  cum  suo 
patriotarum  consilio  convocando  discutiendiim  cui  ipsa  pecunia 
veniat  deliberanda  de  jure.  Datum,  Seduni,  die  et  anno  prae- 
missis  (11.  Noyembris]  quos  sumpsimns  et  signetis  nostris  sig- 
nayimus  nos,  Johannes  de  Torrente  et  Anthonins  Chatferelli, 
alias  de  Vallesio,  notarii  publici,  mandato  domini  nostri  sedu- 
nensis episcopi,  in  fidem  praemissorum. 
Cum  subscriptione   et  signeto    trium   notariorum :     Anthonii 

Chaferelli,  Jobannis  de  Pictu  et  Johannis  de  Torrente. 

(Signavenint  cum  paraphis.)  Anthonius  Chaferelli. 

Johannes  de  Pictu. 
Johannes  de  Torrente. 


Hial.  ArcMv.  lU.  13 
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19.  Decretum  Walthefi  de  Supersaxo ,  episcopi  sedunensis, 
latum  in  pleno  consilio  generali  nuntiorum  omnium 
desenorum  patriae  Vallesii ,  apud  Narres  habito »  prae- 
scribens  modum  quo  et  domini  Bernenses  et  Ro- 
dulphus  Esperlini  valeant  creditas  per  se  summas 
nobilibus  fratribus  Hilprando  et  Petermando  de  Ra- 
rognia,  tune  dominis  de  Toggeoburg,  ex  eoramdem 
fratrum  bonis  et  dominus  in  Vallesio  existentibus 
repetere  prioritate  hypothecae  dominis  bemensibus 
adjudicata. 

Anno  1463  9  10.  Decembris. 

Anna-Josbpbus  de  RivAz,  canonicas  sedunensis,  Diplomata  ad  hlslo- 
riam  Yallesiae  spectanUa ,  Tomi  XIY.  pag.  569*571) 

(Ex  Archivio  CommaniUtis  Vallis  AnoiTiaU.) 


In  nomine  sanctae  et  individuae  Trinitatis,  Patris»  Filii  et 
Spiritus  sanctiy  amen.  Per  bujns  publici  instmmenti  seriem» 
cuBctis  evidenter  liqueat  et  sit  manifestum  quod,  anno  saluti- 
ferae  nativitatis  Domini  nostri  Jesu  Cbristi  millesimo  qnadrin* 
gentesimo  sexagesimo  secundo»  indictione  dectma  cum  eodem 
anno  sumpta»  die  siquidem  decima  mensis  decembris,  infra 
castmm  saxi  de  Narres  (Natters),  in  conspectu  reyerendi  in 
Christo  patris  et  domini  nostri  domini  Waltheri»  Dei  etaposto- 
licae  sedis  gratia,  episcopi  sedunensis,  praefecti  et  comitis 
Vallesii»  nostrümque»  notariorum  publicorum,  et  testium  snb- 
scriptorum  praesentia,  ad  infra  scripta  peragenda,  praesentia-^ 
liter  et  personaliter  constituti:  spectabiles  et  prudentes  viri 
Nicolaus  de  Diesbach  et  Ymer  GraffjfenrtedJ»  Hans  (Johannes) 
Russi,  ambassiatores  per  magnificos  dominos  schultetum  (tavayer 
Schultheis)  atque  consilium  bernensis  oppidi»  ex  una»  etnobilis 
Rodulphus  Esperlini  de  Rarognia»  partium  ex  altera »  cum  ita 
sit  quod  nobiles  Hilprandus  et  Petermandus  de  Rarognia,  fratres, 
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doflum  de  Toggenburg,  memoratis  dominis  schulteto  et  consilio 
bemensi  obligaverinty  jam  multia  transactis  annis,  et  impigno- 
raveriiit  dominium ,  census,  senritia,  redditns,  homagia  et  omnia 
jura  ipsorum  valÜB  AnniTisity  item  Ticedominatum »  domum, 
bona  ipsorum  de  Lenca  (Loukche)  et  in  valie  de  Boes  (Bains) 
et  ae^ficia,  prata  et  posseasiones  inibi  existentes,  item  domi- 
nium, redditus,  servitia,  census,  jura  ipsorum  de  Agent,  item 
decimam,  vineas,  prata,  aedificia,  redditus  et  jura  ipsorum  in 
Sarquenio  situata  et  inde  omnia  ipsorum  fratrum  bona,  quaeque 
sint,  in  Patria  Vailesii  existentia,  cum  juribus  et  pertinentiis 
ipaonun  univ^^is,  pro  summa  et  quantitate  trium  miliium  et 
quingentorum  florenorum  rbenensium  semel  vel  circa  et  centum 
septnaginta-quatuor  florenroum  Rbenensium  census  annualis  inde 
solvere  conventorum  per  ipsos  fratres,  in  defectn  solutionis 
dictae  summae  unacum  expensis  sustinendis  per  eosdem  dominos 
schultetum  et  consilium  bemense,  prout  baec  et  alia  latius 
litteris  inde  confectis  et  sigillatis  describuntur.  Ipsa  itaque  summa 
cum  retentis  dicti  census  plurimorum  annorum  retrofluxorum, 
facto  finali  computo  cum  dictis  Hilprando  etPetermando,  fratri- 
bos,  perrenit  ad  quantitatem  sex  miliium  florenorum  rbenensium, 
pro  quorum  solutione  se,  ad  preces  eorumdem  fratrum  >  obli- 
gaveniat  cum  ipsis  fratribus  fidejussores  et  consolutores  princi- 
pales:  nobilis  scutifer  Jobannes  de  Cervent,  Hans  et  Tbeodolus 
Perrini,  Petrus  de  Torrente  et  Nicolinus  de  sancto  Leonardo, 
ttt  authentius  constat  litteris  et  documentis.  Inde  est  quod  dicti 
domini  ambassiatores,  parte  et  nomine  praefatorum  dominorum 
schultet!  et  consilii  bemensis ,  praefatum  dominum  nostrum  se- 
dunensem  episcopum  missosque  nuntios  et  ambassiatores  omnium 
deseaorum  Patriae  bujus  Vailesii  per  eumdem  dominum  sedu- 
nensem  convocatos  sollicita  cum  expectatione  et  requisitione 
rogaverunt  ut  dictos  eorum  fidejussores  consolutoresque  dicti 
deMti  de  praementionatis  Omnibus  bonis  ut  supra  obligatis  in- 
yeetire  illaque  ad  manus  illorum  ponere  dignaretur  vigore  factae 
remissionis  eisdem  per  jam  dictos  scbultetum  et  consilium  ber- 
nense  et  promissae  guerentiae  in  communi  per  dictum  nobilem 
Bodulphum  Bsperlini  allegatis  et  productis,  allegandis  yal  pro- 
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ducendis  non  obstantibus,  viso  maxime  quod  ipsa  bona  omnia 
primitas  et  antequam  dicto  Rodulpho  vel  alicui  faerint  et  sine 
obligatu  et  quia  ipsa  obligatio  eidem  Rodulpho  nota  fuit  et 
manifesta. .  Ad  haec  omnia  cum  per  eumdem  uobilem  Rodulphum 
objiceretur  et  allegarelur:  primo»  quod  praenarrata  bona  dictis 
dominis  bernensibus  pro  quinque  millibus  florenorum  monetae 
Patriae  hujus  Vallesii  fuerunt  impignorata»  de  qua  summa  et  in 
illius  deductionem  ipse  solvisset  XIII***  centum  florenorum  rhe- 
nensium,  sie  ipsa  bona  non  plus  quam  pro  resta  solutionis  dictae 
quantitatis  possint  censeri  de  jure  obligata »  eo  quia  suae  infor- 
mationes»  tituli  acquisitionis  in  dicta  praecedant  litteras  ipsorum 
dominorum  bernensium  postmodum  factas;  tum,  secundo»  quia 
per  electos  et  deputatos  arbitros  oppidi  lucemensis,  videlicet: 
nobilem  et  providos  viros  Henri  cum  de  Huiwil^  Henricum  Huflur* 
ter,  Pelrum  Ruost  et  Rodulphum  Schifliner»  inter  alia  sit  pronun- 
tiatum  quod  ipsi  nobiles  Hilprandus  et  Petermandus  de  Rarognia, 
fralres,  procurare  debeant  quod  dicti  domini  beroenses  quitta« 
rent  omnia  dicta  bona  cum  juribus  eorumdem  quemadmodum 
in  yim  dictae  pronuntiationis  et  novae  assecurationis  factae  dictis 
dominis  bernensibus  per  eosdem  nobiles  fratres  et  praelibatos 
eorum  fidejussores  factum  est.  Tum,  tertio,  quia,  jam  longo 
transacto  tompore,  ipse  sequestrari  proeuraverit  omnia  bona 
ipsorum  nohilium  fratrum  in  Patria  Vallesii  existentia  praeferentia 
et  guerentia  omnium  bonorum  per  eosdem  nobiles  fratres  aiit 
alterum  ipsorum  sibi  venditorum  vel  impignoratonim ,  quod  se- 
questrum  toUendum  se  fidejussores  obligaverunt  dicti  HansPerrini, 
Jodocus  Owlig»  Petrus  de  Torrente  et  Nicolinas  de  Sancto- 
Leonardo.  Tum,  quarto,  quia  semper  obtuiit  et  oflert  de  prae- 
senti  dictis  dominis  bernensibus  juri  parere  coram  dicto  domino 
nostro  sedunensiy  omni  tempore  et  hora,  si  quidpiam  super 
bonis  per  eum  acquisitis  petere  voluerint  et  intendant,  ex  qai- 
bus  dixit  praefatos  ambassiatores  de  eisdem  dominus,  juribus, 
bonis ,  senritiis  et  jurisdictionibus  fore  investiendi  et  multo  minus 
ipsorum  praedictos  fidejussores  et  consolutores.  Tandem,  post. 
praemissas  et  multas  alias  hinc  inde  factas  propositiones  et  re- 
plicationes,  maturo  consilio  per  memoratum  dominum  nostrum 
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aedttnenaem  cum  dietis  nunCiis  omnhim  desenonun  Patriae  hujua 
Vallesü  habito,  ipsorum  juramentis  mediantibus  praestitis>  con» 
aaltam,  decretum  et  conclusum  est,  yisis  productis  binc  inde, 
propoaitis  et  allegatia  et  omnibus  videndis  yisis  animos  eorum 
rationabiliter  moveutibus ,  quod  dicti  domini  beroenses  et  proinde 
dicti  fidejussores  et  consoiutores  in  vim  eis  ^factae  remissionis 
in   possessionem  mittautur,   ponantur  et  inducantur  omnium» 

uniTersorum  et  singulorum  boDonim,  dominiornm,  jurisdictionuiUy 

* 

serritiorttin ,  reddituum ,  censuum ,  rerum  et  jurium  ipso  jure 
pigoorationis  et  obligationis  traditornm  ut  supra ,  uli  quod  illis 
posseat  et  frui  illa  vendendOy  alienando,  distribuendo  et  obli- 
gando  usque  ad  integram  solutionem  dicti  ipsorum  debiti»  census 
et  expensamm,  si  qui  vel  quae  sint,  ad  tenorem  et  contiDen- 
tiam  litterarum  et  informationum  eorumdem  duntaxat,  et,  si 
quid  de  dietis  bonis  remanserit»  facta  solutione  condigna  dietis 
dominis  bemensibus  et  de  ipsorum  debito,  ad  illa  ipse  nobilis 
Rodulphus  pro  sua  justa  actione  babeat  recursum ,  salva  dicto 
Dobili  Rodulpbo  actione  ad  eosdem  fidejussores  qui  se  pro 
toUendo  sequestro  ut  supra  pro  dietis  nobilibus  fratribus  obli- 
garerunty  si  quam  habere  intendat,  salvo  itaque  et  reservato 
praefato  nobili  Rudolpho,  si  se  meliores  litteras  in  data  et  in 
forma  exhibere  possit  in  et  super  dietis  bonis  quam  memörati 
domini  bernenses,  quod  illud  ei  valeat»  prosit  et  subveniat  in 
qnantum  de  jure  debebit.  Causa  auctoritatis  vel  causae  con- 
cementis  pronuntiationem  dietorum  dominorum  arbitrorum  de 
Luczeria  (Lueema),  consulunt  ipsi  nuntii  desenorum  remittentes 
declarationi  illorum  qui  ipsam  tulerunt  pronuntiationem :  possit 
itaque  ipse  nobilis  Rodulphus  se  juvare  quittationibus  suis  ei 
per  dietos  dominos  bemenses  traditis  ut  juris  ordo  et  deter- 
minatio  dabit  de  et  super  factis  per  eum  solutionibns,  quo,  ut 
praemittitur,  modo  dato  consilio,  videlicet:  perJohannemKalber- 
matter,  Jobännem  Albi,  Hemen  am  Troyen,  de  Seduno ,  Aegi- 
diumUelloa,  castellanum,  Bertsehen  Aussen  de  Sirro,  Perrodum 
Joris,  Stephanum  Manum,  Henricum  de  Leuca,  Franciscum  de 
Riedraatten,  castellanum,  Thomelinum  et  Theodulum  Venetz, 
Paulum  de  Embda,  Anthonium  ejus  filium  de  Vespia»  Johannem 
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de  Pileo»  casteHaniini»  Aegidium  in  Deo  Ghambiui^  Martinuiii 
Ziiren,  Franeiscom  Gabrielis,  Petrnm  Felisoo,  Petmm  Metzil- 
ton»  me,  Johannem  Asper»  notarium  subscriptumy  Bartholomaeam 
Prins,  Anthonium  Kunnen»  Johannem  an  ober  Fermen,  Jo- 
hannem Ruppen ,  Hans  aun  Wald ,  WuUielmum  Hoden ,  Wolliel- 
mum  Germaty  Karolum  Sippen»  Lanrentium  uff  dem  Bat  Gra- 
rores»  WulUelmam  Lojeres,  Mauritium  Dietzing»  Martinum 
Rondellen,  de  Narres,  Anthonium  Walker,  Hans  super  Wiesth» 
de  Morgia,  Nicolaum  Prins,  Hilprandum  Oyes,  Wallhwom 
Hambrech,  Anthonium  Hospitis,  WuUielmum  Houler  etVincen- 
tium  Schetinger,  de  Honte  Dei,  et  in  conspectu  omnium  pax^ 
tium,  Tidelicet  dictonim  dominorum  ambaasiatorum  bemensium, 
nobilis  Rodulphi.  Esperlini ,  Hans  Penrini  et  Petri  de  Torrente, 
fidejussorum  et  coBsolutoram,  divulgato,  ipsi  omnes  in  solidum, 
qnilibet  pro  suo  interesse,  illam  ordinationem  et  datum  con- 
silium  approbayerunt  et  litteras  testimoniales  in  forma  publici 
instrumenti  et  sub  appensione  sigilli  regaliae  dicti  domini  nostri 
sedunensis  corroboratas  sibi  dari  singuli  ipsorum  postularont  a 
nobis,  notariis  subscriptis,  in  testimonium  veritatis  omnium 
praemissorum,  praesentibus  ibidem  yenerabili  et  discretis  viris 
domino  Johanne  Stephani,  eanonico  sedunensi,  domino  Jacobo 
Muller,  rectore  ecclesiae  sancü  Germani ,  parrochiae  Rarogniae, 
Michäele  Tchampen^  balÜTO  Vallesii,  Hans  Dietzing,  Petro 
Fabri,  Anthonio  de  Embda,  servitoribus  dicti  ballivi,  et  pluri- 
bus  aliis  fide  dignis  pro  testibus  ad  praemissa  interpellaüs. 
Ego  autem,  Laurentius  Qroellj,  clericua  noyariensis  diocesis, 
publicos  imperial!  auctoritate  notarius,  qui  praemissis  onmibos 
unacnm  dictis  testibus  interfui,  indeque  hoc  instrumeatum 
propria  tnanu  scriptum  unacum  discretis  yiris  Francisco  de 
Riedmatten  et  Johanne  Asper,  eadem  auctoritate,  notariis,  re- 
cept,  in  hanc  formam  authenticam  redegi,  signetnm  mihi  so- 
litum  apposui ,  me  subscripsi  rogatus ,  in  testimonium  yeritatis 
omnium  praemissorum. 

(Signayit)  Laurentius  Groelly,  notarius, 

com  parspho. 
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IIa  Mt  per  me«  FraDciseum  de  Kiedmatten,  nolariom  publi- 
cum   subscriptnm. 

Fraociscus  de  RiedmatteD, 
com  parapho. 

lU   est   per   me,    Johannem   Asper«    notarium    publicum 

subseriptum. 

Jobannes  Asper , 
com  parapho. 

Collatianala  est  baeo  praesens  copia  per  nos»  notarios 
subscriptos ,  cum  suo  original! »  cui  cum  omnibus  suis  clausulis 
concordat»  nibil  addito  nibilque  remoto. 

Dalum,  Seduni,  die  vigesima  tertia  mensis  februarii»  anno 
Domiai  MCCOLXX  (1470). 

Aegidius  Deyto»  Johannes  Jullieti, 

notarios  pnblicns,  notaiins  poblicos, 

cmn  parapho.  cum  parapho. 


30.  Walthenis  de  Supersaxo,  episcopus  sedunensis,  so- 
mit possessionem  dominii  directi  et  utilis  vallis 
Annivisii  post  obitum  nobilis  viri  Hilprandi  de  Ra- 
rognia»  ultimi  de  hac  familia  hujus  vallis  domini, 
et  hominibus  dictae  communitatis  duodecim  franche- 
siarum  et  libertatam  articnlos  confirmat. 

Anno  Ikßßf  Indictione  ii.  *) 

Anna-Josephus  DB  RiYAz,  canonicas  sedunensis,  Diplomata  ad  his(o* 
riam  Yallesiae  speclantia,  Tomi  XIV.  pag.  585^592.) 

(Ea  vidimui  anlhentico  ardiiTÜ  commonitatis  Annivisii,  i.  januarii  1564 ,  ab  am- 
bobiiB  notariis  sulweripto.  CUmüui  Sinfttdui  et  Johannes  Jordamu,  cum 
sisnetiiO 


In  nomine  Domini  nostri  Jesu  Christi  >  amen.    Ex  tenore 
hujus  Teri  et  publici  instrumenti ,   universis   et  singulis ,   prae- 


*)   U  y  es  a  denx  copies  et  la  date  do  joor  maaiiae  k  toules  les  deia. 
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sentibus  et  futuris,  liqueat  evidenter  qttod>  anno  aatifitatis 
ejusdem  millesimo  quatercentesimo  sexagesimq  sexto ,  indictione 
quatuordecima  cum  eodem  anno  sumpta,  more  romanae  curiae 
applicato ,  reverendo  in  Christo  patre  et  domino  aostro  domino 
Walthero«  Dei  gratia,  sedunensi  episcopo,  praefecto  et  comite 
Vallesiiy  apud  vallem  Annivisii,  in  loco  de  Vissoyz,  in  quo 
ejusdem  vallis  sita  est  parrocbialis  ecclesia  et  tribunaiis  jadicis 
sedesy  eonstitutoque  praefato  domino  episcopo  secumque  viro 
honorabiii  Gaspardo  Partitoris ,  ballivo  Terrae  Vallesii,  aliaque 
secum  honesta  comitiva,  qui  quidem  reyerendus  dominus  noster 
sedunensis  verbotenus,  allamanis  yerbis  verbo  romano  sive 
gallico  datis  intelligi  per  discretum  virum  Laurentium  Groelly» 
notarium ,  civem  sedunensem ,  ejusdem  domini  nostri  sedunensis 
secretarium»  expressis  communitati  dictae  Vallis  Annivisii  et 
singularibus  personis  ejusdem  vallis ,  ad  actum  ficsri  peragendum 
subscriplum»  ubi  supra  convocatis  et  oongregatis,  exposuitque 
quod,  in  vim  concordiae  seu  arbitramentalis  sententiae  habitae 
et  factae  in  causa  quaestionum  et  differentiarum  olim  motarum 
inter  praefatum  dominum  nostrum  sedunensem  episcopum,  prae- 
fectum  et  comitem,  ad  opus  mensae  episcopalis»  ex  una,  et 
quondam  bonae  memoriae  Hilprandum  de  Rarognia  ac  Peter- 
mandum  ejus  fratrem,  olim  dominos  vallis  jurisdictionis  Annivisii, 
partium  ex  altera.  Fratres  ipsi,  post  tamen  decessnm  dicti 
Hilprandi,  serie  arbitralis  concordiae  praedictae  exhibitae,  de 
qua  informatos  homines  vallis  praedictae  esse  jam  saepe  pridem 
dicebaty  dederunt,  donaverunt  et  cesserunt  atque  perpetue  re- 
miserunt  praefato  reverendo  domino  nostro  sedunensi  episcopo, 
praesentl  stipulantique  tunc  ad  opus  mensae  jam  dictae  episco- 
palis  sedunensis ,  videlicet  dominium  ,  jurisdictionemque  et 
quaevis  jura  praesidialia,  quod,  quam  et  quae  habebant,  tenc- 
bant  et  possidebant  ac  exercebant,  per  se  aut  per  personas 
interpositas ,  in  tota  valle  Annivisii  praedicta,  ac  pariter  in  et 
super  omnia  aedificia  turris,  stuphae,  grenarii,  aulae,  staboli 
et  pertinentiarium  ejusdem  quae  habebaot  et  habent  in  prae- 
senti  valle  Annivisii  quavis  ratione,  titulo  seu  causa,  quae, 
licet  moventur  de  feudo.  seu  feudis  ligiis  a  dicta  mensa  episco- 
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pali  sedunensiy  volueniiity  post,  ut  praeferCur,  dicti  Hilprandi 
obitimiy  utile  dominium  in  singulis  et  quoiibet  praemissorum 
consolidari  cum  directo  et  applicari  mensae  praedictae  prout 
ab  origine .  fuerat  incorporatum.  Verum ,  quia ,  sicut  Domino 
placuit,  dictus  Hilprandna  suos  dies  in  Domino  dausit  extremos, 
igitor,  in  yim  jam  dictae  concordiae  proque  juiibus  ecciesiae 
jam  dictae  sedunensis  conseryandis  adipiscendisque ,  petiit  se, 
quo  aupra  nomine ,  admitti  ponique ,  immitti  et  induci  in  pos^ 
sessionem  realem,  corporalem  et  actualem  per  nobilem  Tirum 
Petermandum  de  Rarognia»  naturalem,  nunc  ad  hoc  castellanuro 
▼allis  praefatae  Annivisii  et  ejusdem  vallis  utilis  dominum  alti, 
bassiy  ac  jurisdictionis  omnimodae,  sibique  praestari  possessio* 
nem  pacificam  praemissorum  ac  aedificiorum  praenarratorum 
cwn  juribns  et  emolumentis  ipsius  jurisdictionis  et  d'ominii  per- 
tinentiisque  ejusdem,  quae  solitus  erat  babere,  uti  et  exercere 
per  dictum  quondam  Hilprandum,  in  vim  arbitramentalis  pro- 
nuntiationis  et  quantum  sua  forma  se  potest  extendere ,  sibique 
praestari  juramentum  fidelitatis  et  obedientiae  per  dictam  com- 
munitatem  et  personas  singulares  ejusdem ,  ut  de  jure  requiritur 
in  talibus  faciendum,  ofTerens  se  facturum  et  adimpleturum  de 
laudando*,  manutenendo  libertates»  franchesias,  consuetudines 
et  bonos  usus  dictae  communitatis  vallis  Annivisii  in  eadem 
forma  et  per  personas  ad  dominos  temporales ,  banderetos  pro 
tempore  existentes  ejusdem  vallis,  ab  antiquo  bucusque  obser- 
vatas,  deque  requisitis  et  subsecutis  per  me,  notarium  subscrip- 
tum,  petebat  sibi  fieri  instrumentum.  Quibus  promissis  et  ex* 
positis  pro  et  parte  dicti  reverendi  domini  nostri  sedunensis 
episcopi  ad  opus  cujus  supra  et  intellectis  per  homines  com- 
munitatis praedictae  ibidem  ad  praemissa  congregatos  in  numero 
copioso,  qui  se  pro  sufficienter  nominatis  habere  voluerunt, 
brevitatis  gratia,  ea  quae  exposita  fuere  in  praesentiarum  satis 
de  dictae  concordiae  littera  informati,  quam  ideo  pro  lecta 
habuerunt,  volentes,  uti  obedientiae  filii,  justis  obtemperare 
requisitis  sibi  factis,  cum  ad  id  obligates  se  cognoscant,  habita 
inter  eos  praecedentis  consilii  deUberatione  decenti  super  hn- 
jusce  modi  requisitis ,  necnon  de  suis  laudari  faciendo  franche- 
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siis ,  usibus  et  consaetudiiijbus ,  saltem  qaibusdam  particularibus 
ei  specialibus,  pro  memoriae  commendatione  futuraque  cautela, 
deque  aliU  quos  non  recordantur  praesentialiter  non  infiringi 
debere  propterea  solemniter  protestantur ;  considerantes  quod» 
sicut  vassalltts  tenetur  ad  dominum ,  ita  dominus  ad  Tassallum» 
jure  teste»  eaproptervoluerunt,  conseaserunt  per  dictum  Peter* 
mandum,  castellanumvallisantedictae,  requisiUim  ad  hujusmodi 
immissionem  possessionis  ei^ercendae  juxta  proposita,  requisita 
et  obiata,  dummodo  fiant  super  requisitis  et  petitis,  super  se 
fieri  inductionem  possessionis  pacificae  praenarratae ,  salvis  in- 
fra  scripüs.  Qui  quidem  Petermandus  casteUanus,  praemissis 
attentis »  de  voluntate  et  jussu  dietae  communitatis  et  singula- 
nun  personarum  ejusdem »  evocato  in  praemissis  honesto  viro 
Antbonio  Ghifferey»  YexiUifero  dietae  vallis,  et  extracto  ex 
aerario  communitatis  vexillo,  sursum  extenso  manualiter,  iUud, 
tarn  castellanus  quam  vexillifer,  eidem  domino  sedunensi  epi»* 
copOy  ad  opus  cujus  supra,  dederunt,  tradiderunt  et  porrexemnt 
in  Signum  yeri  et  naturalis  dominii  et  jurisdictionis  omnimodae, 
se  de  yexillagio  penitus  exuendo  per  dictam  vexilli  factam  re* 
missionem,  quod  benigne  recepit  suis  in  manibus  viriüterque 
in  Bei  nomine  et  in  honore  sancti  Georgii  martyris  vibravit  et 
extendit,  iisque  actis  illico  dicto  Antbonio  Chifferey  pridem 
vexillifero  de  novo  subque  ejus  nomine  tenendum,  portandum 
et  babendum,  praestito  medio  vexilliferorum  juramento  restitnit 
et  reintegraTit  tam  bellorum  quam  pacis  tempore  gerendum, 
hisque  etiam  peractis»  omnes  bomines  yallis  antedictae  legiti- 
mam  aetatem  babentes  in  manibus  praeSaiti  domini  nostri  sedu- 
nensis  episcopi  fidelitatis  et  obedientiae  juramentom  >  tamquam 
domino  suo  naturali  et  legitimo,  directo  et  utili»  ad  et  supra 
sacrosancta  Dei  Evangelia,  unus  post  alium  libenter  praestiterunt 
yiri  fideles  et  obedientes  yassalli  fore  et  esse  yelleque  esse  et 
debere  >  sicut  juris  et  consuetudinis  forma  persuadet  faciendum, 
exactoque  juramento,  ad  tribunal,  locum  causarum  audiendamm 
appIicatttSy  sedit  pro  (ribunali  more  majorum  et  causas  ibidem 
motas  audiyit  jusque  reddidit  et  diverses  actus  judiciales  exer- 
cuit»  ut  in  memorialibus  juratorum  et  scriptorum  curiae  ante- 
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dkiae  contioBlar  sea  lege  contineri  memoriaeque  commendari 
dieitar.  Post  moduni,  ad  aedificia  diGtoram  nobilium  applica- 
Uta  diclus  Gastellanus  praeCatum  dominum  nostram  sedonenserny 
nti  loci  officiarius ,  in  possessionem  actualem  et  corporaiem  in- 
dnxit  per  claviam  domus  praesentationem ,  apertionem,  clauBio* 
nem ,  intronum  et  exitnm  aliaqne  fecit  et  exercuit  nt  in  vero 
acta  inductionis  in  possessionem  tarn  jurisdictionia  quam  do- 
mlBÜ  ntilis  et  directi  incumbunt  facienda«  Qua  quidem  posaes* 
rioDis  immisaione  aicut  praemittitur  facta ,  in  vim  praemissonun, 
arbitramentalis  sententiae  et  concordiae  ac  donationis  de  dicto 
dominio  ob  causas  in  arbitramentaU  sententia  declaratas,  prae- 
fisitl  hominea  communitalis  antedictae,  per  Organum  ▼irorum 
diacretomm  Petri  de  Torrente  et  Johannls  Huldrici ,  ejuadem 
vallis  notarioram  publicomm,  ob  causas  praescriptas  praefato 
domiBO  nostro  sedunensi  episcopo  porrexerunt  reyerenter  bumi- 
literque,  genibus  flexis,  praesentavenint  quoddam  folium  scrip- 
tum super  suis  bactenus  observatis  usibus,  francbesiis,  liber- 

talibusy  saltim  quibusdam  specialibus,   exordientes (se* 

quuntnr  aliqui  speciales  quos  inferius  require) ,  quas  francbesias, 
consnetndines  et  bonos  usus  supplicaverunt  benigne  admitti, 
consensum  laudemque  praestari  servarique  perpetue ,  quo  siqui- 
dem  folio  per  praefatum  dominum  nostram  sedunensem  suscepto 
leeloque  et  viso,  super  ejus  continentia  babita  deiiberatione  sibi 
asdatentis  consilii ,  praefatus  dominus  episcopus  annuit  eisdem 
articnlis  smpto  propria  manu,  ut  in  fine  cujuslibet  articuli  de 
omni  et  simili  litt^a  continetur,  eosdem  admittendo  secundum 
ipsamm  reservationum  tenorem,  cujusquidem  folii  intellecti 
scripti  et  reservationum  tenores  sequuntur  in  baec  yerba : 

Sequuntur  aliqui  speciales  et  particulares  articuli  seu  clau- 
sulae  bonorum  nsuiim,  consuetudinum  morumque  quibus  com- 
munitas  praesens  vestrae  reverendae  paternitatis  vallis  Annivisii 
est  et  fmt  per  tempora  longiora  in  ppssessione  pacifica  et  quieta 
utiy  flruiy  eisdem,  nne  contradictionis  obstaculo  laudabiliter 
observati',  per  memoriam  bominum  non  de  contrario  existit. 

Ei  primo  quod  ipsa  vallis  Annivisii ,  ut  in  eadem  est  ju- 
risdSctio  limitata ,  per  se  aut  per  (nunlios  suos)  solitaque  fuit 
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uaum  propinare  dominum  banderetum,  jnrisdictionem  propriam 
et  vexillum  proprium,  tarn  tempore  bellorum  quam  pacia,  suli 
qua  jurisdictione  et  vexilio  homises  dictae  vallis  debent  ire  et 
ftub  eisdem  jurisdictione  et  vexilio  yivere  et  parere  et  non  sub 
aliquo  alio  quocunque  yexillo.  •—  Responsio  ad  articulum:  Gon- 
tenttts  est  quod,  sicut  pro  praeterito  erat,  in  futurum  maneat 
vivantque  cum  episcopo  sedunensi  cumque  yexillo  suo  sicut 
homines  sui  et  cum  nullo  alio  veniant. 

Secundus  articulus.  Item,  quod  dicti  domini  Anniyisii  qui 
pro  tempore  fuerint  sint  in  padifica  possessione  exercendi  ju- 
risdictionem  merumque  et  mixtum  Imperium,  altum  et  bassum 
dominium  in  dicta  valle.  —  Responsio  ad  articulum :  Gonfitetur 
et  contentus  est  sicut  yerus  dominus  loci  praedicti,  salyo  appel* 
lationis  remedio  ad  dominum  episcopum  sednnensem,  prae- 
fectum  et  comitem  Vallesii,  pro  tempore  existentem,  canonice 
intrantem. 

Tertius  articulus«  Item,  super  eo  quod  nuUus  alius  offi* 
ciarius  quicunque,  sive  sit  balliyus  aut  alter  officiarius  seu 
familiaris  dicti  domini  episcopi  sedunensis ,  aliquem  actum  exe- 
cutioni  mandari  fecerit  aut  facere  potuerit  in  dicta  yalle  nee  in 
aliquo  loco  territorii  dictae  yallis,  prout  ad  baec  ita  obsenrari 
petunt  dictis  officiariis  non  offieiari  licere  neque  debere.  ^ 
Responsio  ad  articulum.  Gontentus  est  quod  ita  sit,  excepto, 
si  dominus  aliquem  de  famiiia  mittat,  quod  ei  obedientiam 
faciant;  tamen  eyitabit  tales  nuntios,  nisi  yideat  justam  causam. 

Quartus  articulus.  Item,  quod  ipsi  bomines  dictae  yallis 
fuerunt  et  sunt  in  possessione  pacificä  sine  contradictione  eli- 
gendi  castellanum  dictae  yallis,  qui  per  annum  duntaxat 
habeat  o£Bcium  et  exercere  jurisdictionem  dictae  yallis,  qui 
per  dominum  dictae  vallis  babebat  et  debet  confirmari  et  sta- 
biliri.  —  Reponsio  :  Non  credit ,  quia  ponere  officiarium  proprie 
pertinet  ad  dominum,  nee  boc  cum  honore  facere  posset:  yult 
se  tantum«  teuere  quod  babebunt  contentari. 

Quinttts  articulus.  Item,  quod  ipsa  communitas  babet 
eligere  et  stabilire  saUtierium  dictae  yallis  duraturum  ad 
beneplacitum  ipsius   communitatis ,   qui  saltberus  juramenliun 
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solitum  habeat  praestare  in  manibus  casteliaoi.  •—  Respoasio : 
CooteDtus  est  caslellanum  unacum  volnDtate  communitatis  de> 
potent  aliqaem  qui  etiam  gratus  sit  domino  et  juret  domino  ut 
coosuetum  est,  aut  dominus  providebit  quod  hon'estius  est  cum 
▼oluntate  communitatis  et  gratum  communitati. 

Sextus  articulus.  Quod,  si  fiat  aliqui  rixantes  et  se  ver- 
berantes,  extra  limites  seu  firancbesias  ^illae  Vissoj,  usque  ad 
effosionem  sanguinis  inclusive,  quod  tunc  et  casu  accidente, 
castellanus  nuUam  clamam  neque  bannum  ab  eisdem  babeat 
petere  neque  exigere»  nisi  deposita  puies  clama  per  partem 
aut  alteram  partium,  sanguinis  effüsione  cessante.  —  Responsio: 
Refert  ae  ad  antiquas  consuetudines ,  si  ita  per  dominos  loci  ab 
antiquo  servatum  est,  quibus  derogare  non  intendiU 

Septimus  articulus.  Item,  quod  fuerunt  et  sunt  in  posses- 
sione  quod ,  de  bannis  incursis  domino ,  castellanus  babet  et 
debet  dimittere  tertiam  partem  (V3)  banni  incursi,  et,  de  aliis 
duabua  partibus ,  nullum  tertium  de  pluri  recipere  ab  illo  qui 
tale  bannum  incurrerit,  sed  ad  taxam  probomm  recipere  de 
bannis  (alis  delicti  teneatur.  —  Responsio :  De  jparvis  bannis» 
si  boc  babeat  approbata  consuetudo ,  quam  ipsis  servabimus. 

Octavns  articulus.  Item,  quod,  finito  tempore  castellani, 
ipse  castellanus  debeat  infra  quadraginta  dies  a  tempore  finiti 
sui  ofiBcii  purgare  clamas  et  banna ;  alias ,  lapso  termino ,  eidem 
solvere  non  teneantur,  nee  castellanus  ipse  solus  audiatur.  — 
Responsio :  Refert  se  consuetudini  bactenus  observatae  quam 
serYabit. 

Nonus  articulus.  Item,  quod  bomines  dictae  yallis  tempore 
bellorum  non  adstringi  debeant  plus  exire  de  valle  quin  prins 
sui  passus  custoditi  et  muniti  esse  debeant.  —  Responsio :  Com 
domino  suo  aub  ejus  banderia  teneantur  ire  cum  aliis  patriotis 
in  defensionem  Terrae  Yallesii,  nisi  inimici  essent  juxta  suos 
confinea,  defendere  primo  possunt  passus  suos. 

Decimus  articulus.  Item ,  quod  fiierunt  in  possessione  pa- 
cifica ,  quod  bomines  dictae  yallis  potuerunt  et  possunt  eligere 
et  ponere  procuratores  custodesque  rerum  publicarum  per  quos 
habeant  facere  publica  negotia,  pignorare  et  pignora  levare. 
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irrequisito  alio  oflBciario  vallis  praedictae.  —  Respongio :  Hoc 
quod  est  de  bona  consuetadine  dod  intendit  infiringere,  pro 
bono  communitatis. 

Undecimua  articniuB.  Item»  parte  communitatis  hommum 
dictae  vallis,  bumiliter  supplicantur  praefato  domino  seduneosi 
episcopo  quateaus  sua  reverenda  paternitas  dignetur  iodolgere 
Privilegium  et  libertatem  specialem  ne  deinceps  quis  successo- 
rum  suorum  dominorum  episcoporum  non  possit  nee  sibi  liceat 
dictam  jurisdictionem  dictae  vaUis  ulterius  infeudare  nee  in 
feudum  ponere  alicui  hominum  in  futurum ,  quum  ipsa  jurisdic* 
tio  pleno  jure  inuonediate  mensae  episcopali  sedunensi  pertineal 
ac  esse  debeat  prout  a  prindpio  ab  ipsa  ecclesia  descendit 
eique  solidetur  et  reintegretur  perpetuis  temporibus,  ^od  Pri- 
vilegium et  libertatem  petuot  laudari  per  venerabile  capitulnm 
sedunense  et  metropolitanum,  si  foret  necesse.  —  Responsio: 
Gontentissimus  est  forma  meliori  sicut  fieri  possit,  quia  hoc 
specialiter  intendit  prout  id  facturum  se»  pro  se  et  suis  suc- 
cessoribus,  corporali  juramento  praelatorum  more  sollte  promi- 
sit  et  juravit. 

Duodecimus  articulus  et  ultimus.  Item ,  dicunt  dictae  vallis 
homines  quod  fuerunt  in  pacifica  possessione  hnjusmodi  quod 
quicunque  castellanus  ordinatus  pro  tempore  in  valle  Annivisü 
juravit,  prout  et  ordinandus  seu  constituendus  jurare  teneatur, 
corporaliter  ad  saneta  Dei  Evangeiia,  teuere ,  attend^re  et  in- 
violabiliter  observare  statuta ,  consuetudines,  privilegia.  Über- 
tates  et  bonos  usus  dictae  vallis  tenebitur  inconcusse  et  in 
perpetuum,  quas  franchesias  et  libertates  praesentes  Scripte  ob 
eorum  memoriae  commendationem  redactas  et  alios  usns  ab 
antiquo  observatos  dictum  occurrentes  per  praefatum  r^rerendum 
in  Christo  patrem  et  dominum  nostrum  dominmn  Walthenun 
de  Supersaxo,  Dei  gratia,  sedunensem  episcopum,  praefechim 
et  comitem  Yalesii,  jus  et  tanquam  causam  habentem  a  nobili* 
bus  Hilprando  quondam  et  Petermando  de  Rarogaia,  olim  do- 
minis  Annivisü ,  in  vim  inter  eos  factae  arbitramentalis  pronun- 
tiationis,  nunc  per  obitum  dicti  quondam  nobilis  Hiiprandi 
positum  in  possessionem  jurisdictionis  vallis  Annivisü, 
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laudari,  ratificui»  authenlicari  etiam  de  novo,  ac  jurare  obser- 
vare,  pro  se  et  suis  saccessoribus  in  ecclesia  sedunensi  cano- 
nice  episcopis  intrantibos ,  et  suo  sigälo  debite  et  authentice  ad 
opds  dictae  yallis  commuDiri»  suum  pastorale  officium  in  prae- 
missis  et  circa  praemissa  hnmiliter  implorando.  '-^  Respondit 
ad  articulum :  Contentus  est  secundum  fonnam  ut  supra. 

Quibus  peractis  et  admissis»  dicti  bomines  communitatis 
praedicti,  per  Organum  quorum  supra,  melioribus  yia,  jure» 
forma  quibus  magis  potuerunt  et  debuerunt,  quod  per  praesens 
scriptum  ieu.  per  scriptos  articulos  et  responsiones  non  inten- 
dnnt  derogare  aliis  bonis  usibus»  consuetudinibus  et  libertatibus 
ab  anliquo  observatis  de  quibus  praesentialiter  non  recordantur, 
quin  Ulis  possint  uti  et  gaudere  sicut  prius  et  ab  antiquo  facie* 
bant  et>  in  caeteris  vero  cansis  et  statutis,  tam  civilibus  quam 
criminalibns  sfu  mixtis»  intendunt  se  uti,  teuere  et  vivere  sicut 
statuta  generalia  provincialia  Terrae  Vallesii  seu  consuetudines, 
scriptae  aut  non  scriptae »  positae»  continent  et  declarant»  de 
quibus  protestantur*  Quae  quidem  praemissa  omnia  et  singula 
praefatus  dominus  noster  sedunensis  episcopus,  nunc  dominus 
Annivisii,  capitula  supra  scripta  modo  quo  supra  rursum  alios« 
qne  usus  et  consuetudines  bujus  vallis  de  quibus  assuetus  con- 
stabity  habere  rata,  grata,  valida,  senrare  inconcusse  in  aeter« 
num ,  pro  se  et  suis  dominis  episcopis  in  ecclesia  sedunensi 
succedendis  canonice,  ponendo  manum  ad  peetus,  attendere 
juravit  et  non  contra  ire  volenti  in  aliquo ,,  per  se  vel  alium  aut 
interpositam  personam,  in  judicio  vel  extra,  tacite  vel  expresse, 
palam  vel  occulte,  quovis  quaesito  colore,  sub  obligatione  om- 
nium  bonorum  mensae  episcopalis  sedunensis,  et  dicti  bomines 
et  singulares  personae  hujusmodi  immissionis  instnimentum  et 
alia  inde  secuta  habere  inconvulse  valida  eidemque  domino 
episcopo  et  suis  successoribus ,  sicut  veri  vassalli  domino  suo 
tenentur  fideles  esse  parereque  in  rebus  justis  et  honestis,  prae- 
missis  semper  reservatis  conditionibus ,  per  juramenta  sua  su- 
perius  praestita,  sub  omnium  bonorum  suorum  obligatione  sub- 
que  omni  juris  et  facti  renuntiatione  praemissis  opportuna.  De 
quibus  Omnibus  praemissis,  tam  praefatus  dominus  noster  se- 
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donensis  episcopus,  ad  opus  suae  mesaae  episcopalis  seduoen- 
s\B,  et  dicti  homines  et  singulares  personae,  ad  opus  vallis 
praedictae»  a  me,  notario  subsignato,  sibi  fieri  petieruni 
publicum  et  publica  instrumentum  et  instrumenta  unum  et  plura 
dictandum  et  dictanda,  corrigendum  et  corrigenda  consiliis  et 
dictamine  cujuslibet  in  jure  et  consuetudine  Terrae  sapientis^ 
facti  tarnen  principalis  substantia  in  aliquo  non  mutata.  Actum 
Vissojae  ubi  supra,  praesentibus  ibidem  pro  testibus  spectabili 
et  discretis  viris :  Gaspardo  Partitoris ,  ballivo  Terrae  Vallesii» 
Hans  Supersazo,  castellano  in  Herens  et  Ayent»  Sartino  de 
Terra,  Thoma  Dietzing»  Johanne  Albi,  Theodolo  Venetz,  An- 
thonio  Lambiozy  Peter  Schmidt,  Nicodo  Vallaz  et  pluribus 
aliis  in  numero  copioso  ad  praemissa  yocatis  et  rogatis ,  sub 
sigiUo  praefati  domini  nostri  sedunensis  episcopi  impenso  ia 
testimonium  et  fidem  praemissorum»  et  me,  Anthonio  Ghaferelli, 
alias  de  Yallesio,  cive  sedunensi,  notario  publico,  qui  praesens 
instrumentum  recepit,  sed,  morte  praeventus,  iUud  ingrossari 
nequiyit,  vice  cujus  ego,  Henricus  Werra,  de  Vespia,  publicus 
authoritate  imperiali  notarius,  qui  hoc  publicum  instrumentum 
de  conunissione  speciali  reyerendi  in  Christo  patris  et  do- 
mini Waltheri  (de)  Supersaxo,  episcopi  sedunensis,  praefecti 
et  comitis  Vallesii,  ingrossare  feci  per  alium  notaiium  ex  pro-* 
tocolis  memorati  Anthonii  meque  subscripsi  et  signo  ac  nomine 
mihi  solitis  signavi  in  testimonium  veritatis  omnium  et  singu* 
lorum  praemissorum. 

Henricus  Werra, 
cam  parapho. 

(Original  receptum  ab  Antonio  Chaf ereilt  cum  episcopi  seduoensis 
sigillo  appendente.) 
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21.     Goneordia  frastra  teolata  inter  nobilem  Rodalphum 

Esperlini    et    proGoratores     hominam    communitatis 

vallis  Anniyisii. 

Anno  1468,  Indictione  i,  27,  martis. 

(Anha-JosbphusdbRivaz,  canonicttssednnensis,  Diplomata  ad  historiam 
Vallesiae  spectanüa,  (.  XIV.  (ab  anno  1400  ad  1499)  p.  597-599.) 

(Ex  ArduTio  anniTisiensi  aatosraphomO 


Ib  nomine  Domini,  amen.  Anno  nativitatis  ejusdem 
MCCCGLXYIII,  Indictione  prima  com  eodem  anno  sumpta,  die 
Tioeaiaia  aeptima  m^Dris  martii,  Seduni,  in  castro  Hajoriae, 
hora  veaiiworam  yel  circa,  in  conspectu  reverendi  in  Christo 
piM»  et  domini  nostri  domini  Waltheri,  Dei  gratia  et  aposto- 
licae  aedia,  sedunensis  episcopi,  praefecti  et  oomitis  Vallerii, 
meiqae,  notarii  publici,  et  testium  aubscriptoram  praesentia, 
personaliter  conatitutus  nobilia  Rodulphus  Esperlini ,  ex  tina ,  et 
lohamies  lUdrici,  Anthonias  Gbafferelli,  notarius,  Johannes 
Abel,  Johannes  Gbapellaz,  Perrerius  Ghabiex,  Johannodus  de 
Prato  el  Jaquodus  Caloz ,  procuratores  asserti  et  eo  nomine 
hominam  commanitalis  vallis  Anniyisii,  ex  alia  (altera),  necnon 
Johannes  Perrini  et  Petrus  de  Torrente  tamquam  fidejussores 
et  principales  asserti  debitores  pro  nobiliims  Petermando  et 
Hiiprando  de  Rarognia  apud  magnificos  dominos  bemenses,  ex 
tertia,  de,  pro  et  super  eo  quod  dictus  „nobiiis  Rodulphus 
Esperlini  yiyae  vocis  oraculo,  in  praesentia  quorum  supra, 
verum  esse  exposuit  quod,  cum  nuper,  pro  quodam  arbitrio 
„super  causa  mola  inter  dictum  dominum  nostrum  sedunensem 
„et  ejus  patriotas,  hinc,  et  dictum  nobilem ,  inde;  domini  am- 
„  bassiatores  de  Bemo ,  Luceria  ('Ltccema j  etFriburgo",  necnon 
nuUi  doctores  de  Sabaudia ,  in  Castro  Majoriae  fuissent  congre- 
gati;  homines  Annivisii  seu  eorum  asserti  procuratores  iUico, 
in  conspectu  dicti  domini  nostri  sedunensis,  certas,  ad  opus 
dietorum  dominorum  bemensium  vel  cvi  de  jureinteresset,  de- 
posoemnt  pecuntas;  prout  instrumento  inde  rogato  contineri 
asserebat,  et,  cum  ipse  babeat  causam  dominorum  bemensium. 


»9 
»9 
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et  inde  jam  insnrgunt  magnae  expensae  apud  bernenses  expedi- 
rentur»  et  paratus  erat  easdem  nomiDe  dominorum  bernensium 
capere  et  inde  quittantias  debitas  dare  et  sufficienter  assecurare. 
Super  quo,  dicti  procuratores  hominum  vallis  praedicti»  per 
Organum  aui  advocali  Laurentii  Groellj,  responderunt  prout  in 
instrumento  manu  dicti  Laurentii  inde  rogato.  Dicti  rero  Jo- 
hannes Perrini  et  Petrus  de  Torrente,  tanquam  fidejussore^  ut 
supra ,  in  haec  verba  vel  in  effectu  similia ,  inter  multa  verba 
illico  habita»  dicto  nobili  ftodulpho  responderunt  quod,  ante 
omnia»  quidquid  dicereut  vel  respMiderent,  nonintendebantprae- 
juditium  joribos  suis ,  sibi  per  domiaos  bernenses ,  juxta  formaai 
litterarum  ipsorum  dominorum  bernensium  super  remisiione  et 
guerentia  pignorum  suonim  in  Vallesio  remissis,  necnmi  sen- 
tentiae  patriotarum  super,  inde  per  dictum  dominum  nostruAi 
sedunensem  et  nuntiorum  patriotarum  latae  apud  Nanres,  tnter 
ambassiatores  dominorum  bernensium  et  ipsos  jam  nominatos» 
suos  fidejussores,  binc,  et  dictum  nobilem  Roduiphum,  inde, 
super  dictis  causis,  prout  iitteralibus  documentis  latius»  dum 
opus  fuerity  se  ostendere  offerebant,  de  quo  expresae  proteata- 
bantur.  Item>  »^cum  ipse  Rodniphus,  ut  asaerebaA,  succesait 
,yin  jus  dominorum  bernensium ,  quibus  autem  ipai  fidejussorea 
,,erant  obiigati/petebant  ut  de  ilKs  fidem  faoeret  eteiscopiam 
,yin  forma  probatoria  daret,  ut  melius  sibi  respondere  scirent." 
Item,  eo  dato,  paratos  se  offerebant  sine  oontradictione ,  pro* 
missionibus  per  ipsos  dominos  bernenses  fiictis,  sibi  solyeve  et 
satisfacere,  promisso  eo,  quod  et  ipse  nobilis  Rodulphus,  üt 
causam  babens  ut  supra,  servet  ipsis  fidejnssoribus  ea  qaae 
ipsi  domini  bernenses  sub  sigillo  suo  secreto  ipsis  promiserunt 
servare  et  prout  ipsi  per  sententiam  patriotarum  per  ipaum  Ro- 
duiphum  emologatam  obtinuerint,  esse  debere  in  possessione 
omnitim  bonorum  ipsis  dominis  bemensibus  obligatorum,  aut 
quod  ipse  ikobilis  eosdem  fidejussores  ab  onere  hujuamodi  fide- 
jttssiottis  quittaret,  nomine  dominorum  bernensium,  et  parati 
erant  ei  reddere  bonum  computum  de  venditionibus  per  ipaoa 
factis,  de  reeuperatis  et  deiiberatis  per  ipsos.  Et,  com  ipae 
nobilia  Roduiphus  ipsis  »fidejussoribus  nee  bona  ipsis  dominis 
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bemeosibus  obligata  dimittere  vellet»  nee  ipsos  quittare,  juec 
computum  cum  ipsis  facere,  prötestati  sunt  ipsi  fidejussoresj 
pro  se  et  suis  haeredibus,   de  omnibus  dampnis,   missionibus 
et  expensis  ad  causam  praemissorum  quomodolibet  eventis  vel 
eveniendis  contra  dictum  Rodulphum,   cum  non  stet  per  eos, 
nee    steterit  pro   praeterito,   quominus   satisfecissent  et   satis- 
üacerent  de  praesenti  promissionibus  per  eos  factis  secundum 
tenorem  litterarum  dominonim  bemeasium  et  sententiae  domini 
nostri  sedunensis  et  patriotarum   apud  Narres  datae,    si  non 
per  ipsiim  nobilem  Rodulphum  fuissent  indebite  impediti  prout 
millies  per  ipsum  nobilem  Rodulpbum,    ut  asserebant,   impe- 
diuntur.    De  quibus  omnibus  et  singulis  praemissis,   dicti  fide- 
jussores  a  me,  notario  subscripto,  publicum  sibi  petierunt  fieri 
instrumentum  aut  tot  et  tanta  quot  fuerint  necessaria,   quod 
possit  corrigiy  refici,   rescribi  ac  emendari,   si  opus  fuerit,  ad 
dictamen  sapientium,   substantia  tamen  facti  non  mutata  nee 
variata.    Testesque  ad  praemis&a   fuerunt  vocati  et  rogati  se 
¥Ocantes:   Jobannes  Jordani,   notarius,  Aegidius  Ullen,  Symon 
Hengurter,  WuUielmus  Riss,  de  Friburgo,  Georgius  de  Terra, 
et  ego,  Martinus  Saren,    de  Rriga,   clericus  sedunensis  dioce- 
sis ,  publicus  imperial!  auctoritate  notariiis,  qui  praemissis  om- 
nibus et  singulis,  dum  sie  fierent  et  agerentur,  praesens  inter- 
fuiy  yidi  et  audivi,   inde  boc   praesens  instrumentum  rogatus 
reeepi   et  leyayi  manu  mea  propria  et  ingrossavi,   signavi  in 
testimonium  veritatis  omnium  et  siogulorum  praemissorum. 

Martinus  Saren, 
cum  parapho. 
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32.    Uli  de  Gesthinon  non  haben!  jus  intrandi  in  yallem 
de  Consches  cum  suis  pecoribus. 

Anno  1470,  13.  Augusti. 

(Inter  Annab-Josbphi  de  Riyaz,  canonici  sedonensis,  diplomata  ma- 
DQScripta,  (omi  XIV.  (ab  anoo  1400  ad  1499)  pag.  609.) 

(Ex  AitfaiTio  nobilis  domini  colonelli  de  Riedmatien.) 


Ego  Petrus  Zuffun  major  a  Honte-Dei-superius  pi^o  reveren- 
dissimo  in  Christo  patre  et  domino  nostro  domino  Walthero 
Dei  et  apostolicae  sedis  gratia  episcopo  sedunensi  praefecto  et 
comite  Vallesii  notum  facio  omnibus  quibus  expedit  universis 
quod  coram  me  meisque  speratis  et  aliis  probis  yiris  apud  Con- 
sches in  judilio  juramento  omnium  ipsorum  ibidem  praesentium 
ipsis  omnibus  ad  sancta  Dei  Evangeliae  praestito  confirmata  et 
approbata  fuit  unanimiter  et  concordiler  sententia  lata  per  pro- 
bos  viros  non  comparticipes  quatuordecim  diebus  proxime  ela- 
psis  in  dicto  loco  in  juditio,  ita  quod  Uli  de  Gesthinon  cum 
ipsorum  pecoribus  non  intrare  debent  in  vallem  eorum  de 
Consches  super  aliquam  cautionem  ex  quo  ipsi  de  Gesthinon 
nunquam  ab  antiquo  in  dicta  valle  scafiotund  huUotund  neque 
custodierunt.  Quod  si  ipsi  de  Gesthinon  de  praemissis  se  gra- 
vatos  senserint  possunt  consequi  desuper  justitiam  eirga  illos 
de  Consches.  Datum  sub  appensione  mei  propra  sigilli  in  ve- 
ritatis  testimonium  praemissorum  praesentibus  testibus  et  dic- 
tam  confirmationem  approbantibus  providis  Yiris  Anthelmo  uff 
der  Eggh  de  Reckingon,  Loro  uffum  Buel  de  Castellione-supe- 

riori,  Gron  Capellea  pridem  Majorihus ,  Hilteprando 

Hollabaster  de  superiori  Castellione,  Petro  Esthiler  et  pluribus 
aliis  fide  dignis  die  decima  tertia  mensis  Augusti  anno  Domini 
millesimo  quatercentesimo  septuagesimo. 
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23.    WaitheruB  de   Sapersaxo,  parans  bellum  pro  recu-* 

perando  patrimonio  Eeclesiae  Seduni  a  ducibus  Sa- 

baudiae  occupato»  omnibus  beneficiatis  suae  diocesis 

decimam  moderatam ,  scilicet  dimidiam  decimam  veri 

valoris  beneficiorum  imponit»  a  Morgia  Gontegii  su- 

perius. 

Anno  1474  j  7.  Decembr^. 

(In  Diplomaübtts  Annak-Josbpbi  de  Riyaz,  manascripüs,  (om.  XIV. 
[ab  aooo  1400  ad  1499]  pag.  649-652.) 

(Ex  Ardiivio  Valeiiano  —  apographom.) 


WalÜieru8|  Dei  gralia,  episcopus  sedunensis,  praefeclus  et 
comes  Yalesiiy  uniyersis  etsingulis  Curatis,  Vicariisy  aUarislis, 
omnibusque  aliis  ecalesiasticis  viris  per  Civitatem  et  diocesim 
nostras,  ab  aqua  Morgiae  Gontegii  superius  ubilibet  conalitutis, 
qoibus  praesentes  nostrae  Litterae  fuerint  praesentatae,  salulem 
et  sinceram  in  Domino  caritatem.  Fratres  in  Chrislo  dilecÜ» 
BciÜB  quomodo  vos  omnes,  a  tempore  promolionianostrae»  non 
nt  dominus  vester  et  praeiatus,  sed  ut  frater  et  socius,  buma- 
niter  et  gratiose  tuactayerimus  et  correctiones  debitas  quas  in 
maltos  vestrüm  ex  debito  officii  nostri  exercere  debebamus  su- 
persedimus,  yobis  parcendo,  unde  animam  et  conscieutiam 
nosiras  laesas  sentimus;  poteramus  etiam,  prout  et  alii  episcopi 
convicini  nostri,  tbarantasiensis >  gebennensis,  lausannensis ,  et 
alii  saltim,  anno  secundo,  clero  et  omnibus  vobis»  pro  oneri- 
bns  diocesanis,  imponere  et  recuperare  unam  decimam  veri 
▼aloris  omnium  beneficiorum  vestrorum,  prout  et  jure  possumus» 
in  quibus  omnibus  subportayimus  vos,  exisümantes»  prout  ad- 
huc  existimamas,  quod  ea  quae  vos  babetis  et,  tempore  necessi- 
tatia,  nos  babeamus:  Vellemus  enim  omoes  noslros  subditos, 
qoantum  nobis  possibile  est,  ecclesiasticos  el  saeculares  nutrire 
diviies  et  potentes ;  Gloria  enIm  principis  est  suos  subditos  nu- 
trire divites  et  potentes,  prout  (laus  Deol),  ad  comparationem 
aliorum,  et  vos  et  nostri  patriotae  estis.   Insuper,  non  ignoratis 
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qaod  Patrimonium  Sancti  Theodnii  de  facto ,  longo  tempore, 
per  duces  Sabaudiae  fuit  occupatum  et  detentum»  nee  enimhoc 
contentiy  sed  se^nper  ulterius  rodere  et  jora  Ecclesiae  sibi  usur- 
pare  visi  sunt.  Verum  ea  defendendi  necessitate,  tam  in  Patria 
quam  in  Curia  Romana,  tempore  nostro,  in  tantis  expensis  et 
laboribus  fuimus  ut  vis  statum  et  honorem  pontificatns  sustinere 
valeremus.  Nunc  autem,  ut  nostis,  tanta  expensa  tam  in  nun- 
tiis  et  ambaxiatis  mittendis  quam  in  ^tipendiariis  habitis,  quos 
cum  honore  expedire  oon  potuimus  qui  unde  satisfaceremus 
non  habebamus,  nunc  iterum  convocamus,  de  consilio  patrio- 
tarum ,  tam  de  Bemo  quam  de  Lucerna ,  Schwitz,  Uria  et  linder- 
waldo ,  circa  triginta  equites ,  qui ,  veniendo ,  recedendo  et  pro 
ipsorum  labore,  non  modicam  capient  expensam,  quam,  sine 
restro  et  patriotarum  adjutorio,  nullo  modo  possemus  solvere. 
Speramus  tamen,  auxilio  Dei,  Patrimonium  Ecclesiae  recuperare, 
metas  patriae ,  pro  perpetua  pace  habenda ,  specificari  obtinere. 
Itaque,  sit  honor  et  utilitas  nostra  vestra,  Ecclesiae  et  patriae, 
ad  quem  quilibet  bonus  patriota  tenetur  juvare.  Hoc  ideo,  de 
consilio  Sapientium,  tam  in  clerum  quam  popnlum  onera  ad- 
juvandi  poscimos,  prout  in  aliis  nostris  litteris  videbitur,  sei- 
licet,  quia  laYci  armorum  sustinuerunt  et  non  Sacerdotes,  ideo 
ipsos  magis  subportatos  habere  expedit,  vobis  omnibus  eccle- 
siasticis,  pro  nunc,  unam  gratiosam  decimam,  non  integram, 
sed  moderatam,  ut  sequitur,  imponimus,  quam  in  manibus  re- 
cuperatoris  nostri,  latoris  praesentium,  et  infra  terminum  sub- 
scriptum,  snb  excommunicationis  paena  latae  sententiae,  et 
sine  contra dictione  per  singulos  vestros  persolvi  et  expediri 
praecipimus ,  videlicet  hinc  ad  proximum  festum  Nativitatis  Do- 
mini inclusive,  declarantes  per  praesentes  omnes  contraventores 
et  non  satisfacientes,  ex  nunc  in  antea,  eonun  contnmacia  cau- 
sante ,  ipso  facto  excommunicatos  et  a  divinis  penitus  suspensos» 
donec  satisfecerint  et  beneficium  absolutionis  obtinere  me- 
ruerint. 

Datum,   Seduni,   in  Vigitia  conceptionis  Virgiais  Mariae, 
anno  Domini  HCCCCLXXIV. 
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Sequilar  moderatio  decimae,  quam  in  summa  ad  Talorem 
beneficiorum  :  ad  dimidiam  decimam  veri  valoris  duntaxat  poni- 
mus  ut  sequi tur : 

1)  Curatus  de  Conches»  cujus  cura  in  vero  valote  bene  va- 
lel  centum  libraSj  sit  media  decima  V.  libranim. 

ttem ,  altaristae  qui  babent  viginti  libras  annuatim ,  pro  me- 
dia decima  y  unum  ducatum  vieDDensem. 

liem,  de  quindecim  libris  anuualibus,  unum  ducatum  ca- 
pellani  solvant  taatum»  sicut  altaristae. 

Item ,  curatus  d'Aragnon  simili  modo  pro  media  decima  sol- 
vat  quinque  libras. 

Ejus  capell^Ai  f  vicarii  et  altaristae  solvant  ut  iili  de  Cöoches. 

Item ,  locumtenens  de  Bundulo  solvat  duas  libras  et  altarista 
unam  libram. 

Itemj  curatus  de  Morgia  pro  media  decima  etiam  quinque 
libras.. 

Sui  capellani  et  altaristae  solvant  prout  ilii  de  Conches. 

Item,  curatus  de  Narres  (Naters),  qui  potens  est  et  multas 
babuit  subyentiones  et  boua  et  divitem  cu^am ,  pro  media  decima 
decem  iibraa« 

Gapellämi  et  altaristae  ut  supra. 

Item,  ciuratua  Simploni  duas  libras  et  aitarista  unam  libram. 

Item,  buratus  Vespiae,  licet  forte  non  tantum  babeat,  opus 
(amen  estait  de  praesenti  juvet  pro  media  decima  decem  libras« 

Sui  capellani  et  altaristae  secundum  ratam  ut  supra. 

Item  f  curatus  de  Testum  (sie)  unum  ducatum. 

Item,  curatus  de  Gbospn  (Chousim)  quatuor  ducatos. 

Sui  Vicarii  et  altaristae  ut  suprg  secundum  taxam. 

Item ,  curatus  de  Sausa  tres  libras ,  sui  altaristae  sicut  caeteri. 

Item,  curatus  Raroniae  quatuor  libras,  sui  altaristae  sicut 
alii  secundum  valorem  beneficiorum  suorum. 

Item,  prior  Gastellionis  quinque  libras,  sui  altaristae  sicut 
ü  solvant 

Prior  de  Luecb  tres  libras ,  aitarista  sicut  alii  solvat. 
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24.  Foedus  initum  inter  reyerendum  dominam  Walthenim 
a  Sopersaxo,  episcopom  sedunensem,  hinc,  et  do- 
minos  Bernenses,  inde,  nomine  suo  et  suorum  pa- 
triotarum. 

Anno  1475»  7  septembris. 

(In  Diplomatibos  Annab-Josbphi  db  Rnriz,  manosoriptiSy  tomi  XIV. 
(ab  anno  1409  ad  1499)  pagüds  653-4t6L) 

(£&  ArdÜYio  nobilis  ptrocUae  sancU  Mamitii  apmiBiMiit.) 


No8 »  Waltherus »  Deigratia,  epiacopusaednnensis,  praefec- 
tu8  et  comes  VallesHy  ex  una  parte,  et  nos,  acnltetuSy  conai- 
liam  et  burgensea  oppidi  Bernenaium  in  Wecbtiand  (UechUand), 
ex  altera  partium,  signifiGamua  et  notnm  facimus  nniversis  et 
singulis  praesentes  iitteras  inspeetoris,  lecturis  pariter  et  audi* 
turis,  quod  nos  considerayimus  mnitiplieem  infidelitatem  et  in 
praeaentiamm  concurrentinm  periculorum  et  cum  hoc  esaentiam 
patriarum  nostrarum  et  peraonarum  quae  pluribna  in  iocis  con- 
nectunt  et  quQd  nostratea  in  dies  mutuo  converaantur,  necnon 
Ticinalem  amicabilem  Yoluntatem  quam  noatri  ab  ntroque  latere 
gratia  altisaimi  invicem  tenent.  Nunc  ergo  praecipue  plurimum 
expedit  quod  noa  utrinque  eamdem  operam  demua  non  aolum 
pro  senrando  quin  imo  et  nobis  et  nostratibua  profüturia  nti- 
litate,  requie  et  pace  augmentando  quemadmodum  et  praed&- 
cesaores  nostri  laudabilea  qui ,  nunc  viginti  et  novem  anni  aunt, 
quoque  facere  et  erga  ae  imricem  valde  finaliter  declararunt,  aicnt 
iitterae  tune  temporia  datae  potisaime  docent,  quam  conaequen- 
dam  et  perficiendam  nos ,  praelibatus  Walthema ,  episcopua  se- 
dunensis ,  in  propria  persona  ac  ad  noa  convocamna  patriotamm 
nostrorum  de  singulis  desenis  nuntios  prudentes  et  discretoa 
prout  nos  utrinque  de  hoc  singulariter  desideravimus  et  äffe- 
ctuosi  fuimus  recepimus  appunctuatam  diem  in  Leuea  et  noa 
illico  congregavimus,  notanter»  videlicet:  de  deseno  sedunenH^ 
Johannem  (de)  Supersaxo,  caatellanum  de  Herena»  fratrem 
noatrum,  Hana  Eaperlin,  Matthaeum  Ayolphi,  Henricuiki  War-' 
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Berit,  casteUaBum  ipsius  loci,  Petram  Majoris»  de  Yex,  Johannem 
Jacobi,  JohaBnem  Leron;  Johannem  Jennetoz,  de  Nas»  Heymo 
SylTeatris  de  Herens,  Jacobum  Glnssier»  Hans  super  Grista, 
Petram  Glavion  atqae  Roletam  Hagoh^  de  Savisia;  de  Sirro^ 
Franciscam  de  Platea ,  domicellum,  AegidiamVellen,  Martinum 
Yeaetz ,  castellanum  loci ,  Johannem  Himodi ,  Petram  Barraz» 
Petram  Bungniaedi,  Johannem  Glarex;  de  Leuea,  Theodolam 
Grant,  majorem  loci,  Petram  Oschier,  Perrodum  Fomerii,  An* 
thoniiim  Perrini,  Perrodom  Sraflfo,  Theodolam  Eschelerii,  Ste- 
phanom  in  Vico,  Anthoninm  Willenci,  notariam,  Stephanam 
Hcnrici,  Johannem  Pilleri,  medicam,  Perrinom  Jennelten,  Pe« 
tram  Meffex  et  Johannem  Nigri,  salterinm  ipsius  loci;  de  Aa- 
foma,  Paulom  Inffener,  Stephanam  Midrer,  Henrtcam  Ambort 
et  Johannem  Walther,  nffendriste  de  Horgia;  de  Fegpia  vero, 
Petram  de  Riedmatten ,  castellanum  loci,  Franciscam  dePlatea, 
domicelhim,  Georgiom  Hajoris  vallis  de  Schoason,  Petram  su* 
per  Grista  de  Stalden  et  Theodolam  Kalbermatter;  de  Briga^ 
propter  notabilem  montis  influentiamy  nnlhis  applicait»  ipsi  au- 
tem  Bobis  scripseront,  super  quo  nos  anacum  aliis  patriotis 
Bostris  fortes  pro  eisdem  gessimus  et  fecimos  de  procurando 
praesentes  litteras  signari  per  eosdem;  a  Monte-Dei-superius, 
Anselmnm  Uff  der  Eggen ,  ballivum  hujus  patriae  nostrae  Vallesii, 
MichaSlem  Tschampen»  pridem  balliTumy  Hilteprandum  Halen- 
baster,  Yerinum  Graffen  et  Aman  K()nis.  Nos  autem  de  Bemo, 
nomine  nostro  et  potestatis  nostrae ,  pro  conclnsione  hujus  ami* 
citiae,  qaoque  misimus  oobilem,  strenuum,  peritum  et  fortem  do- 
minum Nicolaum  de  Schamachthal,  militem,  dominum  apud 
Oberhofen,  scultetum  nostrum,  dominum  Turig  Frickard,  in 
legibus  doctorem,  scriptorem  oppidi  nostri,  et  Urbanum  de  Ma- 
lern, consiiiarium  et  pridem  yexiiliferum  nostrum.  Et  est  in 
hnjusmodi,  appunctuata  die,  post  notabile  colloquium  per  nos 
ambas  partes  pro  et  contra  factum  et  habitum  novissime,  vero 
sie  praelocutom  est  et  conclnsum :  primo ,  quod  nos  ambae 
partes,  notanter  nos  praenominatus  Waltherus,  episcopus  se- 
danensis,  pro  nobis  nostrisque  patriotis  et  pro  omnibus  nostris 
spiritualibas  et  temporalibus ,  erga  oppidum  Bemense  cum  eorum 
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paUria  el  hommibus  ei  noe,  praesominali  de  Bemo,  pro  aobie 
Dostriaque  spiritualibiu  et  temporalibus ,  erga  jam  ndmiiiatuiD 
iUufitrem  principeni  et  roTwendum  patrem  et  domliittm  nostrom, 
domtniHn  Waitheraniy  epiflcopam  seduneiiseni »  praefectttm  et  eo- 
mitem,  saos,  patriam  et  homines,  in  spiritualibus  et  temporalibas, 
in  amieabili  et  fideli  et  perpetua  amicitia  atque  Yieiiatate  erga  in* 
viceon  sedere  et  nentram  partium  alten  uUum  danmum»  a^erum- 
naai  nee  rapinam  in  personis  nee  cnmtinam  inferre»  sed  nos 
utrinque  mutuo  snbsidiimii  conailium  et  anxjlinm  praebere  de* 
benms  et  assiatere,  fuemadmodum  foed^a  priaa internos faela 
lucidins  ostendunt  in  uno  artieuio  qui  de  veibo  ad  ▼erbum  ae*> 
quitur  et  sie  se  babet:  „Item,  qnod  dictae  partes  nna  alteri 
»^eubsidiiim,  fiiTorem  et  proteclionem  Cacient  et  dabnnt  juxta 
oposse  8uum  ab  omnibus  oppressionibns ,  vi,  violentiaet  operi^ 
„bus  facti,  et,  si  casus  acciderit  quod  altera  noetrarum  piae^- 
»»dictamm  partium  a  fwensibus,  qnicunque  fiDrent  in  patriis  et 
„  jurisdictionibus  nostris ,  oppressa,  inyasa  et  dammficata  lueriat, 
„tnne  debet  utraqoe  pars  ad  aUeram  boniun  et  fideiem  habere 
„respectimi  seque  exhibere  prout  in  artieuio  praecedenti. " 
Resultat  ulterius  etiam  neutra  partium  alteri  contra  soam  bonam 
▼oluntatem,  ad  quid  debeat  esse  adstricta,  sed  qaemadmoduar 
jam  dictus  articulus  doeet,  cum  hoc  quaeque  debet  permanere. 
Casu  autem  quo  acciderit  quod  altera  partium  praediotanun  ad 
guerram  cum  quocunque  perveniret,  cum  pars  altera  antebojus 
litterae  datam  afficeretur  seu  coUigata  fuerit,  quod  sibi  ad|U* 
torium  et  assistentiam  ex  honore  facere  teneretar,  tunc  debet 
pars  illa,  quoad  hwjusmodi  adjutoriom  ut  praemittitur,  teuere* 
tur,  praecipue  alteram  partem  de  hoc  reddere  certiorem  ailii* 
que  significare  et  nihilominus ,  priusquam  causa  ipsa  ad  guer* 
ram  perreniat,  omnem  adhibere  diligentiam  per  quam  hDyus* 
modi  errores  et  differentiao  sedentur  et  paoificentur.  In  e?entu 
autem  quod  hoc  effectum  haben  non  potent  (quod  Dens  aver- 
tere  dignelur  I) ,  tunc  potest  utraque  partium  facere  iUud  ad  quod 
laus  sua  et  honor  ipsam  adatringk  absque  dolo  et  firaude.  Et, 
si  casus  acciderit  quod  dominus  illustris  de  Sabaudia  -una  no- 
biscum  de  Bemo  seu  nostris ,  aut  yice  versa  nos  cum  ipsa  domo 
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in  eorunr  discordiam  perrenerimus  (quod  Dens  ayertatl)  et  qaod 
no8  Urne  ad  &cieBi  juatitiae  praeUbati  rewreadi  domini  domini 
episcopi  f  stA  capituli  aedunenais  ant  ejus  patriotanim  offerremus 
et  quod  tone  hnjusmodi  Sabaudiae  domiu  boc  faeere  renueret 
et  refntaret,  sed  ausu  suo  temerarie  in  sua  praesumptooaa  vo- 
limtate  permanere  vellety  ita  guod  per  inde  pnblicae  guerrae 
inter  eamdem  domnm  et  nos  (quod  absit  et  Dens  aupportar« 
dignetarl)  orirentnr,  tone  nos  praelibatum  dominum  sedunensem 
patrianüqae  suam  monere  Talenras  et  monendum  babemns  nobia 
flobsidinm  et  aasistentiam  faciendo  com  sua  potentia  in  tantis 
ut  sibi  juxta  essentiam  cansae  suae  possibile  fuerit  et  est :  boc 
facto  f  tenentar  ipsi  nos  ad  justitiam  manutenere  et  defendero 
caao  quo  alio  modo  supportari  non  poterit,  ad  qaod  autem 
dominus  aedunenais  et  patiiotae  sni  fideliter  elaborare  consilinm* 
qne  et  auitilinm  praestare  tenentur.  Pariformiter>  si  casus  con- 
tigerit  quod  praedesignata  domus  Sabaudiae  una  nobiscnm  su* 
pranominatis  WaltberOy  episcopo  sedunensi ,  capituloiratpatriotis 
noatrisy  Tel  nos  vice  versa,  pro  Ecclesiae  sedunensis  seu  patriae 
Valiesii  antiqua  observata  consuetudine ,  juribua  et  pertinentiis» 
aut  aliud  quoquo  modo  boc  fuerit,  cum  eadem  domo  ad  discor» 
diam  aeu  errorem  veniremus  (quod  Altisaimus  tempore  langaevo 
avertat  I) ,  quod  noc  tunc  justitiae  offerremus  et  vellemus  parere 
ceram  sculteto ,  parvo  et  magno  Gonsilio  Bemensi  quod  illorum 
nobis  commodius  seu  visum  fuerit;  tarnen,  etsi  talis  reciperetur 
justitia,  quod  tunc  illi  qui  eid'em  domui  adstricti  et  obligati 
fuerint  aut  nobis  suspecti ,  etiam  si  de  parvo  vel  magno  Gon- 
sHio  Bemensi  extiterint,  omnimode  excipiantur  et  rpmoveantur 
et  quod  tunc  domus  Sabaudiae  boc  refutare  et  faeere  noUet» 
in  aua  praesumptuosa  malitia  et  temeritate  permanendo,  ita 
quod  per  inde  guerrae  manifestae  inter  eamdem  domum  et  nos 
orirentur,  eo  casunos,  oppidum  bernense,  notanter  scuitetum, 
suum  parvum  et  magnum  coosilium  monere  possimus  et  moneur 
dum  habeamus  subsidium  et  assistentiam  faciendo  cum  aua  po- 
tentia aut  tantis  sibi  jnxta  eausarum  suarom  esaenttiam  poasibile 
est:  hoc  facto,  tenentur  ipsi  nos  ad  justitiam  manutenere  et 
defendere  casu  quo  alia  via  supportari  non  poterit»   ad  quod 
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autem  ipsi  diligentiam  suam  fideliter  adhibere  tenentur.    Et  si 
tuac  contingeret  quod  nos  utiinque,  praetextu'  dictarum  moni- 
tionum  et  causaruniy  erga  domum  Sabaudiae  ad  guerram  mani- 
festam  veniremus  et  Domine  gueirae  quidquam  residuaremus, 
taue  debet  utraque  parttoin  alteram  de  boc  defendere  et  manu- 
tenere  et  neutra  partium  absque  altera  nee  appunotuare  pacem 
nec'concordiam  tractare  nisi  de  ambarum  partium  scitu  et  vo- 
luntate ,  quin  imo  ambae  partes  tamquam  fratres ,  et  in  pace  et 
in  guerra,  in  boc  mutuo  parmanere,  necnon  unanimiter  facere 
et  obmittere  debent.    Item^   si  acciderit  quod  nos,  Waltberus» 
episcopus  sedunensis ,   capitulum  nostrum  aüt  bomines  patriae 
nostrae  cum  oppido  bernensi  vel  contra  nos  de  Bemo  unacom 
doiDino  nostro  sedunensi ,  ejus  capitule  aut  patriotis  suis ,  nunc 
vel  in  futurum  >   perpetuis  temporibus   discordes   efiBceremus, 
tunc  debet  quaelibet  nostrarum  partium  duos  bonestos  qui  pa- 
cem diligunt  et  justitiam  praecipue,  nos,  episcopus  sedunensis 
aut  patriotae  nostri  >  arbitros  nostros  recipere  debemus  de  et  ex 
parvo  Gonsilio  Bernensi ,   nos  autem  dc^  Bemo  quoque  arbitros 
nostros  de  et  ex  Patria  Vallesii  accipere  debemus ,   qui  arbitri 
bujusmodi  errores  et  differentias  audire,  yidere  et  diligenter 
scissitari  et  juxta  audiUi,  litteras  et  informationes,  ac>  necesse 
si  fuerit,   median te  justitia,  in  iocis  communibus  limitrophis, 
aut  nbi  partibus  utrinque  commode  fieri  poterit,   pronuntiare 
debent  et  distinguere  et  quidquid  ipsi  unanimi   consensu  vel 
saltem  major  pars  inter  eosdem,  et,  casu  quo  in  partibus  ami- 
citiam  babere  non  possent,  jure  pronuntiarent  et  declararent, 
in  boc  debent  mauere,  appellatione  cessante;   et,   casu  quo  ii 
quatuor  unanimes  non  essent,  nee  majorem  facerent  partem, 
tunc  nos,   ambae  partes,   debemus  unum  super-arbitrum  cum 
consensu  et  voluntate  ambarum  partium  eligere  qui  ad  quam 
partem  in  suis   sententia   et  declaratione  in  bujusmodi  causa 
differentiae  tendit,  in  boc  debet  quoque  ut  supra  sine  ulteriore 
appellatione  permanere.    Si  vero  inter  nostros  error  seu  discor- 
dia,  ratione  debitorum  vel  alias,   orirentur,    debet  actor  sequi 
forum  rei  et   debet  utraque  praedictarum  partium  procurare 
quod  in  suis  jurisdictionibus  pro  bujusmodi  debitis  et  motionibus 
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summaria  miiiistreUir  juatitia ,  qnemadinodum  quidem  Aostri  qui 
sünui  conneotuDt  causas  et  jura  saa  erga  se  invicem  ab  antfquo 
usiiaroBty  tam  hoc  debet-quoque  a  modo  permanere.  Etdebet 
nentra  partiam  nostrarum  praedictarum  alten  inimicum  seu 
hoatem  in  domibus  suis  nee  alias  quoquo  modo  sustentare, 
necnoD  utraque  pars  alteri  emptionem  et  venditionem  dare  te- 
netar  et  singali  nostrates  mercantias  suas  vel  alia  sua  honesta 
facta  pertraclare  per  patrias  et  jurisdictiones  nostras  duci  et  utt 
sine  omni  impedimento  valeant,  solutis  tarnen  pedagiis  et  salro 
conductu  sicut  ab  antiquo  consuetum  fiiit.  Item ,  si  contiogeret 
qaod  quis  malefactor  in  patria  altera  nostrarum  partium  aut 
jurisdictionibus  delictnm  conunitteret  et  tunc  fugam  ad  alterius 
partis  terram  vel  jurisdictionem  daret,  quando  tunc  nna  pars 
alteram  super  hoc  requisierit,  tunc  debet  malefactor  ipsi  parti 
responderi  sine  omni  contradictione»  demptis  homicidis  incon- 
snltis  qui  absque  propositione  homicidium  perpetrarent  et  quae 
honücidia  honesta  appellantnr  et  tales  ad  respondendum  non 
tenentur,  sed  debent  secundum  juris  ordinem,  casu  quo  ab 
aUqua  parte  de  et  pro  justitia  ministranda  requisitum  et  intro- 
missum  fuerit,  judicari  et  bona  quae  tales  penes  se  haberent 
judici  coram  quo  justitia  fit  permanere  debent.  Item,  si  acci- 
deret  quod  altera  nostrarum  partium  cum  quocunque  commer- 
eia  haberet  et  ab  alia  gente  pro  stipendio  suo  seu  ad  gratiam 
peteret  quantum  tunc  una  pars  alterius  partis  homines  habere 
potent,  ii  debent  sibi  sequi  et  ab  alia  parte  minime  tardari  nee 
retineri  cum  quo  non  fuerint  adversus  illos  quibus  pars  illa 
prius  colligata  foret;  etiam^  si  contingeret  unum  patriotam  ex 
Yallesio  de  patria  ipsa  in  nostram  de  Bemo  jurisdictione  se 
extrafaere,  hie  illico  a  nobis  retineri  non  debet  patriae  Yallesii 
in  praejuditinm  et  detrimentum.  Et  vice  versa,  pariformiter, 
casu  quo  quis  ex  oppido  Bemensiom  et  jurisdictione  in  nostras, 
saepefati  episcopi  sedunensis,  jurisdictionem  vel  patriamfiigam 
acciperety  qui  a  nobis  ibidem  quoque  minime  retineri  debet 
dicti  oppidi  bemensis  in  detrimentum  aut  offensam.  Debet  etiam 
nullos  de  nostratibus  partis  alterius  incolis  per  aliena  spiritualia 
nee  temporalia  juditia  vexari,    demptis  pro  causis  matrimonia- 
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libvs  et  contractibus  pubiicis  manifeste  usurariisy  et,  si  quisin 
contrariom  feceiit,  hie  a  parte  cui  subjicitur  ab  hac  desisten- 
dum  haben  debet  et  Uli  quem  vexaTit  expensas  emendare.  £ty 
circa  omnia  praedesignata»  nos,  ambae partes,  et  principaliter 
nos  Waltheras,  episcopus  sedanensis,  pro.iiobis,  capitaio  el 
patriotis  nostris»  pariter  et  oos  de  Bema,  pro  nobis  nostrisqae» 
nonc  et  in  futurum  et  perpetuis  temporibus,  pennanere  debe- 
mus  eisdemque  haerere  et  fideliter  sequi;  sed  tamen,  si  con- 
tingeret  quod  nos  de  caetero  in  hujusmodi  foederibus  quid  ul- 
terius  dedarare,  minuere  vel  augmentare  TeUemus,  id  exunar- 
nimi  consensu  licite  facere  possimus,  quod  nobis  in  praemissis 
utrtnque  praeserramus.  Et,  ne  praemissa  oblivioni  tradantur, 
nos  hujusmodi  nostrum  foedus  perpetuum  in  instanti,  et  dein- 
ceps  de  deeem  ad  decem  annos,  per  ambassiatam  nostram, 
semper  in  die  festo  Sancti-Jaeobi,  apostoli,  coram  communitate 
nostra  vel  potestate  ad  haec  interesse  debentibus,  cum  una 
partium  alteram  super  hoc  requisierit  vel  pars  requisita  alteram 
quoque  requireret,  iuramentis  instructis,  tarn  dandis  quam  re- 
cipiendis,  jurare  debemus,  et,  si  hujusmodi  juramentum  per 
nos ,  de  ambarum  partium  voiuntate ,  obmitteretur ,  nihilominus 
debet  praesens  littera  in  suo  pleno  remanere  robore,  debent- 
que  per  hoc  foedus  pristinum  omniaque  alia  foedera  quae  an- 
tecessores  nostri  et  nos  ad  invicem  fecimus  pro  nostra  parte 
mortua,  cancellata  et  cassata  fore,  nos  itaque  inde  minime 
ligari  prius  onmibus.  praemissis  liquide  sequendis,  nos,  saepe- 
nominatus  Waltherus,  episcopus  sedunensis ,  nomine  ut  praede- 
signatur,  laudamus  fide  nostra,  more  praelatonun,  et  nos  de 
Beroa  in  bona  fide  et  honore,  omnibus  dolo,  fraude  et  quid- 
quid  contra  praemissa  esse  potent  semotis.  In  quorum  omnium 
praemissorum  robur,  fidem  et  memoriam  perpetuam,  nos,  jam 
dictus  Waltherus,  episcopus  sedunensis,  sigiUum  nostrum  re- 
galiae  ad  praesentem  litteram  et  nos  de  Bema  pariter  sigilhim 
nostrum  apposuimus  et,  pro  majori  robore,  nosetiam,  decani, 
sacrista  et  cantor  et  capitulum  Ecclesiae  sedunensis  et  Valeriae, 
necnon  nos ,  patriotae  praedicti  de  omnibus  et  singuUs  desenis, 
Tidelicet  de   Seduno,    de   Sirro,    de   Letua,    de   Aaronta,    de 
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y€$pia,  de  Brigo^  quaiuyis  in  hujusmodi  dieta  nimCios  nostros 
non  habuerimus^  et  a  Manie  Dei  mperiui  sigilla  Dosira  soliU 
et  conaueta  qnoque  ad  praesentem  litleram  apposidmiis  (duae 
aequalea  faclae),  imam  pro  nobis,  episcopo  sedunensi,  capUolo 
et  patriotis  no8tris>  aliam  vero  pro  nobis  de  Beroa.  Datum  et 
actum,  Leucae,  die  septima  mensis  septembrisy  anno  Domiiii 
millesimo  quatercentesimo  septuagesimo  quinto. 

Translata  est  et  baec  praesens  copia  ex  alamano  in  laünum 
a  suo  originali  debite  ut  supra  sigillato  de  verbo  ad  verbum, 
nihil  addito  nee  semoto  quod  substantiam  sensus  immutet,  per 
me  Simoneni  in^Albwif  publicum  imperiali  et  apostolica  auctori- 
tatibus  notarium,  ad  praesens  a  Morgia  inferius  gubematorem. 
In  cujus  rei  fidem,  me  bic  subsignavi  cum  sigilli  mei  in  paribus 
apponi  sojiti  impressione.  Datum,  in  Sancto-Mauritio  agaunensi, 
die  quarta  mensis  octobris ,  anno  salutis  bumanae  MV^'XXV  (1525). 

Simo  in-Albon,  notarius  publicus. 
(Com  parapbo.) 


25.  Festum  septem  gaudiorum  Virginis  Mariae  anniver- 
sarium  yictoriae  a  valesianis  patriotis  de  sabaudis 
copiis  reportatae. 

Anno  1&>75.  —  die  13  Novembr. 

(Ex  Annab-Josephi  DE  RiYAz  Tallesio  episcopali,  tom.  III.  pag.  683.— 
Copia  cöpiae  satis  informis  archivii  Yaleriani.) 


Waltherus  (de)  Supersaxo,  episcopus  sedunensis,  in  me- 
moriam  perpetuam  et  gratiarum  actionem  yictoriae  a  patriotis 
yallesianis  de  sabaudis  copiis  anno  Domini  1475  die  trideeima 
novembris  reportatae»  auxiliante  beata  Vii|[ine  Maria  oaeterisque 
diocaesis  et  patriae  patronis,  ad  den  et  populi  instantiam 
festum  in  bonorem  Septem  gaudiorum  ejusdem  beatissimae 
Virginis  bac  ipsa  die  hujus  yictoriae  anniyersaria  ceiebrandum 
instituit. 
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Beatissima  Dei  geoitrix  Virgo  Maria,  a  suis  primordiis  Do* 
mino  consecrata  propter  ejus  beneficia  inaudita ,  quae  incesaas- 
ter  Omnibus  Christi  fidelibus  in  suis  necessitatibus  ad  eam  con* 
fugientibus  remedians  auxilium  et  patrocinium  communicare  non 
desistit,  ipsa  enim  est  guberoatrix  extremae  potentiae ,  impetra- 
trix  veniae  et  mater  militantis  Ecclesiae,  unde  Bemardus  in 
sermone  de  laudibus  Firginis  Mariae  dicit :  „  SUeat  iile  soius  a 
,>iaudibus  Mariae  qui  eam  invocatus  in  necessitatibus  suis  sibi 
„  meminerit  defuisse. " 

Nos  hoc  ob  ideo,  Waltherus»  indignus  ecclesiae  cathedralis 
ejasdem  Virginis  sedunensis  serritor  et  episcopus ,  capitulum  et 
clerus  ejusdem  et  uniyersus  populus  Christi  praedictae  ecclesiae 
spiritualiter  et  temporaliter  subjectus ,  merito ,  si  grandi  ingrati- 
tudinis  vitio  argui  nolimus ,  silere  quantum  vires  sufficiunt  noa 
debemus  nee  a  laudibus  ipsius  gloriosissimae  Virginis  Mariae, 
sanctorum  Theoduli  et  Catherinae,  patronorum  nostrorum, 
cessare,  sed  indefessas  et  continuas  gratiarum  actiones  referre 
de  grandi  gratia,  auxilio  adjutorio  et  victoria  quae  non  humana 
fiiit,  sed  dirina,  ecclesiae  suae  sedunensi  et  suis  subjectis,  de 
proxime,  temporibus  nostris,  et  oculariter  vidimus  precibus 
eorumdem  patronorum  ab  alto,  de  anno  Domini  millesimo  qua- 
tercentesimo  septuagesimo  quinto,  in  feste  sancti  Bricii,  con- 
cessa  contra  Sabaudos ,  ab  antiquo  patriae  ioimicos  et  ecclesiae 
Virginis  Mariae  sedunensis  infestos,  cujus  historia  talis  est: 

Accidit  quod,  die  et  anno  quibus  supra,  illustris  dominus 
Johannes-Ludovicus  de  Sabaudia,  tunc  administrator  ecclesiae 
gebennensis,  absque  aliqua  justa  causa,  sua  praesumpta  volun- 
tate,  cum  nobilibus  praecipuae  nobilitatis  Sabaudiae  usque  ad 
numerum  quindecim  virorum ') ,  perduxit  usque  ad  ciyitatem  et 
ecciesiam  sedunensem,  eamdem  sibi  usurpari  volens  cum  igne 
et  sanguine  invasit,  villas  par  ochiae  Savisiae  combussit,  pueros, 
mulieres  qui  non  fugeruot  quos  reperit  interfecit  et  noonuUos 
usque  ad  portas  sedunensis  civitatis  insecutus  fuit:  ecce  quam 
(djgnum    est   miraculo    [attribui])    in   civitate    sedunensi  fiiere 


^)  Forte  y,  ftttodeetm  Cmiwn  virorum  eqailorum. 
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lerceatttm  viri  >  qui  medii  in  ciiitate  manentes ,  alia  pars  illoram, 
tolam  inimicoram  aciem  invadentesy  eosdem  in  fngam  conyer- 
temnt  et  de  eiadem  quingentos  et  ultra  inteifecerant,  interquos 
tredecim  bandereti  reperti  sunt»  magnamque  copiam  annornm 
et  equitorum  pretiosorum  populus  Vallesii  praedatus  est.  Ddude, 
fiigatis  inimicis  eongregatisque  patriotis  Vallesii  Contegium  ob- 
siderunt,  ceperunt  et  castnim  firegerunt,  omnes  YiUas ,  a  Morgia 
inferius  et  monte  Sancti  Bernardi  usque  ad  Sanctum  Hauritinni 
agaunensem  inclusive,  quas  prius  comites  Sabaudiae  Eeclesiae 
sedunensi  reincorporayerunt,  magnis  aliis  Sabaudis  ab  inde  in- 
ferius datis  damnis,  cum  gaudio  et  triumpho  ad  propria  redie- 
runt.  Cujus  yictoriae  consideratione,  pro  grati^rum  actione 
potentissimae  Yirginis  Hariae  sanctisque  Theodulo  et  Catbarinae» 
in  perpetuam  rei  memoriam»  consentiente  clero  et  populo,  in- 
stitutione  generali  institutum  fuit  ut  ipsa  dies  yictoriae  (quae 
sancto  Bricio  festiva  erat]  festivari,  feriari  et  solemniter,  singu-  ' 
lis  annis  et  perpetnis  tenporibus,  celebrari  debeat,  et  nos, 
WaltberuSy  episcopus  praedictus,  novum  eodem  die  festum, 
Septem  Gaudiorum  Yirginis  Hariae,  in  nova  nostra  capella 
ejusdem ,  patrcmis  adjungimus  et  consecrari  disponimus ,  volen- 
tes  et  praecipientes  9  de  consensu  et  voluntate  cleri  et  populi, 
ut,  singulis  annis,  ipsa  die,  dictum  festum  festive  celebretur  et 
ipsa  dies  festivetur,  memoriaeque  omnium  vivorum  et  defunc- 
torum  qui  in  ipso  belle  interieruntfiat,  cum  psalmis  penitentia* 
libus  et  collectis  consuetis  celebrando,  eorumdem  anniversarium, 
ut  Dens,  pater  misericordiarum ,  piis  misereatur  defonctis,  ip- 
snmque  officium  et  festum  beatissimae  Yirginis  Mariae  festire 
peragatnr  in  laudem  et  gloriam  ipsius,  ut,  sicut  contra  inimicos 
suam  terram  invadentes  fortis  fiat  defensatrix,  in  recuperandis 
supradictis  adjutriiL,  ita  ad  manutenendum  easdem  manus  por- 
rigat  adjutrices,  relictisque  bellis  suam  in  pace  sibi  grata  per- 
petua  ponat  Ecclesiam,  quodque  precibns  nobis  concedat  qui 
vivit  et  regnat,  amenl 

Ut  autem  omnis  fidelium  multitudo  ad  memoriam  praefatae 
festiyitatis  Septem  Gaudiorum  Yirginis  Mariae  arctius  et  devotius 
excitetur,  nos,  Waltherus,  episcopus  praedictus,  omnibus  Gbristi 
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fidelibus^  confessis  et  contritis»  qiti  dictum  fefttum  deyote  cele- 
braverint  et  imprimis  Matutinis  primae,  tertiae^  seittae«  nonae» 
Vesperis  et  Completorio  iDterfuerint»  de  thesauro  m^j^seccle- 
jiiae>  auctoritate  omnipotentis  Dei,  aecnoo  sanctorop  Petri  et 
Pauli  apostolorum^  ejusdem  Yirgiuis  Mariae  et  sancti  Theoduli, 
patroni  uostri,  confidentes,  totieus  qnotiens  cuilibet  Horarum 
interfuerinty  quadraginta  dies  criminalium  verae  indulgentiae 
perpetuo  valiturae,  de  injunctis  sibi  poenitentiis »  misericorditer 
tu  Domino  relaxamus. 


26.  Nicolaus  de  Scharnactha! ,  domiDorum  de  Beria  et 
Friburgo  capitaneus,  homincs  Saneti-Mauritii  agau- 
nensis  relaxat  obedientias  et  fidelitates  episcopo 
ecclesiaeque  sedunensi  et  patriotis  Vallesii  facere  et 
praestare. 

Anno  H76»  sexdecima  Martii,  iDdictioiie  noiia. 

(Archiyes  de  Pabbaie  de  Saiot-Maorice.    Charte  comnianiqa^e'par  Mr. 
le  cbanoine  Boccard,) 


In  nomine  Domini  amen.  Per  boc  praesens  publicum  in- 
strumentum  cunctis  pateat  evidenter  et  sit  notum  quod  anno  ab 
inca/natione  ejusdem  Domini  miUesimo  quatercentesimo  septua- 
gesimo  sexto,  indictione  nona,  cum  eodem  anno  sumpta.diem 
siquidem  decima  sexta  mensis  Martii  in  mei  notarii  publici  et 
testium  subscriptorum  praesentia  propter  infra  scripta  salubrius 
peragenda  fuerunt  personaliter  et  specialiter  constituti  prudens 
Tir  Antbelimus  (Nantelmus]  Uff  der  Eggen  ballivuls  Terrae  Val- 
lesii ex  una,  et  vir  nobilis  Nicolaus  de  Schamacthal  de  Berna 
pro  magnificis  viris  dominis  de  Berna  et  Friburgo  in  Sancto« 
Mauritio  agaunensi  capitaneus  deputatus  ex  altera,  necnon  pro- 
vid    viri  Franciscus  Erpini  notarius  et  Roletua  Allemandi  bur- 
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geases  et  sindici  viUae  Sancti-Mauritii  agaunensis  ex  reliqnia 

partibtts.    Cmn  praeiibatus  ballivus  Vallesii  anacum  quam  pla- 

rilnia  capitaneis  et  annigeris  annatae  militiae  Sancti-Theoduli 

tarn  stto  quam  reTerendiasimi  in  Cbristo  patris  et  domini  Wal- 

theri  Dei  et  apostolicae  sedis  gratia  episcopi  sednnenais  prae- 

^fecti   et   comitis  yallesii   et   singulonim   patriotanim   ejnsdem 

patriae  Vallesii  nominibus  instantissime  peteret  et  reqnireret 

per  eosdem  aindicos  burgenses  et  communitatem  yillae  et  totius 

mandamenti  castellaniae  Sancti-Mauritii  agaunensis  praelibatia 

reverendissimo  domino  nostro  sedunensi  episcopo  suaeque  vene- 

rabili  Ecclesiae  sedunensi  ac  patriotis  Vallesii  juramenta  fideli* 

tates  et  obedientias  sine  dilatione  ulteriori  fieri  et  praestari  ad 

quod  se  opposuerunt  praedicti  sindici  burgenses  et  bomines 

communitatis  villae    et  castellaniae  praedictae  Sancti-Mauritii 

agaunensis^  dicentes  se  sub  custodia  et  finnissimo  sequestro  in 

manibus    prae&torum   magnificorum   dominorum   de  Berna  et 

Friburgo  fuisse  et  esse  repositos  et  reductos  quod  quidem  se- 

questrnm  firmiter  tenere  et  observare  yellent  ac  teneri  et  obser- 

vari  per  dictum  dominum  ballivum  Vallesii  debita  cum  instantia 

postnlarunt,   et  praefatus  nobilis  vir  Nicolaus  de  Scharnacthal 

praefatorum  magnificorum   dominorum  de   Berna  et  Friburgo 

capitaneus  ad  custodiendum  hujusmodi  sequestrum  unacum  so- 

dalibus  sibi  adjunctis  et  assistentibus  eisdem  sindicis  burgensi- 

bus  villae  et  communitatis  praedictae  castellaniae  Sancti-Mauritii 

agaunensis  in  similibus  verbis  diceret  et  responderet:    ,, Domini 

»,mei,  Vera  sunt  quae  dicitis  opponendo  et  allegando,  sed  attento 

„et  considerato  quod  treugae  inter  dominum  Sabaudiae  et  domi- 

,f  num  episcopum  sedunensem  et  patriotas  Vallesii  factae  fiierunt 

et  sunt  fractae,  violatae  et  lapsae  propter  insultum  tam  nobis 

quam  patriotis  Vallesii  factum  per  Sabaudos  tam  in  Contegio 

„et  Castro  Martigniaci  qnam  circa  banc  villam  Sancti-Mauritii 

„agaunensis  et  quondam  domina  ducbissa  Sabaudiae  gubema- 

„trix  totis  conatibtts  adhaeret  duci  Carole  Burgundiae  nostro 

„mortatli  inimico  et  quod  ipsa  domina  ducbissa  cum  potentia 

,»suam  partem  manifestam  contra  dominos  nostros  Bemenses 

„Friburgenses  et  ipsorum  confoederatos  fecit,  unde  merito  bujus- 
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modi  sequeslrum  taoquain  firaclum  et  vioiatum  finivit  et  expi- 
ravit.  Hioc  est  quod  ego  Nicolaus  praefatus  capitaneus  nomine 
et  ex  parte  eonimdem  magnificorum  dominorom  meorum  de 
Berna  et  Friburgo  et  de  speciali  mandato  eonimdem  yos  sin- 
dicos  burgenses  et  bomines  communitatis  yillae  ressorti  et 
mandamenti  castellaniae  Sancti-Hauritii  agaunensis  cum  pleno 
9,  dominio  Jurisdictionen  mandamento,  ressorto,  juribus,  pertinen* 
tiis  et  appendentiis  suis  universis  et  stngulis  bactenus  solitis 
usitatis  et  consuetis  praelibatis  reverendissimo  domino  sedunensi 
j^episcopo  Ecclesiaeque  suae  sedunensi  et  singulis  patriotis 
,,  Vallesii  foederatis  nostris  carissimis  et  in  manibus  dicti  domini 
»»ballivi  Vallesii  praesentis  slipulantis  vice,  nomine  et  ad  opus 
,t  quorum  snpra  relaxo,  trado,  remitto  et  penitus  ac  omnino  re- 
,,  linquo  ut  praepetita  juramenta  fidelitatesque  et  obedientias  ut 
,ysupra  petitas  eisdem  faciatis  et  praestetis  sicuti  veris  dominis 
yyvestris  ac  superioribus,  et  yos  propterea  ab  omni  sequestro  et 
,,juramento  fideque  et  fidelitate  in  quibus  nobis  dicti  sequestii 
;*Tigore  obligamini  et  astringimini  totaliter  libero,  quitto  et  ab* 
solvö  cum  promissionibus  necessariis  et  opportunis  sine  dolo/' 
de  quibus  omnibus  et  singulis  praemissis  praelibatus  dominus 
ballivus  Vallesii  nominibus  reverendissimi  domini  nostri  sedu- 
nen$is  episcopi  et  patriotanim  Vallesii  et  praedicti  Franciscus 
Erpini  et  Roletus  AUemandi  sindici  et  sindicatorio  nomine 
villae  et  mandamenti  castellaniae  Sancti-Mauritii  agaunensis  pe- 
tierunt  a  me  notario  publico  infra  scripto  ipsis  fieri  et  tradi  duo 
instrumenta  publica  unius  substantiae  utrique  parti  unum.  Acta 
fuerunt  baec  publice  apud  Sanctum-Mauritium  agaunensem  in 
platea  paravisi  ante  domum  beredum  Jacobi  de  Bertberiis  prae- 
sentibus  ibidem  viro  religioso  domino  Guillielmo  Ursi  canonico 
devoti  monasterii  Sancti-Hauritii  agaunensis  et  rectore  bospitalis 
ejusdem  loci  et  Jobanne  Udran  alias  Crestu  parocbiae  Hassen- 
giaci  cum  pluribus  aliis  astantibus  testibus  ad  praemissa  vocatis 
specialiterque  rogatis. 

Et  ego  Jobannes  Jordan!  de  Briga  diocesis  sedunensis  pu- 
blicus  auctoritate  imperiali  notarius  quia  praedictis  traditioni> 
remissioni,  relaxationi  et  omnibus  et  singulis  praemissis  dum  sicut 
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praemiüitur  fierent  et  personaliter  interfui  eaque  sie  fieri  vidi 
et  audivi  in  notamque  sumpsi,  nnde  hoc  praesens  publicum  in- 
strumentum  propria  manu  scriptum  exinde  confeci  et  in  banc 
publicam  formam  redegi  signoque  et  nomine  meis  mibi  solitis 
et  consuetis  signavi  rogatus  et  requisitus  in  testimonium  omnium 
et  singulorum  praemissorum. 

Johannes  Jordani , 
cum  parapho. 


27.  De  impo^tionibus  ab  incolis  vallis  de  Abundantia 
per  armigeros  Vallesii  superioris  patriotas,  durantc 
hello  veragrico  dicto,  requisitis,  inter  Vallesianos  et 
Sabaudos  peracto. 

Anno  14^76»  23.  marg,  ä  Saint-^Maurice. 

(In  Annae-Josbphi  OB  RiYAz,  canonici  sedanensis,  diplomatibus  mann- 
scriptia,  tomi  XIV.  (ab  anno  1400  ad  1499)  pag.  669-671.) 

(Ex  ArchiTio  nobilis  familiae  de  VaDtery  Montheolensis.) 


Anuo  Domini  millesimo  quatuorcentesimo  septuagesimo  sexio, 
indictione  nona  et  die  vicesima  tertia  mensis  Martii ,  in  Sancto- 
Mauritio  agaunensi,  in  nostrum,  Jobannis  Jordani  et  Johannis 
Sovey,  notariorum  publieorum,  praesentia  fnerünt  personaliter 
conatituti  prudentes  et  discreti  viri  nobilis  Johannes  de  Platea» 
Johannes  de  Supersaxo,  capitaneus  de  Seduno  ^  Jaquerius  Phi- 
lijppi  de  Platea^  de  Ajent,  Perrodus  Solliardi»  de  Saviesia, 
Janas  Inderachwincht,  de  Herens,  et  Hermodus  Repotini ,  de 
Vemamisia,  pro  se  ipsis  et  toto  deseno  sedunensi;  Anthonetua 
Perrini,  de  Sirro ,  Anthonius  Ludovici,  de  Lens,  Perrodus  Gallo» 
de  AnnivisiOy  Johannes  Chafferelly,  de  Vercorens,  pro  se  ipsis 
et  toto  deseno  Sirri;  Perrinus  Oggerii,  alias  de  Cabanis,  capi- 
taneo-generali  d^  villa  Leueae  (Loueche)^  Johannes  de  Petra ,  de 
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Sarquerioy  Perrodus  Martini  de  Balaeis,  Johannes  de  Petra,  de 
laden,  Koletus  Bunders,  de  Ergis,  PerrinusPeseti,  de  Embda, 
pro  se  ipsis  et  toto  deseno  Leucae;  Thomas  Mayschen,  yexiUifer, 
Bentiscbo  Kalbermat,  Christianus  Riitller  pro  iilis  de  Liesch  et 
de  CastiUione;  Michael  Ambort,  notarius  de  Morgia  (Moerell), 
et  Mauritius  Guicht  pro  se  ipsis  et  toto  deseno  Raroniae ;  Petrus 
Margerien,  Thomas  Barthelmei,  Simon  Venetz,  Bartholomaeus 
Kuntschen,  capitaneus,  Jahannes  Venetz,  Aegidius  Ferberst, 
Petrus  Majoris,  pro  se  ipsis  et  toto  deseno  Vespiae;  Petrus 
Bergnaro,  Aegidius  Quetschen,  Michael  Owlig,  pro  se  ipsis  et 
toto  deseno  Brigae;  Georgius  Melbaum,  Johannes  Stadler,  ca- 
pitaneus,  Hilteprandus  Ermen,  de  Conches,  Matthaeus  Stephan 
et  Aegidius  Perders ,  deArogna,  pro  se  ipsis  et  toto  deseno  de 
Monte-Dei-superius ,  facientes  se  pro  se  ipsis  et  caeteris  patriotis 
Vallesii  in  hoc  actu  fortes  et  promittentes  de  rato  habende,  ex 
una,  etMermetus  Massy,  Jaquetus  Brellaz ,  Mermetus  de  Portis, 
Martinus  Curtaz,  Johannes  Cropt,  Berthetus  Fabri,  Mermetus 
Curdy,  omnes  yallis  Habundabtiae,  pro  se  et  aliis  incolis  etin- 
habitantibus  vallis  praedictae,  pro  quibus  se  faciunt  fortes  et 
promittont  de  rato  habende,  partibus,  ex  altera.  Cum  verum 
Sit  quod  praelibati  vallis  praedictae  Habundantiae  requisierint 
instanter  praedictos  patriotas  Vallesii,  suis  et  nominibus  totius 
communitatis  vallis  praedictae,  de  salvando  ipsorum  corpora, 
bona,  tecta,  quaecunque  in  guerra  praesenti  quam  Vallesienses 
et  Sabaudiani  invicem  habent,  hinc  est  quod  praedicti  domini 
patriotae,  precibus  ipsorum  inclinati,  praefati  Mermettis  Mussy 
et  alii  superius  nominati,  non  vi,  non  dolo,  sed  scientes  et 
spontanei ,  pro  se  et  suis  et  pro  praedicta  communitate  totius 
vallis  Habundantiae ,  a  loco  de  Morgens  usque  ad  aquam  voca- 
tam  Ougmon,  confessi  sunt  se  debere  et  legitime  solvere  teneri 
communitatibiis  Vallesii  praesentibus,  stipulantibus  et  recipien- 
(ibus,  pro  se  et  suis,  videlicet  oeties  cefiium  et  quadraginta  flo^ 
renos  parvi  ponderis,  monetae  cursibilis  in  Sabaudia,  quolibet 
floreno  valente  duodecim  grosses  (solides)  monetae  predictae 
Sabaudiae ,  solvendos  videlicet  Septem  viginti  (140)  fiorenos  intra 
octo  dies  proxime  inclusive,   in  bona  et  prompta  pecunia>  et 
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residiHim>  septem  (septies)  centum  florenosj  iofra  ocUyas 
proxime  Mari  fe^ti  Pasehae»  suüUter  in  prompta  pecunia»  ju« 
rame&tis  suis  ad  sancta  Dei  Eyangetia  corporaUter  praeslilis  el 
sttb  obligatMoe  oamiam  bonorum  suonim,  mobilhui  et  inimo- 
biliom,  praesentiaiB  et  fvturonun,  qnonimcunque  et,  pro  majori 
secnritate,  ad  preces  et  requisitionem  praedictorom  confitentiumi 
se  eoBstituerunt  fidejuMOpes  et  principales  solutores  et  payatores 
pro  praedictis  confitentibus  et  eorumdem  altero  et  similiter  pro 
dida  cemmunitate  et  Valle  Habundautiae  videiicet:  FranciBcus 
Arpiniy  Boletus  Al|amandi»  de  Sancto-MauritiQ,  notarii,  Aasmo- 
dus  de  Gabulo,  Henricus  de  Petra,  Johannes  de  Pratopyri, 
Nicodus  de  liargueraz  et  Nicodus  de  Pralo,  omnes  de  Mon- 
tbeolo»  qui  omnes  et  ipsorom  quilibet  insolidum  pro  toto  se 
coostituerunt  fidejussores  et  principales  8olut<Nrea  pro  dictis  eon-* 
fitentibus  de  solvendo  summam  praedictamy  unacim  damnis, 
misaionibus ,  etc.  £t ,  in  defectu  solutionis  termiaorum  praedic- 
torom seu  aliquo  eorumdem,  sex  patriotae  de  quolibet  deseno 
eligendi  possunt  quilibet  cum  suo  equo  eligere  bospitium  ubi 
voluerit  «t  ibidem  exponere  ad  bostagium  veneale  et  quidquid 
ibidem  exposuerint»  debeant  et  teneantur ;  atque  promittunt, 
praefatiy  tam  principales  solutores  quam  fidejussores  et  ipsonim 
quilibet  in  solidum,  supportare,  solvere  et  expedke  sine  con^ 
tradictione  per  juramenta  ipsorum ,  scilicet  ad  9ancta  Dei  Evan- 
gelia  eorporaliter  praestita,  et  obligationem  omnium  bonorum 
8uorum>  mobilium  et  immobilium,  praesentium  et  futurorum, 
quorumcunque.  Et  fuit  actum  et  per  pactum  expresse  deductum, 
conventum ,  locutum  et  arrestatum  inter  dictas  partes  quod  prae* 
fati  dondni  patriotae ,  mediantibus  et  praedictis  octies  centum 
et  quadraginta  florenis  parvi  ponderis*  pro  se  ac  suis  et  tota 
patria  Vallesii^  pro  qua  se  fortes  faciunt  et  de  rato  promittunt, 
in  praesenti  guerra  teneantur  et  debeant  assecurare  quos  de 
praesenti  assecurant  salvosque  et  securos  tenere  promittunt  ipsos 
incolas  et  babitatores  vallis  Habundautiae  inira  terminos  et  con- 
fines  praedictos  neque  eosdem  in  corpore ,  nee  in  bonis  neque 
in  tectibus  et  domiciliis  ipsorum ,  ullo  pacto  gravare ,  damnificare 
nee  laedere  quomodolibet »  dummodo  praedicti  incolae  et  babi- 
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laiores  nulluni  praejuditiuni  et  grayamen  inferant  dtclis  patnotis 
Vallesiae  moleatiam  sive  gueiram  inferant  Casu  autem  quo  ipai 
altemptaverint  in  futurum  et  in  guerra  praesenti  aliquid  contra 
eosdem  dominos  patriotas  facere  praesumpserint,  quodtuncipsi 
domini  patriotae  flimiliter  non  sint  ligati,  quin  etiam  poasint 
damnificare  eosdem  de  Habundantia.  Et  haec  dicti  domini  pa- 
triotae promittunt»  pro  se  et  nominibus  quibus  supra,  juramentia 
ipsoruiA,  teuere  et  obseryare,  aubmittentes  se»  tarn  principales 
debitorea  quam  fidejussores  superius  nominati  et  quilibet  ipso- 
rum  pro  toto,  singulariter  et  in-solidum,  omnibus  curiis»  api- 
ritualibus  et  temporalibus»  et  potissime  curiae  Camerae  aposto- 
licae,  et  quod  possint  et  valeant  per  eosdem  dominos  patriotas 
de.  una  curia  ad  aliam  conveniri  et  processus  in  una  fulminatus 
in  alia  prosequi  possit  et,  quod  in  una  sumptus  ihit  (fuerit),  in 
alia  non  impediatur,  et  quod  possint  ubicunque  locorum  barrari» 
sequestrari,  levari»  incontari,  detineri>  excommunicari ,  arqueri 
(arceri),  rearqueri,  interdici  usque  ad  interdictum  ecclesiastioum 
cum  inyitatione  bracbii  saecularis,  donec  et  quouaque  eisdem 
dominis  patriotis  fiierit  solutum  et  satisfactum  de  praemissi», 
principali  et  expensis.  Renuntiantes  omnibus  juribus,  actionibus 
etc.  *-  Actum  publice  boc,  in  Sancto^Mauritio  agaunensi,  in 
platea  Parivisi,  ante  domum  Augustini  de  Bertherinis,  praesen- 
tibus  ipso  etc. 

Ita  recepi  cum  praedicto  Jobanne  Sovey*  notario  publico. 

Jordanus,  notarius  publicum. 


(E  minuiu  cjusdem  iiolarii  Sovey  guae  asservantar  in  archiyio  domini 
quondam  JohaDnis  de  Vantery,  bannereli  montkeoienth,) 
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28.  Litlera  Waltheri  episcopi  sedanensis  viris  communi- 
tatam  vallis  de  Bagnes  super  juribus  abbatiae  a^au- 
nensis  Saneti-Mauritii  in  eadem  yalle. 

Anno  1477,  7  ftvrier. 

(Arehiyes  de  l'abbaie  de  Saint-Maarice,  Recaeil  de  I'abb^  Gharleü, 
töme  m. ,  pag.  18.  Ex  Annab-Joskphi  de  RiTAZ'Vallesio  episcopali, 
(ome  III. ,  pag.  671.) 


Waltheroa»  Dei  et  apoatolicae  sedis  gratta,  episcopus  se- 
danensis ,  Gomes  et  praefectus  Yallesii,  fidelibus  nostris  in  Christo 
proyidia  et  dtscretis  yiris  communitatiun  Vallis  de  Bagnes  par- 
rochiae  et  de  yiUagio  salntem  et  omne  bonumi 

Recolimus  nos  alias  vobis  significasse  litteraliter  „  quod  nos 
„ei  nostri  non  intendimus  nee  in  voluntate  sumus  occasione 
,,  gnerrarom  cum  illustri  domo  Sabaudiae  habitarum  derogare 
yyjuribns  quae  justo  titulo  et  jure  devotum  monasterium  agan- 
tfUense  in  valle  et  panrochia  yestris  habet,  promittendo,  prout 
„  et  per  praesentes ,  nomine  nostro  et  subditorum  nostrorum , 
y  promiltimus ,  ut  mutuo  cum  fratribus  dicti  monasterii  sine 
,,  praejuditio  jurium  .pax  habeatur,  in  eisdem  de  oflBciariis  pro- 
„Tiderit,"  prout  alias  in  eisdem  litteris  nostris,  ad  quas  super 
his  relatio  habeatnr.  Nihilominus,  cum  querela  yenerabiüs  et 
reiigiosi  viri  domini  cantoris  dicti  devot!  monasterii  perceperimus 
quod  TOS  in  iis  rebelies  et  inobedientes  exhibeatis ,  quin  imo  et 
minis  repulsam  detis ,  in  quo  satis  erratis  nee  sapienti  utimini 
consilio  unde  in  futurum  modicam  potestis  reportare  utilitatem, 
unde  iterum  super  his  vos  avisos  reddimus  ut  non  contra  ve- 
nientes  faciatis  cum  eisdem  fratribus  amice  quae  facere  tenemini 
et  concorditer  de  oflBciario  provideatur,  donec  reyereiidus  pater 
dominus  abbas  reversus  fuerit ,  quo  reverso  tunc ,  si  aliquid 
contrarietatis  erit  inter  vos  et  ipsum ,  elaborabimus  pro  unione 
ambamm  partium  et  pro  utUitate  potius  jus  habentis ,  ut  nullus 
indebite  suo  jure  privetur.  Hoc  enim  faciendo  et  utilitatem 
vesfram  justitiaeqne  debitum  facietis  remque  pergratam  nobis 
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exhibebitis.  Sapienti  pauca.  Semper  beue  valete  I  Datum  Se* 
duni,  in  Castro  Hajoriae,  die  septima  mensis  februarii»  anno 
Domini  miilesimo  quatercentesimo  septuagesimo  septimo  (7  febr. 

1477). 


29.  Conditionesy  quibus  inferior  Vailesia  a  dominatu  Ducis 
Sabaudiae  redit  sub  potestatem  D.  D.  Patriotarum 
superioris  patriae;  —  ubi  de  sorte  tunc  Nobilibus 
Vassalis  oblata  et  de  afTranchiamento  a  manu  mortua 
et  a  taillibilitate  ad  miserieordiaHi  plebia  coacesao. 

Die  31.  Decembr.  1477. 
(Ek  arehrrio  Valerierno  Sedani.) 


Nos  Jobannes  Grand,  utriusque  juris  Doctor,  Sedunensis 
et  Lausannensis  Canonicus,  Officiaiis  etlocum  teiuens  generalis 
in  spiritualibus  et  temporalibus  RnuL  in  Christo  Patris  et  Do- 
mini nostri  Domini  Matbaei  Scbiner,  Dei  et  apostoUcae  sedis^ 
gratia,  Sedunensis  Episcopi,  Praefecti  et  Gomitis  Valesii,  nni- 
versis  et  singuiis  ad  quos  praesentes  pervenerint  notum  fkcimus 
per  praesentes  y  quodNobis,  ad  jura  reddenda  et  causaa  audien- 
dum  pro  TribunaU  sedentibus^  pro  parte  proborum  bondnum  de 
Jserabloz  Dioces.  Sedun.  praesentatum  fuit  realiter  et  cum  effectu 
quoddam  publicum  Instrumentum »  in  papireo  descriptum,  aub- 
scriptum  et  subsignatum  manu  quondam  providi  viri  Johanais 
Jordaniy  notarii  deBriga,  sanum,  integrum,  non  vitiatum,  non 
canceliatum»  nee  abrasum,  nee  in  aliqua  sui  parte  suspeetiun, 
ut  prima  sui  facie  apparebat,  sed  omni  prorsus  vitio  et  suspi«- 
cione  carens ;  quod  transsumi  et  exemptari  et  de  eodem  ex- 
emptari  et  transsumptum  siye  iitteras  de  Vidimius  sie  noncupalaa, 
in  forma  autheotica  et  probante  per  Instrnmentum  publicum 
confici  et  redigi  dignaremur,  pro  suo  jure  et  üiteresse,  aulo» 
ritalemque    et    decreUim    nostros  interponi  supplioaverunt  et 
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requisieninU  Quorum  petitionibus  tanquam  licitis  et  rationi  con- 
sonis  adnuentäs  ^  dictum  instrumeutum  papireum  ad  nos 
recipientes  vidimus,  palpayimus,  tenuimus  et  legimus  et  sum- 
marie  ex  officio  nostro,  sumpta  informatione,  de  praemissis,  a 
Tills  providis  Johanne  de  Prenseriis,  Georgio  Nanseti,  Johanne 
Kunschen,  Petro  Binder  Gonsyndico  Sed.»  Petro  InderritteDy^Nota- 
riia  et  Curiae  praelibati  ReTerendissimi  Domini  nostri  Sed.  Epis- 
copi  et  juratis,  Johanne  Rudaz,  cive  Sed.  pluribusque  aliis  fide 
dignis,  providis  y  etiam  litteratis  et  praticantibus  viris  nobiscum 
existentibus ;  qoi  eornm  mediante  juramento  dixenint  et  attes- 
tau  sunt  supradictum  Johannem  Jordanum  dictum  instrumeutum 
papireum  supra  exhibitum  per  nos  visum  et  iectum  scripsisse 
et  signasse,  prout  revera  agnoverunt  scripturam  et  signetum 
solitum  esse  Johannis  Jordani  Notarii.  Quae  quilibet  vidit  et 
ipsorum  bene  novit  iilud  instrumentum  papireum  de  verbo  ad 
verbum  nihil  addendo  vel  mutando  praesentibus  nostris  litteris 
inseri  facimus;  ciqus  tenor  sequitur  et  est  talis: 

In  nomine  Sanctae  et  individuae  Trinitatis  Patris  et  filii  et 
Spiritus  Sancti.  Amen»  Ne  ea  quorum  in  praesentiarum  habe* 
mus  notitiam  per  temporis  processum  a  memoria  labi  contingat, 
consuevit  prudentium  antiquitas  res  gestas  prout  gestae  sunt 
scripturae  testimonio  commendare :  ea  propter  noverint  universi 
tam  praesentes  quam  fiituri :  Qiiod  anno  ab  Incamatione  ejusdem 
Domini  M*  CGGC,  LXXVÜ^,  Indictione  decima,  cum  eodem  anno 
sumpta  die  vera  jovis  intitulata  ultima  mensis  Decembris ,  in 
mei  Notarii  publlci  et  testium  subscriptorum  praesentia,  propter 
infra  scripta  peragenda,  fuerunt  specialiter  et  personaliter  con- 
stituti: 

Reverendissimus  in  Christo  Pater  et  Dominus  noster  Dominus 
ValtherusSupersaxo,  Dei  etApostolicaeSedis  gratia»  Episcopus 
Sed.,  Praefectus  et  Comes  Valesii ,  nee  non  prudentes  viri  Perrinus 
de  Cabanis ,  alias  Ogerii  (vel  Augerii)  Baillivus  Terrae  Valesii, 
Antonius  Prers  Gastellanus^  Johannes  Supersaxo,  Hans  Asper- 
lini, Henricus  Warnen,  Benedictus  Kalbermatter,  Simon  Ba- 
pilliardi ,  Johannes  Jungen  et  Nicodemus  Huger  Sindicus ;  Gives 
Sedunenses  et  Antonius  Franc  Notarius  de  Ayent  suis  et  totius 
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Communitatis  et  Deseni  Sedun.  nominibus ;  Franciscus  de  Platea 
Gastellanus  y  Petrus  in  domo  lapidea  et  Petrus  Bagniodi  de  Lens, 
suis  et  totius  Communitatis  Deseni  de  Sirro  nominibus;  Joban- 
nes Perrini  Vice-Dominus ,  Petrus  de  Vicco  Notarius  Burgensis 
Leucae  et  Perrodus  Frely  de  Sasquenoz ,  suis  et  totius  Com- 
munitatis Deseni  Leucae  nominibus;  —  Paulus  Tuffeners  Nota- 
rius, Thomas  Mayschen  de  Rarognia,  Gregorius  Supersaxo, 
Major  Thomeli  Contegii  de  Morgia ,  Gasper  Luonschen  Notarius 
de  Gastellione  et  Claus  Largner  de  Liech,  suis  et  totius  Com- 
munitatis Deseni  Rarogniae  nominibus ;  ^  Hans  Zerroten  Castel- 
lanus,  Petermandus  zu  Riedmatten,  Georgius  Majoris  Notarius, 
Anthonius  Zerrotten  et  Hans  Wuisliner  Major  de  Prato  Bomo, 
suis  et  totius  Communitatis  Deseni  Vespiae  nominibus;  ^  Hil- 
teprandus  Oeger  Castellanus,  Anthonius  Lener,  Aegidius  Venech, 
Petrus  Melzilten ,  Anthonius  Neffen  et  Martinus  Zurren  Notarius» 

suis  et  totius Deseni  de  Narres  et  Briga  nominibus;  — 

Michael  Zchumperi  et  Anthonius  Uffder  olim  Ballivi  Valesii,  Jo- 
hannes  Homber  Major,  Georgius  Folken,  Woillemus  Kuons, 
Waltherus  Humberscht  et  Thomas  Biderbosten,  suis  et  totius 
lleseni  a  monte  Dei  superius  nominibus. 

Qui  quidem  pro  commodo ,  honore  et  utilitate  Reipublicae, 
Ecclesiae  Sedun.  et  patriae  Valesii,  in  generali  Concilio  hodie 
lento  et  celebrato,  terrarum,  hominum  et  ah'arum  rerum  a 
Morgia  Contegii  <]  inferius  ad  Ecciesiam  Sedun.  et  patriam  Ya- 
lesii,  in  guerra  noviter  transacta,  de  manibus  Illusmi.  Principis 
et  Domini  Di.  Sabaudiae  Ducis  restauratarum »  et  illarum  occa- 
sione  congregati  unanimiter  et  concorditer  Capitula  subscripta 
statuerunt,  ordinaverunl  et  concluserunt,  ut  ecce : 

1)  Et  primo  quod  praelibatus  Reverendissimus  Dominus  noster 
Sedun.  Episcopus,  cum  maturo  concilio  praedictionum  suorum 
patriotarum ,  omnes  et  singulas  terras ,  districtus ,  dominia ,  man- 
damenta  et  jurisdictiones  a  Morgia  Contegii  inferius  et  superius, 
quae  praefatus  Illustrissimus  Dominus  Dux  Sabaudiae »  Ecclesiae 
Sed.  et  patriae  Yalesii  per  longa  tempora  removerat  et  de  facto 
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usque  ad  guerram  transacUm  possederat,  nee  dod  ornnes  et 
singulog  nobiles,  babitatores  et  incolas  dictorum  dominoram  et 
mandamentorum  et  ipsorum  in  posterum  successores  in  suam 
Ecclesiaeq.  Sedunensis  et  patriae  Yalesii  obedientiam ,  tuitionem 
et  defensionem  recipiat,  tanqaam  suos,  Ecciesiae  et  patriae 
Yalesii  fideies  et  Yassallos  subditos  et  compatriotas  perpetuis 
temporibus  manutenebit. 

2]  Item  9  quod  Memoratus  R.  D.  n.  Sedunensis  Episcopua» 
cum  concilio  praedictorum  suorum  patriotarum  terrarum  et 
mandamentorum  a  Morgia  Gontegii  inferius  et  superius  ad  omnia» 
universa  et  singula  bona  ipsonim,  mobilia  et  immobilia,  quae 
per  guerram  non  fuerunt  ipsis  oblata  quaecumqne  et  ubicumque 
infra  praedictos  confines  existentes,  ita  quod  illis  abinceps  uti, 
firui  et  gaudere  possint  reponat  et  restituat,  cum  tamen  decla- 
ratione  subscripta. 

3)  Item ,  quod  praefatus  Rdus.  Dnus.  noster  Sed.  Episcopus 
cum  concilio  etc. ,  pro  se  et  suis  in  Episcopatu  Sedunensi  Suc- 
cessoribus  canonice  intrantibus  et  suis  patriotis  Yalesii  quae- 
cumq.  juraRegalia,  dominia,  mandamenta^jurafeudalia,  juris* 
dicüones  et  homines  directi  dominii  quae  et  quas  alias  praefatus 
Dnus.  Dux  Sabaudiae  seu  quicumq.  alii  nobiles  in  eisdem  terris 
habebant  altae  et  bassae  una  cum  ipsorum  officiariis  sibi  ex- 
presse  reservavit.  De  quibus  praefati  Nobiles  se  amplius  intro« 
mittere  non  debeant,  quoniam  de  mente  ipsius  Dni.  nostri  Se- 
dun.  Episcopi  et  suorum  patriotarum  praedictorum  procedit, 
quod  in  Iota  patria  Yallesii  tam  a  Morgia  Gontegii  inferius  quam 
Superius  non  sit  nisi  unus  dominus  spiritualis  et  temporaliSi 
ridelicet  praelibatus  Reverendissimus  Dominus  noster  Sedunensis 
Episcopus,  qui  pro  nunc  est  vel  qui  pro  tempore  fuerit;  qui 
officianos  suos  per  singula  officia  suae  Ecciesiae  Sedun.  et 
patriae  Yalesii  nominibus  deputaverit. 

4)  Item,  quia  praefati  Nobiles  et  alii  quicumque  merito 
habere  debeant  unde  vivant,  eorumq.  necessitati  provideant, 
ac  eccl.  Sed«  et  patriae  Yallesii,  dum  expedierit,  servire  pos- 
sint; unde  mandabitur  pro  parte  ejusdem  Reverendissimi  Domini 
nostri  Sedun.  Episc.  et  suorum  patriotarum  universis  et  singnlis 
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probis  hominibus  eorumdem  Nobilium  reddituariM  siye  censuariis 
in  patria»  jurisdictione  et  terra  a  Horgia  Gontegii  inferins  et 
superius  existentibus  qaatenus  ex  nunc  in  antea ,  perpetnis  tem- 
poribus,  omnes  reddilas,  census,  servitia,  taillas»  ordinatianes, 
arrestas  annuatim  solvi  consueti  loco  usagioruniy  quae  ab  an- 
liquo  et  juBto  titulo  debebantur,  sab  natura  et  condttione  sim- 
plici  censns  seu  usagii  sine  quavis  alia  Servitute  annis  singulis 
prent  ante  gnerram  soWebatur,  nobilibns  iilis  qui  obedientiam 
fecenint  et  praesentibus  iitteris  paruenmt  sen  in  futurum  pare- 
bunt,  dum  modo  constabit  quod  praefati  Nobiles  seu  alii  fugt- 
tiyi  ad  obedientiam ,  gratiam  et  misericordiam  per  Dictum  Re* 
verendissimum  Dominum  nostrum  Sedun.  Episcopura  et  ejus 
patriotas  Yalesii  recepti  fuerint»  solvant,  respondeant  et  com 
effectu  satisfaciant. 

5)  Item,  quod  praelibatus  Dominus  noster  Sed.  Episcopus, 
cum  concilio  omnes  et  singulos  pauperes  bomines  eorumdem 
Nobilium»  qui  per  antea  taiiiabiles  ad  misericordiam  seu  manum 
mortuam  fuerunt  et  ad  alias  Servitutes  et  onera  quam  plurimum 
subjiciebantur,  a  modo  in  antea  ab  bujusmodi  talliabilibus» 
servitutibus  et  oneribus»  seeundum  declarationem  superius  de* 
scriptam,  perpetuis  temporibus  sint  et  remaneant  liberi,  quieti, 
firancbiy  salvi  et  immunes»  taliter  quod  nuUus  nobilium  prae- 
dietionem  bujusmodi  taiiiabiles,  Servitutes  oneraq.  et  gravamina 
eisdem  probis  pauperibus  hominibus  per  eosdem  Nobiles  imponi 
solita  et  consueta  abinceps  imponere  minime  possint  nee  valeant, 
salvis  tamen  omnibus  aliis,  quae  praevidenti  necessitate 
EccL  Sed.  et  patriae  Yalesii  propria  defensione  seu  necessitate 
Imponerentur.  Et  hoc  de  gratia  speciali,  ut  ipsi  pauperes 
homines  se  aKquo  modo  refectos  et  ad  mitius  dominium  transi* 
tos  agnoscant. 

6)  Item,  quod  omnes  Nobiles  et  alii  quicumque  qui  pro 
tempore  guerrae  a  dictis  guerris  fugerunt,  qui  in  patria  Sa- 
baudiae  residentiam  continuam  fecerunt  et  faciunt  habentes  in 
dictis  terris  jurisdictiones ,  census ,  redditus ,  servitia  seu  usagia 
mt  aKa  qnaecumq.  bona  mobilia  et  immobilia,  teneantur  et 
debeant  talem   obedientiam»    fidem    et    fidelitctem   facere  et 
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praealare  praelibato  ReTerendissimo  Domino  nosiro  Sed.  epis- 
copo  et  suis  patriotiis  Valesii,  qualU  pro  eisdem  bonis  alias 
lüustrissimo  Domino  Duci  Sabaudiae  faciebant  et  praestabant 
et  Stare  in  pactis  praedictorom  Nobilium  et  facere  et  adimplere 
ea  quae  in  bis  iitteris  continentur. 

7)  Item»  quia  praefatus  Reverendissimus  Dominus  noster 
Sed.  Episcopus  et  ejus  patriotae  Valesii^  in  bujusmodi  gueira 
transacta  non  modicas  expensas  sustinuerunt,  ipsa  quoque  patria 
a  Horgia  Contegii  inferius  fuerit  et  sit  hinc  inde,  diversis  in 
locis»  per  Dominos  Duces  Sabaudiae,  pro  magnis  pecuniarum 
quantitatibus,  bypothecata;  ideo  praefatus  Reverendissimus  Do- 
minus noster  Sed.  Episcopus ,  cum  consiiio  suorum  praedictorum 
patriotarum»  tam  pro  subsidio  bujusmodi  onerum  et  debitorum 
persolvendorum  quam  pro  bujusmodi  reconciliatione  et  receptione 
compositionis  statuerunl  et  ordinayerunt,  quod  omnes  et  sin- 
guli  babentes,  in  dictis  terris  a  Morgia  Contegii  inferius  et  su- 
perius ,  sive  fiierint  Nobiles  sive  non,  aliquas  tallias  ordinarias, 
census,  redditus»  servitia,  usagia»  bona  mobilia  et  immobilia 
et  qui  tempore  guerrae  a  dictis  terris  seu  laribus  propriis  se 
(iigitiTOS  exhibuerunt  et  libenter  ad  propria  reverterentur  et  qui 
residentiam  fecerunt  in  Sabaudia  et  tamen  libenter  gaudere 
vellent  de  bonis  suis,  existentibus  infra  praedictam  patriam» 
teneantur  et  debeant  ad  taxam  proborum  (hominum) ,  in  octava 
parte  substantiae  bonorum  suorum  mobilium  et  immobilium 
quorumcumq.  praelibato  Reverendissimo  Domino  nostro  Sedun. 
Episcopo  et  suis  patriotis  Valesii  contribuere  et  subvehire:  in 
quo  subsidio  ipse  Reverendissimus  Dominus  noster  Sed.  Episco- 
pus et  sui  patriotae  ipsos  nobiles  et  alios,  in  quantum  ipsis 
possibile  erit,  secundum  onera  occurentia  et  etiam  secundum 
quod  ipsi  offenderunt  bumaniter  et  misericorditer  traetabunt: 
et  hoc  quoad  illos  qui  ad  obedientiam  et  fidelitatem  in  tempore 
venerunt:  —  qui  vero  in  tempore  non  venerunt,  sed  expecta- 
rant  Messiam  et  ultra  annum  praesenteiyi  et  omnes  cridas  con- 
tnmaces  se  exhibuerunt,  illos  decreverunt  debere  ultra  octavam 
partem  puniri  et  castigari ,  ut  differentia  sit  inter  illos  qui  cito 
et  qui  tarde  venerunt  ad  obedientiam  et  fidelitatem. 
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8)  Item ,  quod  ab  hac  taxa  octayae  partis  bonorum  exempti 
et  exclusi  sunt  illi  nobiles,  qui  dominia  alta  et  bassa  in  dictis 
terris  babuerunty  qiiae  nunc  sibisunt  ablata,  quae  octavapars» 
ne  duplici  virga  yerberentur,  ipsis  nobilibus  recumpensatur  et 
distrahitur.  Et  bis  non  obstantibus  praefati  nobiles  nibiiominua 
teneantur  pro  omnibus  aliis  eorum  bonis  quibuscumque  prae- 
libato  Reyerendissimo  Domino  nostro  Sed.  Episcopo  et  suis 
patriotis  VaUesii  facere  obedientiam,  fidelitatem»  fidem  et  re- 
oognitionem. 

9)  Item,  quod  praelibatos  Reverendissimus  Dominus  noster 
Sed.  Episcopus  cum  concilio  praedictorum  suorum  patriotanim 
omnes  illos  qui  debent  tarn  praefato  Reyerendissimo  Domino 
nostro  Sed.  Episcopo  et  suis  patriotis  Yalesii  quam  aliquibus 
aliis  Nobilibus  aiiquos  census,  redditus  et  taillas,  usagiaetalia 
quaeyis  tributa  infra  eosdem  confines,  propter  guerrarum  dis- 
crimina  rerum  ipsarum  perditionem  non  modicum  duntaxat  per 
unum  annum  integrum  et  non  ultra  ab  illorum  solutione  mise* 
ricorditer  et  de  gratia  speciali  liberayit,  solyit  et  relaxayit. 

10)  Item ,  quod  praelibatus  Reverendissimus  Dominus  noster 
Episcopus,  cum  concilio  suorum  patriotanim  praedictorum  ex- 
presse  protestati  fuerunt  quod  possint  etyaleant  quoties  ipsis  yide* 
bitur  opportuuum  et  necessarium  praedicta  capitula,  vel  in  toto  yel 
in  parte  ad  opus  et  utilitatemReipublicae,  EcclesiaeSed.  et  patriae 
Yalesii  reficere  et  corrigere  et  in  melius  commutare  sine  dolo. 

Quae  quidem  capilula  omnia  etsingula  supra  scripta,  illico 
et  pleno  concilio  generali,  lecta,  publicata  et  promulgata,^ prae- 
libatus Reverendissimus  Dominus  noster  Sed.  Episcopus  et  ejus 
Nuncii  et  Ambassiatores  omnium  desenorum  superius  descripti, 
nemine  discrepante,  unanimiter  et  concorditer,  laudaverunt, 
approbaverunt,  ratificaverunt  et  ipsa  inviolabiiiter  per  quoscum- 
que  et  a  quibuscumque  teneri  et  observari  voluerunt,  mandav^ 
runt,  ordinaverunt  et  decrevemnt. 

De  quibus  praemissis  praeceptum  fuit  mibi  Notario  publico 
subsignato  ad  opus  illorum  quonim  interest  et  intererit  aut 
Interesse  potent  quomodo  Übet  in  futurum,  fieri  publicum 
instrumentum    seu   instrumenta,    unum   vel   plures,    tot    quot 
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foerint   necessaria,   ad   diotamen  Sapientum   corrigenda,  sub- 
slantia  iamen  facti  in  aliqoo  noo  mulata. 

Acta  faerunt  haec  Seduni ,  in  Gastro  Majoriae,  in  slnpa 
magna  ejusdem,  anno,  indictioney  die  et  mense  quibus  supra; 
praesentibus  ibidem  diacretis  viris  Johanne  de  Prato,  de  Mar- 
tiniaeo ;  Amadeo  Cayelli  /  et  Antonio  Mermeti  Notariis  Burgensi- 
biis  Sancti  Mauritii  Agaunensis  et  Christiano  Rüttl,  Servitore 
dicti  Domini  Baliiyi^  Gastellano  deBagnyes  et  Jobanne  Loretan 
etiam  Servitore  dicti  Domini  Ballivi  et  plurifoos  aliis  testibus  ad 
praemissa  yocatis  «pecialiter  H  rogatis  et  me  Johanne  Jordan, 
de  Briga,  Gastellano  Sancti  Mauritii  Agaunensis  etc.  qui  etc. 

Johannes  Jordan. 

Praemissis  propterea  attente  Omnibus  et  singulis  per  Nos 
risis  et  mature  consideratis  ad  dictorum  hominum  Gommunitatis 
seu  Vallis  de  Iserabloz  principalium  instantiam  et  humilem  re- 
quisitionem  eadem  supra  dicta  omnia  et  singula  per  nos  sub- 
signatos  et  Curiae  nostrae  Juratos  ezemplari  et  transsumi  ac  in 
publicum  transsumpti  instmmentum  et  formam  authenticam  seu 
de  Fidimus  nuncupatam  redigi  jussimus ;  et  Mandamus  per  prae«> 
sentes  ipsorum  jure  et  Interesse  voientes  et  auctoritate  nostra 
decementes,  quod  praesenti  nostro  Transsumpto  et  exemplari 
instrumento  publice  ac  de  Fidimus  litteris  de  cetero  in  antea 
ubicnmque  locorum  in  judicio  et  extra  stetur,  illique  detur  et 
adhibeatnr  talis  et  tanta  fides  qualis  et  quanta  dicto  proprio 
Instrumento  publice  ex  inde  per  eumdem  Johannem  Jordan 
levato  et  signato  adhiberetur,  si  in  judicio  exbiberetur,  Quibus 
Omnibus^  et  singulis  tanquam  rite  et  legitime  factis  auctoritatem 
nostram  et  decrelum  nostrum  duximus  interponendum  et  inter* 
posuimus  prout  praesentium  tenore  interponiinus- 

In  quorum  omnium  et  singulorum  fidem,  robur  et  testimo- 
nium  praemissorum  praesenles  litleras  inslrumentumque  publi- 
cum transsumpti  de  Fidimus  seu  levationis  dictorum  nostrorum 
registrari  exinde  et  confici  jussimus  per  Notarios  nostros  ut 
praemissum  est  subsignatos  sub  sigillo  praefati  Reverendissimi 
Domini  nosiri  Sed.  Episcopi,  in  talibus  apponi  solito,  quod 
jussimus  apponendum. 

BmI.  ArcliiT.  ni.  16 
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Actum  Seduni  jadtcialiter  in  nostro  Gansanmi  Audftorio, 
die  decima  septima  mensis  Haii ,  anno  Domini  H.  D«  VIIIm  prae- 
Bentibus  ibidem  viris  discretis  Jacobo  Vualdini ,  Petro  de  Tor- 
rente,  Civibufl  Sedunensibtts »  Jobanne  Girardi>  Notariis,  testi- 
bns  ad  praemisSa  voeatis  et  interpellatis.  Sic  nt  praemissum 
est,  Tisum,  palpatum  et  decretum  per  Nos  Johannem  Grand 
Vicarinm. 

Et  per  me  Petrom  Freganti ,  Glericnm ,  Civem  Sedunensem, 
publicum  Apostelica  et  imperiali  autoritatibus  Notarimn  Gurianunq« 
Reverendissimi  Domini  nostri  Sed.  Episcopi  juratum ,  qui  praemis* 
sarum  litterarum  superius  insertarum  Requisltionis  judiciaiiter 
factae  ad  instantiam  vironim  bonestorum  Hartini  Fabri ,  Hartini 
Merlet»  procuratorum  bominum  Vallis  et  Gonununitatis  Aceris 
praesentationi  y  exbibitioni,  receptionl,  iectioni  et  supra  dicti 
exemplaris  et  litterarum  de  Vidimuz  nuncupatarum  concessioni, 
autbenthicationi  pariter  et  decreto  per  praefatum  Dominum 
ofBcialem  et  Vicarium  praefati  Domini  nostri  Sed.  Episcopi  ac 
sibi  concessa  et  facto  praemissisq.  Omnibus  et  singulis  per  eum* 
dem  Dominum  Officialem  et  Vicarium  Seduneusem  decreta,  dum 
sie,  ut  praemittitur,  agerentur  et  fierent  una  cum  praenominatis 
testibus  praesens  interfni  eaque  sie  fieri  vidi  et  audivi  indeque 
praesens  publicum  instrumenti  transsumpti  seu  de  Vidimus  ro- 
gatus  recepi  et  in  baue  publicam  fonnam  redegi  una  cum  no- 
tario  subsignato  meque  aliis  occupato  negotiis  per  alium  ido- 
neum  Notarium  ingrossari  feci,  signoq.  et  nomine  meis  solitis 
una  cum  sigillo  Reyerendissimi  Domini  nostri  Sed.  Episcopi 
appositione  et  sub  figura  praefati  Domini  Vicarii  signavi  in  testi* 
monium  praemissorum. 

Et  me  itaque  Laurentio  de  Berthinis,  Give  Sed.  autoritativ 
bns  imperiali  Reverendissimi  Domini  nostri  Sed.  Episcopi  No- 
tario  publice ,  qui  praemissarum  literarum  superius  insertarum 
requisltionis  judiciaiiter  factae,  ad  instantiam  honestonim  virö* 
rum  Martini  Fabri  et  Martini  Merlet  suis  et  procuratorio  nomi- 
nibos  bominum  et  personarum  Vailis  et  Gommunitatis  de  Acere 
procuratoribus  receptioni ,  Iectioni  et  supra  dictarum  Exemplaria 
seu  de  Vidimm  litterarum  nuncupatarum. concessioni,  authenti- 
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oslioni  pariter  et  decrelo  per  praefiituin  Donrinom  officialem  ^ 
Vicarium  praelibati  Reyerendissiiiii  Domim  .nosiri  Domini  Mar 
thaei  ScUner,  I>ei  et  apoatalieae  Sedis  gralia  Sed.  Episcopi  ac 
ribi  concessarum  et  factanm  praeraissisq.  omoibus  et  siDgults 
per  eumdem  Dominum  officialem  et  Vicarium  praefatum  I>eer»* 
tamm  dum  sie  agerentnr  et  fiereui  praesens  intOTfoi  una  cum 
Notmrio  et'testibus  supradictis  utpraemittilur;  eaq.  suprascripta 
sie  fieri  Tidi  et  audivi,  bocque  praesens  publicum  transsompti 
seu  de  Fidimus  rogatus  recepi  et  in  hanc  publicam  formam 
manu  alterins  Notarii  scriptum  iostrumentum  pubUcis  aliis  oe- 
cupato  negotiis'^fid eliter  ingrossari  feci »  ideoq.  me  subscripsi 
signoque  et  nomine  meis  solitis  signavi  fideliter  et  tradidt  in 
testimonium  omninm  et  singulorum  praemissorum. 
Datum  pro  copia  a  suo  proprio  orig:inali  sumpta. 


30.  Ärticuli  maximi  momenli  consilio  generali  nuntiorum 
seu  deputatorum  a  patriotis  Septem  desenorum  patriae 
Vallesii  per  Walthemm  (de)  Supersaxo  episcopum 
sedunensem  signati. 

Anno  Domini  1482 ,  sexta  februarii. 

(Inler  Ajinas-Josspbi  de  Riyaz,  canonici  sedanensis,  diplomala  manu- 
scripta ,  (omi  XIV.  (ab  anno  1400  ad  1499)  pagiois  719-722.) 

(AuthosTaphnm  ex  ardÜTio  odetino.) 


Waltberus  Dei  gratia  episcopus  sedunensis  praefectus  et 
comes  Vallesii  prudentibus  et  egregits  viris  ballivo  et  nuntiis 
Septem  desenorum  patriae  Vallesii  ad  praesens  consitium  gene- 
rale super  agendis  pro  republica  regenda  ad  civitatemnostram 
Sedunum  convocatis  et  congregatis  salutem. 

Gausas  convocationis  istius  consilii  yobis  significamus  per 
capitula  subscripta  super  quibus  petimus  a  yobis  constlium  quo 
modo  et  per  quem  modum  melius  et  utiUns  sit  ordinandum  et 
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providendoin  pro  ntiliiate  Eeclesiae  et  Patriae  ac  ReipubHeae 
cum  debita  justitia. 

Et  primo  qiria,  nt  experientia  docet,  quod  per  inundationes 
aquamm  Tidalicet  Rhodani  et  fluminum  biac  inde  collataralium 
omnes  viae  publicae  et  stratae  regalea,  poDtea  et  pasaagia  adeo 
siiDt  destructae  et  destmcta  nt  non  aolum  mercantiae  quae  per 
patriam  duci  coDaueTerunt  dnci  nequeant,  quin  jmo  ii  qui  sunt 
in  patria  et  yicinus  ad  vioinnm  Tix  secure  Taleat  ambulare« 

Item  quia  pro  relbrmatione  itinerum  et  strAtarum  tarn  iater 
communitates  ubi  illae  reformationea  sunt  necesaariae  quam 
spirituales  dominium  et  juriadietionem  babentes  4n  locia  pericn- 
losis  oritor  eontroversia,  una  parte  volonte  albom,  alia  nigrum^ 
ut  provideatur,  ne  ob  boc  reapublica  et  utilitas  communis  detri- 
mentum  patiatur  quilibet  constitutus  in  bonore  etiam  pro  quota 
sibi  contingenjte  substituatur  in  onere. 

Item  quia  terra  Ecciesiae  sedunensis  ab  aqua  Morgiae  in- 
ferius  per  longa  tempora  per  Sabaudiae  comites  et  postea  duces 
vi  occupata  fuit  (fuerit]  et  per  eosdem  domiois  friburgeosibus 
pro  dote  dominae  de  Wurtemberg  impignorata  et  magno  debito 
(h}ypothecata  nunc  ad  Ecclesiam  sedunensem  auxilio  Dei  re- 
ducta  partim  opusque  sit  pro  pace  quiete  babenda  cum  dictis 
dominis  friburgensibus  et  eorum  adbaerentibus  ut  ipsa  dos 
de  qua  Ecclesia  sedunensis  nibil  debebat  solvatur,  licet  jure 
non  teneamur»  provideatur  sano  consilio  per  quem  modum  citiua 
ipsa  terra  a  dicta  (h)ypothecatione  liberetur  et  francetur  ac  com- 
putus  iiat  de  solutis  in  deductionem  principalium. 

Item  quia  jam  a  muitis  annis  citra  audivimus  dissentiones, 
lites  et  contrarietates  inier  nonnuUos  nobiles  terrae  nostrae  do- 
minia  altum  dominium  et  ultimum  supplicium  in  suos  vasallos 
babere  praetendeotes  hinc  et  nostros  officiarios  se  opponentes 
et  allegantes  ultimum  supplicium  sibi  fore  remittendum  cum 
ipsi  nobiles  nee  territoria  limitata  nee  furcas  nee  Iruncos  ba- 
beani  inde  ultimum  supplicium  remittendum  sit  officiario  alti 
domini  qui  in  boc  jurisdictionem  babeat  et  nullus  alter ;  et  ne 
inier  eosdem  causa  detur  alicujus  contrarietatis  >  sed  quilibet 
sciat  quid  facare  debeat  et  nemo  alter  alteri  justitiam  anam 
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Impediai  ac  et  nobHes  et  officiarii  noatri  sine  querelis  mutiio 
frateraa  caritate  vivant,  Tobis  commiltimus  ut  super  hoc  maturo 
consilio  deelaretis  quod  justum  vobia  videatur  idqne  et  nunc 
et  in  futurum  inviolabiliter  ab  utrisque  partibus  servetur. 

Item  quia  communitates  ab  aqua  Morgia  ioferius  in  aolvendo 
nsagta  et  reemptiones  in  quibus  nobis  et  patriae  tenentur  ae 
multum  remiasos  et  tardos  ad  solvendum  oonatituunt  et  usagia 
cum  ttsagiis  cumulantur,  ut  nuHa  posait  fieri  aatisfactio  firibur- 
genaium  allegantes,  paupertatem  et  caristiam,  ut  provideatur  quid 
in  jfraemiasia  ait  faciendum« 

Item  quia  ad  aures  nostras  peryenit  quod  ad  causam  quod 
nonnnlti  patriotae  de  haeresis  crimine  suspecti  et  propter  ipsum 
crimen  fugitivi  ad  alta  tribunalia  absque  et  praeter  id  quod  aii- 
quod  gravamen  sibi  ait  illatum  recurrunt  rescripta  impetranta 
nos  et  officiarios  nostros  molestant  et  litibus  invoivunt,  in  patria 
multum  est  murmur  etiam  detractio  nobis  aliis  dicentibus  quod 
noa  velimns  habere  in  manibus  nostris  causas  et  spirituales  et 
civiles  unde  ipsi  patiuntur  has  noritates  quas  a  memoria  homi- 
num  nunquam  passi  sunt,  si  permisissemus  judicare  ofiBciarii, 
nostris  temporalibus  de  ipsis  haereticis  prout  nostri  praedeces- 
sores  fecerunt  ipsi  bene  docentur  tales  fugitivos  alia  transire 
via  et  quodam  modo  minantur  per  opera  facti  yelle  obviare  et 
modura  reperire  quod  a  talibus  molestiis  liberentur. 

Respondemus  quod  id  quod  fecimus  fecimus  hoc  ideo  quod  jura 
ita  Tolunt  ut  de  haereticis  usque  ad  ultimum  supplicium  exchi- 
siye  omni  modo  jurisdictio  pertineat  ad  Ecclesiam,  et  ut  subditi 
nostri  in  prio.ibus  erroribus  non  maneant  et  animas  suas  non 
gravarent  in  bis  in  quibus  ipsis  est  interdicta  potestas  labora- 
vimus  prout  tenebamurettenemur;  valde  enim  contenti  essemus 
si  jure  ab  onere  hujusmodi  inqoisitionis  liberati  essemus  et  alii 
id  facerent,  quae  esset  nobis  grata  et  Jaeta  exoneratio. 

Item  quia  vidimus  in  praeteritum  saepe  per  commotionem 
populi  in  patria  Vallesii  venire  in  conventia  elevationes  armo- 
rum  et  opera  facti  exerceri  quae  qnantum  possumus  cavere  et 
inhibere  debemus  prout  eadem  poenis  fortioribus  centum  mar- 
carum    argenti    et  prout   possumus    omnibus   subditis    nostris 
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mediati«  et  immediatts  inhibentes  qualeniu  de  jottitia  siat  coo'^ 
tenti  relinquendo  spiritualia  in  spiritualibus  el  lemporalia  io 
iemporalibus  omni  obstaculo  et  impedimanto  remotis  sub  prae- 
dictis  poenis«  i, 

Isem  sub  eisdem  poenis  praeeipimus  at  caveator  ne  aliquid 
facere  vel  attemptare  praesumatia  contra  debitam  obedientiam 
in  qua  sanctae  Bomanae  Ecclesiae  et  auperioribua  nostria  tene- 
mur,  quod  si  secus  feceritia  pro  non  facto  et  irrito  babere  vo- 
lamua  et  baberi  praecipimua  aub  poenia  quibus  supra ;  item  per 
boc  tarnen  nolentes  impedire  ut>  si  sibi  et  parlamento  nostro  vi- 
deantur  aliqna  juata  et  juridica  ad  obstandum  et  praeaentibua 
et  futuris  periculis  et  in  quiete  populi  ordinanda«  facienda  et 
determinanda  per  quae  Status  Reipublicae  gubemetur,  pax  et 
justitia  conserventur  et  populus  pacatus  permaneat,  impedire 
nolumus  prout  nee  debemus  quin  ymo  in  eisdem  et  in  oranibua 
quae  jure  debemus  cum  obedienta  debita  superiorum  nostrorum 
tales  sicut  vos  erimus ,  juvabimus  et  auctoritatem  damus  prae- 
sentium  tenore  et  non  aliter  nee  aiio  modo* 

Datum  Seduni  in  Castro  nostro  Majoriae  die  sexta  mensia 
februarii  anno  Domini  milleaimo  quatercentesimo  octogesimo 
aeoundo. 

(Locus  sigilli.)  Symon  Heymen. 

Lecti  et  publicati  fuerunt  omnes  et  singuli  supraacripti  ar- 
ticuli  ling[ua  vulgari  coram  omnibus  desenorum  patriae  Vallesii 
nuntiis  a  Morgia  superius  numero  copioso  congregatis  in  stupa 
(stupha ,  salle]  magna  castri  Majoriae  ubi  super  singulis  per  eos- 
dem  nuntios  patriotarum  consultum  et  sententiatum  fuit  per 
modnm  ut  per  litteras  inde  conrectas  plenius  continetur.  Datum 
die  septima  mensis  februarii  anno  Domini  MCCCCLXXXII. 

Georgius  (de)  Supersaxo. 

Ex  ipso  originali  parvo  sigillo  episcopi  Waltberi  munilo 
fideliter  desumptum  per  me  AnnamJostphdii  be  Ripa,  bistorio- 
grapbum  reverendissimi  domini  nostri  sedunensis  episcopi. 
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9i.  Ad  hiatfflrtiam  epiMopi  sednneiisis  Jodoci  de  SiHinofif 
capituli  sedunensis  et  proceram  patriae  Vallesii  pro>- 
hibet  Innocentius  papa  Vm.  ne  deinceps  alii  quam 
oriundi  e  civitate  yel  diocaesi  sedunensi  aut  ex  Ale- 
maaia  promoveiauitur  in  canonicos^  aut  dignitates 
'     ejusden  Eecleaiae  sedoiieasis. 

Anno  i486,  dectma  tertia  Calendas  septembris  (90  aoüt.) 

(Inter  Annab-Josephi  de  Riyaz,  canonici  sedanensiis,  diplomata  ma- 
noscripta,  tomi  XIV.  (ab  anno  1400  ad  1499)  pag.  751—752.) 

Ex  arduYio  yaleriano,  littera  B.  n«  10. 


InnoceBtios  episcopns  seryus  servorum  Dei  ad  perpetuam 
ret  memoriam  cunctia  orbis  Eodesiis  diftponente  Domino  prae- 
sidentes  circa  singularum  atatwn  vigilamus  eosque  sie  cupimus 
olilis  profi^ionis  ope  dirigi  ut  Eccleaiae  ipsae  auctore  Domiao 
felictbtts  proficiant  incrementis.  Sane  pro  parte  Tonerabilis  fratris 
oostii  episcopi  sednnenBifl  nobis  Duper  exbibita  petitio  contine* 
bat  quod  si  canonici  Ecclesiae  sedunensis  de  ci^tate  et  diocesi 
sedimensi  duntaxat  aut  saltem  ex  Alamania  originem  tra&erent 
profecto  Ecciesia  ipsa  illomm  ac  parentum  et  consanguineorum 
eonundem  potentia  et  favore  munita  in  spiritnalibus  et  tempo« 
ralibufl  in  dies  grandia  susciperet  incrementa  et  sanctorum  pla<> 
rimorum  reliquiae,  libri,  calices,  cruces  ornamenta  et  alia  eccle- 
siastiea  suppeliex  ejusdem  quae  in  Castro  Yallesiae  dictae 
civitatts  Seduni  loco  muaitissimo  in  iimitibus  Alemaniae  sito 
apod  ecdesiam  sanctae  Catbarinae  dicti  loci  membrum  dictae 
Eedesiae  sednnensis  conserrantur  per  talinm  canonicorum  et 
Ulomm  obsequiis  insistentium  compatriotarum  manus  fidelios 
et  securius  quam  per  alinnde  praesertim  ex  tocis  yicinis  oriun- 
dos  verisimiliter  pertractarentur.  Qaare  pro  parte  episcopi  et 
populi  praedictorum  nobis  foit  bumiliter  supplicatum ,  ut  qui- 
dam  de  caetero  nulhis  canonicatom  et  praebendam,  dignitatem» 
penonatom ,  administratioaem  vei  officium  dictae  Ecclesiae  se- 
duneasis  obtinere  posait  in  posterum  nisi  de  civitate  vel  diocesi 
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awl  saKein  de  Alemania  praedictis  oriuDdus  eiiitaf  sfatoere 
aliasqoe  in  praemissis  opporluoe  providere  de  benigniiate  apo- 
stolica  dignaremur*  Nos  igitur  qui  £cclesiam  praedictam  rin- 
cera  in  Domino  diligimus  caritate  hujusmodi  supplicationibus 
inclinati  quod  de  caetero  nullus  canonicatum  et  praebendam  ac 
dignitatem,  personatum,  adoiinistrationero  yel  ofBcinm  dictae  Ec- 
clesiae  quavis  etiam  apostolica  anctoritate  in  poatenmi  perpetuis 
futuris  temporibus  oblinere  nullatenus  possit  nisi  de  civltate  vel 
diocesi  aul  de  Alemania  a  praedictis  yere  non  ficte  oriundus 
existat  apostolica  auctoriiate  praesentium  tenore  statuimus  et 
ordinamus,  ac  praefato  et  pro  tempore  existent!  episcopo  sub 
interdicü  ingressus  ecclesiae  et  capitulo  sedunensi  sub  suspen- 
sionis  a  divinis  ac  singuiaribus  personis  ejusdem  capituli  sub 
exconununicationis  latae  senlentiae  poena,  ne  quempiam  non 
oriundum  ex  civitate  Tel  diocesi  aut  Alemania  praedictis  in  ca- 
nonicatum et  ad  dignitales,  administrationes  et  o£Bcia  bujusmodi 
recipiant  in  poslenim  quovis  quaesito  colore  eadem  auctoritate 
inhibemus  Statute  quoque  et  ordinaUoni  bujusmodi  per  quas* 
cunque  concessiones  et  litleras  apostolicas  nusquara  censeri  de« 
rogatum  nisi  dum  et  quoüens  praesentium  iitteraniln  de  Yerbo 
ad  verbum  vere  non  ficte  inserto  tenore  ad  episcopi  et  eapilnli 
praedictorum  supplicationem  pro  evidenti  dictae  Ecclesiae  uti« 
litate  derogari  contingeret  et  non  alias  nee  alio  modo  etiam  per 
quascunque  clausulas  ilerogatorias  efficaciores  et  fortiores  bujus- 
modi specialem  mentionem  importantes  quae  apponerentur  ia 
illis  necnon  irritum  et  inane  si  secus  super  bis  a  qnocnnque 
quavis  auctoritate  scienter  vel  ignoranter  contigerit  attemptari 
praetacta  auctoritate  decernimus,  sicque  per  quoscunque  audi- 
tores  et  judices,  judicari  et  interpretari  sublata  quavis  alia  inter- 
pretandi  et  judicandi  facultate  dicta  auctoritate  mandamus,  non 
obstantibus  constitutionibns  et  ordinationibus  apostolicis  contrariis 
quibuscunque  seu  si  episcopo  capitulo  et  personis  praefiitis  vel 
quibusvis  aliis  communiter  vel  divisim  a  praebta  ait  sede  in* 
dultum  quod  interdici,  suspendi  vel  excommunicari  non  possint 
per  litteras  apostolicas  non  facientes  plenam  et  expressam  ae 
de  verbo  ad  verbum  de  indulto  bujusmodi  mentionem«    Nulli 
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ergo  homiDttm  liceat  hanc  pafpnam  nostroraoi)  staiati,  ordinatio« 
iiis,  inhibititmis,  coDstitutioiiis  et  'mandati  infringere  yel  ei  auaii 
temeraria  contra  ire.  Si  quis  autem  hoc  attemptare  praesampserit» 
indignationem  OmDipotentis  Dei  ac  bb.  (beatorum)  P.  (Petri)  et 
P«  (Pauli)  apostolorum  ejus  se  noTerlt  incursurum«  DaCum  Romae 
apud  saDctum  Petrum  anno  incanaationis  dominicae  milleiimo 
quatercenteaimo  ocCogesinio  sexto,  tridecima  Kalendaa  seplein- 
brisy  pontificatus  nostri  anno  secundo. 

(A  eette  bulle  pend  attachö  &  ud  cordon  de  soie  jaune  et 
blanche  le  sceau  en  plombde  ce  pape  portant  »ylnnocendus  VIH'*.) 


33.  Series  instramentomm  in  lite  et  cöntroveraia  diu  inter 
Contegienses  et  Savesienses  agitata  ab  anno  1421  ad 
annum  1437. 

(Ex  Archivio  conCegiensi.) 


a)  Instnimentum  pacis  et  con'cordiae  inter  dominum  A jmo- 
Bem  de  Sabaudia  et  Landricum  episcopnm  sedunensem,  —  1S33* 

b)  Permutationes  factae  inter  illustrem  dominum  Petrum  de 
Sabaudia  et  Henricum  episcopum  sedunensem,  —  1960. 

c)  Remissio.dictarum  permutationum  per  dominum  Phtlippum 
comitem  Sabaudiae  et  Burgundiae,  —  1265. 

d)  Instrumentum  pacis  et  concordiae  inter  dominum  Arne- 
daeum  Sabaudiae  comitem  et  Bonifacium  episcopum  sedunen«- 
sem,  — >  1301. 

e)  Et  ibi  est  inserta  littera  conrocationis  inter  dominum  Tho» 
mam  comitem  et  episcopum  Landricum  sub  data  ^  1301.  (date 
du  traitö  postörieur  dans  lequel  cet  acte  est  insör^.) 

Et  est  inserta  Conventio  de  non  aquirendo  terram  Ecclesiae 
sine  consensu  episcopi. 

f)  Transactio  facta  inter  illustrem  dominum  Amedaeum  comi- 
tem et  episcopum  Guichardum  etCapitulum,  —  13.3.  (Letroi- 
siöme  chiffire  est  effac6.) 

g)  Instrumentum  Tenditionia  factae  j^erambassiatoresillustria 
domini  eomitis  Sabaudiae  et  Eduardi  episcopi  sedunensis  de  terra 


256  Suite  des  Doeiimento 

dominorum  de  Turre  in  Vallesio »  et  ibi  est  acquisitio  domilii  co* 
mitis  de  dicta  terra  facta  a  domiois  de  Turre  ioserta  <—  13  •  •  (man«- 
quent  deux  chiSres.) 

h)  Certarum  conventionum  inter  illastrem  dominum  Sabau- 
diae  comitem  et  patriotas  Vallesü ,  -*  1315. 

i)  Homagiorum  mutttorum  praestitorum  inter  dominum  Ame- 
daeum  comitem  Sabaudiae  et  Aymonem  epicopum  sednnensem, 
-  1308. 

k)  Transactionis  factae  inter  illustrem  dominum  Amedaeum 
comitem  Sabaudiae  et  Eduardum  episcopum  ex  una  et  patriotas 
Vallesü  ex  altera,  de  anno  -*-  1385. 

Et  hie  est  remissio  Martigniaei  et  terrae  a  Morgia  inferius  et 
promissio  solvendi  xly(46)  millia  florenorum  yeterum  ratificata 
per  papam. 

1)  Bulla  ratificationis  factae  per  papam  dementem  et  transactio 
facta  inter  episcopum  Eduardum  et  patriotas  Valesii,  -^  1386*. 

m)  Transactionis  seu  pacis  factae  inter  illustrem  dominam  Bo- 
nam  comitissam  Sabaudiae  et  patriotas  Vallesii,  et  in  ea  debent 
XXY  (25)  millia  florenorum  b.  p.  (id  est  boni  ponderis)  et  hinc  inde 
remittuntur  injuriae  et  yenditionis  factae  per  ambassiatores» — 1392. 

n]  Gonyentionum  et  confoederationum  inter  illustrem  domir 

* 

num  Amedaeum  comitem  Sabaudiae  et  Guillielmum  episcopum  se- 
dunensem  et  patriotas  Vallesü,  ^  1400. 

Et  hie  est  de  remissionibus  faciendis  deiinquentinm  et  quod 
priores  conyentiones  ratae  maneant  et  emologationes  factae  de 
dictis  conventionibus  per  Capitulum,  per  patriotas  allamannos  Vat 
lesii,  illorum  de  Leuca,  de  Annivisio  et  plurium  aliorum  locornm 
patriae  Vallesü ,  de  anno  —  1400« 

o)  Instrumentum  confoederationum  factarum  inter  illustrem 
dominum  Sabaudiae  comitem  Amedaeum  et  episcopum  ac  patrio- 
tas Vallesü  —  1410. 

p)  Ratificationes  factae  per  dominum  Amedaeum  Sabaudiae  co- 
mitem de  dictis  confoederationibus  die  prima  Augusti  aniu — 141(1. 

Flures  petitiones  tam  ex  parte  illustris  domini  Sabaudiae  co* 
mitis  quam  ex  parte  Vallesiensium. 

Item  Processus  faetus  coram  arbitris  electis,  de  amno  —  141S. 
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Et  effectu  ex  parte  domini  nostri  est  petitio  praedicto  doraino 
•foatolieo  facta  quia  captivaverunt  oos  qui  ibi  destinabaotur  (sa- 
yoir  k  TOsgola). 

Et  ex  parte  Valledensiam  dampnam  de  Platta. 

Item  addiderunt  de  novo  petitionem  castrorum. 


Das  lateinische  Statut 

der  deutschen  Colonieu  im  Thal  von  Formazza  im  obem 

Piemonti  vom  Jahr  1487, 

nebst 

Nachträgen  und  einem  Auszuge  aus  den  Freiheitsbriefen 

der  Thalgemeine 

yon 
4.  RUDOLPH  BDRCKHARDT. 

Dr.  Jur.  FUcaI   in  BaaeL 


Das  deatschredende  Thal  Formazza  oder  Pommat  im  obera  Eschen- 
thale  an  den  Quellen  der  Tosa  gelegen ,  von  Reisenden  wegen  des 
Tosafalles  häafig  besacht ,  wird  von  schweizerischen  Chronik-Schreibern 
nicht  früher  als  beim  Jahre  1410  erwähnt.  Tschadi  bemerkt  (fol.  654) 
bei  Gelegenheit  des  ersten  schweizerischen  Feldzages  nach  Domo 
d*Ossola ,  man  rede  dort  deatsch ,  man  nenne  es  Bonnmatt ,  zn  welsch 
Forme,  es  liege  anter  der  „träafenden  Flae"  (Tosafall),  zanächstdem 
Valdoso  and  dem  Passe  Gries. 

In  italienischen  Qaellen  kommt  unseres  Wissens  dieses  Thal  zuerst 
zn  Zeiten  Kaisers  Otto  IV.  (um  d.  J.  1200}  vor ,  welcher  den  Guido  de 
Rhodes  Valvassore  mit  Formazza  und  andern  Ländereien  im  Antigorio- 
Thale  belehnt  habe.  Es  macht  einen  Theil  des  Eschenthals  aus  und 
kam  1381  mit  Domo  d*OssoIa  unter  Mailand.  Die  Schweizer  bemäch- 
tigten sich  desselben  mehrere  Male  in  den  Jahren  1410—1422 ,  konoten 
es  aber  nie  länger  behaupten ,  als  so  lange  sie  eine  starke  Besatzung 
darin  aufgestellt  hatten.    Es  scheint»  dass  bereits  unter  den  Rbodis 
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(Tschadi  nennt  sie  Rosso)  sich  allmählich  schweizerische  Ansiedler  in 
Fonnazza  niedergelassen  haben.  Es  gefiel  ihnen  aber  nicht  mehr  unter 
diesen  Edellenten ,  wesshalb  sie  trachteten  unmittelbar  unter  die  Herr- 
schaft des  Herzogs  von  Mailand  zukommen,  welches  ihnen  (I48S)  auch 
gdang.  Im  Achener  Frieden  (1748)  wurde  das  Eschenthal  an  das  Haus 
Savoien  abgetreten,  unter  welchem  dasselbe  seither  immer  gestanden 
ist,  mit  Ausnahme  der  Jahre  1797^1814,  wfthrend  welcher  es  die  fran- 
zösische Herrschaft  anerkennen  musste. 

Die  Thalschafl  Formazza  hatte  ansehnliche  Freiheitsbriefe,  welche 
Ihr  bis  1797  gehalten  wurden  und  regierte  sich  nach  eigenen  Statuten, 
die  Ton  ihrer  Thalgemeinde  gegeben  und  Ton  dem  Herzog  von  Bfailand 
und  den  nachfolgenden  Regierungen  bestätigt  worden  sind.  Bios  das 
Recursrecht  und  der  Blotbann  waren  der  Regierung  von  Domo  d*Ossola 
vorbehalten.  Doch  trachteten  sie  so  wenig  mit  derselben  zu  schatTen 
tu  haben  als  möglich ,  und  konnten  als  eine  fast  unabhängige  kleine 
Republik  betrachtet  werden,  fast  auf  gleiche  Weise  wie  die  deutschen 
Gemeinden  bei  Verona  und  Vicenza,  die  ebenfalls  nur  dem  Namen  nach 
unter  Venedig  gestanden  sind.  Sie  hielten  Jährlich  am  ersten  Hai- 
Sonntag  Landsgemeinde  zu  Amsteg  mitten  im  Thal  und  wählten  dort 
einen  Thalamroann  (Rettore),  einen  Statthalter  oder  Thalvogt  (Vicario) 
und  11  Thalräthe  (Deputati)  und  l&r  jede  Ortschaft  einen  Landwaibel 
als  Kläger  (console  servitore),  der  alle  Arten  von  Ungebühr  bei  Ver- 
antwortlichkeit verzeigen,  die  Pfändungen ,  Arreste  vornehmen,  die 
Waisen  vertreten  und  Anderes  besorgen  musste*}.  Die  13  Thalräthe 
richteten  ohne  Advokaten,  summarisch,  mit  wenigen  Kosten  Qber  alle 
Givilsachen ,  Fried  und  Frevel ,  und  verwalteten  die  gemeinsamen  An- 
gelegenheiten. Selbst  unter  der  französischen  Regierung  dauerte  (wahr- 
Bcheinlich  weil  man  in  jenen  Kriegszeiten  einen  solchen  abgelegenen 
Staat  im  Staate  öbersah)  dieses  Verhältniss  fort,  ward  aber  nach  der 
R&ckkehr  unter  die  sardinische  Herrschaft  von  derselben  im  Jahre  1816 
aufgehoben,  die  in  andern  piemontesische  Ortschaften  bestehende  Ge- 
meindeverfassung dort  ebenfalls  eingeführt,  dem  Gemeinderath  aber 
alle  richterliche  Befugniss  genommen  und  die  Pommatter  genöthigt ,  für 
Jede  Kleinigkeit  sich  an  den  Einzelrichter  in  Grodo ,  der  für  die  meisten 
eine  halbe  Tagereise  entfernt  ist,  zu  wenden,  der  bis  auf  200  Frs. 
inappelabel  abspricht.  Auch  die  Statuten  sind  im  Jahre  1837,  bei  Ein- 
führung des  neuen  sardinischen  Codice  civile  aufgehoben  worden  und 


*}  Diese  Einrichtoiig  der  Consoli  scheint  in  der  g&nien  ehemaligen  Lombardei 
aiilich  gewesen  tu  sein ,  wenigstens  fand  sie  sich  in  den  ennetbcrgiscben  schwel- 
icrischen  Vogteien  eben&lls  vor. 
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gelten  blo6  noch  fllr  V«rhilUiis;e,  die  vor  diesem  Zeilpankte  beslan-* 
den  haben. 

Da  diese  Statnlen,  sowie  das  Gemeinwesen,  welches  sich  dieselben 
gegeben,  unverkennbar  einen  schweizerischen  Ursprung  an  sich 
tragen,  so  mag  der  Abdruck  in  einem  Archiv  fttr  schweizerische  Ge- 
schichte wohl  gerechtfertigt  erscheinen,  om  so  mehr,  da  sie  aus 
einer  Zeit  herrühren ,  in  welcher  diese  Thalschafl  noch  in  bestandigem 
Verkehr  mit  der  Schweiz  gestenden  ist  und  sie  daher  als  der  Ausdruck 
damaliger  schweizerischen  Zustände  angesehen  werden  dQrfen.  Eine 
solche  Mittheilung  möchte  überdies  um  so  eher'  zeitgemäss  erscheinen, 
als  vieUeicht  schon  in  wenigen  Jahrzehndeo  bei  den  Einwohnern  die 
Erinneruog  an  ihren  ehemaligen  Ursprung  fast  gänzlich  erloschen  sein 
wird. 

Den  Hauptbestandtheil  dieser  Statuten  bildet  das  sogenannte  Thal- 
buch  von  i486,  das  älteste  der  vorhandenen  Statuten,  obgleich  darin 
deutlich  gesagt  ist ,  dass  es  nur  eine  Revision  schon  längst 
bestandener  Uebnngen  enthalte,  die  aber  vielleicht  früher  nie 
aufgezeichnet  waren.  Wahrscheinlich  war  das  Original  in  deutscher 
Sprache  abgefasst ,  scheint  aber  zum  Behuf  einer  Uebersetzung  in  die 
lateinische  Sprache,  zuerst  eine  Uebertraguog  in  das  Italienische  be-* 
standen  zu  haben ,  nach  welcher  itelienischen  dann  ein  rechtsgelehrter 
Notarius  die  lateinische  Uebersetzung  ausfertigte,  die  dem  Herzog  von 
Mailand  zur  Bestätigung  vorgelegt  wurde.  Diese  lateinische  Urkunde 
ward  immer  als  Original  der  Statuten  angesehen,  heisst  „das  Thalbuch** 
und  erscheint  hier  nach  dem  pergamentnen  Codex  des  Jahres  1487  zum 
ersten  Male  abgedruckt.  Bei  der  Abschrift  aus  der  nicht  immer  leser- 
lichen Handschrift  ist  eine  alte  italienische  Uebersetzung ,  die  fast  Wort 
(ur  Wort  dem  Original  folgt  (vielleicht  ist  die  lateinische  Urkunde  aus 
dieser  italienischen  gefertigt)  zu  Rathe  gezogen  worden.  Das  urdeutsche 
Original  scheint  nicht  mehr  vorhanden  zu  sein.  Es  sind  zwar  in  den 
Gemeinden  etliche  neudeutsche  Uebersetzungen  dieser  Statuten  zu  flnden, 
allein  wahrscheinlich  wurden  sie  erst  später  aus  dem  Lateinischen 
oder  Italienischen  gefertigt. 

Der  lateinische  Codex  ist  in  Quart  auf  Pergament ,  auf  87  Blättern 
oder  Doppelseiten,  mit  Seitenzahlen,  aber  ohne Nummerirung  der  Ka« 
pitel.  In  mehreren  Uebersetzungen  dieses  Thalbuches  finden  sich  noch 
Zusätze,  Abänderungen  und  spätere  Verordnungen  aufgezeichnet,  in 
mehrerer  oder  minderer  Vollständigkeit.  Sie  folgen  hier  im  Auszuge, 
ebenso  die  Uebersetzung  aus  den  Freiheitsbriefen  des  Thaies. 

Ueber  den  eigentlichen  Ursprung  der  in  diesen  Statuten  enthal- 
tenen Rechtssätze ,  wage  ich  keine  Vermuthung  auszusprechen ,  da  mir 
zu  einer  genauem  Yergleichung  die  Müsse  gefehlt  hat*    Vielleicht  mag 
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nachstehende  Nachweisang  Ober  den  ürsprang  ^r  znr  Zeit  der  Abfas-» 
suDg  vorhandenen  deutschen  Thalgeschlechfer  einige  Winke  geben. 

Man  fand  and  findet  nämlich  daselbst  die  Geschlechter:  Ambfihl, 
ßrochi,  im  Boden,  Groll,  Gross,  Mattli ,  Pf^ff ,  Steffen,  Schneider ,  Sailer, 
Schmid,  Trombeta,  Tirer,  welche  man  alle  in  den  benachbarten 
Zehnten  des  Wallis  wieder  antrifft.  Die  Namen  Bächi,  Ldw,  Brand, 
zur  Tannen,  Jötz,  Weber,  die  man  in  Schwyz  und  Unterwaiden 
—  die  Namen  Dittli ,  Schillig ,  Brochi ,  Brand ,  BSr ,  Mattli ,  im  Boden, 
Groppi,  Jaach,  Getsch,  die  man  in  Uri  —  die  Namen  Bertschi,  im 
Brennen,  Heini,  Schumacher,  die  man  in  Gl  am  s  —  die  Namen 
Enderlin  (Anderlini),  Fanrier,  Janer,  Schackliz,  Sutz,  Diog,  die  man 
in  BQndten  —  die  Namen  Huglin,  Zurwittwen^  die  man  inLuzern 
und  Zug  findet;  ferner  Besser ,  Bock  /  Dwetsch ,  Matti,  inderTrachen 
u.  s.  w.  Ausser  diesen  deutschen  Geschlechtsnamen  kommen  aber 
auch  einige  italienische  vor ,  deren  Träger  jedoch  nicht  weniger  deut- 
schen Ursprungs  sind ,  als  die  andern ,  und  vielleicht  gerade  den  aller- 
ältesten  Familien  der  Einwanderer  angehören,  indem  sie  vermuth- 
lich  schon  zu  der  Zeit  in  das  Thal  kamen,  als  im  Gebirge  noch 
wenige  Geschlechtsnamen  üblich  waren,  wie  denn  auch  die  deutschen 
Gemeinden  bei  Verona  und  Vicenza  ganz  keine  deutschen  Geschlechts- 
namen aufweisen  können,  weil  die  Geschlechtsnamen  überhaupt  erst 
seit  ihrer  Einwanderung  aufgekommen  sind. 

Zum  Verständniss  der  nachfolgenden  Statuten  muss  noch  bemerkt 
werden,  dass  die  Genossenschaft  von  Yal  Formazza  aus  folgenden 
Winter-Dörfern  bestehe,  die  der  Reihe  nach  folgendermassen  benannt 
sind :  Frutval  (Gamsa) ,  Gurvel  (Grovello) ,  Zumsteg  oder  Amsteg  (Al- 
ponte),  im  Wald,  Tuffwald,  Andermatt,  Brenninghusen  oder  Brand, 
Boneigen ,  Unterstalden  (Foppiano),  welche  alle  dermalen  noch  163  Feuer- 
stellen oder  650  Seelen  zählen  mögen. 
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Abschrift  der  Statuten  des  Thals  Fonnazza 

(Die  Yon  der  Tbalgemeiode  erwflhKen  Aasschfisse,  am  die  alther-» 
gebraditen  Statuten  za  revidiren,  haben  ilire  Arbeit  der  Gemeinde 
vorgelegt  9  und  nachdem  solche  von  ihr  einstimmig  gatgeheissen  wor- 
den, erbitten  sie  dazu  die  Bestätigung  ihres  Oberherm,  des  Herzogs 
von  Mailand.) 

In  nomine  Domini  nostri  Jesu  Christi.  Amen.  Istud  est  vo- 
lamen  statntorum  siye  munidpalium  legum  communitatis  homi*- 
num  valliß  Formatiae  tarn  perinde  ab  antiquis  extractum,  quod 
etiam  de  novo  utiiiter  compilatum  ad  laudem  et  gloriam  altis- 
simi  Salvatoris  Domini  nostri  Jesu  Christi  et  gloriosissimae  ejus 
matris  f  virginis  Mariae  et  Apostolorum  Petri ,  Pauli  et  Jacobi 
et  martyrum  Stephani  et  Laurentii  et  confessonim  Gaudentii  et 
Bemardi  ac  beatae  Catbarinae  et  omnium  Sanctorum  et  Sancta- 
nun  totius  curiae  coelestis,  principuorum^t  defensorum  cunctae 
yallis  at<|ue  etiam  ad  exaltationem  et  excelientiam  illustrissimi 
principis  et  excellentissimi  Domini  Domini  Johannis  Galesiz 
Mariae  Sforziae  Vicecomitis,  Dueis  Mediolani  et  Papiae,  Angle* 
riae  etc.  comitis,  ac  Januae  et  Gremonae  et  Domini  etc.  ac 
filiorum  suorum  tam  natorum  quam  nascitorum  ad  omnem  bo« 
num  et  pacificum  statum  et  modum  vivendi  hominum  dictae 
vallis.  Sub  anno  Domini  currente  millesfano  quadringentesimo 
octnagesimo  sexto.  Indict.  quarta.  Per  providos  et  discretos 
Domisoa  Johannem  dictum  Gualcium  (Vaici)  de  Toffvaldo,  Vi- 
carium  dictae  vallis  Formatiae ,  Petrum  Brandt,  Gasparem  An- 
tonii  Barzy  Consülem  et  servitorem  dictae  vaUis,  Micbaelem 
Zttche,  Antoninum  Henrici  de  Brusis  credentiarios  (Syndicos) 
dictae  vallis,  Antomium  Barzy,  Johannem  Gasparis  de  la  Pezia 
(vor  Tannen) ,  Martinum  locerum  de  Canza ,  Petrum  Glaseti  de 
Ganza,  Gasparem  Groche  de  Gualdo,  Zaninum  Groche  de  Gualdo, 
Jacobum  Zanini,  Mathey  de  Antilonio,  Antonium  Philipp!  de 
Fopiano  et  Antonium  Martini  de  Frachys,  electos  et  adhoc  de- 
putatos  per  totam  communitatem  et  homines  totius  vallis  For- 
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madae  et  in  praesentia  omnium  et  singDlaram  personarum  dictae 
vallis  Formatiae  —  iectum  et  piiblicatum  ad  eonim  omnium 
plenam  intelligentiam,  Qui  omnes  unanimes  et  concorditer  hu- 
millime  supplicant  praelibato  illustrissimo  principi,  dignetur 
ilia  omnia  inscripta  statuta  firmare  et  corroborare  et  pro  lege 
municipali  observari. 

(1)    De  ordine  civilium  causarum. 

(Wer  wegen  einer  Schold-Fordernng  vor  Gericht  geladen  ist  und 
nicht  erscheint,  soll  sogleich  ausgepfändet  werden.  Die  Pfander  sind 
zu  schitzen  und  der  Gläubiger  auszuweisen.  Die  Pfänder  im  Werth 
Aber  10  Liren  kann  man  binnen  JahresfHst  wieder  einldsen« 

Im  Allgemeinen  sollen  alle  Rechtshändel  im  Thale  auf  möndlicbe 
und  kürzestmögliche  Weise  erledigt  werden.} 

Einem  litibus  imponere  cupientes  et  ut  calomniantinm  iniqni- 
tates  et  volentes  litter(as)  protellere^)  ultra  debitum  rationiSt 
malitiis  obmet  •  •  •  •  pausata  deliberatae  statuimus  et  ordinavimus : 
Quod  si  aiiquis  fiieril  citatus  porsonaliter  aut  ad  domum  ejus 
babitationis  per  constflem  seu  servitorem  vallis  Formatiae,  co- 
ram  Vicario  seu  Rectore  dictae  vallis,  non  venerit  et  non  com- 
paruerit  per  se  aut  per  aiium  legitimum  responsorem,  vicariua 
seu  Rector  dictae  vallis  Formatiae  una  et  simul  cum  deputaUs 
teneatur  summarie  sive  aliquo  praecepto  ad  petitionem  credi- 
toris  per  consulem  seu  servitorem  dictae  vallis  faeere  dictum 
debitorem  pignorare.  Primo  de  rebus  mobilibus,  si  extant,  et 
si  non  extant,  de  rebus  immobilibus»  ubi  creditor  maluerit. 
Et  facta  dicta  pignoratione  fiat  proclamalio  per  dictum  consu- 
lem seu  servitorem  dictae  vallis. .  Quod  si  quis  vult  contradicere 
dictae  pignorationi  aestimationi  et  in  solutum  dationi  fiendis, 
compareat  infra  octo  dies  proxime  futoros,  si  est  subditus  Do- 
mini Dni.  nostri  Ducis  Mediolani.  Et  si  est  forensis  et  de  aliena 
dominatione,  compareat  infra  tres  dies  coram  dicto  Domino 
Viicario  seu  Rectore,  allegatur  et  dicitur  de  juribus  suis.  Alio- 
quin  elapso  dicto  termino  nulli  alteri  personae  jus  aliquod  ha- 
bere praesumetur.    Et  interlapso  termino  Rector  dictae  vallis 
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com  aitis  deputatis  ad  petitionem  creditoris  faciat  ipsa  pignora 
per  aestimationem  juratorum  dictae  vallis  Formatiae  aestimari 
et  aestimata  adjudicentur  in  ^olutum  ipsi  credilori  pro  aorte  et 
expensis  legitimis.  Quae  pignora  subito  post  in  solutum  dationem, 
81  sunt  mobilia  9  dentur  dicto  creditori  ad  corporaiem  possessio- 
nem  et  tenutionem.  Et  debitor  possit  recuperare  ipsa  bona 
immobilia ,  si  sunt  valoris  librarum  decem  imperialium  et  abinde 
supra,  infra  annum  et  diem  creditore  tarnen  possidente  ipsa  bona. 
Si  vero  in  termho  dictae  cutae  {tGeldtagl)  coniparuerit  aiiquis 
pretendens  habere  meliora  potiora  et  anteriora  jura  in  dictis 
pignoribus,  Rector  teneatur  staluere  terminum  utrique  parti 
decem  dierum ,  infra  quem  terminum  possunt  docere  de  juribus 
suis  et  babenti  meliora  potiora  et  anteriora  jura,  dicta  pignora 
adjudicentur  in  solutum ,  et  subcumbens  condemnetur  in  expen- 
sis  legitimis« 

Et  si  quaestio  aliqua  verteretur  inter  ipsos  de  vallo  Forma- 
tiae seu  aliunde  occasione  alicujus  possessionis,  quae  ipsa 
diferentia  sine  litigio  et  aliqua  oblatione  libelli ,  sed  sola  in- 
specta  veritate  cognoscatur  et  sine  debito  terminetur  per  dictum 
Dominum  Vicarium  una  cum  undecim  electis  per  totam  commu- 
nitatem  dictae  yallis  et  cum  eorum  debito  juramento  praestando 
et  majori  parti  ipsorum  stetur  et  sententia  proferatur.  Et  a  qua 
sententia  non  possit  appellari  nee  contra  iri. 

(Die  letztere  Bestimmung  ist  jedoch  in  der  herzoglichen  Bestätigung 
nicht  anerkannt  worden.    S.  das  Ende  dieses  lateinischen  Statuts.) 

(2)  De  tutellis  dandis  et  emancipationibus  fiendis. 

(Die  Thalobrigkeit  soll  mit  Einwilligung  der  Verwandten  oder  näch- 
sten Bekannten  den  Minderjährigen  Vormünder  setzen,  welche  verbun- 
den sind,  die  Verwaltung  anzutreten  und  innerhalb  Monatlrist  ein 
Inventar  aufzunehmen.  Hat  aber  der  Vater  schon  dafür  gesorgt,  so 
dürfen  die  Ernannten  ebeofalls  die  Vormundschaft  nicht  ausschlagen.) 

Item  statuimus  et  ordinavimus,  quod  Rector  seu  Vicarius 
dictae  vallis  Formatiae  possit  dare  tutores  et  curatores  minori- 
bus  et  etiam  emancipationes  facere  ex  ellectione  et  juramento 
proximorum  agnatorum  et  cognatorum  ipsorum  minorum,  si 
sunt  et  sunt  suffidentes  -^  et  si  non  essent,  vel  si  essent  et 

Htot.  AnduT.  m.  17 
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non  essent  sufficientes,  ex  ellectione  ipsius  Dondni  Rectoria  sen 
Yicarii  cum  consensu  aliorum  deputatonim.  Et  qui  tatores  seu 
curatores  sie  ellecti  teneantur  jurare,  personas  et  bona  ipsomm 
minorum  fideliter  custodire  et  salvare  et  in  litigüs  defendere, 
bona  fide  et  sine  fraude  et  Inventariam  facere  iofra  mensem  et 
fidejubere  prout  juri  convenit.  Et  si  pater  aliqaonim  minorum 
in  ejus  ultimo  testamento  relinqueret  filiis  suis  tutorem  seu  cu- 
ratorem,  quod  talis  sie  electus  yidelicet  possit  compelli  per 
dictum  Dominum  Rectorem  ad  acceptandam  dictam  tutellam  seu 
curam  modo  et  forma  praedictis,  vel  aliter  secundum  disposi* 
tionem  testamenti.  Et  quod  Dominus  Rector  dictae  rallis  non 
teneatur  accipere  aliquid  de  sua  auctoritate  in  aliquibus  modis 
praedictorum. 

(3)  De  sasimentis  (saisies]. 

(Jeder  Gläubiger  darf  gegen  Hinterlage  genCkgender  Bargschaft  alles 
Eigenlhum  seines  Schuldners  mit  Arrest  belegen  lassen ,  mass  aber 
binnen  10  Tagen  seine  Rechtsame  aasfuhren.  Der  Arrest  wird  gegen 
Bürgschaft  von  Seite  des  Schuldners  aufgehoben.  Fremde  können  nur 
unter  besondem  Bedingungen  Arrest  anlegen.) 

Item  statuimus  et  ordinayimus,  quod  quicunque  creditor 
quocunque  tempore  possit  sasire  et  sequestrari  facere  cum  li- 
centia  Rectoris  de  quibuscqnque  bonis  et  rebus  sui  debitoris, 
dum  tamen  infra  quinque  dies  post  factum  dictum  sasimentum 
fieri  fecerit  relatienem  dicto  Domino  Rectori  seu  Ticario  et  sol- 
vat  imperialia  (denaria)  sex  pro  qualibet  libra.  Et  si  per  debi- 
torem  fuerit  requisitum,  assignetur  creditori  terminus  decem 
dierum ,  infra  quem  terminum  per  creditorem  ostendatur  debitum 
de  quo  fecerit  sasimentum  esse  yemm  per  instrumentum  aut 
alias  probationes  legitimas.  Et  si  in  aliquo  praedictorum  de- 
fecerit,  eo  ipso  jure  sasimentum  sit  cassum  et  nullum.  Et  si 
debitor  praestaret  idoneam  cautionem ,  similiter  sasimentum 
relaxetur,  hoc  salvo  quod  si  aliqui  forenses  et  non  sustinentes 
ouera  cum  hominibns  dictae  yallis,  non  possent  in  dicta  valle 
inter  se  sasire  nee  sequestrare,  nisi  inter  eos  fecerint  contractum 
aeu  mercatum  in  ipsa  valle.     Salvo  si  creditor,  qui  tale  vult 
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facere  sasimenlum ,  vellet  jurare,  se  non  iayenire  alibi  de  bonis 
sui  debitoris  vel  timeret  perdere  creditum  suum,  tunc  admiilatar 
dictum  sasimentum  in  dicta  valle. 

(4}  Quod  ille  cui  delatum  fuerit  sacramentum,  f eneatur  jurare 

aut  referre. 

(Wem  in  Givilsachen  ein  Eid  zugeschoben  T^ird,  soll  schworen 
oder  den  Eid  zurückschieben ,  und  weon  er  beides  nicht  will,  dem  Eid 
desjenigen  beiwohnen,  dem  er  zugeschoben  wird,  oder  es  soll  seinem 
GegenUieüe  ohne  Eid  geglaubt  werden.) 

Item  statuimus  et  ordinavimus.  Quod  in  qualibet  causa 
civili,  81  una  pars  voluerit  defferre  sacramentum  alteri  parti  et 
Stare  ejus  sacramento,  dum  tarnen  queslio  to(a  vel  ex  capitulus, 
super  quo  deffenintur  sacramenta  deffiniantur  per  sacramentum, 
qood  pars ,  cui  delatum  fuit  sacramentum ,  teneatur  jurare  vel 
referre  et  si  jurare  yel  refferre  nollet,  stetur  tunc  sacramento 
defferrentis ,  et  si  ille  cui  relatum  esset  sacramentum  seu  ref- 
fertum  nollet  jurare ,  tunc  credatur  dicto  adversae  partis  etiam 
sine  sacramento. 

(5)  Quod  si  dies  termini  ceciderit  in  diem  ferialem,  quod 
sequens  dies  habeatur  pro  termino. 

(FaUt  ein  Termin  auf  einen  Festtag,  so  soll  der  folgende  Tag  als 
Termin  gelten.   S.  c.  17.) 

Item  statuimus  et  ordinavimus ,  quod  si  terminus  datus  per 
rectorem  dictae  vallis  vel  servitorem  de  mandato  dicti  Domini 
Yicarii,  inciderit  in  diem  ferialem  vel  in  qua  jus  non  reddatur, 
quod  sequens  dies  juridica  habeatur  pro  termino  et  valeat, 
tamquam  si  ad  illam  diem  datus  esset  terminus. 

(6)  De  executione  rei  judicatae. 

> 

(Jedes  Urlheil  ist  sogleich  zu  vollziehen ,  ohne  den  Rath  von  Ge- 
lehrten einzuholen.) 

Item  statuimus  et  ordinavimus,  quod  data  sententia  per 
Dominum  Vicarium  et  alios  deputatos  mandetur  executioni 
omni  exceptione  et  cavillaUone  remotis  et  sine  aliquo  consilio 
sapientis. 
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(7)  De  non  contrahendo  cum  filiis  familias  et  minoribus 
yiginti  quinque  annis. 

(Wer  mit  jongeo,  ledigen  Leuten  onter  25  Jahren  ein  Geschäft 
abschliessen  will,  moss  solches  mit  Bewilligung  und  in  Gegenwart  ihrer 
nächsten  Verwandten  oder  YormQnder  and  der  Obrigkeit  Ihun ,  welche 
eidlich  versichern  müssen,  dass  es  zum  Nutzen  des  Minderjährigen 
geschehe,  widrigenfalls  das  Geschäft  als  nichtig  aufgehoben  und  auf 
Schadenersatz  und  Geldstrafe  erkennt  werden  soll.) 

Item  uti  fragilitati  et  debilitati  adolescentiae  et  minoris 
aetatis ,  salubriter  succuratur  et  cui  tarnen  fraudibus  et  malitiis 
aliquorum ,  qui  Deum  prae  oculis  non  habentes ,  inducunt  fiiios 
familias  et  minores  ad  dilapidandum  et  consumendum  bona  sua 
ludendo  et  alias  luxuriöse  vivendo,  et  ad  eorum  audaciam  re- 
primendam,  statuimus  et  ordinavimus,  quod  nuUus  contrahat 
cum  filiis  familias  vel  ab  eo  pignus  accipiat  sine  licentia  patris 
vel  avi  vel  ejus  in  cujus  potestate  fiunt*  Et  similiter  nuUus  con- 
trabat cum  minore  yiginti  quinque  annis  exceptis  matrimoniis, 
quae  possunt  fieri  secundum  formam  juris  et  consuetudinem  et 
permissiones  et  obligationes  hinc  inde  fieri  prout  moris  est. 
Vel  ab  eo  pignus  accipiat,  nisi  in  praesentia  Domini  Rectoris 
dictae  vallis  Formatiae  et  in  praesentia  praedictorum  talis  so- 
lemnitas  obseryetur.  Praelicet  si  quis  aliquo  modo  roiuerit 
contrahere  cum  minore,  compareat  cum  dicto  minore  coram 
praefato  Domino  Vicario  et  ibi  citentur  et  compareant  duo  ex 
proximioribus  agnatis  seu  cognatis  dicti  minoris,  qui  sintbomi- 
nes  bonae  famae  et  condictionis  et  majores  yiginti  quinque  annis, 
qui  jurant  ad  sancta  Dei  Evangelia  coram  dicto  Domino  Rectore 
vel  Vicario,  quod  contractus,  quem  dictus  minor  vult  facere  cum 
illo ,  cum  quo  vult  contrahere,  est  utilis  dicto  minori  et  cum  justa 
causa.  Et  hoc  quanto  dictus  minor  habet  agnatos  vel  cognatos 
usque  ad  quartnm  gradum,  vel  si  habet,  non  habet  sufiBcientes,  tunc 
loco  agnatorum  seu  cognatorum  yocentur  consules  terrae  de  qua  est 
et  in  qua  habitat,  cum  duobus  melioribus  et  sufficientibus  vicinis 
dictae  terrae  majoribus  annis  viginti  quinque,  qui  similiter  jurant 
contractum  esse  utilem  dicto  minori  et  cum  justa  causa  factum. 
Et  senrata  praedicta  solemnitate  possit  minor  contrahere  in  dicta 
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praetentia.  Quicunque  aufem  contra  praedicta  vel  praeter 
factum  fuerit,  sit  cassum,  nullum  et  irritum  ipso  jare  in  prae« 
juditium  filii  familias  vel  minoris.  Et  qui  accepit  pignua  y^ 
instromenlam  contra  Tel  praeter  praedicta ,  reddat  et  restituat 
sine  aliqua  restitutione  pecnniae.  Et  ad  hoc  compelletor  per 
Rectorem  sea  Vicarium  sumroarie  et  de  pleno  omnibus  juris 
remediis,  quibus  ei  videbitur.  Et  ulterior  solvat  pro  banno  sine 
aliqua  contradictione  Soldos  XL  imperialios.  Notarius  yero  qui 
de  praedictis  fecerit  instrumentum  contra  vel  praeter  dictam 
Bolemnitatem  solvat  totidem ;  et  praedicta  omnia  et  singnla  locum 
habeant  etiam  si  dictus  contractus  fuerit  juraroento  affirmatus 
vel  sacramento  vallalus*  Non  obstante  authentica  sacramenta 
puberum  facta  et  Decretali,  si  adversus  venditionem  contingat 
de  jurejurando  capitulo,  licet  iibro  sexto  nee  aliquo  jure  ca- 
nonico  vel  civil!  vel  municipali ,  quibus  omnibus  derogatum  esse 
volumus  etiam  si  de  eis  ut  aliquo  eorum  oporteret  mentionem 
fieri  specialem.  Ita  tarnen,  quod  si  minor  fuerit  in  pupilari 
aetale  intercedere  debeat  auctoritas  tutoris  et  aliter  non  valeat. 
Et  si  adultus  et  habeat  curatorem,  intercedere  debeat  auctoritate 
tutoris.  Salvo  quod  majores  viginti  annis  possunt  cum  dicta 
solemnitate  contractus  facere  in  praesentia  consulum  et  duorum 
bonorum  virorum  quarterii  in  quo  habitantur  dicti  minores.  Et 
praedicta  vendicent  sibi  locum  in  obligationibus  factis  vel  fiendis 
praelibato  Domino  Dno  nostro  et  communitati  dictae  vallis  For- 
matiae. 

(8)  Quod  mulier  dotala  non'  admittatur  ad  successionem. 

(Wenn  ein  Vater,  Grossvater,  UrgroSsvater  ohne  letzten  Willen 
stirbt  und  es  sind  Nachkommen  von  beiden  Geschlechtem  vorhanden, 
so  erben  allein  die  Männer  ond  die  Weiber  erhalten  bloss  eine  Aas- 
steaer.  Hingegen  erhalten  die  Weiber  gleiche  Theile  an  ihrer  MQtter 
Gat  mit  ihren  Bradem  oder  Braderskindem.  Die  Nachkommen  eines 
Grossvaters  erben  nicht  in  die  Hfiopter ,  sondern  in  die  Stämme  gleich- 
viel mit  den  VaterbrQdem.) 

Item  statuimus  et  ordinavimus  quod  mulier  dotata  de  bonis 
paternis,  avi  et  proavi  existentibus  liberis  masculis,  nepotibus 
vel  pronepotibüs  per  lineam  masculinam,  non  admittatur  ab  in- 
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testato  ad  auccessionem  paternam  avi  et  proayi  et  simtlitermortuo 
patre,  avo  vel  proavo  ab  intestato  relictis  masculis  et  femininis 
descendentibus  dictae  feminae  non  dotatae  dolentur  in  laode 
et  arbitrio  quatuor  ex  proximioribus  agnatis  seu  cognatia  et  ex 
sufBciendo  •  •  •  bus.  Et  senoper  agnati ,  si  suDt  sufficientes ,  con- 
vocentur  et  praeponantor.  In  bonis  yero  maternis  dictae  femi- 
nae descendentes  non  dotatae  succedant  aequalibus  portionibus 
cum  fratre  vel  fratribus  seu  nepotibus.  Et  ab  laticiis  descendentes 
ex  patre  masculo  succedat  in  sortem  et  non  in  capite  in  bonis 
avi  aequali  portione  cum  patruis  masculis. 

(9)  Quod  marilus  lucretur  usufructas  dotis  ejus  mulieris  toto 
tempore  ejus  vitae. 

(Dem  Ehemann  soll  lebenslängliche  Nalzniessang  des  sämmtlichen 
Vermögens  seiner  ohne  Leibeserben  verstorbenen  Ehefrau  zosiehen  und 
erst  nach  seinem  Tode  dasselbe  an  ihre  Erben  fallen.) 

Item  statuimus  et  ordioavimus,  quod  uxore  mortua  sine 
liberis  post  desponsationem  solemniter  et  legitime  factam  et 
consumto  matrimonio  per  caroalem  copulationem,  maritus  toto 
tempore  ejus  vitae  habeat  et  lucretur  omnis  ususfructus  dotis 
et  bonorum  ac  hereditatis  dictae  uxoris  suae  sie  mortuae  et  post 
mortem  mariti  dos  et  bona  ejus  uxoris  deveniat  seu  deveniant 
illi  seu  illis  cui  „  seu  quibus  speclat  de  jure. 

(10)  Quod  mater  de  bonis  suis  non  possit  fraudare  filios. 

(Keine  Matter  kann  zum  Nachtheil  ihrer  Nachkommen  über  ihr 
Vermögen  verfügen,  ausser  ad  pias  cansas.) 

Item  statuimus  et  ordinavimus,  quod  nulla  mater  possit 
fraudare  filios  suos  nee  filias  de  bonis  et  hereditate  sua,  nisi 
in  judicando  et  distribuendo  pro  anima  sua  ecclesiae  seu  pau- 
peribus  personis. 

(11)  Quod  JBratres  et  agnati  possint  recuperare  rem  immobi- 
lem venditam. 

(Bei  aUen  Verkäufen  unbeweglicher  Gfiter  steht  BrQdem  und  Ohei- 
men binnen  Jahr  und  Tag  das  Zagrecht  offen.) 

Item  statuimus  et  ordinavimus,  quod  quicunque  rem  im- 
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mobilem  licite  eomparayerit  sea  acquisierit  ab  aliquo  in  toto 
territorio  yalli«  Fonnatiae  Tel  alibi ,  £ratres  et  agnati  in  secundo 
gradu  yenditoris  {lossiiit  recuperare  rem  venditam  infra  annum 
et  diem  pro  pretio  quo  yendita  fuit«  Solvendo  etiam  alias  yeras 
et  justas  expensas« 

(12]  De  fidejassore  exonerando. 

(Ein  jeder  Bürge  kann  binnen  acht  Tagen  von  seiner  Verpflichtung 
enthoben  werden.) 

Item  statuimus  et  ordioayimus,  quod  si  quis  yel  si  qui 
fuerint  fidejussores  unius  yel  plurium  personarum  et  petierint 
pro  principali,  se  debere  exonerari  et  principalis  citatus  com- 
paruerit  coram  Rectore,  Rector  praecipiat  ei  sub  poena  pigno- 
rationis  quod  infra  octo  dies  debeat  eum  a  tali  fidejussore 
exonerasse  et  indemne  conseryasse;  quo  yero  termino  elapso^ 
Rector  ad  petitionem  fidejussoris  possit  et  debeat  procedere 
contra  ipsum  ....  exonerantem ,  pignoribus  captis  et  persona 
detenta  infra  quinque  dies  tunc  proxime  futuros.  Et  si  non 
comparueiit^  praecipietur  per  seryitorem  si  reperietur.  Sin  autem 
ad  domum  ejus  babitationis  ex  infra  terminus  praedictum  debeat 
releyasse  ut  ßupra. 

(13)  De  oblatione  fienda  per  secundum  creditorem  primo. 

(Ein  jeder  nachfolgende  Gläubiger  eines  Schuldners  kann  in  die 
Rechte  des  frühern  Gläubigers  eintreten ,  wenn  er  dem  erstem  die  Schuld 
bezahlt.  Fremde  Gläubiger  haben  eine  halbjährige  Frist ,  ihre  An- 
sprüche wider  solches  Verfahren  geltend  zu  machen. 

Bei  Zahlungsunfähigkeit  der  Schuldner  werden  yorerst  die  Inhaber 
yon  Specialhypotheken  befriedigt,  sodann  alle  übrigen  Gläubiger  pro  rata, 
nach  Massgabe  ihrer  Forderungen.) 

Item  statuimus  et  ordinayimus  quod  si  plures  fuerint  cre- 
ditores  unius  debitoris  yel  plurium  qui  current  ad  petendum 
bona  ipsius  yel  ipsorum  et  secundus  creditor  yoluerit  solyere 
debitum  primo  creditori  cum  expensis  legitimis  et  solyerit  cum 
effectu  et  detulerit  et  deposuerit,  primo  creditore  recusante 
recipere  yel  citato  non  comparante  ad  recipiendum,  secundus 
creditor  facta  solutione  yel  oblatione  et  depositione  ut  supra 
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dictum  estpraeferratur  primo  eltam  si  primns  ait  potior  secuodo 
tempore  et  jure.  Ita  tarnen  facta  siduta  primo  sen  recepta  pe- 
cunia  deposita  per  eum ,  primus  teneator  cedere  jura  et  actionem, 
quae  habet  et  ei  competunt  contra  debitorem  vel  debitores»  — 
Item  in  Omnibus  et  per  omnia  servetur  et  fiat  in  tertio  creditore 
quarto  et  ullerioribus  per  ordinem.  Et  praedicta  omnia  et  sin- 
gula  iieri  debeant  et  possint  per  jus  dicentem  summarie  et  de 
piano  sine  strepitu  et  figura  judicii.  -*-  Ita  tamen,  quod  secun- 
dusy  tertius  et  ulterior  creditor  audiatur  ad  praedicta,  si  com- 
paruerit  antequam  jura  bona  debitoris  adjudicentur  insolutum 
primo  creditori.  Facta  vero  adjudicatione ,  minime  audiatur, 
cum  Yigilantibtts  et  non  dormientibus  jura  subveniant.  Salvo  quod 
si  primus  offerre  et  satisfacere  aiiis  praeferratur.  Salvo  quod  si 
aliquis  ipsorum  creditorum  esset  extra  vallem  tempore  adjndi- 
calionis.  insolutum  et  non  haberet  notitiam,  habeat  terminum 
satisfaciendi  primo  creditori  secundo,  tertio  et  ultimo  sex  mensium 
fulurorum  post  dictaro  insolutum  dationem  (?)  et  salvo  quod  si 
in  bonis  debitoris  non  reperirentur  tot  bona ,  quae  possunt  satis- 
facere dictis  Omnibus  creditoribus ,  quod  illae,  quid  non  reperi- 
retur  in  bonis  debitoris,  valere  pro  satisfactione  dictorum  cre- 
ditorum ,  quod  dividatur  inter  omnes  creditores  dictum  damnum 
secundum  quod  habere  debet  unusquisque  ipsorum.  Salvo  quod 
in  specialibus  pignoribus  obligatis  non  fiat  aliqua  moderatio  nee 
perdicio« 

(14)  Quod  Notarius  teneatur  ponere  cartam  in  imbreviaturis. 

(Von  allen  notarialischen  Urkunden  sollen  genaue  gleichlautende 
Abschriften  geDonunen  und  im  Protokolle  wohl  aufbewahrt  werden  bei 
Strafe  des  Meineids  und  Schadeuersalzes  an  die  dadurch  verletzte  Partei.) 

Item  statuimus  et  ordinavimus  quod  nullus  notarius  explere 
debeat  nee  possit  sub  poena  perjurii  aliquod  instrumentum 
breve  vel  carta,  nisi  primo  ipsam  posuerit  distincte  in  imbrevia- 
turis  seu  protocolo  et  antequam  tradat  aliqua  praedictorum 
teneatur  scribere  annum,  indictionem,  mensem,  diem,  testes, 
substantiam,  contractus  et  renunciationes,  quas  intendit  ponere 
in  contractu  et  nomina  contrahentium  et  fidejussorum,  si  qui 
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esaent  in  contractu  et  nomen  tegat  et  tradat  praesentibus  testi- 
bus  et  fidejussoribus.  Et  quilibet  notarius  exercens  artem  no* 
tariae  teneat  vel  debeat  habere  unum  librum  seu  quatemum 
imbreTiatiiranim  suaruni)  in  quo  omnia  distincte  ponat  sub 
poena  peijurii  et  infamiae.  Et  ulterius  ad  restitntionem  damni 
et  interesse  parti  laesae*  Praeterea  si  praedicta  vel  aliqaa  prae- 
dictorum  non  servasset,  ad  restitutionem  Omnibus  juris  remediis 
compellatur. 

(15)  Quod  procurator  teneatur  praesentare  principalem. 

(Jeder  BcTollmfichÜgle  soll  in  allen  Theilen  seinen  Gewallgeber 
reprasenliren ,  ansonsten  gegen  denselben  so  verfahren  wird ,  als  wenn 
er  abwesend  wäre.) 

Item  statnimus  et  ordinavimus,  quod  quilibet  procurator  vel 
deCensor  teneatur  et  debeat  praesentare  principalem  suum  sive 
illum»  cujus  esset  procurator  vel  defensor  ad  jurandum  de  ve- 
ritate  dicenda  et  ad  respondendum  positionibus  per  procuratorem 
si  fplacuerit,  principali  ut  supra.  Et  interrogationibus  ad  ter- 
minum  sibi  datum  per  Rectorem  sive  jus  dicentem  quotiescunque 
et  quando  Rectori  seu  jus  dicenti  videbitur,  alioquin  procedatur 
conlra  illum,  cujus  dicit  esse  procuratorem  vel  defensorem 
tamque  contra  contomacem,  perinde  ac  si  nullus  pro  eo  com- 
paruisset.  Et  hoc  jus  dicens  vel  Rector  teneatur  summarie  et 
de  piano  sine  consilio  sapientis« 

(16]  Quod  majores  XXV  annis  non  possint  facere  finem 
curatoribus. 

(Ke^'n  unter  Vormundschaft  Gestandener  kann  derselben  enthoben 
werden,  selbst  wenn  er  das  256te  Jahr  Oberschritten  hätte,  als  mit 
Einwilligung  der  nächsten  Verwandten  oder  Bekannten,  welche  eidlich 
bezeugen  müssen,  dass  die  Entlassung  aus  der  Vonnundschaft  ohne 
Nachtheii  für  den  jungen  Mann  geschehen  könne.  Jedes  Rechtsgeschäft, 
das  mit  demselben  ohne  gedachte  feierliche  Entlassung  eingegangen 
wird,  soll  nichtig  sein.) 

Item  statuimus  et  ordinavimus,  quod  adulti  seu  majores 
facti  XXV  annis  ( qui  exiverint  de  tutella  sive  cura  nee  etiam 
infra  tempus  tutellae  vel  curae)  non  possint  facere  finem  vel 
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qaietatioQem»  transactionem  vel  pactttm  de  alterias  non  petendo 
Uli  Tel  iUis,  cui  fueriat  vel  essent  eoram  totores  vel  curatores 
de  administratione  seu  gestione  facta  de  boais  eorum,  sine  con- 
siliOy  voluntate  et  consensn  duorum  agnatonim  vei  cognatoram 
dictorum  minoram»  majoram  XXY  annis  et  hominnm  bonae 
notae  et  famae  —  et  si  non  babent  agnatoa  vel  cognatos»  vel 
babereat  et  non  essent  sufficientes»  tunc  oportet  fieri  cnm  coa- 
silio  consulum  et  duorum  vicinorum  de  melioribus  qaaHerii  de 
quo  foerit  ille  minor.  Qui  omnes  supra  dicli  jurent,  quod  dicta 
finis  fuerit  in  detrimentum  nee  deceptionem  minöris.  Ita  tarnen 
quod  dicti  agnati  vel  cognati  sint  de  proxiniioribus,  si  babent 
sufficientes.  Et  aliter  facta  finis ,  transactio ,  quietatio ,  remissio 
et  pactum  de  ulterius  non  petendo  non  valeat  nee  teneat  ipso 
jure.  Et  quilibet  notarius,  qai  sine  praedieta  solemnitate  de 
praedictis  instrumentum  fecerit,  puniatur  in  soldis  decem  im- 
perialium. 

(17)  De  feriis. 

(Bestimmang  der  Festläge  und  anderer  Ferienzeiten,  in  welchen* 
keio  Gericht  gehalten  wird.  Jedoch  wird  auch  während  der  Ferienzeit, 
mit  Ausnahme  der  kirchlichen  Feste,  Recht  gehalten  gegen  Hinterlage 
eines  rheinischen  Goldens.  S.  c.  18.) 

Item  statuimns  et  ordinavimus ,.  qnod  festum  S»  Tbomae 
apostoli  et  abinde  inanthea  usqne  ad  VIII  dies  Januarii  inclusive 
sint  feriae  et  non  reddatur  jus  in  civilibus.  De  mense  Januarii: 
F.  S.  Antonii,  F.  S.  Innocentii.  Conversio  S.  Pauli.  S«  Julii  — 
de  mense  Februarii:  Purificationis  B.  Mariae  Yirginis,  B.  Blasii, 
B.  Agathae,  Cathedrae  S.  Petri,  Mathiae  ap.  A  die  jovis 
grassae  usque  ad  diem  Gineris  incl.  per  totam  diem.  —  De 
mense  Martii:  S.  Bernardi  Abb.,  S.  Gregorii  ecclesiae  Doctoris, 
Annuncialionis  B.  Virg.  Mariae.  Septem  dies  praecedentes  festum 
paschalis  resurrectionisque  Domini  et  dies  VII  sequentes.  — 
De  mense  Aprilis:  S.  Georg,  mart.,  S.  Harci  Evang.,  S.  Petri 
mart.  —  De  mense  Haji:  App.  Pbilippi  et  Jacobi,  Invenüonis 
S.  Cnicis,  S.  Bernardini.  Pentecostes  cum  II  diebus  sequentibus. 
Dierum  rogationum  S.  Litaniarum  in  eo  mense  in  quo  fient«  — 
De  mense  Junii:  S«  Gratiani«  Bamabae  ap.,  Bernardi,  S.  Ser« 
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▼atii,  Prolasii,  Nativitatis  S.  Job.  Bapt,  S.  Petri  ap.  ^  De  mense 
Jalii :  S.  Margaritae  Yirg.  >  Mariae  Magd.»  Jacobi  ap.  Et  a  festo 
S«  Petri  usque  ad  featum  S«  Galli  non  reddatur  propter  meases. 
^  De  mense  Augusti :  Vincula  S.  Petri ,  S«  Gaudentüy  S.  Laureotü 
mart«,  Tbeodori  conf.,  Bartbolomei  ap.,  Hatthei  ap.,  Manritii  conf,, 
Micbaelis  Arcbangeli.  —  De  mense  Sept.:  Nativitas  B.  Hariae 
Tirg. ,  Exaltationis  S.  Crucis.  ^  Suplebuntur  aliae  feriae  secun« 
dum  consuetudinem  et  Missalis  et  Messium.  *) 

[18]  De  mercede  Domini  Vicarii,  consulis  et  aestimatonim. 

(BestimmuD^  der  Gerich(s(axen.     Jede  Partei  vor  Gericht  muss 
6  Groschen  ins  Recht  erlegen ,  welche  die  nnterliegende  verliert.) 

Item  statuimus  et  ordinavimus ,  quod  solvatur  Domino 
Vicario  pro  quolibet  sacramento  coram  ei  fiendo,  per  illum 
qui  jurare  fecerit  alterum ,  soldos  duos  Imp.  Item  qaod 
consul  seu  servitor  babeat  pro  ejus  mercede  pro  qualibet  cita- 
tione  fienda,  si  personaliter  fecerit  vel  in  yilla,  in  qua  babitat, 
dictus  consul  seu  servitor  denarios  sex  Imperialium.  Et  si  fuerit 
alibi  extra  ejus  villaro»  soldum  unum  Imperialium.  Et  si  fuerit 
a  Casso  infra,  seu  a  Froa  superius**],  soldos  duos  Imperialium. 
Item,  quod  aestimatores  babeant  pro  eonim  mercede  et  pro 
qualibet  aestimatione  per  eos  fienda,  soldos  quattuor  imperialium 
proquolibet  ipsorum  et  non  plus.  Item  statuimus  et  ordinavimus, 
quodsi  contigerit  per  Dominum  Vicarium  et  alios  undecim  cum 
eo  Deputates  seu  deputandos  decidere  et  determinare  aliqui  di- 
ferentiam  inter  partes  discordantes,  quod  qualibet  pars  ipsarum 
partium,  teneatur  et  debeat  deponere  in  praesentia  dictorum 
Domini  Vicarii  et  aliorum  Deputatorum  Grossos  sex  pro  qualibet 
parte.  Et  pars  quae  detinuerit  victoriam  possit  ipsos  sex  Grossos 
in  se  suscipere.  Et  subcumbens  teneatur  solvere,  qui  rema- 
neant  Domino  Vicario  et  ellectis*  Et  pars  incumbens  condemnetur 


*)  In  der  italienischen  Uebersetznng  des  Statuts  sind  noch  beigefügt; 
Franciscas  conf.,  Lucas  ev.,  Ursula  virg.,  Simon  et  Judas  ap.,  F.  omn. 
sanct.,  Gommemoratio  defunct.,  Martinas  Ep.,  Gatharina  virg.,  Andreas 
pa.,  Nicolaos  ep.,  S.  Ambros.,  Conceptlo  B.  Virg.  Mariae,  Lacia  virgo, 
S.  Thomas  ap.  —  **)  Fnitt ,  ein  Sommerdorf  oberhalb  des  Wasserfalls. 
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in  expensis  legitimis  dandis  parti  obtinenü  justitiain  >  juxta 
taxam  dicti  Domini  Vicarii  et  aliorum  Deputatorum.  Item  sta« 
taimns  et  ordioayimuSy  quod  si  qnis  tempore  feriato,  ut  supra 
specificato ,  non  tarnen  in  diebus  inductis  a  sancta  matre  ecclesia 
indictig  temporibus ,  vellet  implorare  jus  et  justitiam  cum  aliqua 
persona,  dictus  Dominus  Vicarius  et  Deputati  teneantur  non 
obstantibus  dictis  feriis  partes  audire  et  jus  et  justitiam  ministrare. 
Tali  sie  Judicium  imploranti  solventi  florenum  unum  renensem 
pro  expensis  et  mercede  dicti  Domini  Vicarii  et  aliorum  undecim 
Deputatorum  et  si  talis  jus  et  justitiam  requirens  sententiam 
obtioeret ,  eorum  subcumbens  condemnetur  ad  reslitutionem 
omnium  expensarum  legitimarum. 

(19)  Quod  mater  non  succedat  fliio. 

(Wenn  ein  Sohn  ohne  Kinder  and  Testament  sOrbt,  so  erbt  nicht 
dessen  Mutter  das  Vermögen,  sondern  seine  gesetzlichen  Erben.  Jedoch 
behält  sie  aaf  Lebenszeit  den  halben  Niessbraach  y  insorem  sie  In  des 
Sohnes  Hause  leben  und  im  Wiltwensland  verbleiben  will.) 

Item  statuimus  et  ordinavimus,  quod  nuUa  mater  filio  de- 
cendente  sine  liberis  et  testamento  succedat  nisi  in  medietate 
usufructuum  bonorum  dicti  ejus  filii  sie  decendentis.  Et  hoc 
usque  per  totum  tempus  vitae  suae  et  non  ultra.  Ipsa  tarnen 
stante  in  domo  dicti  ejus  filii  casta  et  honesta  et  vitam  senrante 
vidualem.  Et  post  ejus  vitam  dicta  medietas  dictorum  usufru* 
ctuum  deveniat  cui  spectat  de  jure.  Et  si  non  staret  in  domo 
dicti  ejus  filii  et  uon  servaret  vitam  vidualem  castam  et  honestam, 
quod  Sit  privata  dictis  usufructibus. 

(20)  De  aliena  possessione  non  occupanda. 

(Wer  in  fremden  Besitz  ein^preifl;  soll  mit  20  und  10  Pfund  gebOsst 
werden,  je  nachdem  der  Werth  ober  oder  unter  100  Pfund  beträgt, 
und  alles  in  den  vorigen  Stand  stellen.) 

Item  statuimus  et  ordinavimus,  quod  non  sit  aliqua  persona 
cujus  condictionis  existat,  quae  audeat  nee  praesumat  occupare 
vel  molestare  aliquem  in  aliena  possessione.  Sub  poena  libra- 
rum  viginti  imperialium,  pro  quolibet  et  qualibet  vice,  si  pos- 
sessio fuerit  valoris  librarum  centum  Imperialium  vel  abinde 
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sapra.  Et  st  foerit  valoris  miaoris  librarum  centum,  ipsi  sub 
poena  libraram  decem  Imperialium  pro  quolibet  e^  qualibet  vice. 
Et  nihilominus  deteneatur  desistere  a  dicta  malefactione ,  et  facta 
revocare,  sub  poena  seu  poenis  praedictis« 

(21)  Quod  agnati  excludant  cognatos. 

(In  allen  Erbschaften  werden  die  Cognaten  yon  den  Agnaten  in  den 
Graden  aasgeschlossen.  S.  c.  8.) 

Item  stataimus  et  ordinayimus,  quod  in  Omnibus  successio- 
nibus  excludant  agnati  cognatos  in  gradibus. 

(22)  De  contribuendo  cum  hominibus  dictae  vallis. 

(Wer  innerhalb  den  Grenzen  des  Fonnazza-Thales  wohnt,  mnss  an 
die  Real-  und  Personallasten  beitragen,  gleich  wie  die  Thalleate  selbst.) 

Item  statuimus  et  ordinavimus,  quod  quaelibet  persona 
habitans  supra  et  intra  confines  territorii  vallis  Formatiae,  te- 
neatur  contribuere  in  omnibus  et  per  omnia  realiter  et  persona- 
liter cum  communitate  et  hominibus  ipsius  vallis  Formatiae. 

(23)  De  non  vendendo  bona  immobilia  in  non  habitantes  in 
dicta  valle. 

(Von  Bekanntmachung  dieses  Statuts  an  soUen  keine  unbewegliche 
GGter  in  Formazza  an  Personen  veräussert  werden ,  die  nicht  im  Thale 
selbst  wohnen  und  dessen  Lasten  tragen  helfen  und  nicht  Unterthanen 
des  Herzogs  sind,  bei  Strafe  der  GonGscation  des  Kaufpreises  zu  Gun- 
sten der  Thalschafl.) 

Item  statuimus  et  ordinavimus,  quod  nuHus  de  valle  For- 
matiae vel  ejus  territorii  audeat  nee  praesumat,  vendere,  donare, 
alienare  nee  aliquo  alio  titulo  alienare  aliquos  alpes  medarios 
(mero?)  pratum,  campumn  ec  communale  existentia  in  aliqua  parte 
territorii  Formatiae  seu  pertinentinrum  alicui  personae  non  subdi- 
tae  praelibato  illustrissimo  Domino  Domino  nostro  vel  quae  non 
habitaverit  in  dicta  valle  Formatiae  et  substinuerit  onera  realia  et 
personalia  cum  hominibus  dictae  vallis  Formatiae.  Et  qui  contra 
fecerit,  perdat  vendens  pretium  rei  venditae,  quäle  deveniat  in 
utilitatem  dicti  communis  et  hominüm  Formatiae  et  res  empta 
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etiam  deveniat  in  dicta  communitate  non  obstante ,  quod  fuerit 
aliquid  factun^.  Intelligatur  hoc  factum  post  publicationem  hujua 
ordinationia  et  Statut!. 

(2b)  De  mercantiis. 

(PfllchteDlderjenigeDi  welche  Waaren  um  Lohn  darchl&hren.) 

Item  statuimus  et  ordinavimus,  quod  quilibet  dictae  vallis 
Formatiae  teneatur  et  debeat  juste  et  legaliter  conducere  quas- 
cunque  mercantias  et  illas  ad  eorum  domos  conducere  et  salvare. 
Et  quid  de  ipsis  mercantiis  possint  retinere»  donec  fuerit  soluti 
de  eorum  mercede.  Et  si  conductores  falsificaverint  dictam 
mercantiam ,  puniantur  pro  facto  et  robaria.  Et  si  casu  fortuito 
mercantia  perderetur  sine  dolo  vel  fraude  conductoris,  non 
teneatur  ad  aliquam  restitutionem. 

(25)  De  emendo  lac  vaccarum. 

(Niemand  Ist  ittr  den  Zufall  verantwortlich ,  weder  beim  Verlast 
Yon  Waaren»  die  er  zu  Ähren  abernommen  hat,  noch  Ar  Vieh,  wel- 
ches er  enUehnty  nm  die  Milch  za  nützen,  und  braucht  keinen  Scha- 
denersatz VäT  die  Sache  selbst  zo  leisten,  sondern  soll  bloss  die  Milch 
Ar  den  Zeitponkt  bezahlen,  während  welchem  er  die  Kuh  wirklich 
hatte.) 

Item  statuimus  et  ordinavimus,  quod  si  quis  yendet  lac 
vacharum  ipsis  de  Formatia  et  de  ipsis  perderetur  faciendo 
bonam  custodiam  prout  faciunt  suis ,  non  teneatur  solvere  dictas 
yacchas  perditas  emens  dictum  lac,  nee  laic  ipsarum  nisi  tempore 
pro  tempore. 

(26)  De  non  conducendo  bestias  morbosas. 

(Wer  krankes  Vieh  iif  das  Thal  einAhrt,  verflUlt  in  Geldstrafe, 
und  wenn  Schaden  daraus  erwächst,  in  Ersatz  des  doppelten  Werthes.) 

Item  statuimus  pt  ordinavimus,  quod  nulla  persona  yallis 
Formatiae  seu  habitans  in  dicta  yalle  audeat  nee  praesumat  con-* 
ducere  in  dicta  yalle  Formatiae  seu  ejus  territorio  ab  aliquo 
loco  aliquas  bestias  grossas  seu  minutas  morbosas.  Et  qui  contra 
fecerit>  puniatur  in  libras  quinque  Imperialium  pro  qualibet  vice. 
Et  ulterius ,  si  aliquis  de  dicta  valle  Formatia  pateretur  aliquod 
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damBum  oeeaflione  dictarum  bestianim  conductarum  a  loco 
morboso,  et  morbo  infectanim  talis  conduceas  ultra  dictam 
poenam  compellatur  ad  emendationem  damni  io  duplum  cum 
expensis  legitimis  damnum  passo.  ^ 

(27]  De  venatione  non  fienda. 

(Wer  nicht  alle  Lasten  des  Thaies  milträgt,  soll  ohne  obrigkeit- 
liche Erlaabniss  nicht  darin  jagen  und  fischen  dürfen  bei  Geldbusse  und 
Gonfiscation  des  Erlegten.) 

Item  statuiinus  et  ordinavimus,  quod  nuUa  persona,  quae 
non  sit  vicina  dictae  yallis  Formatiae  et  non  sustineat  onera 
realia  et  personalia  cum  hominibus  dictae  vallis  audeat  nee  prae- 
sumat  in  futurum  yenari  aliquas  ancipitres  {Sperber)  nee  dammas 
{Gemsen),  nee  pisces  capere,  nee  Verocias  (Varozze),  nee  per- 
dices  in  toto  territoria  et  domini  odictorum  de  Formatia,  sub 
pena  et  banno  pro  quolibet  contrafaciente  et  qualibet  vice  sol- 
dorum  sexaginta  imperialium  et  minus,  arbilrio  Rectoris  et  ul- 
terius  perdat  omnes  venationes  et  pisces,  quos  prendiderit  sine 
licentia  Domini  Vicarii  et  hominum  dictae  vallis. 

(28)  De  non  vendendo  hereditates  mulierum  in  non  subditos 
niustrissimo  Domino  Domino  donec  fuerint  scontratae. 

(Wenn  eine  Weibsperson,  welche  eine  Erbschaft  im  Thale  besitzt, 
sich  auswärts  verheirathet ,  so  gebührt  ihr  bloss  der  Niessbrauch.) 

Item  statuimus  et  ordinavimus ,  quod  nulla  mulier  possidens 
hereditatem  patemam  vel  matemam  aut  fraternam  in  dicta  valle 
Formatia  et  quae  se  nupserit  in  non  subditnm  praelibati  Domini, 
Domini  nostri  Ducis  Mediolani  et  maritus  non  haberet  bona 
immobilia  unde  possit  ipsam  mulierem  facere  tntam  et  securam 
de  valore  ipsios  hereditatis  et  bonorum  super  bonis  immohili- 
bos  dicto  ejus  mariti,  non  possit  ipsi  hereditatem  et  bona  im- 
mobilia sicut  supra  successa  alicui  personae  vendere  nee  alie- 
nare,  donec  ipsa  talis  mulier  sit  tuta  et  secura  de  valore  dictae 
ejus  bereditatis«  Sed  solummodo  uti  fruatur  ipsis  bonis  simul 
cum  marito  sustinendo  semper  onera  spectantia  praelibato  Do- 
mino Domino  nostro  et  dictae  communitati. 
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(99)  De  ragiis  (ff^as&erleitungen)  fiendis  in  communi  ei  noo 
in  divisis. 

(Wasserleitungen  sollen  immer  in  Uebereinstimmang  mit  den  An- 
vändem  and  nicht  zu  deren  Schaden  gemacht  werden,  bei  Geldstrafe, 
Herstellung  in  den  vorigen  Stand  und  doppellen  Ersatzes  des  Schadens.) 

Item  statuimus  et  ordinavimus,  quod  si  quis  de  dicta  valle 
Formatiae  yel  habitans  in  ea,  fecerit  vel  fieri  fecerit  aliquas 
rugias  super  terram  communis  aqua  fluentes  in  et  super  pos- 
sessionibus  propriis  seu  communali,  quod  talis  construetor  non 
possit  turbari  nee  molestari  ab  alia  persona  dictae  Tallis  For- 
matiae etiam  impedimentum  aliquod  praestari.  Et  qui  ei  con- 
trafeceril  puniatur  in  libris  III  Imperialium.  Et  si  construerit 
aliquam  rugiam  super  terra  propria  alicujus  alterius  personae 
sine  ejus  licentia,  teneatur  desistere  a  dicta  rugia  et  incurrat 
poenam  praedictam,  quae  poena  reveniat  in  dicto  communi* 
Et  ulterius  restituat  damnum  passo  in  duplum. 

(90)  Nota  in  criminalibus  causis« 

(Strafen  derjenigen,  welche  Andere  gewaltsam  beschädigen  vollen.) 

Item  statuimus  et  ordinavimus,  quod  si  quis  exuerit  ensem 
vel  gladium  vel  abassaverit  lanceam  vel  levayerit  lapidem  causa 
oCTendendi  aliquem  ,  puniatur  in  soldis  yiginli  Imperialium«  Pro 
qualibet  vice«    Quae  poena  perveniat  dictae  commuuitati. 

(31)  De  furto  lignaminis. 

(Diebstahl  von  gefälltem  Holze  wird  mit  Geldbasse  and  Ersatz  des 
Doppelten  belegt  Will  der  Verklagte  sich  von  dem  Verdachte  vermit- 
telst Eides  nicht  reioigen ,  so  entscheidet  der  Eid  des  Klägers.) 

Item  statuimus  et  ordtnavimns ,  quod  si  quis  furatus  foerit 
yel  alio  conducerit  seu  abduxerit  aliquod  lignamen  cimatum  et 
signatum  inventum  in  aliquo  buscho  seu  menatore  in  via  aut 
alio  quovis  loco ,  puniatur  pro  qualibet  planta  scilicet  tampiaria 
canterio  seu  trabe  vel  alia  quavis  planta  in  soldis  quinque  Im- 
perialium pro  qualibet  vice.  Et  q(uaenam)  poena  perveniat 
Domino  Vicario.  Et  ulterius  compellatur  summarie  et  sine  in- 
tervallo  ad  restituüonem  lignaminis  damnum  passo  in  duplom» 
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£i  qtiodlibet  poasit  accuftare »  compelletur  accusatus ,  at  acöusanfi 
placuieril  ad  juajurandttin.  Quod  ai  facm'e  noluerit,  cum  sacra* 
mento  accuaaatjs  compelletur  accusatus  ad  reslitutionem  damni 
in  duplum  et  poena  ut  supra  Omnibus  juris  remediis  et  sine 
intervallo. 

(32}  De  fide  adhibenda  Consuli  seu  servitori  Rectoris. 

(Wenn  rOcksicfallich  des  Anspfändens   Ton  Seite   der  Thalwaibd 

oder  AmUkläger  sich  Anstände  erheben,  so  kann  jede  gut  beläumdete 

,  Person  Ober  14  Jahre  deshalb  als  Zeuge  anfgerofen  und  beeidigt  Verden^ 

und  ist  nach  geleistetem  Eide  das  Pfand  oder  dessen  Werth  lurQck* 

zugeben.) 

« 

Item  statuimus  et  ordinavirnns»  quod  credatur  cuilibet  per- 
sonae  majori  XIV  annorum  bonae  opinionis  contra  quemcunque 
consulem  dictae  valiis  (Formatiae)  seu  servitorem  cum  sacra*- 
mento  super  eo  quod  diceret  ipsum  servitorem  cum  consule 
aliquod  pignus  accepisse  et  de  valore  ipsius  pignoris  et  super 
•eo  y  quod  diceret  ipsum  consulem  seu  servitorem  fuisse  ad  piguus 
accipiendum»  et  etiam  super  eo  quod  diceret  ipsum  consulem 
-seu  servitorem  qui  fuisset  cum  ipso  servitore  seu  consule  aliquod 
pignus  accepisse  de  välore  ipsius  pignoris »  quo  sacramento  facto 
Statim  fiat  executio  ad  restitutionem  ipsius  pignoris ,  seu  valoris 
ipsius,  nisi  ipsum  pignus  praesentaretur  per  ipsum  consulem  vel 
servitorem.  In  quantum  contra  praedicta  vel  aliquod  praedic- 
-tOTum  vel  aliorum  fecissel  ipsam  pignorationem  aut  sine  forma 
alterius  statuti.  Si  ipsa  bona  non  praesentarentur ,  cogatur 
consul  seu  servitor  ad  praesentandum  ipsa  pignora* 

(33)  De  bis  qui  faciunt  pacem  et  commitlentur  delictum. 

(Wenn  Personen,  die  mit  einander  Im  Streit  waren,  sich  das  Ver- 
sprechen gegeben  haben,  Friede  unter  sich  zu  haben,  und  sich  dennodi 
beleidJgeaO 

Item  statuimus  et  ordinavimus ,  quod  Dominus  Vicarius 
dictae  yaUis  Formatiae  teneatur  et  debeat,  si  pax  facta  fuerit 
Inter  aliquas  personas  dictae  vallis  Formatiae  et  ejus  territorU 
quae  se  dicto  vel*facto  offendissent,  de  qua  pace  appareat  in- 
strumentum,  remittere  tertiam  partem  ejus  de  quo  deberet  con- 

Hut.  Archiv,  ni.  18 
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demnari  Ali  personae  condemnare ,  dummodo  instromentani 
prodttcatar  ante  condemnationem  et  idem  ait  in  confitente  de- 
lictum  vel  probantem  pacem  esse  libere  factam. 

(34)  De  bis»  qui  recusaverint  dare  frit  seu  fidem  de  non 
amplius  sese  offendendo. 

(Sobald  Streitbändel  entsteben,  so  soll  Fried  geboten ,  d.  b.  das 
Versprecben  geleistet  werden,  sidi  wegen  dieser  Saebe  nicbl  ferner  zn 
beleidigen.  Wer,  ongeacbtet  dreimaliger  Aofforderong,  dieses  Ver- 
spreeben  nicbt  von  sieb  geben  will,  wird  nm  80  Pfnnd  gebOsst  and  so , 
lange  eingesetzt,  bis  er  yerspricbt  Und  wer  das  Versprecben  nieht 
bält,  soll  infam  erklärt  und  in  25  Pfand  Bosse  yerfilllt  werden.) 

Item  statuimus  et  ordinavimua,  quod  si  qui  pervenerint  ad 
rixam  et  mmorem ,  sive  inter  eos  facta  fuerit  percussio ,  vel  ne 
dummodo  non  incurserit  homicidium  et  per  consniem  seu  aliam 
personam  peteretar  ipsis,  ut  darent  frit,  id  est  promissionem  et 
fidem  de  sese  non  offendendo  dicta  de  causa  et  requisiti.  tertia 
vice  recusarent  et  permitterei  pnniatur  in  libris  viginti  fanp. 
et  cogatur  per  rectorem  snmmarie  ad  solntionem  pignoribus 
coptis  et  persona  retenta»  Et  ulterius  augento  poenam  compel» 
letur  ad  eandem  dictam  fidelitatem  seu  feit.  Et  qui  dato  dicto 
firit  seu  fidelitate  et  fide  de  non  offendendo,  rumpit  fidem»  sit 
infamis  et  non  credatur  ei  in  aliquo  nee  admittatur  ad  aliquem 
honorem.  Qoae  poena  perveniat  pro  medietate  communitati  et 
pro  alia  medietate  offenso.  Et  ille,  qui  fregeret  dictam  frit, 
ultra  infamiam  puniatur  in  libris  viginti  quinque  Imperialium. 
Et  quidem  quaelibet  persona  possit  petere  frit*  Et  quae  poena 
venit  pro  medietate  ut  supra. 

(35)  Quod  nuUus  praesumat  tractare  contra  statum  illustris^ 
simi  Domini  Domini  Ducis  Mediolani. 

(Todesstrafe  and  GQterconflscation  den  Aafrabrem  angedrobt.) 

Item  statuimus  et  ordinavimus ,  quod  nullus  de  valle  For- 
matiae  et  ejus  territorii,  cujuscunque  condictionis  seu  Status 
existat  masculus  vel  femina ,  qui  audeat  vel  praesumat  per  se  vel 
per  alium,  modo  aliquo  colore  vel  ingenio,  dicto,  opere  vel 
facto,  tractare  contra  statum  lUusIrissimi  Domini  Domini  nostri 
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Dncis  Mediolani  et  genitonim  snorom  et  qui  contra  fecerit,  pu- 
niatur  poena  capitis  et  nihilominus  bona  ipsins  sie  tractatis 
confiscentor  dueali  camerae. 

(36)  Quod  coDSuIes  locorum  teneanlur  denunciare  maleficia. 

( Die  Thalwaibel  oder  Amtskläger  sollen ,  bei  Strafe  yon  20  Schil- 
ling, alle  ihnen  bekannt  gewordenen  Verbrechen  binnen  5  Tagen  nach 
begangener  That  dem.  Thalammann  anzeigen,  and  können  sich  nicht 
mit  Unkenntniss  entsoholdigen ,  wenn  die  Uebelthat  irgendwie  öffentlich 
geworden  ist.) 

Item  qaia  peceata  nocentiom  nota  esse  opportet  et  rei  pu- 
blicae  interest  ut  malefitia  puniantur,  statuimus  quod  Consales 
locorum  et  villarum  teneantur  et  debeant*  denunciare  Domino 
Eectori  seu  Vicario,  homicidia,  violentias»  insultas  cum  armis, 
captacioaes  bominum,  robarias  et  furta  a  soldis  viginti  Impe* 
rialiom  supra  et  abinde  supra,  ferutas  et  yulnera  in  eorum  terris 
et  territoriis  et  omnia  alia  malefitia ,  quae  fieri  contigerit  in  ipsis 
iufira  qnintum  diem  postquam  factum  fuerit  malefitium»  sub  poena 
et  banno  soldorum  yiginti  Imperialium ,  ad  quam  poenam  noo 
teneator  si  prius  de  ipso  malefitio  coram  Ticario  et  Rectore  pu- 
blica accusatio  fuerit  deposita,  vel  jurayerit  se  ignorasse.  Ita 
tamen,  quod  si  malefitium  fuerit  publicum  vel  esset  fama  de  eo, 
BOD  prosit  Consuli  allegare  igaorantiam. 

(37]  De  poena  facientium  rixas. 

(Scheit-  and  Schlaghändel  werden  nach  Massgabe  ihrer  Gefährlich- 
keit von  1  bis  zu  25  Pfunden  gebOsst,  nad  wer  die  Geldbassen  inner- 
halb 14  Tagen  nicht  bezahlt ,  wird  nach  dem  Rechte  der  Wiederver- 
geltang  am  Leibe  bestraft  oder  eingesperrt.  Mord  and  Todschlag  werden 
nach  dem  Ermessen  des  Thalraths  bestraft  und  die  Güter  confiscirt.) 

Item  statuimus  et  ordinavimus,  quod  si  quis  vel  qui  per- 
Tenerit  ad  rixam  et  rumorem  de  yerbis  injuriosis,  tantum  pu- 
niator  ille  soldis  viginti  Imp.  pro  quolibet  et  in  indictis  rixis  et 
rumore  fenita  aliqua  facta  fuerit  cum  pugnis  aut  manibus  seu 
pedibus  stne  sanguine,  puniaturpro  qualibet  fenita  viginii  soldis 
Imp.  pro  quolibet.  Et  si  fuerit  cum  sanguine,  soldis  quadraginta 
Imp.  pro  quolibet  et  qualibet  vice.  Salvo  quidem  si  fuerit 
feruta  in  vultu  cum  sanguine,  puniatur  libris  tribus  Imp»    Item 
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^dem  81  qoift  fecerit  ferutam  vel  percussionem  ciiiii'  baculo  Tel 
alictoo  ligno  aon  ferrato  yel  cum  lapide  vel  ciun  lapidibus  atna 
sanguine,  puniatur  pro  qualibet  et  qualibet  vice  aoidis  quadra«- 
ginta  Imp.  Et  si  cum  sanguine ,  libris  tribus  Imp.  Et  si  super 
Yultu  cum  sauguine,  in  libris  quinque  Imp.  Ilem  si  percussio 
vel  feruta  facta  fuerit  cum  armis  vetilis ,  si  fuerit  sine  sanguine, 
puniatur  pro  quolibet  et  qualibet  feruta  in  libris  HI.  imp.  Et 
ii  fiierit  cum  sanguine,  libris  decem  Imp.  Et  si  fuerit  in  vulla 
vel  in  capite  et  cum  sanguine ,  puniatur  in  libris  XV.  Imp.  pro 
quolibet  et  qualibet  vice.  Et  si  aliqua  feruta  vel  aliquae  per- 
cdssiones  factae  foerint  de  praedictis  in  praesentia  vel  coram 
Domino  Yicario  vel  factae  fuerint  in  domo  praefati  Domini  Rectoris, 
qnae  poenae  praedictae  talibus  oontrafacientibus  duplieentnr. 
Item  qnidem  si  qui  aliqoem  percusserint  vel  Tulneraverint  cum 
armis,  pugnis,  lapidibus,  manibus  seu  pedibus,  ut  praefata  pro 
percussione  vel  vulneratione  membrum  aliquod  debilitaretur, 
puniatur  in  libris  XXY.  Imp.,  quas  si  non  solveril  infra  qui»- 
decim  dies  proxime  futuros  post  latam  condemnationem,  quod 
eidem  membrum  simile  incidatur  et  extropetur.  Et  quilibet 
Rector  praedictos  percutientea  et  vulnerantes  in  fortiam  (GefUng- 
ntMJ  habens,  nullatenus  eos  relaxet,  donec  de  praedictis  Omni- 
bus percussi  satisfacti  fuerint  et  satisfactioneidoneam  praestiterit 
cautionem.  Item  si  quis,  vel  si  qui  aliquem  percusserit  percus- 
sione velpercussionibus,  qua  vel  quibus  moriatur,  vel  alio  quovis 
modo  seu  colore  quaesito  bomicidium  fecerit  vel  fieri  fecerit 
quotiescunque  et  qualitercunque,  puniatur  realiter  et  personaliter 
arbitrio  Rectoris*]  et  omnia  bona  talis  homicidae  confiscentur 
ducali  camerae. 

(38)  De  non  recipiendo  aliquam  rem  ab  aliquo  arnaldo. 

(Wer  etwas  von  Verbannten  oder  andern  Leaten  schlechten  Rnfes 
kauft  oder  in  Pfand  nimmt  und  es  sich  flnde(,  dass  die  Sache  gestoh- 
len sei,  verfallt  in  Geldbasse  and  Schadenersatz;  verläugnet  er  es 
aber,  so  wird  er  als  Hitschaldiger  bestraft.) 

Item  statuimus  et  ordinavimus ,  quod  nuUus  accipiat  aliquam 

• — — 

•)  Siehe  jedoch  am  Schlosse  die  herzog!.  Beslafigaog,  worin  der 
Blntbann  dem  Haoptmann  von  Domo  d'Ossola  vori>ehalten  wird. 
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rem  ab  aliqno  anialdo  (Ketzert  JyelhduiniiOy  vel  homtne  malae 
famae  vel  ab  eo  pigous  accipiat»  contrafaciens  ai  res  faeni  re« 
peiia  fürÜTa  Tel  derobata  TalaerU  soldos  quioqBe  Imp.  et  abiode 
iiifira,  solvat  pro  poena  soldos  XXV.  Et  si  yaleret  foldos  decem 
asque  soldos  centum  Imp.  et  insuper,  teneatur  ad  restitationem 
rei  InrtiTae  derobatae  et  pignoratae.  Ad  quod  compellatur 
anmmarie»  aimplicitery  et  de  piano  sine  strepitu  et  figura  judicii. 
Si  irero  receptans  negaverit  rem  penes  se  habere  et  repertum 
foerit  iperni  habere  et  rem  esse  fartiram  et  derobatam ,  punia^ 
tiir  ac  81  furtum  ac  robariam  fecisset. 

(39]  De  verbis  jnjuriosis  et  blasfemantibus  Daum. 

(SchellaDgen  werden  mit  Geld  gebüsst,  Gotteslästernng  in  höberm 
Grade.  Bei  Verlänmdangen  wird  eine  Frist  angesetzt,  am  die  Be- 
Bchaldigong  za  erweisen.  Wer  diess  nicht  vermag,  soll  die  gleiche 
Strafe  erleiden,  wie  derjenige  erlitten  hätte,  den  er  beschuldigte,  oder 
es  wird  sein  Widerruf  zu  ProtolLon  geoommen ,  dtfentlich  bekannt  ge- 
macht und  dem  Verläumder  in  Zukunft  vor  Gericht  kein  Glauben  mehr 
geschenkt.) 

Item  statuimus  et  ordinavimns»  qaod  quicunqne  dixerit 
aliqua  verba  injuriosa  vicario  vel  depotatis  seu  consiliarüs  qui 
cum  eo  pro  temporibus  fuerint»  puniatur  in  soldis  LX.  Imp.  et 
plus,  ejus  Ddmini  Vicarii  arbitrio  secundum  quod  verbum  in* 
juriosum  erit  gravissimum.  Si  vero  dixerit  familiae  Rectoris, 
puniatur  arbitrio  Rectoris  usque  ad  soldos  XL.  Imp.  inclusive. 
Si  vero  dixerit  verba  injuriosa  alteri  personae ,  videlicet :  tu 
mentiris  vel  appellaverit  eum  homicidam  vel  proditorem  vel 
falsum  vel  aliud  verbum  injuriosum  vel  mulierem  appellaverit 
meretricem,  si  non  fuerit  meretrix  publica,  solvat  soldos  viginti 
Imp.  Si  coram  Rectore  vel  in  curia ,  in  domo  Rectoris  vel  suis 
notariis  et  consiliarüs  ibi  stantibus,  poena  duplicetur. 

Bi  blasferaaverit  Denn  vel  sanctos  vel  sanctas,  solvet  soldos 
LX.  Imp.  9  quos  si  non  solvent  ad  terminum  sibi  datum  per 
Rectorem,  ponatur  ad  barlinam  vel  eatbenam  et  ibi  stet  per 
unum  diem ,  et  ulterius  compellatur  ad  solvendum  *).    Et  si  quis 


*)  Diese  Strafe  ward  jedoch  gemildert  im  vierten  Capitel  der  nach- 
träglichen Statuten  von  1493.    Siehe  unten. 
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diterit  alicui  personae  verba  injuriosa ,  videlicet :  furem ,  latro^ 
nem,  homicidam ,  proditprem  vel  stridonem  seu  stridam  (Kupp^ 
kr)  et  appellaverit  ad  injuriam ,  statuetur  tali  talia  ^erba  dicenti 
iBJuriosa  termiiium  competentem  ad  tardius  quindecini  dienim 
ad  probaiidum  ipsa  verba  injuriosa ,  et  si  non  probaverit  illod 
delictum  esse  yerum ,  puoiatur  libris  XXV.  Imp.  et  Gompellatar 
etiam  ad  poenam,  qua  mereretur,  si  esset  strida  yel  stridonios* 
Et  si  talis  qui  praedictas  iujurias  dixerit»  compareat  coram 
Domioo  Vicario  et  electis  et  dicat  maledixisse,  fiat  tanc  contra 
eum  instrumentum  de  talibus  verbis  injuriosis  indebite  dictis  et 
publicetur  bona  fama  alterius  injurianti  et  injurians  reputetur 
semper  pro  persona  infamata  et  malae  condictionis  et  non  ad- 
hibeatur  ei  aliqua  fides  in  judicio  nee  extra  et  (non)  reputetur 
pro  persona  bonae  condictionis,  yocis  et  famae« 

(40)  De  poena  facientium  insultum  ad  domum  babitationia 
vel  in  slrata. 

(Strafen  derjenigen,  welche  einander  aaflaaem  oder  yorsätzlicb 
anfallen.) 

Item  statnimus  et  ordinavimus ,  quod  quicunque  fecerit  in- 
sultum contra  aliqoem  ad  domum  babitationis  suae  cum  armis 
probibitis  appensate  (bedächtlich) ,  puniatur  in  libris  XXV  Imp. 
Si  vero  in  strata  publica  de  loco  ad  locum ,  in  soldis  centum 
Imp.  Si  vero  sine  armis  probibitis ,  solvatur  medietatem  dicta- 
rum  poenarum  babita  distinctae,  quam  insultus  factus  fuerit  ad 
domum  et  quam  in  strata.  Si  vero  alibi  fecerit  insultum ,  quam 
in  locis  praedictis,  si  cum  armis,  soldos  LX  Imp.,  si  sine  armis 
soldos  XX  Imp. 

(41)  De  poena  derobanlium* 

( Gewöhnlicher  dfTeQtlicher  Diebstahl  an  einer  Person  im  Thal  be- 
gangen oder  von  einem  Angehörigen  von  Formazza  auch  ausserhalb 
begangen ,  wird  von  der  Thalobrigkeit  mit  Schadenersatz  und  Geldbosse 
bestraft;  wer  solche  aber  innerhalb  14  Tagen  nicht  erlegt,  mit  Ge- 
fängniss. 

Strassenraab ,  Plünderung  wird  mit  besondem  Strafen  belegt,  siehe 
unten  c.  56,  wo  aach  von  Strafen  der  heimlichen  Diebstahle  gehandelt 
wird.) 
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Iten  aiaialmas  et  ordinayinins ,  quod  quieimqua  derobaret 
aliquem  de  valle  Formatia  vel  alinnde  in  termiDis  dictae  vallis 
Tel  quicunque  habitator  vallis  etiam  extra  Yallem,  aliquem  de- 
robayerit ,  st  robaria  asoenderit  a  soldis  V  Inip.  vel  iofra ,  coo* 
demnetur  in  soldis  LX  Imp.  Pro  robaria  vero  a  soldis  V  Imp» 
luqae  ad  soldos  XX  Imp.,  oondemnetur  ia  libris  V  bap*  Pro 
robaria  vero  a  soldis  XX  Imp.  usque  ad  libras  V  Imp.  condem** 
netur  in  libris  XV  Imp.  Pro  robaria  vero  a  libris  X  Imp.  usque 
ad  libras  XXV  Imp.  condemnetor  in  libris  L  Imp.  Pro  robaria 
vero  a  librta  XXV  siqira,  componat  libras  L  Imp.  Et  a  quolibet 
easu  ad  restitutionem  robariae  faeiendam  cum  poena  legis  con« 
demnetur.  Et  si  dictus  robator  fuerit  vel  venerit  io  fortiam 
(Gtßngniss)  Rectoris ,  non  relaxetur  de  carceribus ,  dooec  emen« 
daverit  robariam  cum  poena  legitima  de  robato.  Quod  si  con* 
demnati  ad  poenam  de  soldis  LX  Imp.  et  de  soldis  G  Imp.  vel 
de  libris  XV»  si  ipsas  poenas  non  solverent  infra  decem  dies 
vel  condemnati  ad  poenam  de  libris  XXV  Imp.  vel  L  Imp.  non 
infra  XV  dies  a  die  condemnationis  et  sententiae,  tale  puniatur 
arbitrio  Rectoris  juslitia  mediante ,  salvis  poenis  contra  publieos 
latrones,  praedones  scacatores  (Sehäcker,  Räuber)  seu  robatorea 
stratarum  inducti,  qoibus  puniri  debeant  non  obstantibus  prae« 
dictis. 

(43)  De  juramento  falso, 

(Falscher  Eid  wird  mit  Geldbnsse  von  8  Pfänden,  Schadenersata 
und  Erselzong  der  Unkosten  an  den  dadurch  zu  Schaden  gekommenen 
bestraft.) 

Item  statuimus  et  ordinavimus,  quod  convictus  vel  confessus 
de  sacramento  falso,  puniatur  io  soldis  LX  Imp.  eo  ipso  quod 
faciat  absque  inquisitione»  data  prius  defensione  et  ulterius  com- 
pelletur  ad  restitutionem  damni  cum  expensis  damnum  passo. 

(43)  De  falsis  testimoniis. 

(Wer  in  Strafsachen  zo  Gunsten  oder  Ungunsten  von  jemanden  ein 
falsches  Zeugniss  ablegt ,  ebenso  wer  sich  desselben  bedient,  wird  mit 
derselben  Strafe  belegt,  welche  auf  dem  fraglichen  Verbrechen  haftet, 
und  wer  in  Civllsireitigkeiten  falsches  Zeagniss  ablegt,  wird  nach 
liassgabe  des  Gegenstandes  mit  Erstattung  des  fraglichen  Capitala 
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(woTOB  die  filiflto  dem  Bescbädtgtea) ,  Ziiisea  und  JKcaleft  b«ftlmft;  und 
weoo  er  binnea  10  Tagen  nichl  bezahlt,  mit  Yerioat  der  Zunge.  In 
allen  Fällen  soll  der  falsche  Zeuge  als  infamirt  angesehen  i^erdcn.) 

Item  statuimas  et  ordmaTimus,  qnod  quiaqne  eonvictna  Tel 
confesans  fiierit,  falsum  teslimonium  reddidisse  coram  aiiquo  jus 
dicente  yel  Delegato»  si  quid^oi  in  crimittali  causa,  condemnetiir 
etpuniatur  ea  poeoa,  qua  poniendus  esset  ille  cootra  qoemAlsiiai 
testimoBium  dixerit ,  si  Terum  testificatns  jesset  confia  eum.  Et 
si  quidem  in  cinlt  causa,  condemnetur  et  puniaUir  in  tanta 
qualitate ,  quanta  erit  illa  4:ojns  occasione  testimonium  protslerit, 
cum  expensis  et  interesse ,  quas  si  non  solrerit  infra  decem  dies 
a  die  latae  sententiae,  amputetur  ei  lingua,  ita  quod  a  corpmre 
separetur.  Medietas  cujus  poenae  perrenerit  injuriato ,  alia  yero 
rectori  dictae  vallis.  Et  si  tulerit  falsum  testimonium  ad  deCsi^ 
sionem  alicujus  in  causa  criminali ,  puniatur  iila  poena ,  qua 
puniri  deberet  ille,  in  cujus  defensiouem  dixerat  Falsum  testi- 
monium et  eadem  poeoa  puniatur  ille ,  qui  sdenter  et  dolose 
produxeait  Ctlsos  testes  ut  eorum  testimonio  usi  fuerit,  et  eadem 
poena  puniatur  ille,  qui  docuerit  aüquem  ut  aliquod  falsum 
testimonium  periiibere.  Et  in  quoHbet  praedictoram  casuum 
quilibet  praedictorura  perpetuo  Bit  infamis. 

{ki)  De  falsis  noiariis. 

(FälschuDg  von  Urkunden  irgend  einer  Art  oder  deren  Gebrauch 
wird  mit  25  Pfund  und  Schadenersatz  bestraft.  Wer  nicht  binnen  10 
Tagen  bezahlt,  soll  die  rechte  Hand  verlieren.  Wor  behauptet,  dass 
eine  Urkunde  falsch  sei,  muss  innerhalb  einer  anberaumten  Frist  den 
Beweis  leisten  oder  wird  um  25  Pfund  gestraft.  Falsche  Ankläger  sind 
mit  der  Strafe  des  Verbrechens  zu  belegen,  welches  sie  anklagen  und 
sollen  fiberdiess  vollen  Schadenersatz  leisten.) 

Item  statoiraus  et  ordinavimus,  quod  quilibet  notarius,  qui 
fccerit  cartam  falsam,  si  inde  convictus  et  confessus  fuerit, 
puniatur  in  libris  XXV  Imp.  quo»  si  non  solvent  infra  tempus 
contentum  in  sententia,  amputetur  ei  manus  dextra.  Ita  quod 
a  brachio  separetur  et  ab  officio  notariae  ipso  jure  sit  remotus. 
Et  nihilo  minus  teneatur  ipse  notarius  ad  reslitutionem  omni 
modum  ad  integrum  faciendum  damnum  passo« 
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Item  ilabiiiiius .  et  ordsnaTinos »  quod  si  qois  nmas  fiimt 
caiia  falfia  seieBter  yel  post  denunciationein ,  puniatur  in  libris 
XXV  Iinp.  quas  ri  non  solvent  iafra  tempua  sententiae,  ampute- 
tar  ei  mattus  dextra  ita  quod  a  brachio  separetur..  Et  quod 
deniiatiana  cartam  falaam  esse  teneatur  probare  ad  termimiin 
atatsüiaa  per  rectorem  ÜBiUam  esse*.  Et  si  non  probaverit  pum»* 
iiir  libris  XXy.  Imp. 

Item  statuimns  et  ordinavimus ,  qtiod  si  qnis  a  modo  scienter 
fecerit  Tel  fieri  fecerit  faUificaTeril  seu  fatsificari  fecerii  cartam 
falaam  yel  coademnationem  et  attestationem  vel  dicta  testium , 
terminos  vel  acta  publica  yel  scripturaa ,  puntatar  in  libris  XXV 
Imp.  quas  si  non  solvent  infra  X  dies  a  die  latae  sententiae, 
amputetur  ei  manus  ita  quod  a  bracfaio  separetur. 

Item  statuimns  et  ordtnavirnusy  quod  qüi  fecerit  causam 
fklsam  scienter,  puniatur  ea  poena ,  qua  puniri  deberet  ille,  qni 
accusatus  fuerit  et  ad  emendationem  daroni  falso  accusato  et 
idem  fiat  de  accusalore  privato,  si  probnbitur»  accusationem 
esse  falsam  et  condemnetur  in  expensis  falso  accusato. 

(45]  De  poenis  facientium  incendium  et  damnum  dantium. 

(Eigenlhomsbesdiddigungen  aller  Art,  sei  es  durch  Brandstiftung, 
Verwüstung  u.  s.  w.  soll  mit  Geldbusse  und  doppeltem  Schadenersatze 
i)elegl  werden.  Wird  er  nicht  binnen  10  Tagen  bezahlt,  so  erfolgt 
Gefängniss  oder  Todesstrafe ,  ist  es  weniger  als  25  Pfund  nnd  mehr  als 
5,  Verlnrst  der  rechten  Hand,  ist  es  weniger  als  5  Pfund,  bloss  Geld« 
basse  und  Sobadenersatz.  Wenn  Grundstücke  durch  Vieh  beschädigt 
werden,  so  flndet  obiges  keine  Anwendung.    Vgl.  Anbang  v.  1493,  c.  5.) 

Item  statnimus  et  ordinavimus,  quod  si  quis  incendium  fe« 
cerit  vel  fieri  fecerit  vel  damnum  vel  guastum  (devastationera) 
fecerit  a  libris  XXV  Imp.  supra ,  puniatur  in  libris  L  Imp.  et 
damnum  datum  in  duplum  restituat  damnum  passo.  Quas  libras 
L  Iknp.  si  non  solverit  infra  X  dies  a  die  latae  sententiae,  si 
fiieril  in  fortia  (Hepkignigg)  Rectoris ,  non  relaxetur  donec  satis 
dederit ,  et  si  non  fuerit  in  fortia  tempore  latae  sententiae ,  si 
non  solverit  infra  X  dies ,  postquam  venerit  comburatur ,  ilaque 
flM>riatur*  Si  vero  damnum  ascenderii  a  libris  XXV  Imp«  infra 
usque  ad  libras  X  Imp. ,   puniatur  in  libris  XXV  Imp«  et  idem 
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restitatioiie  dupli  damni  dati  daamum  passo.  Et  ü  noa  aohrerU 
«t  sapra,  amputetur  ei  manus,  ita  qupd  a  brachio  separetor« 
Si  yero  damDUui  Tel  guastum  yel  iacendium  ascenderit  a  soldis 
C  Imp.  infra ,  condemaelur  in  duplam  aastimatiooe  danunMrum* 
laquoitbet  casu  damnum  resUtuet.  Et  in  quolibet  praedietonim 
eompelletnr  ad  solutionem  faoiendum  damnum  passo*  Summa* 
rie  et  de  piano  et  sine  strepitu  et  figura  judieii.  Et  si  ftimt 
yel  yenerit  in  fortiam  Rectoris ,  non  rela^tur  donec  de  prae- 
dictia  integre  satisfecerit.  Et  praedicta  nee  aliqnod  praedicUn 
torum  non  yendicent  sibi  locum  in  bestiis  iny^itis  et  damnum 
dantibus  in  aliquibus  lerris  seu  possessionibus« 

(46)  De  non  receptando  malefactores. 

(Wer  Verbannte  oder  dem  Kerker  Entlaufene  oder  wegen  Ver- 
brechen FlQehtige  bei  sich  aufnimmt  oder  sonst  verbirgt,  wird  oacb 
Massgabe  der  Person  and  That  mit  Geldbusse  belegt,  'betrifft  es  aber 
AofrQhrer,  so  soll  Leibestrafe  und  Güterconfiscation  eintreten.) 

Item  statuimus  et  ordinayimus,  quod  nuUus  de  yalle  For« 
matia  yel  aliunde  yel  habi(ans  in  dieta  yalle  audeat  yel  prae- 
sumat  scienter  recipere  yel  abscondere  aliquem  bannitum  yel  qui 
commiserit  bomicidium ,  furtum ,  robariam  yel  ferutam  sanguino- 
lentam  yel  pervatum  carcerem  (entflohenen  Gefangenen)  yel  alium 
maleficium ,  de  quo  imponeretur  poena  sanguinis «  sub  poena 
librarum  X  Imp.  Si  yero  delinquens  fuerit  puniendus  poena 
corporali,  solyat  receptans  yel  abscondens  libras  XXV  Imp.  et 
plus  et  minus,  arbitrio  Rectoris,  considerata  qualitate  personarum 
et  facti.  Et  qui  absconderet  aliquem  rebellem  contra  statum 
Illustrissimi  Domini  Domini  nostri ,  puniatur  realiter  et  persona« 
liter  et  bona  ejus  ducali  camerae  applicentur. 

(47)  De  stremitis  faciendis  et  signis  Rectorem  sequendis. 

(Jeder  Thalbewohoer  zwischen  14  und  60  Jahren,  mit  Ausnahme 
der  Weiber,  Hirten  und  Kranl&eD,  ist  verpflichtet,  in  seinem  Dorfe 
Allarm  zu  machen,  wenn  das  Zeichen  mit  den  Glocken  gegeben  oder 
Befehl  dazu  ertheilt  wird,  and  soll  sich  bewaffnet  beim  Thalpanner 
einstellen  bei  Strafe  yon  5  Schilling  tür  jede  einzelne  Person  und  49 
fOr  jedes  Dorf.) 
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Item  statuimus  et  ordinavimas ,  quod  qtiicunque  major  XIV 
aBBia  et  minor  LX  teaeatur  faeere  stremila  in  loco  aao  cum 
campanis  et  cornibus  ycI  taVüIis  quem  puisabuntur  ad  stremitam 
cum  campanis  S.  Bemardi  et  Jacobi  de  valle  Formatia  vel  andi- 
Yerit  aliquem  alias  stremitam  de  die  yel  de  nocte  vel  habuerit 
nunlium  Domini  Aectoris  seu  Vicarii  et  venire  personaliter  cum 
armis  signa  vicarii  ant  illius  qui  esset  pro  eo,  sub  poena  soldo* 
rum  XL  Imp.  pro  qualibet  villa  et  soldorum  V  Imp*  pro  qualibet 
persona  singulari.  Pastores  autem  nee  mulieres  nee  infirmi  ad 
stremitam  ire  minime  ieneantur. 


(48]  Quod  banniti  possint  impune  offendi, 


(Verwiesenen  und  Vemrlheilten,  welche  sich  nicht  stellen,  und  Unge- 
horsamen im  RjBchte  wird  kein  Recht  gehalten  bis  sie  Gehorsam  leisten^ 
und  wer  sie  schädigt  wird  nicht  bestraft.  Doch  darf  man  sie  nicht 
stärker  schädigen,  als  ihre  Strafe  selbst  beträgt.) 

Item  statuimus  et  ordinavimus ,  quod  banniti  vel  condemnati 
de  malefitio ,  ex  quo  per  Rectorem  ingeri  posset  poena  sanguinis 
a  protectione  Rectoris  et  ab  ejus  justitia  et  favore  penitus  sint 
exclusi.  Ita  quod  eis  non  reddatur  jus  in  civili  nee  criminali. 
Et  offensores  eorum  de  ( ? )  remaneant  sine  poena  dum  tarnen 
non  excesserint  in  offendendo  eos  ultra  poenam  quam  dieti 
banniti  vel  condemnati  puniri  debuerunt ;  hoc  addito ,  quod  illi 
qui  banniti  sunt  vel  fuerunt  eo  quod  non  venerit  ad  salisdandum 
et  obediendum  mandatis  Domini  Rectoris  et  sacramentum  prae- 
standum  possint  impune  offendi  in  personis  et  rebus.  Et  eis  non 
reddatur  jus  in  dvili  aut  criminali ,  salvo  quod  possint  venire 
infra  qui  X  dies  a  publicatione  praeentium  statutorum  ad  aatia 
dandum  et  sacramentum  praestandum  de  obediendo  ut  sopra. 
Infra  quem  terminum  offendi  non  possint.  Quo  elapso  possint 
otTendi  ut  supra  et  a  protectione  dicti  Domini  Rectoris  penitus 
sint  exclusi  donec  venerint  ad  mandata.  Ita  tarnen  quod  da 
offensionibus  eis  factis  in  personis  et  rebus  Ipsis  in  contumatia 
existentibus  aliquo  tempore  jus  non  fiat. 
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(49)  De  exectttione  fieoda  super  boais  bannitoraoi. 

(Ao8  den  GFfttern  der  Verwieseoen  können  cfie  Geldbnssen  und 
EnUchädigongen  erhoben  werden«) 

Item  statuimus  et  ordinavimus ,  quod  bona  mobilia  bannito^ 
rum  de  malefilio  possint  capi  tarn  pro  poenis  sibi  debiiis  quam 
pro  emendatione  laesorum. 

(50)  De  costodiis  fiendis  et  praecipiendis. 

(In  allen  Dörfern,  in  welchen  ein  AmUkläger  ist,  sollen  Wächter 
aafgestellt  werden ,  bei  Strafe  von  5  Schilling  per  Tag  (Ür  die  Vorge- 
setzten, welche  diess  unterlassen,  und  bei  eben  so  vieler  Strafe  für 
den  Mann,  der  wachen  soll  and  nioht  gehorcht) 

Item  statuimus  et  ordinavimus ,  quod  commendator  custodia- 
rum  villarum  babentium  consulem  qui  non  commendaverit  guarda« 
quae  deputabantur  diebus  singulis  juxta  bora ,  solvat  soldos  ▼ 
Imp.  Idem  solvat  ille »  cui  injuncta  fuit  guarda  per  commenda- 
lorem  si  in  ipsa  guarda  invenitus  fuerit  defecisfe,  in  soldis  V 
Imp.  ut  supra. 

(51)  De  non  recipiendo  aliquem  alienae  jurisdictionis. 


(Keine  Dorfgemeinde  soll  ohne  Erlaubniss  der  altgemeiaen  Thal- 
gemeinde einen  Niehlangehörigen  der  Thalschall  als  Einwohner  oder 
Miethsmaon  aufnehmen  bei  Strafe  gänzlicher  Nullität  der  mit  ihm  ge- 
machten Verträge,  5  Pfund  Busse  för  die  Ortschaft,  3  Pfund  für  den 
Aufnehmenden.) 

Item  statuimus  et  ordinavimus ,  quod  aliqua  universiiaa  seu 
communitas  vallis  Formatiae  de  cetero  audeat  vel  praeaumal 
acci^ere  aliquem  alienae  jurisdieiionis  in  habitationem  seu  yi- 
ciniam  et  nullus  audeat  facere  se  reeipi  absque  Uee&tia  Rectmns 
et  generalis  credentiae  dictae  vallis.  Sub  poena  soldorum  LX 
Imp.  Uli ,  qui  reeepti  fuerit.  Et  soldorum  C  Imp.  universitati 
seu  communitati,  quae  illum  receperit  et  quedcumque  contradam 
fuerit  Sit  nuUum  et  cassum  et  nullius  effectus  et  ipso  jure  nou 
▼aleat  nee  teneat. 
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(SS)  De  prohibendo  alicai  serritori  seu  fkmiliae  Rectoris. 

(Wer  sich  Arrestieraogen  oder  AuspfanduDgen  von  Seile  des  Wai- 
beb  oder  AmtsklUgers  widersetzt,  soll  mit  8  Pfund  gebOsst  and  der 
Arrest  doch  yor  sich  gehen,  und  yfer  erst  nach  angelegtem  Arreste  oder 
PtSodangen.  eigenmächtig  die  Sache  wieder  an  sich  zieht,  zo  6  Plim^ 
und  soll  der  Eid  des  Waibels  als  Beweis  gelten.) 

Item  statuimus  et  ordioayimus ,  quod  nulia  persona  audeat 
nee  praesumat  prohibere  vel  vetare  alicui  consuH  vel  familiae 
Rectoris  vel  impedimentum  praestare  quod  non  faciat  sasimentum 
neqne  sequeMrationem*  Et  qni  contra  fecerit ,  puniatur  in  soldos 
LX  Imp.  Et  ulterius  teneatur  consignare  rem  quae  sasiri  volebat. 
Et  81  quis  facto  sasimento  auctoritate  propria  fuerit  ad  capien- 
dum  sasimentum  sive  rem  sequestratam ,  condemnetur  in  duplum. 
Et  niiiilominus  rem  consignare  teneatur.  Et  de  praedictia  cre- 
datur  sacramento  et  relationi  serritoris  vel  consuiis. 

(53)  Item  statuimus  et  ordinavimus ,  quod  si  quis  ausus  fuerit 
prohibere  servitori  vel  familiae  Rectoris  seu  impedimentum  eis 
Tel  alicui  ipaorum  praestare,  quo  minus  acoipial  pignus,  puniatur 
in  soldis  LX  Imp.  Et  si  accepto  pignore  contra  voluntatem 
eorum  vel  eorum  pignus  acceperit ,  condemnetur  in  duplum  et 
nihilominus  pignus  consignare  teneatur*  Et  de  praedictia  cum 
sacramento  credatur  relationi  consuiis  vel  familiae. 

(6k)  De  lupia  capiendia. 

CWer  einen  Wolf  erlegt,  soll  von  der  Gemeinde  5  Pfand  erhalten, 
-und  das  Geld  darch  die  Waibel  eingetrieben  werden.) 

Item  statuimus  et  ordinavimus ,  quod  quieunque  acceperit 
lupum  vel  lupam  super  teritorio  dictae  vallis,  habeat  a  dicta 
communitate  pro  quolibet  et  qualibet  vice  soldos  C  Imp.  Et  si 
lupus  fuerit  parvus  ,  soldos  XXJmp.,  quos  lupos  coram  Rectore 
consignare  teneatur.  Et  Rector  sümmarie  consules  dictae  vallis 
communitatis  compellere  ad  solvendum  teneatur. 

(56)  De  composituris  (Auflagen)» 

(An  die  Aaflagen  sollen  alle  Grandstucke  beitragen,  aach  die 
Waarendarchz&ge.) 
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Item  ßtataimns  et  ordinavimus,  quod  consules  locomm  et 
tenrarum  vallis  Fonnatiae  possint  facere  composiiaras  secundam 
consuetudinem  aBtiquam  et  eas  exigere  videlicet  aupter  eoriua 
pratia,  campis,  buscbis,  alpibus,  paacuis,  medariis  (meri)  pon» 
tibus  et  stratia  et  saper  goibascunque  mercantiis  per  ipsarum 
Tallem  conduci  facient. 

(56)  De  poenis  delioquentiuni  et  primo  de  privatis  delictis 
et  furtis. 

(Heimliche  Diebstähle  unter  2  Pftind  sollen  mit  Geldbnsse,  Dieb- 
stähle darüber  mit  Geldbusse  und  Leibesstrafe  belegt  werden^  und 
Gberdiess  soll  der  Dieb  im  Gefangniss  bleiben  bis  er  bezahlL  Berüch- 
tigte öffentliche  Diebe  werden  mit  dem  Galgen  und  Gonfiscation  bestraft. 
Wer  des  Nachts  in  seinem  Hause  einen  Dieben  antrifft ,  soll  ihn  in  das 
Thalgefängniss  führen,  kann  er  diess  nicht  selbst ,  so  soll  er  um  Hülfe 
rufen,  und  ist  keine  zur  Hand,  so  kann  er  nicht  gestraft  werden,  wenn 
er  den  Dieben  niedermacht.) 

Item  statuimns  et  ordinavimus,  quod  si  aliqua  persona  fur- 
tum fecerit  in  valle  Formatta  valoris  soldorum  III  usque  ad  V, 
puniatur  in  libris  III  Imp.  Si  yero  furtum  fecerit  a  soldis  X 
Imp.  usque  ad  soldos  XV  Imp.  puniatur  in  libris  X  Imp.  Et  si 
a  soldis  XX  Imp.  supra  usque  ad  XL  Imp.  puniatur  in  libris 
XX  Imp.  Et  a  soldis  XL  Imp.  supra  usque  ad  libras  III  Imp. 
puniatur  in  libris  XXV  Imp.  Et  amputetur  ei  auricula.  Si  vero 
fuerit  a  libris  V  Imp«  et  abinde  supra ,  puniatur  realiter  et  per- 
sonaliter. Et  in  quolibet  praedictorum  casuum  si  non  solvent 
infra  XV  dies  post  condemnationem ,  puniatur  arbitrio  Rectoris. 
Et  insuper  factores  furti  teneantur  ad  restitutionem  furti  cum 
poena  legitima  damnum  passo  et  detineantur  in  fortiam  Rectoris 
donec  satisfecerit.  Famosi  vero  seu  publici  fures  furcha  sus* 
pendantur  ita  quod  moriantur  non  obstantibus  praedictis  vel  aliquo 
praedictorum  et  bono  ipsorum  Hucali  camerae  applicentur. 

Item  si  quis  inventus  fuerit  in  aliqua  domo  vel  sedimine 
furendo  noctis  tempore  per  eum ,  cujus  sit  domus  vel  sedimen 
yel  ejus  familia  vel  res  ejus  accipiendo  vel  exportando,  liceat 
illi ,  cujus  est  domus  vel  sedimen  vel  suae  familiae ,  illum  vel 
iilos  capere  et  in  fortiam  Rectoris  consignare  dum  tarnen  clamet> 
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si  enm  capere  aliter  non  posset.  Et  ille  taliC^  inlraiis  donram 
pwcQsaas  rel  Yulneratiu  vel  interfectos  fuerit  per  illmn  cujus  est 
domos  Tel  sedimen  vel  saam  familiam,  elamore  semper  praemisso, 
per  eum  vel  suam  familiam :  ad  furem  I  ad  furem !  transeat  sine 
poena,  qni  taliter  iDventttm'  percusserit  vel  valneraverit»  vd  in* 
teifecerit,  semper  eum  clamore,  ut  dictum  est. 

(57]  De  receptione  furtoram. 

(Der  Hehler  soll  besirafl  werden  wie  der  Stehler.) 

Item  quid  sine  receptione  latro  diu  manere  non  potest,  statui- 
mus,  quod  si  aliqua  persona  scienter  aliquam  rem  receptaverit 
forlo  subfractum,  puniatur  ea  poena,  qua  puniri  debet  ille  qui  rem 
subtraxerit  furtive  habita,  destinctione  in  poena  imponenda  quae 
habet  supra  in  statutis  de  furtis. 

(58)  Quod  Rectores  possint  facere  fieri  generales  cridas  ex 
parte  ipsorum  ac  praecepta  facere. 

(In  ansserordentfichen  oder  unvorhergesehenen  FSUen,  wie  bei 
AAllauf,  Lärm,  FeoersbrOnsten  oder  bei  AufTangung  von  AaMhrem 
und  Verbannten ,  oder  zur  ErhaKong  des  Staates  kann  der  Thalammann 
besondere  Aufgebote  and^Yerordoungen  erlassen  und  Strafen  dafOr  fest- 
setzen, und  soll  denselben  ebenso  nachgekommen  werden,  wie  gegen- 
wärtigen Statuten  selbst.  Im  übrigen  darf  er  jedoch  nichts  vornehmen, 
was  dem  Wortlaut  der  letztem  zuwider  wäre.) 

Item  statuimus  et  ordinavimus,  quod  Rectores  dictae  vallis 
quotiescunque  eis  videbitur  non  obstantibus  aliquibus  statutis, 
possint  facere  fieri  generales  cridas  ex  parte  ipsorum  ac  praecepta 
facere  specialiter  vel  generaliter  quibuscunque  communibus  vel 
personis  et  eas  etiam  ea  mandare  observari  sub  poenis  realibus  et 
personalibus  prout  ei  videbitur  et  ipsas  exigere  ultra  superscripta^ 
poenas  ab  iis  qoi  venirent  vel  facerent  contra  eorum  praecepta  vel 
cridas  ipsis  statutis  nibilominus  alias  in  sui  robore  duraturis.  Dum 
tarnen  dictae  cridae  vel  praecepta,  quod  fecerit  contra  formam 
statutorum  fiant  causa  videlicet  si  timeretur  de  rumore,  incendio 
vel  pro  bannitis  vel  rebellibus  capiendis  et  pro  conservatione  Sta- 
tus lUustrissimi  Domini  Domini  nostri,  communitatis  dictae  vallis 
vel  aliae  essent  evidentes  cansae  et  manifestae  et  aliter  faetae  vel 
facta  non  valeant  nee  teneant  contra  formam  dtctorum  statutorum. 
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(50)  De  menauris  et  ponderibus  aigoandia. 

(Alles  Maass  und  Gewiobt  soll  obrigkeitlich  bezeichnet  seio,  wel- 
ches  alle  zwei  Jahre  so  wiederholen  ist.  Falsches  oder  Qogeaeiehaelea 
Maass  soll  zeraichtet  und  der  Uebertreter  mit  t  Pfund  gebusst  werden.) 

Iten»  statttimoa  quod  onmes  meiisttrae  et  pondera  sint  aeqnalta 
et  signata  per  Rectorem  seu  consulem  dictae  yallis  de  ipsius  ae 
Deputatorum  mandato  cum  signo  Rectoris  et  sufficiat  qaod  semel 
signentur  de  II  annis  senael.  Qui  vero  falsam  mensuram  vel  pon- 
dus  nan  signatum  tenuerit  el  operatus  fuerit  vel  operari  fecerit , 
solvat  pro  poena  soldos  XX  Imp.  et  mensura  yel  pondus  amittat» 
quae  comburatur. 


Herzogl.  Mailändische  Bestätigung  obiger  Statuten* 

(Es  wird  darin  auf  die  im  v.  J.  ertheiHen  Freiheitsbriefe  verwiesen 
und  ausdrücklich  yorbehalten ,  dass  die  Bestätigung  nur  die  Civilsachen 
lietreifo ,  und  die  Grimlnalsaehen  und  die  gemischten  Falle  ansgenommen 
s^n  y  als  welche  von  dem  Herzogl.  Gommissar  und  LandhanptmaiAi 
im  Domo  d'Ossola  entschieden  werden  mtkssen,  vor  welchen  anch  die 
Appellallonoi  von  den  Givilstreiügkeiten  gebracht  werden  sollen.)^) 

Johannes  Galeaz  Maria  Sfortia  Vicecomes ,  Dux  Mediolani  et 
Papiae,  Angleriae  quoque  Comes  ac  Genuae  el  Cremonae  Domi- 
nus. Anno  superiore  ad  preces  hominum-vallis  Formatiae  content! 
fueramus  eos  nobis  et  statui  nostro  immediate  subjicere^  ita  ut  ne- 
raini  in  re  aliqua,  quam  nobis  et  iis  qui  personam  nostram  et  suc- 
cessorum  nostrorum  repraesentarent^obedire  ac  parere  lenerentur. 
Quod  quidem  ipsi  singulis  annis  tres  inter  se  viros  idoneos  et  nobis 
fidos  eligere  possent,  ex  quibus  unus,  qui  elecliouis  suae  confir- 
mationem  a  nobis  prtmum  oblineret,  jus  habilanlibus  et  comerlium 
habentibus  in  eadem  valle  redditurus  esset  juxta  ipsius  vallis  ordi- 
nes  et  statuta  hactenus  observata.  Exceptis  causis  criminalibu^ 
et  mixtisj  quarum  cognitio  et  decisio  praesenti  et  futuris  capitaneo 


*)  Da  aber  die  Grenzen  der  obern  oder  Criroinalgerichtsbarkelt 
von  derjenigen  der  niedem,  welche  der  Thalammann  aos&fote,  mrgen<fe 
fest  bestimmt  waren,  so  ergab  sich  in  der  Praxis ,  dass  nnr  s^  wenige, 
oder  mir  besonders  wichtige  Fälle  nach  Domo  d'Ossola  berichtet  wurden. 
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ei  conuausflario  Domi  oaaolae.raaervaretar  qui  etiam  el  noa  alii 
«ppellaliones ,  C|ua6  a  sententüa  et  declarationibua  faciendis  per 
eligOAdum  et  confirmandain  ut  supra  reeogooscere  et  juatttiam 
ministrare  haberent,  quemadmodum  Hteris  patentibus  noslris, 
ad  quas  nos  referimus  Viglevani  datis  ad  diem  XX  ApriÜs  et 
aignatia  B.  Chalcas,  liquidias  patet.  Nunc  vero  cum  praenotati 
homines  suprascripti  in  hoc  quinteraione  statuta  exhibere  fece- 
rint  per  noa  approbanda  et  confirmanda ,  eorumque  fides  et 
effectus  qui  erga  nos  statumque  nostrum  major  in  dies  ostendilur, 
non  immerito  faciat,  ut  illorum  preces  omnis  quantum  fieri 
poasit  libenter  axaudiamus,  harum  aerie  ex  certa  scientia  omnia 
et  singula  eadem  statuta ,  quae  meras  eausas  civiles  respicuit  ae 
quidquid  in  ipsis  continetur,  approbamus  et  confirmamus.  Ita 
ut  pro  casibus  emergentibus  hi  supplicantes  illis  libere  uti  possint 
et  yaleanti  servatis,  tarnen  litteris  ut  supra  coneessis  et  reservatis 
appellationihus  quas  a  declarationibus  et  sententiis  ferendis  per 
illam  quiexiisjus  dexerit  interponi  contingeret,  quarum  cogni- 
tionem  et  decisionem  ad  praesentem  et  futurum  Capitaneum  et 
Commissarium  nostros  Domi  Ossolae  pertinere  tantum  modo  in- 
tendimus.  Aliis  vero  statutis  quae  criminales  causas  et  niixtas 
concemerent  non  Heere  iisdem  supplicantibus  uti  volumus.  Sed 
mens  omnino  est  nostra,  ut  qui  per  tempora  Capitaneatus  et 
Commissariatus  Domi  Ossolae  manus  gesserint,  ii  sint  et  non 
aUi  qui  causas  ipsas  criminales  et  mixtas  cognoscere  et  justitiam 
in  hoc  ministrare  habeant,  quemadmodum  in  commemoratis 
litteris  nostris  patentibus  abunde  exprimitur.  Mandantes  Omni- 
bus et  singulis  officialibus  ac  subditis  nostris  praesentibus  et 
futoris  ut  has  mentis  et  confirmationis  literas  nostras  firmiter 
obeervent  et  facient  ab  omnibus  inviolabiiiter  obsenrari«  In 
quorum  testimonium  praesentes  fieri  jussimus  et  registrari  nostri 
sigilli  munimine  roborari. 

Datum  Viglevani  die  IX  Februarii  MCCCCLXXX  Septime. 

Signat.    B.  Chalcas. 

Hoc  est  exemplar  seu  copia  statutomm  sive  legam  manicipalium 
commonitatis  et  homlnom  vallis  Formatiae.  Extractum  seo  extracla 
ab  original!  bqo. 

,    Hut.  AMhiv.  111.  19 
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Die  in  der  Ueberschrift  dieses  Aufsatzes  angezeigten  Nach* 
träge  zu  diesen  Statuten  und  die  Auszüge  aus  den  Freiheits- 
briefen des  Thaies  werden  im  folgenden  Bande  abgedruckt 
erscheinen. 


Urkunden 


2a 


Beleuchtung  der  Thätigkeit  der  westphälischen  Gerichte 

in  der  Eidgenossenschaft, 

mitgetheilt 

▼oa  Herrn  Alt-Regierungsrath  C.  v.  Rsding  in  Baden 

and 

Herrn  Aug.  Nxf-Obeatbcffer, 

Rathschreiber  und  Archivar  in  St.  Gallen. 


A. 

« 

Der  Unterzeichnele  erlaabl  sich  hiermit,  dem  Archive  f&r 
Schweizerische  Geschichte  2  Urkanden  aas  dem  Archive  der 
Stadt  Baden  and  3  aas  dem  in  der  Stadt  Ghar  befindlichen  Staatsar- 
chive des  Gantons  Graabündten  mitzatheilen ,  welche  als  Belege  dafSr 
dienen ,  wie  die  westphälischen  oder  die  sogenannten  Vehm-Gerichte 
ihre  amtliche  Thätigkeit  auch  aaf  die  Schweizeriche  Eidgenossenschaft, 
als  aaf  einen  Bestandtheil  des  deatschen  Reiches ,  ausgedehnt  haben. 

I. 
Die  erste  dieser  CJrkonden,  datirt  von  Mittwoch  nächst  vor  St.  Phi- 
lipps- und  St.  Jakobstag  anno  1435  ist  ein  sogenanntes  Yidimus, 
oder  ein  Beglaobigangsakt  —  aasgeslellt  von  4  FreischöfTen  des  heim- 
lichen Geriehts  zu  Westphalen  —  nämlich : 

a.  von  Walraf  von  Moers ,  der  sich  bestätigten  Postulat 
von  Utrecht  nennt ; 

b.  Ritter  Hemann  Offenbarg; 
e.    Dietrich  S&rlin,  und 

d.    Conrad  von  Loffen; 
für  einen  so  geheissenen  Anlassbrief,  der  wörtlich  in  die  Urkunde 
aufgenommen  ist. 
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Dieser  Anlassbrief  war  aasgeferügt  worden  im  Namen  des  Mark- 
grafen Wilhelm  von  Hochberg,  in  einer  Streitsache  zwischen  Scholtheias 
und  Rath  zu  obem  Baden  und  einem  Leonhard  Riser  von  Ulm,  der 
seine  Gegner  vor  Henny  von  Fdrt,  Freigrafen  zum  Volmenstein,  der 
heimlichen  Gerichte  zu  Westphalen,  hatte  vorladen  lassen. 

Durch  Vermittlong  des  Markgrafen  von  Hochberg  kamen  aber  die 
Parteien  —  am  Donnerstag  nach  Maria  Geburt  des  Jahres  1434  —  in 
Basel  dahin  Qberein,  ihren  Streit  folgenden  Schiedsrichtern  zum  Ent- 
scheide zu  ikbergeben: 

Die  Stadt  Baden:    dem  Junker  Rudolph  von  Ramstein,  Em.  zu  Gil- 
genberg, und 

dem  Junker  ThQring  von  Arborg,  Hm.  zu  Schen- 
kenberg. 
Leonhard  Riser:     dem  Ritter  Heinrich  von  Ramstein  und 

Hrn.  Alt-Schultheiss  Dietrich  Ammann  von  Basel. 
Als  geroeinschafUichem  Obmann: 
.  dem  Ritter  Johann  Rychen  von  Rychenstein. 

Der  Gegenstand  des  Streites  ist  in  dieser  Urkunde  zwar  nicht  an- 
gegeben; er  lässt  sich  aber  leicht  errathen,  wenn  man  aus  den  übrigen 
Akten,  die  das  Archiv  der  Stadt  Baden  in  Bezug  auf  den  gleichen 
Riser  aufbewahrt,  nur  dasjenige  heraushebt,  was  mit  jenem  Anlassbriefe 
in  Verbindung  stehen  mag. 

Leonhard  Riser  hatte  viele  Jahre  als  verheiratheter  Mann  in  Baden 
gelebt,  bis  er  endlich  eigenmächtig  seine  Frau  verabscheidete ,  und, 
wie  er  beschuldigt  wurde ,  mit  einer  fremden  Weibsperson  im  Ehebruch 
lebte.  Dafür  ward  er  von  dem  damaligen  Pfarrer  in  Baden ,  Johann 
Studer,  nach  fruchtloser  Warnung  exkommunizirt  und  f&r  die  Losspre- 
chung vom  Kirchenbann  an  den  Bischof  von  Gonstanz  gewiesen. 

Durch  diese  VorfSlle  fanden  sich  Schultheiss  und  Rath  zu  Baden 
bewogen ,  den  Leonhard  Riser  aus  ihrer  Stadt  zu  entfernen. 

Alles  diess  gab  Stoff  zu  einem  weitlSnfigen  Prozesse  vor  dem  geist- 
lichen Richter,  der  endlich  an  das  damals  in  Basel  versammelte  Con- 
zilium  gelangte,  welches  gleich  Anfangs  darikber,  in  der  Person  Hm. 
Hugo  Dorers,  Archivars  an  der  Domkirche  zu  Speyer,  einen  eigenen 
Untersuchungsrichter  bestellte. 

Dieser  hatte  den  damaligen  Beklagten,  Pfarrer  Johann  Studer  in 
Baden,  als  muthwilligen  Verfolger . des  Klägers  Riser  zu  einem  Scha- 
denersatz von  800  fl.  und  einer  Ehrenerld&rung  für  dienselben  verfUlt 

Inzwischen  muss  nun  Leonhard  Riser  auch  Schultheiss  und  Rath 
zu  Baden  vor  dem  freien  Stuhle  zu  Volmenstein  in  Westphalen  ins 
Recht  gefasst  haben,  wahrscheinlich  mit  einer  Genugthuungs-and 
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Bntschfldigangsklage  fOr  den  wegen  seiner  Fortwei- 
»ang  erlittenen  Schaden,  worauf  der  Markgraf  Wilhelm  von 
Hochberg  sie  yermochte,  ihren  Streit  den  bezeichneten  Schiedsrichtern 
anheim  zu  stellen. 

Damit  war  aber  der  Prozess  zwischen  Pfarrer  Johann  Studer  and 
Leonhard  Riser  keineswegs  beendigt;  der  erstere  appellirte  yielmehr 
neuerdings  an  die  Rirchenversammlnng  zu  Basel ,  die  dadurch  veranlasst 
wurde,  seine  Klage  durch  einen  neuen  Commiltirten ,  den  Bischof  An- 
dreas von  Osimo,  untersuchen  zu  lassen,  der  unterm  10.  September 
1435,  ganz  im  Widerspruche  mit  der  frQhern  Erkanntniss,  einen  Ent- 
scheid erliess ,  „der  dem  Riser  gegen  Pfarrer  Studer  ewiges  Stillschwei- 
„gen  auferlegte,  und  es  ihm  zur  Pflicht  machte,  die  Verbindung  mit 
„der  Person,  mit  der  er  im  Ehbrnch  lebe,  aufzugeben.*' 

Dieses  Urtheil  scheint  auch,  obgleich  Riser  dagegen  appellirte,  in 
Rechtskraft  übergegangen  zu  sein;  denn  es  wurde  ÖlTenilich  bekannt 
gemacht,  und  der  Yerurtheilte  durch  wiederholten  Kirchenbann  zum 
Gehorsam  angehalten. 

Was  nun  unsere  Urkunde  betrilTt,  so  mag  es  allerdings  auffallen', 
dass  Schultheiss  und  Rath  zu  Baden,  die  schon  seit  Anno  1379  das 
nachher  von  Kaisern  und  Königen  bestätigte  Privilegium  besessen  hatten, 
dass  niemand  weder  sie  noch  ihre  Borger  vor  ein  auswärtiges  Gericht 
laden  durfte,  nicht  einfach  auf  dieses  gestützt,  sich  geweigert  haben ^ 
der  Ladung  vor  ein  westphälisches  Gericht  Folge  zu  leisten ;  allein  er- 
wägt man  das  damalige  grosse  Ansehen  dieser  Gerichte,  die  im  Um- 
fange des  ganzen  deutschen  Reiches  ihre  Gerichtsbarkeit  gegen  fried- 
brüchige Ruhestörer  und  gegen  solche,  welche  Rech tsbedürflige  gewalt- 
thätig  unterdrückten ,  und  gegen  sie  sich  mathwillige  Rechtsverweigerung 
zu  Schulden  kommen  liessen,  nachdrücklich  geltend  machten;  erwägt 
man  ferner,  dass  der  Kaiser  selbst,  ja!  höchst  wahrscheinlich  auch  der 
Markgraf  Wilhelm  von  Hochberg  Freischöffen,  oder  Haupt  und 
Mitglieder  des  Vehmgerichts  gewesen,  und  dass  Leonhard  Riser, 
selbst  ein  schlauer  und  höchst  nnternehmender  Mann,  mag  Mittel  ge- 
fanden haben ,  sich  diese  Eigenschaft  und  mit  ihr  das  Recht  zu  erwerben, 
als  Kläger  in  der  Versammlang  der  FreischöCfen  aufzutreten,  was  den  so- 
genannten Unwissenden,  d.h.  denen,  die  nicht  Schöffen  waren, 
nicht  gestattet  wurde ;  erwägt  man  dieses  Alles ,  so  wird  man,  obgleich 
es  schon  damals  an  Klagen  über  Missbräuche  der  Vehmgerichte  nicht 
fehlte,  dennoch  es  natürlich  finden,  dass  Schultheiss  und  Rath  zu  Baden 
sich  mit  dem  streitsüchtigen  Riser  lieber  durch  ein  Schiedsgericht  ab- 
finden, als  den  Kampf  mit  den  westphälischen  Gerichten  bestehen  wollten. 

Sie  fanden  es  daher  gerathener,  dorch  eine  eigne  Abordnung  dem 
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Freigrafen  Ton  Ulreclit  (wabncheinlich  weO  Riser  auch  bei  diesem  seine 
Klage  angebracht  hatte]  nnd  noch  drei  andern  Freischöffen  jenen 
Anlassbrief  vom  Jahre  1434,  worin  sie  nnd  ihr  Gegner  ihren  SireiU 
handel  dem  Entscheide  eines  Schiedsgerichts  unterworfen  hatten,  mit 
der  Bitte  yorzoweisen,  ümea  darüber  ein  Yidimns  aosEnsteilen,  damit 
sie  so  aof  friedlidie  Weise  sich  des  Einschreitens  der  fremden  Gerichte 
erwehrten« 

Der  Anlassbrief  selbst  hat  übrigens  noch  das  Eigene,  dass  darin 

a.  dem  gemeinsamen  Obmann  die  YoUmadit  gegeben  ist,   sidi 
'  nicht  bloss  for  die  e  i  n  e  Meinong  der  alUallig  zerfallenen  Schieds- 
richter zu  entscheiden,  sondern  ganz  nadi  eigenem  Gatdünken 
zn  richten; 

b.  dass  auf  den  Fall ,  wo  ein  abgeltender  Schiedsrichter  sollte  er- 
setzt werden,  nur  ein  Wissender  dafür  wählbar  war,  woraus 
sich  schliessen  lässt,  dass  die  sämmtlichen  bestellten  Schieds- 
richter Freischdffen  gewesen,  aod  dass  man  zn  diesem 
Zwecke  absichtlich  nur  solche  gewählt  habe. 

.  Ob  nun  aber  dieses  Schiedsgericht  wirklich  in  der  Sache  gesprochen, 
oder  ob  sich  dasselbe  nach  der  vor  dem  geistlichen  Richter  eingetre- 
tenen Wendung  des  Prozesses  seines  Auftrags  enthoben  glaubte ,  das 
muss  dahin  gestellt  bleiben. 

Die  Siegel  der  4  Freischdffen  haben  sich  an  der  Urkunde  noch 
unversehrt  erhalten. 

U. 

Die  zweite  Urkunde,  aus  dem  Archive  der  Stadt  Baden,  ist  vom 
gleichen  Jahre  1435,  gegeben  am  Freitag  nach  St.  Othmars  Tage,  die 
einfache  Urfehde  eines  Bürgers  von  Baden,  Hans  Brun  genannt,  der 
Schulden  halber  die  Stadt  verfassen  musste,  hierauf  mit  Bewilligung 
des  Raths  dahin  zurückkehrte ,  um  ein  Gerücht  zu  widerlegen ,  das  ihn 
der  Aeusserung  beschuldigt  hatte,  als  wollte  er  Schultheiss  und  Rath 
von  Baden  wegen  ihres  Benehmens  bei  seiner  Schuldenliquidation  vor 
auswärtigen  Gerichten  belangen,  und  der,  bevor  er  die  Stadt  für  immer 
veriiess,  noch  in  einer  Urfehde  die  Verpflichtung  beschwor;  „wenn  er 
„je  gegen  Schultheiss  und  Rath  oder  sonst  gegen  AngehMge  von  Baden 
„das  Recht  gebrauchen  müsse,  die  erstem  nur  vor  den  Bothen  ge- 
„  meiner  Eidgenossen ,  die  letztern  nur  vor  den  gewöhnlichen  Gerichten 
„der  Stadt,  oder  da,  wo  diese  ihn  hinweisen  würden,  ins  Recht  zu 
„  fassen." 

Diese  ganz  gewöhnliche  Urfehde  hat  sonst  mit  den  westphä- 
lischen  Gerichten  gar  nichts  gemein ,  nur  zeichnet  sie  der  sehr 
anflallende  Umstand  aus ,  dass  als  einzige  Zeugender 
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Haos  Brans  —  fQnf  Freischöffen  der  heimlichen  Gerichte 
zu  Westphalen  —  (wie  die  Urkoode  sie  aasdracidich  bezeichnet) | 
darin  namentlich  aafgefQhrt  werden: 

Hartmann  Schmid,  Radolf  von  Bfiningen,  Hans  Doerflinger, 
alle  Bürger  zo  Baden. 

Hans  von  Snr,  (welches  Geschlecht  sonst  auch  anter  den  Bür- 
gern Ton  Baden  erscheint,  in  spätem  Zeiten  aber  Sorer  genannt 
wurde),  der  hief  angeführte  Zeuge  wird  aber  wahrscheinlich  ton 
Sar  —  dem  bei  Aarau  gelegenen  Dorfe  ^  hergestammt  sein  — 
und  endlich  —  Cunl^  Langenoerli  von  Zürich. 

Sonst  wurden  solche  in  Baden  beschwornen  Urfehden  gewöhn- 
lich vom  dortigen  Landvogte  auf  die  Bitte  der  sie  Beschwörenden  be- 
siegelt; hier  aber  bittet  Hans  Brun  die  V  Freischöffen,  seine 
Urfehde  mit  ihren  Siegeln  zu  versehen ,  und  diese  allein  auch 
werden  als  Zeugen  derselben  angegeben. 

Fragt  man  nun  woher  das  komme?  so  ergibt  sich  fürs  Erste:  dass 
es  zu  jener  Zeit  noch  als  eine  ehrenvolle  Auszeichnung  galt,  Freischöffe 
zu  sein;  dass  zweitens  damals  auch  viele  Schweizer  diese  Ehre  suchten, 
and ,  wie  es  scheint ,  mit  nicht  mehrerer  Schwierigkeit  dazu  gelangten, 
als  heut  zu  Tage  Mancher  sich  den  Doktor-Titel  erwirbt. 

Dies  lässt  sich  leicht  durch  einen  alten  Missbrauch  erklären,  der 
in  einem  Anno  1490  zu  Arnsberg  abgehaltenen  Generalkapitel  der 
Yehm-Richter  (vide  Wigand,'  das  Femgericht  Weslphalens.  pag. 
265)  mit  den  Worten  gerügt  wurde: 

„Zum  Andern  hat  sich  zugetragen ,  dass  viele  Freigrafen 

„Schöffen  machten  um  des  Geldes  willen,  und  sie  in  ihrer  Stube, 

„ohne  alle  von  Karl  dem  Grossen  eingesetzten  Gebräuche, 

„aufnahmen  und  (ihnen)  die  Heimlichkeit  ofTenbarten. 

„Besonders  wäre  dies  an  die  60  Jahre  her  geschehen,  aas 

„Ursache,  weil  die  alten  Gebräuche  in  Abfall  gerathen." 

Wenn  nun  dieser  Missbranch  Anno  1490  bereits  60  Jahre  alt  war, 
so  hatte  er  Anno  1435 ,  zur  Zeit  der  Ausfertigong  unsrer  Urkunde,  we- 
nigstens schon  fünf  Jahre  bestanden;  und  dieser  Zeitraum  mochte  hin- 
reichen, um  die  Eidgenossenschaft  mit  einer  bedeutenden  Zahl  von 
Freischöffen  der  heimlichen  Gerichte  zu  Westphalen  zu 
versehen. 

Fürs  zweite  darf  angenommen  werden,  SchulUieiss  und  Rath  zu 
Baden  haben  das  gegen  Hans  Brun  ausgestreute  Gerücht,  von  welchem 
dieser  sich  zu  reinigen  begehrte,  gerade  so  ausgelegt,  als  hätte  Brun 
die  Absicht  gehabt,  sie  vor  den  westphälischen  heimlichen 
Gerichten  zu  belangen ;  und  eben  desswegen  sei  es  ihnen  vorzüglich 
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daram  za  than  gewesen,  zo  Zeugen  seiner  eidlichen  Yerpflichtang ,  sie 
mit  answärligen  Gerichten  in  keinem  Falle  zu  belästigen,  eben  lauter 
Schöffen  der  wes tphälischen  Gerichte  zu  haben;  und  da 
Hans  Brun  vielleicht  selbst  in  giacklichem  Tagen  sich  die  Eigenschaft 
eines  Freischöffen  mag  erworben  haben,  so  musste  es  keineswegs 
schwierig  itkr  ihn  sein,  unter  seinen  allen  Bekannten  und  Mitschöffen 
die  nöthige  Anzahl  von  Zeugen  zu  finden,  und  so  dem  Wunsche  der 
Beiförde  zu  entsprechen. 


Referent  kömmt  nun  zu  den  3  Urkunden  aus  dem  Staatsarchive  des 
Standes  Grauböndten,  die  ihm  durch  die  Güte  des  ebenso  geschickten 
als  fleissigen  Alterthumsforschers ,  Hrn.  Th.  Mohr  von  Ghur,  mit  einer 
von  ihm  selbst  gefertigten  genauen  Abschrifl  einer  dieser  Urkunden 
zugekommen  sind. 

Sie  betreffen  Alle  das  Hochgericht  Waltersburg  in  Graubündten 
und  einen  gewissen  Gregor  Steinmetz,  verheirathet  mit  einer  ehemali- 
gen Angehörigen  desselben,  die  ihm  einen  Hof  im  Ydrall  hätte  erbs- 
weise zubringen  sollen,  dessen  Besitz  ihm  aber  von  ihren  Verwandten 
streitig  gemacht  wurde. 

III. 

Die  erste  dieser  Urkunden  ist  nun  vom  Jahre  1494,  datirt  vom 
Donnerstag  nach  St.  Jakob  des  heil.  Zwölfbothen-Tag  und  mit  dem  noch 
erhaltenen  Landessiegel  von  Glarus  versehen. 

Sie  ist  ein  Spruch  von  Landammann  und  Rath  von  Glarus 
zwischen  Abgeordneten  des  grauen  Bundes  in  Ghurwalchen  und  benann- 
tem Meister  Gregor  Steinmetz,  woraus  wir  entnehmen,  dass  derselbe 
seinen  Rechtsstreit  mit  den  Verwandten  seiner  Frau  wegen  eines  Hofes 
y  m  Ydrall  an  die  XV  des  grauen  Bundes  appellirt ,  und  diese  wirk- 
lich in  der  Sache  gesprochen  hatten;  dass  er  aber,  mit  ihrem  Spruche 
unzufrieden ,  sich  hierauf  an  die  w  e  s  t  p  h  ä  1  i  s  c  h  e  n ,  wie  die  Er- 
kanntniss  sagt,  fremde  und  ungewöhnliche  Gerichte  ge- 
wendet und  seine  Gegner  wirklich  vor  dieselben  habe  citiren  lassen. 

Der  graue  Bund  fand  nun  aber  in  dieser  Gitation  Ausdrücke ,  weldie 
Glimpf  und  Ehre  desselben  schwerlich  berührten ,  und  weil 
Gregor  Steinmetz  sich  noch  in  ihrem  Gerichtszwange  befand ,  so  forderten 
sie  ihn  vor  dem  Rath  zu  Glarus  ins  Recht ,  der  sich  der  Sache  annahm, 
den  Kläger  mit  Knechten  versah  (wohl  zu  sicherm  Geleite)  und  ihm  die 
Klage  des  grauen  Bundes  zur  Verantwortung  miltheilte ;  was  von  beiden 
Seiten  ein  zwischen  beiden  Ländern  schon  lange  vorher  bestandenes, 
durchaus  freundschaftliches  Vernehmen  voraussetzt;  wie  dann  wirklich 
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schon  Adoo  1400  —  am  Montag  vor  S(.  Urbansfag  —  zwischen  dem 
Obern  granen  Bande  and  dem  Lande  Claras  ein  BQndniss  war  errichtet 
worden. 

Bei  jenisr  Verhandlang  Vor  dem  Rathe  za  Claras  hatte  nan  Cregor 
Steinmetz  seine  Unzafriedenheit  mit  dem  Sprache  der  XV  vom  graaen 
Bande  and  seine  Berafong  aaf  iLaiserliche  Cerichte  demselben  keines- 
wegs Yerhehll. 

Dennoch  war  es  einem  bevollmächtigten  Aasschasse  von  Landam- 
mann and  Rath  za  Claras  gelangen,  beide  Parteien  za  bewegen,  dass 
sie  ihre  Streitsache  ihm  zam  g&llichen  Entscheide  fiberiiesseni 
der  endlich  dahin  ansGel ,  dass  der  graae  Band  den  Steinmetz  and  seine 
Fraa  mit  75  fl.  rh.  von  dem  Höre  za  Y  d  r  a  1 1  aaskaafen ,  dieser  innert 
4  Monaten  sein  Vermögen  im  Hochgerichte  Wallersburg  liqaidiren  and 
seine  Schalden  bezahlen,  wegen  der  in  der  Citation  vor  das  westphä- 
lische  Cericht  enthaltenen  Aasdrücke  dem  graaen  Bande  eine  Ehrener- 
klArang  beschwören,  and  hieraaf  das  Cebiet  des  grauen  Bundes  fQr 
inomer  verlassen  sollte;  wo  nicht,  so  sollte  er  dem  graaen  Bunde  am 
Leib  and  Leben  verfallen  sein,  als  Einer,  der  seinen 
Eid  öbertretten  habe. 

IV. 

Die  zweite ,  diesen  Cegensand  betrelTende  Urkundo  aas  dem  Archive 
des  Standes  Craobündten  ist  ein  U r t h e i  1  s b r i e f  des  Freyenstuls 
derFreygrafschaft  zu  FQrstenberg  in  Weslphalen  in  der  Craf- 
achaft  Waldegg,  daürt  von  Anno  1495,  Dienstag  nach  St.  Vits-Tag, 
and  ausgestellt  von  Johann  Isckyn,  Freigrafen  and  geordnetem  Richter 
des  heil,  rdmischen  Reichs ,  auf  dem  benannten  Freyenstale  der  Jang- 
herren  Philipps  and  Broschen,  Cebrikder  von  Firmin  Prosten,  Amtleuten 
seines  Stulherrn. 

Wir  entnehmen  aas  dieser  Urkunde ,  dass  Cregor  Steinmetz  selbst 
Freischöffe  war,  dass  dieser  seine  Cegner  zuerst  durch  den  Frei- 
grafen zu  Medebaeh ,  Heinrich  Wynants ,  hatte  vorladen  lassen ,  and 
dass  hieraaf  ihre  zweite  and  dritte  Vorladung  von  dem  Freigrafen 
Isckyn  aasging. 

Als  Gegner  des  Steinmetz  werden  in  der  Urkande  namentlich  be- 
zeichnet : 

1.  Der  Amtmann  Lorenz  za  Ilanz. 

2,  Florin  Donauwe. 
8.    Beth  Fontana. 

4.  Caspar  Franz. 

5.  Joseph  zu  Lantest.    (Andest). 

6.  Der  Florisecker  zu  Eth.    (Seth). 
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7.  Der  schwarze  Jakob  NoUSoyder  zu  Lantest. 

8.  Der  GHlebiesse   zo   fille  lUognetz.  (villa  im  Hochgerieht 
Lugnetz. 

9.  Hans  Rade  im  Kloster  Dissenüs. 

10.  Martin  Elffe. 

11.  Ammann  Saphai  za  Salvix  (Somvix  im  Hochgericht  Dissenüs). 

12.  Swen  zu  Meddolass  (Medels  im  Tavetscher  Thal). 

Nebsl  diesen  namenüich  Bezeichneten  waren  noch  alle  Mannsper« 
sonen  ihre  Anhänger  über  14  Jahre  alt,  die  ins  Gericht  zu  Walters- 
barg  gehören,  ebenfalls  vorgeladen  worden,  nur  die  Freischöffen  nnd 
die  Geistlichen  ausgenommen. 

Wie  man  erwarten  masste ,  war  aber  von  den  Beklagten  niemand 
erschienen,  nnd  sie  hatten  ihr  Aasbleiben  weder  mQndlich  noch  schrift- 
lich entschaldigt ;  worauf  Steimetz  seine  Klage  dahin  eröffnete : 

1.  dass  schon  vorlängst  seines  Schwiegerherrn  and  Vorfahren 
Siegel  und  Briefe ,  die  über  sein  Gut  im  Y  d  r  a  1 1  sprechen, 
seien  entwendet  worden. 

2.  dass  seine  Gegner  darauf  ihn  durch  falsche  Urtheile  und  Kund- 
schaft von  dem  Seinigen  verdrängt  hätten. 

3.  dass  namentlich  Caspar  Franz  and  Joseth  sammt  ihren  Anhän- 
gern, während  ihm  sicheres  Geleit  sei  zugesichert  gewesen, 
ihn  zwischen  Waltersbnrg  und  Zürich  überfallen  and  verhaftet, 
ond  bei  diesem  Anlasse  za  einem  Vergleich  genöthigt  hatten, 
mittelst  dessen  sie  ihn  für  sein  Gut  im  Yd r all,  das  wohl- 
220  fl.  werth  sei ,  zu  einem  Auskaufe  von  demselben  um  75  fl. 
gezwungen,  die  ihm  aber  von  den  Gegnern  nicht  einmal  nach 
ihrer  eignen  Verpflichtang  an  die  bestimmte  Stelle  seien  ab- 
geliefert worden, 

Durch  alles  dieses  hätten  seine  Widersacher  Leib  and 
lieben  verwirkt. 

4.  Ueberdiess  haben  seine  Gegner  dadurch,  dass  sie  ihn  seit 
drei  Jahren  aus  der  Heimat  entfernt  haben,  ihm  einen  bedeu- 
tenden Schaden  zugefügt,  der,  was  sich  aus  der  Urkunde  nar 
errathen  lässt,  von  dem  Kläger  aaf  circa  178  fl.  rhein.  ge- 
schätzt wurde. 

Dabei  behielt  er  sich  ferner  eine  besondere  Entschädigung 
für  den  Verlust  vor ,  der  ihm  bis  za  gänzlichem  Austrag  der 
Sache  noch  an  seiner  Frauen  Gut  im  Y  drall  bevorstand,  and 
schloss  endlich  auf  eine  Geldbusse  für  die  Gegner,  die  durch 
ihr  Ausbleiben  nun  schon  zum  dritten  Male  das  heimliche 
freie  Gericht  verschmäht  und  verachtet  hätten. 


der  westphSlischen  GericMe.  09 

Die  Dfngpflichtigen,  d.  h.  die  der  yereammlang  als  Richler 
beiwohnen  massten,  erkI9rlen  hleraof  den  Gegenstand  der  Klage  als  in 
ihrer Compelenz  liegend,  verpflichteten  aber  den KlAger Steinmetz ,  die 
von  Waltersbarg  noch  zavor  wegen  der  ihm  za  leistenden  Entschädi- 
gong  zn  ermahnen ,  und  forderten  vorerst  alle  betreflTenden  Behörden 
aaf ,  jenem  zu  seinem  Rechte  zn  verhelfen ,  und  die  Beklagten  anzu- 
halten, sich  mit  dem  Kläger  ober  obbemerkte  Kosten  nnd  Schaden  mit 
dem  römischen  Könige,  dem  Stuhlherm-and  dem  freien  Gerichte  aber 
fibfr  die  ihnen  auferlegte  Busse  abzufinden. 

Nachdem  jedoch  diese  Frist  ohne  einigen  Erfolg  verstrichen  war, 
zog  der  Kläger  Sleinmetz,  wie  die  gleiche  Urkunde  uns  meldet,  seine 
Gegner  vor  die  heilige,  heimlige  Acht,  und  begehrte  nun  gegen 
sie  ein  vollständiges  Uriheil  über  Leib,  Gut  und  höchste  Ehre, 
worauf  der  Freigraf  Isckyn,  als  Vorsitzer  des  Gerichts,  jedem  Christen- 
menschen  die  Pflicht  auflegte,  mit  denen  von  Waltersburg  keinerlei 
Gemeinschaft  christlicher  Ordnung,  weder  im  Kirchgänge  noch  sonst 
in  irgend  welchem  Verkehre  zu  pflegen,  sondern  sie  zu  halten  als 
Verächter  des  heiligen  römischen  Reichs,  als  von  diesem  abgeschnit- 
tene, ungehorsame  und  verurlheiHe  Leute  von  keinem  Werlhe,  bis  sie 
der  gegenwärtigen  Erkanntniss  genug  gethan,  und  wieder  nach  Frcyen- 
stulsrecht  absolvirt  und  quittirt  seien. 

Als  hauptsächliche  Urlheilsprecher  bei  dieser  Erkanntniss  werden 
angeflihrt:  Bürgermeister  und  Rath  zu  FQrstenberg. 

Der  Freigraf  besiegelte  dieselbe  mit  dem  (noch  vorhandenen)  Amis- 
siegel seines  Gerichts,  dessen  sich  alle Urtheilsprecher  und  Zeugen  bei 
demselben  gewöhnlich  bedienten. 

V. 

Die  letzte  Urkunde  ist  ein  peinliches  Urtheil  des  gleichen  west- 
phälischen  Freyenstuls  zu  Fürsfenberg ,  datirt  vom  Montage  nach  dem 
Sonntage  quasi  modo  geniti  des  Jahres  1496  zwischen  den  gleichen 
Parteien  und  in  dem  gleichen  Rechtsstreite. 

Es  war  wieder«  der  Freigraf  Johann  Isckyn,  der  bei  dem  im  Freien 
versammelten  Gerichte  den  Vorsitz  führte. 

Diesmal  hatte  der  Kläger  zwar  die  gleichen ,  mit  Namen  bezeich- 
neten Personen  des  Hochgerichts  Walterspurg,  wie  bei  der  vorherge- 
henden Verhandlung,  vor  den  Freienstuhl  zu  FOrstenberg  vorladen 
lassen;  hingegen  nicht  mehr  alle  14jährigen,  sondern  nur  die  Über 
18  Jahre  alten  Mannspersonen  dieses  Hochgerichts. 

Auch  diessmal  war  niemand  von  den  Beklagten,  noch  jemand  in 
ihrem  Namen  vor  dem  fremden  Gerichte  erschienen. 

Der  Kläger  Steinmetz  wiederholte  seine  Klage  im  gleichen  Sinne, 
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wie  die  frQhere  Erl&anntiiiss  sie  angeftihrt  hat,  woraaf  das  Gericht  die 
eingeklagten  Thatsachen  als  femrugig,  d.  h.  als  solche  erkannte, 
deren  Beurtheilang  der  Vehme,  oder  dem  heimlichen,  peinli- 
chen Gerichte  zustehe. 

Weil  nun  die  Beklagten  den  Gerichten  angehorsam  gewesen,  and 
sie  beharrlich  verachtet  haben :  so  yerßllten  die  Vehmriehter  alle  Ober 
18  Jahre  alten  Mannspersonen  des  Hochgerichts  Waltersparg  zam  Tode 
durch  den  Strang;  und  machten  allen  Freischdffen  die  Yollziehong 
dieser  Urtheils  zur  strengsten  Pflicht. 

Diese  Urkunde  ist  besiegelt: 

a.  durch  den  Vorsitzer  des  Gerichts, 

b.  durch  den  Stuhlherm  Broscke  von  Firmin,  and 

c.  durch  Bürgermeister  und  Rath  der  Stadt  FQrstenberg. 
Das  eine  der  3  Siegel  ist  abgerissen. 


Wenn  Referent  den  Inhalt  dieser  Urkunden  erwägt,  so  wird  ihm 
schon  klar  genug ,  welch  eine  heillose  Landplage  diese  Gerichte  durch 
die  missbrauchte  Anwendung  ihrer  angeblichen  Befugnisse  als  kaiser- 
liche Reichsgerichte  für  alle  zum  deutschen  Reiche  gehörigen  Länder 
müssen  geworden  sein.  • 

Nicht  ohne  Grund  haben  also  die  alten  eidgenössischen  Orte,  in- 
dem sie  in  ihrem  Innern  jedem  Unrecht  zu  steuern  suchten,  und  jedem 
Bedrängten  willig  ihren  Schutz  gewährten,  sich  alle  Mühe  gegeben, 
um  ausser  aller  Berührung  mit  diesen  entlegenen  Reichsgerichten  zu 
bleiben. 

Gerade  diese,  nur  wenige  Jahre  vor  dem  Schwabenkriege  erlasse- 
nen Urkunden  beweisen  aber  auch  sehr  auflallend ,  mit  welcher  unse- 
ligen Hartnäckigkeit  die  westphälischen  Freigrafen  und  Freischöfl'en  auf 
dem  angeblichen  Rechte  beharrten,  unter  dem  Verwände  des  Mangels 
an  richterlichem  Ansehen  oder  stattgehabter  Rechtsverweigerung  von 
Seite  des  Beklagten ,  alle  möglichen  RechlsföUe  vor  ihren  Richlerstuhl 
zu  ziehen,  und  dann  die  beharrlich  Ausbleibendea  als  rechtsflüchtige 
Ungehorsame  peinlich  zu  bestrafen. 

Was  in  dem  gegenwärtigen  Falle  besonders  empört,  ist,  dass  das 
westphälische  Gericht ,  um  dem  schauderhaften  Gewohnheitsrechte  nichts 
zu  vergeben,  alle  Beklagten,  also  die  gesaramte,  über  18  Jahre  alle, 
männliche  Bevölkerung  des  Hochgerichts  Walterspurg  zum  Strange 
verurtheilt. 

Und  dieses  Alles  geschah  um  eines  Klägers  willen ,  dessen  Redlich- 
keit und  Wahrheitsliebe  in  einem  sehr  zweideutigen  Lichte  erscheinen, 
wenn   wir  die  richterliche  Verhandlung  vor  Landammann  ond  Rath  zu 
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Glams  irooAnno  1494  mil  der  Klage  vergleichen,  die  derselbe  Torden 
we^tphälischeo  Gerichten  nach  dem  Inhalte  ihrer  Urtheiie  ge- 
lahrt haben  mass. 

Wir  sehen  ans  dem  Gompromissspmche  von  Glams ,  dass  Gregor 
Steinmetz  keineswegs  rechtlos  geblieben  war;  dass  er  yielmehr  selbst 
das  Urtheil  des  Gerichts  zu  Waltersporg  vor  den  ordentlichen  Appel- 
lationsrichter des  Landes,  die  XV  des  graaen  Bandes,  gezogen  hatte. 

Allein,  anstatt  ihr  Urtheil  anzuerkennen,  zog  er  es  vor,  sein  Recht 
ireiter  vor  den  entlegenen  westphäliscben  Gerichten  zu  betreiben. 

Als  er  aber  nachher  anf  die  Klage  der  Abgeordneten  des  graaen 
Bundes  vor  dem  Rathe  zu  Glaras  erschien,  da  hatte  er  die  westphäli- 
schen  Gerichte  aufgegeben;  in  dem  von  jenem  Rathe  bestellten  Aas- 
schosse freiwillig  seine  Richter  erkannt,  anter  Abschwörnng  eines 
feierlichen  Eides  die  Vorsteher  des  graaen  Bandes 'als  fromme 
£hrenmänner  erklärt ,  and  sich  anheischig  gemacht ,  fEir  seinenHof 
Im  Yd r all  eine  Anskaafsnmme  von  75 fl.  anzunehmen,  und  nach  vier 
Monaten  Graubiindten  zu  verlassen. 

In  welchem  Ungeheuern  Abstände  damit  ist  nun  aber  die  Klage, 
die  Gregor  Steinmetz  nachher  vor  den  westphälischen  Gerich- 
ten durchgeföhrt  hat? 

Schon  dadurch ,  dass  er  seine  Klage  vor  diesen  nach  jenem  gütli- 
chen Spruche  von  Glarus  nicht  einstellte,  verletzte  er  ein  eidlich  ge- 
gebenes Versprechen. 

In  dieser  selbst ,  wie  wir  sie  in  der  Erkanntniss ,  die  der  Freigraf 
Isckyn  ausgefertigt,  kennen  gelernt  haben ,  erwähnt  er  mit  keiner 
Silbe  eines  Spruches  der  XV ,  die  das  Appellationsgericht  des  grauen 
Bundes  bildeten ;  eben  so  wenig  spricht  er  von  einer  Verhandlung  vor 
dem  Rathe  zu  Glarus,  oder  er  vermengt  sie  mit  einem  räuberischen 
Ueberfalle,  dessen  er  seine  Gegner  beschuldigt,  die  ihn  zwischen 
Waltersbnrg  und  Zürich  gewaltsam  sollen  eingefangen  und  gezwun- 
gen haben,  sich  um  seinen  Hof  im  Ydrall,  der  wenigstens  2200.  werth 
gewesen,  mit  75  fl.  auskaufen  zu  lassen. 

Mit  solchen  absichtlichen  Lügen  gab  Steinmetz  vor  den  westphäli- 
schen Gerichten  seiner  Rechtssache  den  Schein,  als  hätte  sie  weder  im 
Gebiete  des  grauen  Bundes,  noch  im  Umfange  der  Eidgenossenschaft 
einen  unparteiischen  Richter  gefunden,  und  so  hatte  er  die  boshaAe 
Genugthuung,  alle  seine  Gegner  zum  Strange  verurtheilt  zu  sehen. 

Das  Ende  dieses  merkwürdigen  Streites  hat,  wie  es  scheint,  kein 
Protokoll  und  keine  Chronik  uns  aufbewahrt ;  es  lässf  sich  aber  ohne 
dem  errathen.  Der  graue  Bund  wird  sich  an  den  Gompromissspruch 
des  Käthes  zu  Glaras  gehalten^  und  weil  Gregor  Steinmetz  gegen  sein 
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eidliches  Versprechen  fortfohr,  das  Hochgericht  Waltersbnrg  mit  aus- 
wärtigen Gerichten  zn  verfolgen,  denselben  als  einen  Meineidigen  an- 
gesehen haben ,  dessen  Leben  schon  daram  yerwirlLt  sei. 

Dess wegen  wird  Steinmetz  sich  wohl  gehütet  haben,  das  Gebiel 
des  graaen  Bundes  zu  betreten. 

So  mag  auch  sein  eigenes  Benehmen  der  Hauptgrund  sein,  warum 
die  verheisseoe  Auskaufssumme  von  75  fl.  ihm  nicht  ausbezahlt  wurde. 

Uebrigens  brach  schon  im  Jahre  1499  zwischen  dem  Kaiser  Maxi- 
milian imd  den  Eidgenossen  der  furchtbare  Schwabenkrieg  los,  in  des- 
sen Gräueln  auch  dieser  Streit  für  immer  mag  begraben  worden  sein. 

C.  V.  R. 


I.  Urkunde  von  4  Freischöffen  des  heimlichen  Gerichts 
zu  Westphalen,  mit  der  yidimirten  Abschrift  eines 
Anlassbriefes  von  Markgraf  Wilhelm  von  Hochberg 
in  einer  Streitsache  zwischen  Schultheiss  und  Rath  zu 
Baden  und  Leonhard  Riser  von  Ulm  von  Anno  1435. 


Wir  Wailräf  von  Mörss  von  Gottes  Gnaden  bestetiger 
Postulaet  zu  Utriecht.  Hemman  OiTemburg  Ritter.  Dietrich  Sur- 
lin  und  Conrat  von  LoiTen  alle  vier  Frieschöffen  des  heimlichen 
Gerichtes  ze  Westvalen  Tunt  kunt  menglichem  mit  diesem  Briefe, 
das  Wir  einen  sölichen  Anlassbriefe  hernach  gemeldet  und  uff 
Papir  geschriben  und  von  und  vor  dem  wolgebomen  Hren  Mar- 
graff  Wilhelm  von  Hochberg  Hren  ze  Rötelen  und  ze  Suscmberg 
beredt  und  mit  sinem  Ingesigel  darunter  getruckt ,  versigelt  gantz 
gerecht  Aller  mossen  einig  ffunden  gesehen  und  verhört  band 
lesen.  Desselben  Anjossbriefes  wir  den  Ersamen  wjsen  Schulthes 
und  Rate  zen  Obern  Baden  von  Irer  erbarer  Botschaft  mit  vollem 
Gewalt  ernstlicher  Bette  wegen  dis  Vidimus  geben  hand  des  zu 
gebruchende  nach  ihr  Notdurfit.  Und  lutet  derselb  Anloss  von 
Worte  zu  Worte  nützit  davon  genommen  noch  darzu  getan  one 
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Gevtfde  Also.  Es  ist  zu  wissen  von  sölicher  Spanne  wegen  so 
da  sint  zwüschen  den  Ersamen  Wysen  Schnltheissen  und  Rate 
ze  Obern  Baden  an  einem  —  und  Lienhart  Riser  Ton  Ulme  uff 
die  andern  Site.  Darumbe  derselbe  Lienhart  die  obgenannten 
Schnltheissen  und  Rete  ffir  den  vesten  Benny  von  Förtt  Frygraffe 
zum  Fotmeinstein  der  heimlichen  Gerichte  zu  Westfalen  gehei- 
schen niid  bekümbert  hatt ,  das  da  zwüschen  denselben  Perthyen 
uff  hütte  Datum  dis  Briefis  faerett  und  betedinget  ist  das  sy  von 
beyden  siten  aller  Ir  Spanne  und  Misshelle  kommen  und  blibea 
sint  uff  einen  gemeinen  —  Nämlich  den  Strengen  Vesten  Hern 
Johannsen  Rycher  von  Rychenstein  Ritter  als  einem  Obman  mit 
einem  glichen  Zusätze  von  beiden  Theilen  nämlich  die  Edeln 
Wolgebomen  Hren.  Jungkhr.  Rudolf  von  Ramstein  Hrn.  zu  Gil- 
gemberg  und  Jungkhr.  Thüring  von  Arburg  Hrn.  zu  Schenken- 
berg  von  der  obgent  von  Baden  site  Und  den  Edeln  Vesten 
Heinrich  von  Ramstein  Ritter  und  Dietrich  Ammann  Alt-Schult- 
heiss  zu  Basel,  als  von  das  egennt  Lienhartz  sitte.  Und  also 
ist  beredt  und  unterscheiden ,  das  nemlich  von  hütte  datum  dis 
Brieffs  und  Anlasses  über  acht  Tage,  so  soll  der  vorgennt  Lien- 
hart sin  Glage  in  geschrifit  den  von  Baden  in  Ir  Statt  schicken. 
So  sollen  die  von  Baden  uff  sölieh  Glage  Ir  Antwurt  dem  vor- 
gennt Lienhart  gen  Basel  senden  ouch  in  den  nächsten  acht 
Tagen.  Uff  sölieh  Antwurt  so  mag  der  dickgennt  Lienhart  sin 
"Widerrede  ouch  in  geschrifit  tun  und  in  den  nädisten  ach  Ta- 
gen darnach  volgende,  den  von  Baden  aber  In  Ire  Statt  über- 
senden und  antwurten.  Desgelichen  so  mügent  und  süllent  die 
von  Baden  Ir  Nachrede  ouch  tun  uff  söliche  Widerrede  Inen  von 
Lienharten  Riser  gesant.  Und  dieselben  Ire  Widerrede  und 
Nachrede  dem  vorbenennt  Lienhart  widernbe  gen  Basel  senden, 
als  vor  stat.  Und  wenne  denn  also  geschehen  und  die  Tage  also 
erschineu  und  vergangen  sint,  So  sollet  beide  vorgennt  Parthyen 
je  Eine  der  Andern  Geschrifile  zu  stunde  nach  Ussgang  dersel- 
ben Zit  dem  obgennt  gemeinen  Obmann  in  sin  Gewarsame  und 
sinen  Gewalt  antwurte ,  derselb  also  dann  in  viertzechen  Tagen 
darnach  ongeverlich  beiden  teilen  tag  für  sich  setzen  und  stellen 
soll.    Uff  denselben  Tag  So  suUen  ouch  beide  Teil  und  Parthyen 


3M  Beleachtung  der  Thatigkeil 

mit  ganlzem  und  vollem  Gewalt  und  mil  Iren  SchidlOlea  und 
Zugesetzten  kommen.  Und  waz  abo  dann  der  pbgennt  Hr.  Jo- 
hanna Rieh  der  gemein  Obmann  mit  dem  egen  Zusatz  oder  der 
Mehrteil  under  Inen  nach  Ansprach  >  Aütwurt,  Widerrede  und 
Nachrede,  die  man  also  yetweder  site  in  geschrifte  and  zu  den 
Tagen  übergehent  werdend,  als  vorstat.  Und  darzu naeh  Brieffe, 
Büchern,  Kuntschaft  und  ander  Gezügniss  wazz  denn  yetweder 
Teil  im  rechten  meinet  fOrzubringen  und  ze  geniessen ,  erkennet 
zum  Rechten  daz  dz  daby  bliben  und  von  beiden  Parthyea  oder 
Teilen  getrttwlich  gehalten  und  volfürt  solle  werden,  ane  aUe 
Geverde.  Und  sol  och  dheine  Parlhie  der  andern  Briefe,  Bücher, 
Kuntschaft  noch  Gezügnisse,  daruf  sy  dann  ziehen  werden! 
verziehen,  nocik  die  hindern  in  dhein  Weg  5ch  ane  Geverde«  Es 
ist  5ch  nemlich  beredt  wu  sach  dz  der  egent  beider  Teile 
Schildlüte  zwen  glich  Spruch  gebend  und  nit  eins  werdet  So 
sol  den  dem  obgent  Obmän  behalten  sin  dz  er  nach  Irem  Spruch 
einen  Manat  nächst  darnach  darinne  er  sich  erfaren  sol  ob  Ime 
dez  bedunkt  not  sin  und  in  demselben  Manat  mag  er  ein  Mers 
machen  oder  selber  sprechen ,  was  ihn  dann  bedunkt  Wer  euch 
dz  einweder  Parthye  by  Iren  sölichen  hangenden  Rechten  und 
£  dz  der  Spruch  geschehe  als  vorstat  Ire  Schildlüte  einer  oder 
mer  abgiengi  und  man  dar  uff  die  Zyt  nit  gehaben  möchte  so 
mag  yetweder  Teil  welem  dz  not  geschehe ,  wol  einen  oder 
zwen  ob  im  der  not  wa'r  wissender  Lüte  derselbe  Gerichte* 
an  der  abgangnen  statt  setzen  Und  daruff  so  suUen  öch  alle 
Ladung  und  Fürhoischung  der  obgen  gericht  und  derselben 
Gerichte  Lotffe  und  Gange  gentzlich  von  beiden  siten  absin  und 
der  Sachen  halb  zu  ewigen  Tagen  niemer  mer  gedacht  werden 
In  alle  vorgeschribne  sache  alle  Geverde  und  Argliste  ussgc^ 
scheiden.  Und  wann  nun  soliche  obgenante  Beredung  vor  unss 
Marggräff  Wilhelm  von  Hochberg  Hm  zu  Rötellen  und  zu  Su* 
stemberg  und  durch  Uns  in  vorgeschriben  masse  zwyschet  den 
egent  Partbyen  geschehen  und  zugangen  ist.  So  haben  wir  von 
beyder  Teile  flizziger  Bette  wegen  zu  warem  Urkund  aller  vor- 
geschriben Sache  Unsr  eygen  Insigel  gedruckt  ze  Ende  disser  ge- 
schrifit  in  disen  Briefe  der  da  zwen  glich  geschriben  und  vsigelt 
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sint  yetweder  Parthien  einer  übergeben«  —  Geben  zu  Basel 
am  necbsten  Dunrstag  nach  unser  lieben  Frowen  Tag  als  sj  ge- 
boren ward  Anno  Domini  MCCCCXXXIUj.  Und  dis  vidimus  zu  me- 
rer  GezOgnusse  und  Urkunde  haben  Wir  die  obgenannt  Walraff 
Postulant  zu  Utriecht  Henunan  Offenburg  Dietrich  Sorlin  und 
Conrat  von  Loffen  unser  jeglicher  sin  Inesigel  gehengkt  an  disen 
Brife  der  geben  ist  an  Mittwochen  nechst  vor  Sant  Philipps  und 
Sant  Jakobs  tag  der  heiligen  Zwelfbotten.  Den  man  nempt  den 
Majetag  des  Jares  als  man  zält  von  Cristi  Geburt  Vierzechen 
hundert  drissig  und  f&nf  Jare. 

NB.    Die  vier  Siegel  des  vidimus   sind   noch  alle  wohl  er- 
halten. 


U.     Urfehde  Hans  Bruns,   Bärgers  zu  Baden»  yon  Anno 
1435.  

Ich  Hans  Brunn  Bürger  zu  Baden  bekenn'  und  tue  kunt 
aller  menlichem  mit  disem  Brief  als  ich  von  Geltschuld  und 
ander  sach  nämlich  des  jungen  Husers  wegen  Ton  der  Statt  Ba- 
den gewichen  was  darumb  mir  etliche  truwliche  Wort  zugeret 
wurden  so  ich  usgestossen  solt  haben  wie  das  die  Ton  Baden 
mit  minem  Gut  umbgingen  und  min  Gülten  darus  bezalten  den- 
selben beholfen  und  mir  unbeholfen  wären  min  Schulde  ze  wi- 
sen  mir  min  Schuld  ze  bezalen  dar  umh  ich  nüt  gelassen  möcht 
ich  müsst  und  wölt  sy  bekümberen  mit  frömden  Gerichten  Und 
wann  ich  mich  semlicher  Red  gegen  Inen  entschlachen  wolt  da 
sant  ich  min  Botlschaft  zu  den  wisen  fürsichtigen  schullhes  und 
Rätt  der  statt  Baden  mir  ein  geleitt  acht  Tag  ze  geben  Dzselb 
geleitt  SJ  mir  acht  Tag  gabent  daruf  in  semlichem  Geleitt  ich 
zu  Inen  geritten  kam  da  beducht  mich  aber  dz  Geleitt  wölte 
mir  ze  kurtz  werden  bat  ich  sy  mir  dz  Geleit  ze  erstrecken 
Tiertzehen  Tag  das  sy  Öch  welleklichen  tätten,  mir  öch  dazwü- 
schen  gnädeklichen  und  früntlichen  beholfen  warent  mit  mine 
Schuldner  ze  tädingen  und  als  dises  geleitt  gentzlich  vergangen 
und  gQtrülich  an  mir  gebalten  ward   da   kam  ich  flir    die   vor- 

Hiit.  Atthir,  m.  20 
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genannten  min  Herren  Schullhes  und  rätt  ze  Baden  in  Iren  gesessen 
ratt  uff  den  Tag  der  Date  dis  Briefe  und  entscUug  micli  yor 
den  vorgenannten  Schulthes  und  rätt  dero  zugeleitten  werten  die 
von  mir  beschehen  wäre  und  gab  Inen  eigenlieh  ze  erkennen  dz 
ich  Ine  noch  den  Iren  niena  getrövt  hätt  ze  bekfimbem  und  das 
sy  eigenlich  wüssen  dz  semlicbs  niemer  von  mir  besehähen 
sölte  so  hab  ich  da  mutwilleklichen  und  unbetwungenlich  liplich 
zu  Gott  und  den  Helgen  gesworn  mitt  uff  gehepten  Vingem 
und  mitt  gelerten  werten  ankein  Burger  Burgerinn  Bisässen 
seidner  noch  dehein  Person  daselbs  so  zu  der  statt  Baden  haft 
oder  gewant  ist  niemer  ze  bekümbem  umb  deheinerley  Sachen 
so  ich  oder  jemant  von  minentwegen  wider  gemein  statt  oder  Je- 
manden Iren  Jetz  oder  in  künftigen  Ziten  hab  oder  haben  möcbt 
besunder  hätt  oder  gewunn  ich  anJeman  den  Iren  ütz  ze  sprä- 
chen er  wäre  geisllich  oder  weltlich  wölt  und  sOlt  ich  by  dem- 
selben minen  eid  Ton  den  geistlichen  recht  nämen  an  den  stet- 
ten  do  mich  min  Herren  Schulthes  und  rätt  zu  Baden  hinwisen 
wurden  und  von  einer  weltlichen  Person  recht  nämen  vor  der 
statt  Baden  gericht  und  an  den  Enden  da  ich  von  demselben 
Gericht  hingewist  wurde,  hätt  oder  gewunn  ich,  aber  ütz  ze 
schaffen  mit  einem  Schultheisen  und  rätt  ze  Baden  von  gemeiner 
statt  wegen  soll  ich  von  denen  ein  recht  nämen  vor  miner  gnä- 
diger Herren  eidgnossen  Botten  unn  mich  an  denen  Enden  mit 
dem  rechten  lassen  benügen  und  nit  anderswa  mit  frömden  Ge- 
richten ze  bekümbem  ob  ich  miner  Ansprach  nit  entbären  möcfat. 
Hieby  sint  gesyn  die  erbarn  wisen  Hartmann  schmid  nidolf  von 
bünigen  Hans  Dörflinger  Bürger  ze  Baden  Hans  von  sur  unn 
Cuni  Langenürli  von  Zürich  all  fünfFry  schephen  der 
heimlich  Gerichten  zu  westpfäl  die  das  vorgeschriben 
alles  gesehen  und  gehört  band  und  des  zu  eine  wahre  Urkund 
aller  vorgeschribner  Dingen  so  ban  ich  erbetten  die  Jetzgenannten 
Hartmann  schmid  rudolf  von  bünigen  Hans  Dörflinger  und  Hans 
von  sur  das  sy  Jetlicher  Jesunder  fiir  mich  sin  eigen  Insigel 
offenlich  gehenkt  hat  an  disen  Brief  unn  wonaber  Guni  Langen- 
örli  eigens  Insigel  nit  anhat  so  hätt  er  gehalten  den  obgenannten 
Hans  von  sur  dz  er  fiir  Inn  besigelt  hätt  des  wir  obgenannten 
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Hartmann  schmid  rudolf  yon  bünigen  Hans  Dörflinger  Hans  von 
aar  und  Cuni  Langenörli  yerjehen  getan  han  von  emstiger  Bätt 
wegen  Hansen  Brunne  obgenannt  doch  uns  und  unsöm  Erben 
iinschädlich.  Geben  uff  Fryttag  nach  sant  Othmarus  Tag  des  ja- 
res  do  man  zait  Ton  Cristi  Geburt  Tusend  vierhundert  trissig 
und  f&nf  Jar. 

NB.    Drei  Siegel  sind  noch  unverletzt;  das  eine  fehlt. 


in.  Urtheilbrieff  eines  Lobl.  Orths  Glaruss  wider  Gregory 
Steinmetz  uff  geführte  Klag  der  Verordneten  des 
Grauen  Pundts.     Ao.  1494. 


Wir  der  Landtaman  und  Rat  zu  Glarus  bekennent  oflenlich 
und  thundt  kundt  aliermengkliebem  mit  disem  Brieff  das  vor 
ynns  erschinen  Sind  die  ersamen  und  weysen  Caspar  Franz  und 
Jos  Galbaster  als  volmechtig  Botten  und  Gewalthaber  der  From- 
men ersamen  und  weysen  des  Landtricbters  und  des  ganzen 
grawen  Pundtz  Im  Churwalchen  unser  getrüwen  lieben  Pundt- 
gnossen  mit  ernstlichem  Fürbringen  wie  das  Meister  Gregorius 
Steynmetz  mit  deneii  von  Walterspurg  von  sins  Hoffs  wegen  Im 
ydrall  daselbs  zu  Walterspurg  inn  recht  komen  und  das  selbs 
recht  f&r  die  fünfzechen  des  gemelten  Pundts  geapaiirt  und  Im 
da  selbs  als  sy  zu  Gott  hoifind  eyn  gerecht!  Urteyll  ergangen 
»ige  fiber  semlich  ergangen  Urteyllen  so  habe  er  semlich  ir  recht 
verschmecht  und  sy  vff  fro'mde  Vngewonliche  wäschfalische  Ge- 
richt gezytiert  Im  Semlicher  Zyttatzion  ettliche  wort  von  Im 
vagangen  werindt  die  dem  ganzen  Pundt  Ir  Glimpf  und  Ere  gar 
achwarlich  berfirtend  Vnd  wurdent  also  von  Im  vs  Bevelch  ir 
Herren  vnd  Obern  gar  ernstlich  angerüfft  die  will  und  derselb 
Meyster  Gregorius  Inn  unsem  Gerichten  Sy  Innen  umb  semlich 
und  vilicht  ander  Handel  zu  recht  zu  handthaben  So  wellend  ir 
Herren  und  Obern  das  Recht  gegen  Im  bruchen  Semlicher  ir 
Beger  nach  So  habent  Wir  denselben  Meyster  Gregorius  ange- 
aomen  mit  knechten  versechen  Vnd  Im   semliche  Klag  so  Inn 
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dem  Fug  fiber  inen  beschechcn  ist  ffirgehalten  der  sich  ine  sem- 
licher  ergangner  Vrteyl  ?or  den  funfieechnen  beschechen  ettwas 
beschwerdt  endteckt  und  Ton  Semlicher  beschwerdt  wegen  an- 
dern kayserliche  Gericht  gesucht  habe  Hoffe  Harzu  nit  Ynrecht 
besonder  recht  gethon  hab  Vf  Semlich  ir  beyder  Verhör  So  ha- 
bent  wir  mer  Unruv  kosten  und  schaden  den  Parthyen  ynd  Vns 
selbs  Vrteyl  zu  sprechen  zu  vermiden  Vnnser  treffeniich  ratz 
fründt  und  Gewalthaber  semlich  spenn  vnd  süss  Inn  der  GQtt« 
lichheit  hinzulegen  harzu  verordnet  die  da  so  vil  bar  Inn  gear- 
beyt  vnd  erfunden  habent  das  die  Partyen  gägen  vnd  mit  enan- 
dern  semlicher  ir  spenn  halb  güttlich  verriebt  vnd  verschlicht 
sind  mit  denen  Punkten  und  Articklen  wie  harnach  volget  Dem 
ist  also  das  die  Vorgemelten  vom  Pundt  dem  gedachten  ]\f eyster 
GregorjT  Vmb  vnd  für  alle  die  Gerechtickeit  So  er  und  sin  Hus- 
frov  jetz  an  dem  vorgenannten  Hoff  Im  ydrall  Habent  Sibentzig 
vnd  fönf  rhinscher  Guldin  uff  die  nechsten  kGnftigen  zwen 
St.  Martins  Tag  nach  eynander  sollend  und  wellent  vs  richten 
geben  und  an  allen  sin  kosten  vnd  schaden  euch  allen  Abgang 
gan  Glarus  hinder  eyn  Amman  welcher  je  Ziten  Amman  ist  antl- 
wurten  nach  lut  egenannts  Schüldtbrieffs  So  der  selb  meyster  Gre- 
gorius  Harinn  versigelt  Inne  hat  ect  Doch  Har  Inn  künfftig  erbfilil 
Hindan  gesetzt  vnd  vsgeschlossen  Zum  andern  so  soUendt  die 
vorgenampten  vom  Pundt  dem  gedachten  Meyster  Gregoriusen 
fier  manet  die  nechsten  nach  enander  fry  sicher  gleyt  geben 
und  gut  recht  halten  sin  Schulden  Vnd  was  er  sust  mit  fromen 
Lüten  zu  thundt  hat  zu  verhandlen  und  Abtrag  zu  thunde  vnd 
das  sin  In  zu  bringen  Zum  Dritten  als  sich  die  vom  Pundt  er- 
klagt handt  etlicher  Reden  and  Anzug  die  Innen  Glimpf  und 
ere  berQrend  das  der  selb  Meyster  Grogory  ein  gelerlen  eyd 
zu  Gott  vnn  den  Helgen  gschworen  ob  er  dheynerley  geredt 
hab  das  Innen  Glimpf  oder  era  berör  das  er  Innen  Ynrecht  ge- 
thon hab  vnd  nünt  von  Inen  wüss  dann  das  sy  fromm  Löl  si- 
gend  vnd  by  demselben  eid  diss  Bricht  mit  iren  Punkten  vnd 
articklen  war  vest  vnd  statt  zu  hallen  mit  gutten  trewen  vnd 
den  vier  monoton  nach  vs  dem  grawen  Pundt  zu  gande  niemer 
mer  darinn  zu  komen  dann  mit  desselben  Pundts  Gunst 
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ynd  erlouben  ynd  harinn  gar  Eygenlich  beschlossen  ob  der 
vorgemelt  meyster  Gregory  dise  Bericht  wie  obstat  zerbrech  vnd 
nit  hielte  da  Gott  yor  sin  welle  so  sol  er  mit  namen  den  obge- 
nanten  vom  Pundt  Lib  und  Leben  Terfallen  sin  als  eyner  der 
sin  eyd  Übersechen  ynd  nit  gehalten  halt  Vnd  des  Alles  zu  wa- 
rem  ynd  vestem  Urkundt  So  habendt  wir  beid  Parthyen  mit  ernst 
erbetten  die  fiirsichtigen  Weysen  Landtaman  und  rät  zu  Glarus 
das  sy  von  vnser  ernstlich  Fit  wegen  irs  gemeinen  Landtz  Insi- 
gel  öffentlich  handt  gehenkt  an  disen  Brieff  darunder  wir  yns 
krefitenklich  verbindent  doch  Innen  und  iren  Nachkomen  on 
schaden  der  geben  ist  an  Donstag  nach  sant  Jakobs  des  Heyli- 
gen Zwölfbotten  tag  des  Jars  do  man  2alt  Nach  der  Geburt 
Christi  Tnsers  lieben  Herrn  fierzechenhundert  nüntzig  vnd  fier  Jar. 


IV.  Urtheilbrief  des  Freienstuhls  der  Freigrafschaft  zu 
Furstenberge  in  Westphalen  in  der  Grafschaft  Waldegg. 
dat.  1495  Dienst,  n.  St.  Vit. 


Ich  Johann  Isckyn  Eyn  gewirdigetter  Freygreffe  vnd  geor* 
dnitter  Richter  dess  Heyligen  romschen  richs  der  ordenlichen 
königlichen  Dyngstedde  ?nd  frienstule  der  friengraffschafft 
zu  Fürstenberge  in  Wesphain  in  der  Graffschaft  Waltecken 
der  Gestrengen  vnd  Testen  Junghern  Phylips  vAd  Broschen 
Gebrudern  von  Firmyn  Trösten  amptlude  mynes  Stulhern 
vnd  libyn  Junghern  thun  kunt  vnd  bekennen  In  dissem  vfßn 
versigeltten  orleylss  behaldis  briffe  vor  dem  aller  Hochmech- 
tichsten  Durchluchtichsten  Fürsten  vnd  Hern  ^  Hern  Maximiliano 
von  gotes  gooden  Romscher  Königh  zu  allen  tzydtn  merer  dess 
Heyligen  romschin  richs  Ertz  Hertzage  zu  osterrich  vnd  Hertzage 
zu  Burgundin,  Brafant,  Lutzillnburg  vnd  zu  Gellern,  Graff  zu 
Flandirn,  Habssburgk,  Tyroll,  Kyburgk,  vnd  zu  arthoes,  phaltz- 
graffe  zu  Hynnegauv,  Hollant,  Selant,  vnd  zu  zurphan  dess  Hey- 
ligen romschen  Richs ,  Marchgraffe  zu  Burgauwe,  lantgraffe  zu 
elsosSy  Herre  zu  Frisesland,  der  vyndischen  marck,  Solms,  vnd 
zu  mechiln  etc.  mynem  aller  gnedigesten  libyn  Hern  confirmir- 
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ter  aller  hejligeu  heymlichen  frieDgerichte  durch  den  Hochge- 
bornnen  jrluchtigen  fursten  vnd  hern  jn  got  vatters ,  Hern  Her- 
mans  geborn  lantgraffe  zu  Hessen  eic.  Ertzbischoff  zu  Colne, 
Irtze  Cantzeller  In  Ytalien  Hertzage  zu  Westpholn  Tnd  zu  en- 
gern etc.  myns  gnedigen  libyn  Hern  Karffurste  by  ryne  beson- 
dirlicher  statheldir  aller  Heyligen  heymlichen  friengerichle  In 
Westpholn  von  weygen  dess  Heyligen  romschen  richs  yortter 
vor  allen  giwirdigetter  firygreffen  In  Westpholn  Torttir  Tnd  son- 
dirlichen  vor  allen  erwarn  frumen  togentlichen  echtin  rechtin 
frienscheffen  den  dy  beyligen  heymlichen  friengerichte  hepholen 
synt  Thützsh  Orasien  vortlir  vor  allen  korfiirsten  Hertzagen 
Grafen,  frien,  Rittirn  eddillyngen  Rieh  steddin  frysteddin  an- 
dern steddin  marcktflecken  Slossin  fryheydin  Dorffem  Yor  allen 
Richtim  geystlich  odder  werntlich  amptludin  Pleygem  stathel- 
dirn  SchoUheyssin  borgemeystirn  Reden  vorltir  vor  allen  frumen 
gloubyen  Cristen  mentschin  vortür  vnd  sundirlichin  vor  dem 
Hochwirdigen  Hochgebornen  Graffen  vnd  Hern  Hern  Heynrich 
von  Haygen  Bischoff  zu  Kor  lantzfiirste  der  beclageten,  vortter 
vor  den  Erbbaren  Hern  Rotsmeyster  Rode  vnd  gantze  ge- 
meynde  der  erbbarn  stat  zu  Kor  vorttir  vor  dem  Erwirdigen 
andechtigen  geystlichin  Hern  vnd  Prelaten  Her  Hanss  Snacke 
apt  des  stichts  zu  Dissenthess  vnd  vortter  vor  dem  erwarn  Hern 
vnd  statheldim  des  groen  büntz  vnd  vortter  sondirlichen  vor 
dem  vesten  Jungherren  Corradyn  zu  Rotzonss  vnd  vortter  vor 
dem  geordnitten  lantrichter  zu  Ranckwyler  adder  andir  geord- 
nitin  lantrichtern  von  weygen  dess  heyligen  romschen  richs  vnd 
vortter  Sondirlichin  vor  allen  eytgnossin  In  stedden  addir  len- 
diren  der  achte  orthe  In  Swytzir  lande  den  dissir  briff  vor 
kompt  von  dissem  nacbgenanten  kleyger  adder  eynem  {glichen 
volmechtigen  tzouger  diss  briffs  in  ratsachen  nachgerürtten  ge- 
richtshandel  angeruffen  wirt  dass  ich  vf  hude  gifft  diss  briffs 
besessin  vnd  bekleydit  ban  mit  orteyl  vnd  mit  rechte  dy  eriichin 
königlichin  Dyngstedde  vnd  frienstule  vor  dem  Furstenberge 
geleygen  obgerurt  zu  richtin  obber  Hb  vnd  hogsten  ere  heymlich 
vnd  vflBnbor  so  mer  gebort  noch  frienstuls  recht  von  weygen 
dess  heyligen   romschin   richs    dar  selbst  vor   mer  Ingerichte 
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kommeB  vnd  ersehenen  Ist  der  ersamen  Gregorius   steynmetze 
Yon  waltterssborgk  Eyn  echt  recht  fryscheffe  durch  synen  vol- 
mechtigen  procuratoren  Johannes  kisten  mjt  synen  bedyngttem 
Yorsprechin  an  mich  halt  thun  gesynnen  by  mynem  eydyn  ynd 
ampte  ermant  abe    ich  ein  auch    eyner   heyschunge   erstmalss 
Yssgangen  yon   dem  gevirdigetten  frygreffen    2u  medebach   ge- 
nanth  Ueynrich  wynants  dem  got  gnode    von   dem  dy  sach  an 
mich  gewant  zu  sto  vnd  auch  abe  ich  ain  dar  vff  zum  andern 
Ynd  zum  dritten  mole  Yon  mynt  weygen  heyschunge  vnd   ver- 
kOndunge  an  den  amptmane  larentz  zu  Ilantz  an  Floryn  Donauwe, 
an  beth  fantan,  an  Caspar  frantz,  an  Joseth  zu  lautest  an  den 
florisecker  zu  eth  an  den  swarlzen  iacob  Not  Snyder  zu  lautest, 
an  gilieblesse  zu  fiUe  illognetz ,  an  Hanss  Rüde  zum  Klostir  zu 
Dissenthess,  an  martin  elffe,  an  amman  Sophay  zu  Saluix,   an 
Swen  zu  meddolass,    ynd  an  alle  andere  mannsspersonen  vwer 
anhenger  bobyn  fertzen  Jar  alt  ynss  gerichte  hören  zu  waltterss- 
borgk  Tssgescheydin  dy  do  firyscheffen  syn  vnd  geystlichin  orden 
tragen  nach  meldunge  myner  zu  geschickten    sygel   vnd   briffe 
dy  verklagetten  dar  vff  ich  em  von  ampts  weygen  dess  heyligen 
romschen  richs  geantwort  habe  ich  sto  solchirverkundunge  ver- 
bodunge  zu  wy  obgemelt  so  ferne  he  myne  sygel  vnd  briffe  zu 
recht  habe    anbrecht   dass   dann    dissir   obgenanter   gregorius 
steynmetze   haubt   anckleygere  noch   frienstuls   recht  zubrocht 
hait  mit  waren  gloublichen  wortzeychen  dar  vf  hau  ich  frygreffe 
obgenanlh  von  ampts   weyen  dy  obgenanten   verclagetten   von 
walUerssburgk  durch  den  frien  froone  des  gerichts  ynss  gericht 
thun  heyschin  mit  luder  stymme   obbir  lut  iglichin   mit   synem 
namen  zum  firdin  mole  obbirentz    So  synt   sy   dar   personlich 
nicht  gewesen  noch  anders  nymands  von  ernt  weygen  muntlich 
addir  schriftlich  sich  zu  verantwortten  ere  noch  rechts  zu  ver- 
gleygen  noch  frienstulssrecht  dar  vf  hait  disser  obgenanter  Gre- 
gorius Steynmetze  kleyger  durch   syn   gedyngtten    vorsprechin 
eynss  orteylss  begert  zu  vrysen  So  ludin  noch    dem   möl    dass 
disse  obgenanten  verclagetten  von  waltterssborgk  solch  fry  ge- 
richte versmehit  vnd  veracht  habyn  wy  ein  Nu  solle  nochfolgen 
dass  ein  recht  geschee  vnd  den  verachlin  verclagetten  kein  vn- 
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recht  dar  vf  noch  ordenunge  firienstulss  reeht  dy 
orteyl  wjset  Tor  recht  gewist  han  Gregorius  Steynmelze  der 
klejger  solle  syne  klage  erst  vnd  lezt  durch  sin  gedyngttin  yer- 
sprechin  mit  der  Haubtklage  In  gerichte  Tffin  yf  thun  vnd  ver- 
nuyn  Inhalde  syner  heysche  vnd  yerknntsbriffe  dem  dan  also 
geschehen  ist  noch  frienstals  recht  Nemlich  so  ladinde  erstmolss 
zu  medebach  wy  dass  sinss  sweyghems  Torfam  sigel  ynd  briiEe 
vor  langer  tzyt  verholn  vnd  verstoln  syn  In  haldin  vnd  sprechin 
obbir  syn  gut  ymy  draw  dar  obbir  Tnd  vf  sy  falsche  orteyl  vnd 
kontschaflfl  gegebbin  habyn  widdir  er  eygen  Guts  (sie)  briffe  vnd 
en  do  durch  von  dem  synen  gedrungen  Tnd  dass  syn  mit  ge- 
walt  genumen  ufgeetzt  vnd  zu  nichte  gemacht  zum  anderen  mole 
syne  klage  erzfiUit  wy  dass  Caspar  frantz  vnd  der  Joseth  sampt 
ern  anhengem  dissem  obgenanten  gregorius  anckleygerln  eyne 
sichim  geleyde  yeiTetltch  nochgefolgz  ynd  tzwyschen  Waltterss- 
borgk  ynd  der  erwarn  stat  tzorch  en  an  gefallen  ynd  gegriffen 
alss  ein  ynthedigen  bösen  man  ynd  en  gedrungen  widder  got 
ynd  dass  keysirliche  recht  zu  eyner  rechtunge  ynd  em  yor  ayn 
gut  zu  Waltterssborgk  ymydral  funff  ynd  sibbintzigk  guidin  zu 
gebyn  dass  do  wol  tzweyntzitgk  ynd  tzweyhundert  guidin  wert 
ist  ynd  bant  em  solch  gelt  an  dy  ende  ynd  stedde  eyt  gehant-* 
reycht  do  sy  sich  selbst  hyn  yerplicht  hattin  ynd  haut  dass  dem 
frien  keysirlichen  rechtin  zu  schandin  ynd  smochheyt  gethan 
feischlich  ynd  yerreüich  olss  Strossen  rouber  widder  dy  tzebyn 
gebode  gots  widder  got  ere  ynd  recht  dar  ymb  sy  In  sonder- 
heyt  er  Hb  ynd  lebyn  yerwerckt  In  swore  straf  dess  keysirlicbtn 
rechtin  ynd  zum  drittenmole  syne  klage  ernuwit  In  haldin  ynd 
meldin  wäre'  abescrifft  vnd  copien  hie  in  dissem  orteylss  briff 
nidde  Ingetzogen  In  notdorfit  stur  synss  rechtin  ynd  dor  umb 
disse  obgenanten  beclagetten  yon  Waltterssborgk  dissem  obge- 
nantem  kleyger  geweltlich  ynd  frefflics  lantrunnigk  yordrungen 
dry  Jar  langk  dess  em  dan  gescbat  hat  kost  hyndir  ynd  schaden 
alle  gereyde  achtzig  r^dgia  (sie)  ynd  hundert  Rynscher  guidin 
an  wass  nach  deygellich  dar  yf  gehynde  wirt  zu  ysstrage  der 
sachin  an  dy  haubtsache  syner  syner  (sie  bis)  Husfrawen  syner 
rechtin  irbyn  gerechtickeyt  amhaffe  (sie)  ymydrall  (sie)  nemlich 


der  westpbälischen  Gerichte.  313 

der  00  gut  ist  alss  tzwejntzigk  guldio  Tod  zwyhnndirt  Rjnschir 
golt  galdin  an  brocbe  irnd  busse  dem  obgedachtin  romscbin 
könige  mjneni  aller  gnedigestin  Hern  zu  libbirn  in  synen  kö^ 
niglicben  scbatz  tradiren,  nemlich  ein  Punt  ynd  bundret  Punt 
lodies  arabisch  golts  vnd  mynem  stolhem  er  daber  gewist  ynd 
yerCallen  syn  in  zwen  ynd  secbtzigk  scbillynge,  aldir  .  •  •  •  •  • 
tomsse  sampt  dem  frien  gericbte  erer  gerecbtigkeyt  dar  ymb 
dass  sy  das  loblicbe  Hocbgefrigette  confirmirtte  beylige  heym- 
licbe  gericbte  zum  driten  male  rersmebit  ynd  yeracbt  habyn, 
Solcbe  Klage  nocb  alss  yor  erkant  ist  sieb  woll  gebore  zu  ricb- 
tin  nocb  frienstttls  recbt  Solcbe  obgenante  koste  Hyndir  ynd 
Bcbaden  sampt  der  Haubtsacbe  dissir  obgenanten  kleyger  gre- 
gorius  steynmetze  also  bebalden  ynd  bewert  bait  mit  zwen  ecb- 
tin  recbtin  firienscbeffen  zu  sieb  selbdritte  nocb  frienstuls  reebt, 
daryf  yorttir  zu  recbt  erkant  ist   yon   den  dyngplicbtigen  frien- 

• 

scbeffen  ymbstendir  dess  gericbts  nocb  frienstuls  recht  dass 
dissir  ergenenter  kleyger  gregorius  steynmetze  den  obgenenten 
yerklagellen  yon  Waltterssborgk  solche  erw  •  .  •  •  inen  erstandin 
behaldin  sache  obgemelten  schaden  ynd  dy  haubtsacbe  abe 
ermanen  solle  mit  dem  friengerichte  addir  wass  gericbts  yon 
dar  zu  beqwemlich  not  synde  wurde  geystlicb  addir  werntlicb 
zu  wassir  zu  lande  In  Dorffen  In  stedden  yff  brögen  Strossen  uf 
andirn  strossin  addir  wen  dissir  obgenanter  kleyger  Hern  addir 
fürsten  Graffen,  borgemeystern  addir  richtern  mit  dissem  gen-* 
werttigen  Hauhtbriffe  addir  eynem  waren  copien  ersuchen  ynd 
anruffen  wirt  in  gehorsam  dess  heyligen  romschen  richs  em 
dess  rechten  zu  yerhelffen  biss  so  lange  dass  sy  sich  ymb  ob- 
genante  kosten  Hyndir  vnd  schaden  sampt  die  Haubsache  yer- 
tragen  haben  ynd  ynserm  aller  gnedigesten  Hern  dem  romschen 
Könige  sampt  mynen  stulhern  ynd  dem  friengerichte  ymb  ob- 
gerurlle  pene  brocbe  yndbusse  wyln  zu  machen «  ynd  disse  ob- 
genanten beclagetten  yon  Waltterssborgk  nach  nymals  yon  emt 
weygen  keyner  fryheyt  fredis  noch  geleydin  gebruchin  soln  wy 
dass  mechte  gedacht  addir  yorgenommen  werden  ist  auch  yort- 
tir zu  recht  erkant  dass  disse  obgenent  yerklagetten  yon  Wal- 
tterssborgk nymant  me  yerthedigen  sul  yor  borgern   yor  bum 
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noch  midde  gesessen  vnd  keynen  beholff  noch  bystand  lu  thunde 
genn,  daz  gotliche  erlicbe  hocbgefrigtie  heymliche  freygerichte 
Tnd  wer  dor  widder  thede  erfunden  worde  der  solde  sich  dar 
midde  selbst  ?eracbt  habyn  In  dj  hogslen  pene  ynd  busse  der 
firiengerichte  alss  die  verciageilen  ?on  Waltterssborgk  obgenenl 
gethan  haben,  dar  yt  ist  aach  Torttir  zu  recht  erkant  Ton  den 
fryseheffen  vmbstendern  dess  gerichts  dass  en  iglichin  firum 
cristin  mentsche  dissin  obgenenten  gregorius  kleyger  addir  hei- 
dir  Tollm  für  diss  briffs  behulSlich  vnd  bystendigk  syn  mit  rode 
mit  tode  gifft  vnd  gobe  mit  allem  gudin  ernstlichen  Tomemmens 
nach  aller  notdorfit  vnd  och  frygreffe  obgenent  gebyden  dass 
eyn  iglichin  cristen  mentschin  von  weygin  mydde  ampts  dess 
heyligen  romschin  richs  by  der  sweren  pene  ?nd  dy  lösten  Sen- 
tencien  der  firiengerichte  Ton  königlichin  bephele.  Dem  also 
nochzukommen  zu  vermidin  dy  sweren  pene  vnd  busse  obgerürt 
Hirinne  ist  auch  vorttir  zu  recht  erkent  wer  herentkeigen  thede 
addir  thunde  wurde  In  messen  vorberurt  der  solde  sich  dar 
midde  selbst  veracht  haben  In  dy  hogsten  pene  rnd  busse  der 
firiengerichte  vnd  er  lyb  lehyn  vnd  hogsten  ere  dar  midde  zu 
besweren  thun  vnd  gan  lassin  noch  frienstulss  recht  dor  vf  hait 
vorttir  dissir  obgenentc  kleyger  gregorius  steynmetze  durch  or- 
teyl  vnd  recht  dy  obgenenten  verclagetten  von  waltterssborgk 
yB$  dem  vffinborn  firiengerichte  getzagen  vnd  gebracht  in  die 
heyligen  heymlichen  achte  vnd  vorttir  vollis  gerichts  obhir  er  lib 
gut  vnd  hegsten  ere  begert  dess  ich  firygreffe  obgenent  also  von 
eyden  vnd  ampts  weygen  nicht  geweygern  mochte  dan  durch 
orteyl  vnd  recht  vmb  got  vnd  vmb  den  konigk  so  han  ich  disse 
obgenenten  beclagetten  verachlin  von  waltterssborgk  vf  genu- 
men  vf  dit  mal  solihin  sweren  gerichts  dy  testen  Sentencien  zu 
vermiden  abe  sy  sich  noch  vuldin  besynnen  vnd  sich  mit  dissem 
obgenenten  kleyger  dem  romschin  könige  vnd  mit  mynem  stul- 
hern  vnd  dem  gerichte  In  gnodin  vertragen  in  geberlicher  tzyt 
Geschee  dess  nyt  so  geby  den  ich  eynem  iglichin  firuroen  gehor- 
samen Cristin  menschin  vo  was  stat  addir  wirdickeit  dy  synt 
dass  sy  keyne  Gemeyntschaft  crisllicfaer  ordenung  mit  dissin  ob- 
genenten verclagetton  verachlin  von  waltterssborgk  habyn  sollen 
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nail  circhgange  mit  konffen  verkouffen  Dooh  borgen  mit  malen 
backen  brawen  essin  dryncken  kejncberley  vgggeacheyden  son- 
dern sj  haldyn  als  yerecbtir  des  heyligen  romscbin  ricbs  vnd 
abgesneddin  vngeborsamen  Terrichte  lüde  von  keynem  werde 
biss  so  lange  sy  sieb  In  gnodin  disser  orteyl  vertragen  beben 
obgerurter  messe  vnd  widdir  absolnirt  vnd  qnitlirt  syn  noch 
frienstuls  reobt  Alle  vorgescbribyn  artiket  orteyl  vnd  recbt  dy 
ayn  getraget  gewyset  vnd  zugeflossen  sondir  allermaDSS  Insage 
nocb  widdirlay  gnge  (sie]  dess  rechtin  vnd  myne  geberlicbin 
vrknnde  dar  vf  entphangen  Stantgnossia  diss  gerichts  syn  gevest 
orteyisprecber  dy  ersamen  borgemeyster  vnd  rait  Nemlieh  Heyn- 
rieb bechers  Heyarich  ischin,  Ueynricb  sonnescbyos  Joban  son« 
nenschyos  Hans  sonoescbyns  Hennche  böse  Ysenbyl  Closa 
Scherer  vnd  andriss  feil  ad  (sie)  fryschefllen  vod  vmbstendir  dess 
gerichts  der  gmmgk  (sie)  diss  vorltir  zu  vrkunde  der  warbeyt 
han  ich  Joban  Isckin  «frygreffe  obgenent  mynss  gerichts  ampt 
Ingesigell  vnden  an  dissin  orteylss  behaldis  briff  thun  vesticli- 
chin  bangen  solchs  Sigels  wer  obgenant  orteysprecher  vnd  ge- 
zogen lüde  vnss  hir  an  midde  gebruchen.  Datum  anno  domioi 
millesimo  quadringentesimo  nonagesimo  quinto  vf  Dinstag  noch 
synntte  Yittstag 

L.  S.    (anhängend.) 


V.     Urtheil  des  westphäliscben  Freistuhles  zu  Fttrstenberg. 
Hontag  nach  Quasimodogeniti.  1496. 

In  die  ere  des  almechtigen  Godis  dem  rechtin  bystendigk 
zuwesende  nf  dass  Bossheyt  vnd  vnrecht  niddir  gedruckt  vnd 
versmehit  werde  Thüo  ich  Joban  Iscken  ein  gewirdigetter  Fry- 
greffe  vnd  *Geordnitter  richter  des  Heilige  romischin  ricbs  der 
ordenclichir  koniglichin  DyDgstedde  und  Frienstulss  der  Frien- 
graflschaflt  zu  Fürstebege  uf  ongelschir  erdin  geleggen  in  der 
Graflschaft  Waltecken  In  Westpholn  der  gestrengen  vnd  vesten 
laghn   pbylips   vnd  Broschken  Gebrodern  von  Firmyn  myner 
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stulhern  und  Kben  Inghn  kunt  und  bekenne  In  dissm  offin  ver- 
sTgelUen  vor  Allen  Geordnitten  und  gewirdigetten  Frygreffen  In 
Westpholn  rnd  vor  allen  erwarn  echtin  rechlin  Frienscheffen 
dy  do  wissende  sjn  der  Heiligen  Heylichin  Friengerichte  und 
besclossin  Achte  dass  ich  yf  hude  dato  dis  Brieffs  besessen  habe 
stedde  und  den  Frienstul  obgenannten  an  der  i'echtin  ordinclichin 
königlichen  Dingstatt  by  vnd  nebyn  der  Lyndin  myt  gekleytter 
▼nd  Ingespaner  Bangk  ze  richten  obbir  Lib  und  ere  noch  Ge- 
setze vnd  recht  der  Heylige  Heylichin  friengerichte  Ingeheygter 
vnd  beschlossn  Achte  so  Inn  von  Amptz  weygen  gebort  von 
weygen  dess  Heyligen  romischin  richs  dar  selbst  vor  mich  er- 
sehene vnd  kome  ist.  Der  ersame  Gregorius  steymetze  von 
Waltersborgk  ein  echt  recht  Fryscheffe  dess  Heyige  romschin 
richs  Mit  syne  angedyngten  zugelossnen  Vorsprechin  Vnd  an 
mich  hat  thun  ges}nQnen  'by  mynem  Eide  und  Ampte  ermant 
abe  ich  em  auch  eyner  yffnunge  zu  sin  Rechtlicher  Heyschnnge 
Terbotte  Ladnge  obber  Lorentz  den  Ampta  zu  Slanz  (Schlans?) 
Fioryn  Donauv,  Beth  Fontana,  Zu  Lautest ,  Caspar  Frantz, 
Joseth  ze  Lautest  (Andest) ,  den  Florisecker  Zünth ,  dem  schwar- 
zen Jakob  ze  Lantest,  den  Nat  snyder  ze  Lautest  (Lantsch?  An- 
dest?) Gillo  Blesse  zu  FiUo  illognetz  (villa  im  Hochgericht  Lug- 
netz?) Hansrudde  In  Kloster  zu  Dissethes  (Disseotis) ,  an  Martin 
elffe  9  Aman  sagphay  zu  Salinx  (Salux  im  Hochgericht  Oberhalb- 
stein?), Swam  zeMedelios  (Medels  am  TavetscherThal?  Haubt« 
secher  ?nd  abe  ich  auch  allen  mansspsone  hoben  ächzen  Jar  alt 
vnwissende  wemtlichs  stats  ym  gericht  zu  Waltersborgk  vf  disem 
lesten  gerichtz  pflichtz  tag  Hy  an  disem  obgut  Frienstul  ze  er- 
scbynen  und  er  Lib  gut  und  hogsten  ere  ze  verantworttenn  da- 
ruf  ich  em  geantwort  habe  von  Gerichts  weygen  ich  sto  em 
solcher  Heischungen  vnd  verböte  zu  noch  Friensluls  recht  so 
ferne  dy  Briffe  zu  rechte  geantwert  syn  dass  dann  der  gute 
Kleyger  Gregorius  Steymetze  so  zugebracht  hat  noch  Frtenstuls 
recht  dass  solche  Briffe  ze  rechten  geborlichen  Zyden  anbrecht 
syn  Hir  vf  hau  ich  von  Amptz  weygen  dise  vorbenanten  verrich- 
ten verachlin  verclagellen  Haubtsecher  und  auch  den  gemeynen 
weretlichen  mansspsone  hoben   ächzen  Jar  alt  ym  Gericht  zu 
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Waltersborgk  durch  den  Frienfrone  in  das  Heylige  Heyliebe 
Frygerichte  thun  heyschin  mit  lodir  styme  obber  lut  an  fir  en- 
den der  wemde  abe  ymant  sy  genwerttigk  Yon  der  obgnt  Becia- 
getten  vnd  auch  yon  der  gmeyndc  weygen  im  Gerichte  zu  Wal- 
tersborgk psonlich  schrifiUich  adder  mit  Bephele  der  do  wisse 
adder  welle  eyncherley  Insage  adder  antwortte  thun  dass  solche 
dy  leste  vnd  sworrte  aller  pynlichste  Sentencie  vnd  Orteyl  obber 
er  üb  gut  und  aller  hogslen  ere  nicht  gan  dorfte  So  en  ist  dar 
nymants  von  erent  weygen  gewest  sondn  sich  alless  Verachter 
ynd  Versmeher  dess  Friengericht  irst  zn  dem  Andern  und  zn 
dem  lesten  gehalten  haben  do  durch  sy  dan  In  grosse  swere 
Pene  vnd  Busse  dem  romsehen  Konige  myne  stulhn  mer  und 
dem  Gerichte  und  dissem  obgnt  Kleyger  verfallen  syn  Inhalt 
eynss  Orteyls  Behalts  Briff  Halt  Vortter  der  Kleyger  durch  syne 
gedyngtten  zugelossnen  Vorsprechin  eyns  rechten  begert  zu  wy- 
sende  So  ludende  noch  dem  Mole  das  den  gut  verclagetten  noch 
Frienstuls  recht  vffentlich  geruCTen  sy  vnd  sy  solch  Gerichte  ver- 
smehit  und  verseht  haben  wie  man  vortter  dem  soUe  noch  gan 
dass  ein  recht  geschee  vnd  nymant  ken  unrecht  solch  Orteyl  ich 
Tom  Amptz  weygen  an  zwen.Fryscheffen  sampt  den  Dyngpflichtige 
gestalt  dy  dass  zu  sich  genommmen  Har  ussgangen  sich  mit  den 
andim  Fryscheffen  dess  Heylige  romschen  richs  berodin  widder 
in  Gericht  komeü  vnd  ine  recht  gewyst  dass  der  Kleyger  vorgnt 
ayne  Haubtsache  In  Gerichte  vffnen  vnd  sagen  sol  noch  Frien- 
stuls recht  dass  dan  der  velgnante  Kleyger  durch  synen  geding- 
ten zugelossnen  Vorsprechin  also  gethan  Nemlich  also  ludende 
alss  zu  ersten  in  Medebach  wy  dass  syns  swegerherns  vorfaren 
sygel  vnd  Briffe  vor  lange  erst  verholn  und  gestoln  syn  Inhal- 
den  und  sprechen  obbir  syn  gut  ym  ydrall  darobbir  und  vf  sy 
falsche  Orteyl  vnd  Kontschaft  gegebben  haben  widder  er  eygen 
Bunlsbriffe  und  en  dadurch  von  dem  synen  gedrungen  und  dass 
syn  mit  Gewalt  genommen  vfgeetzt  vnd  zu  nichte  gemacht  zu  andn 
mole  syne  Klage  ernfirit  wy  dass  Caspar  Franz  und  der  Joseth 
samt  em  Anhengern  disem  obgnt  Gregorius  Anekleyg^  In  Eyn 
sichern  Geleyde  wemtlich  nochgefolget  vnd  zwischen  Walterss- 
borgk  vnd  der  erwaren  stat  Zorch  (Zürich  ?)   vnd  In  angefallen 
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vnd  gegreffen  als  en  Tnthedige  bosea  man  md  en  gedrangen  ynd 
benodiget  widder  Got  und  dass  keyserliche  recht  zn  einer  rach- 
tnnge  vnd  em  vor  syn  Got  ze  Waltersborgk  ym  ydraii  fnnf  vnd 
sibenzigk  gülden  zn  gebbin  yerplicht  dass  do  woi  zwynzigk  ynd 
zwen  Hundirt  Gnldin  wert  ist  ynd  Hant  em  solch  Gelt  an  der 
Enne  und  stedde  nit  gehandreycht  da  sy  sich  selbst  hin  yer- 
plicht  hatten  ynd  hant  dass  dem  frien  keysirlichen  rechtin  zn 
sdiaiiden  ynd  in  smochheyt  gethan  felsclilich  ynd  yerretlich  alff 
strossenrouber  widder  dy  zehn  Gebote  Gots  widder  Got  ere 
ynd  recht  darumb  sy  in  sondnheyt  er  Lib  und  Leben  yerwerkt 
haben  in  swore  stroff  des  keysirlichen  rechten  hir  noch  geschre- 
ben  yolg  ynd  zu  dritten  Hole  syne  Klage  ernfiyit  In  haldin  ynd 
moldin  warer  abeschrifft  ynd  Copien  nach  yermoge  dess  Behal- 
dis  briff  In  Notdorfft  ster  syns  rechtin  dor  umb  dise  obgot  Be- 
clagetten  yon  Waltersborgk  disem  obgnt  Kleyger  gewettlich  und 
frefflich  lant  rumigk  yerdrungen  bis  In  das  fQnfile  Jar  dass  em 
dan  geschadt  hat  hoben  dy  zweynzigk  undzweyhiindertRynscher 
G'olt  Guldin  on  was  noch  darnf  gehynde  wirt  zu  ysdrage  der 
Sache  syner,  syner  Husfrauwen  ynd  syner  rechtin  irbin  GerecA- 
tickejrt  syn  zospruche  In  Notdofft  syn  Klage  sonderlicher  be- 
rQrter  Artickel  ym  Behalds  briffe  begriffen  und  yortter  obbir 
dyselbigen  yerklagetten  noch  frienstuls  recht  alss  obbir  unwis- 
sende Lude  erstanden  ynd  erwunnen  hatt  so  recht  ist  und 
ist  solche  Klage  noch  alss  yor,  yor  alss  noch  yon  den  firien« 
scheffen  und  Umbstendem  des  Gerichts  femrügig  erkant  und 
gewysst  han  ich  Frygreffe  bobyn  recht  mit  Hülfe  myner  stuihn 
dise  obgnt  Haubtsecher  ynd  ouch  dy  gemeyne  Mansspsone  wemt- 
lichs  stots  ynwissende  Im  Gericht  in  Waltersborgk  durch  Got 
ynd  wolthatt  willen  zn  sei  Zyten  als  en  yerkent  und  yfgehalten 
sy  abe  si  sich  noch  mit  solchem  Kleyger  den  Stulhern  mer  und  dem 
Gerichte  gütlichen  yertragen  weiden  daruf  sy  nicht  geacht  en- 
hant  eynichen  Blugk  adder  schyn  gethan  und  sich  alles  gehallten 
als  obbilthedigen  Versmeher  ynd  Verächter  der  keysiriichin  frien- 
gericht^  ynd  dardarch  widder  yor  mich  in  Gerichte  brocht  syn 
noch  frienstuls  recht  mer  mit  Orteyl  und  recht  zngewisst  man 
solle  ynd  möge  en  sol  swer  gericbte  ynd  dy  letzten  Sentencien 
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obbir  disse  obgnt  verclagetlen  Haubtsecher  sampt  den  ungehor- 
same gemeynen  Hanspersone  hoben  ächzen  Jar  alt  unwissende 
im  Gericht  zu  Waltersborgk  obbir  er  Lib  Gut  und  aller  Hogste 
ere  thun  und  gan  lossen  noch  yerricbtir  verhandelter  Sachen  nnd 
der  heyligen  Heylichin  Achte  rechte  So  hat  der  velgnte  Kleyger 
durch  syn  gedingtten  Vorsprechen  geheyscht  nnd  mer  angemüdt 
▼on  Eyde  und  Amplz  weygen  eyn  sol  swer  Gerichte  vnd  dy  aller- 
letzten swerlichsten  Pylichsten  Sentencien  obbir  dy  obgnt  yet- 
klagetten  von  Waltersborgk  thun  vnd  gan  lossen  noch  Frienstbls 
recht  dass  ich  dan  obbir  recht  personlichin  mit  mynerludyn  styme 
obbir  lut  geruffen  Han  disem  obgnt  Verclagetten  mit  ern  rechtin 
Douffnamen  vnd  Zunamen  abe  ymant  sy  der  sich  obbir  sy  weit 
umb  Gots  wyln  erwarmen  Got  und  dem  Konige  vor  dy  Verkla- 
getten  bitten  myne  Stulhn  und  ich  weiten  unss  dar  Inne  gut- 
willigk  bewisst  haben  so  en  ist  dar  nymants  gebort  noch  ge- 
sehe der  solchs  annemen  walde  wan  myne  Stnlhn  ich  und  der 
Kleyger  alle  Zyt  gerne  ere  und  gut  recht  ufgenumen  hatten  noch 
Frienstnls  recht  erkant  were  and  durch  alle  unser  Gonciencien 
solche  volle  Gerichte  gern  geweygert  hatten  vnd  vngern  gethan 
han  Dan  von  eyde  und  Amptz  weygen  konden  addir  mochten 
wir  dess  nicht  geweygern  Als  ist  Nu  vortter  durch  dy  Umbsten- 
der  durch  recht  erkant  noch  dem  disse  obgnt  verclagetten  dis- 
aer  begrifflichen  Gerichte  alss  ungehorsam  gewesst  syn  und  dz 
veracht  haben  so  wysen  sy  sie  In  der  Hern  Gnode  vnd  vortter 
en  wol  swer  Gerichte  gan  lassen  obbir  er  lib  Gut  vnd  hogsten 
^e  vnd  alle  diso  Klage  sy  war  pylichin  bezichtichin  vnder  Ko- 
niges banne  daruf  Han  ich  disse  obgnt  verklagetten  also  verrich- 
tet noch  Frienstnls  recht  alss  sy  dan  freffler  vnd  versmehit  dess 
rechten  vnd  so  hose  vnd  qwat  syn  Dass  ich  Frygreffe  Johan 
Iscken  sy  vort  habe  müssen  ussnemen  von  dem  hogsten  Grade 
dess  Freden  vnd  Fryheyt  alss  dy  bebst  Leo  vnd  Kayser  Karis 
bestediget  vnd  gesatzt  haben  vnd  vort  es  alle  den  Fredden  dess 
rechten  vnd  gnodin  alss  alle  Fürste  Hern  Hertzoge  Graffen  Bit- 
ter Hofflttde  vnd  Knechten  Fryscheffen  und  Fryen  In  dem  Lande 
zu  Westpholn  In  Sassen  belobt  vnd  geswom  haben  vnd  werfe 
sy  Widder  In  den  Dregk  vnder  dy  Ffisse  In  den  «Bdrislen  Grat 
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dess  Unfredeo  In  konigl  Ban  vnd  wede  nid  In  den  Hogsten  Un- 
frede  vnd  vngnode  vnd  mache  sy  ?nd  leyge  bj  Hy  vermitUlst 
diseoi  sitzende  Gerichte  des  Heyligen  richs  vnd  der  heylichen 
beslossnen  Achte  achUoss  recfatioss  friddeioss  sigellöss  erioss 
vnd  vnwifdigk  Tnd  vnbeqweme  alles  rechten  ?nd  ?ersQne  vnd 
verfeme  sy  alss  recht  ist  des  Heyligen  richs  nnd  der  heylichin 
beslossnin  Achte  In  Halt  der  keysirlichin  reformacion  vnd  Ge- 
setze noch  Frienstnls  recht  ynd  wyse  ern  Halss  dem  stränge  em 
Ltchnam  den  Fogeln  vnd  Dyren  In  der  Lnfll  zn  verzeren  vnd  he- 
phele  er  seien  Gode  von  Hymmelriche  In  syne  Gewalt  vnd  wyse 
er  wybe  Widdewen  ynd  er  kinder  weysen  vnd  er  gnt  den  Hern 
ledigk  vnd  loss  dar  dass  von  In  Lene  gat  also  dass  sy  nu  vort 
an»  an  allen  em  rechten  unwirdigk  vnd  versmehit  sollen  syn 
so  dass  Nymandes  Handel  noch  Wandel  noch  Gemeyntschaflt 
addir  manssschaflR  Mit  en  haben  noch  thuen  soll  noch  schaffen 
gethan  werde  mit  essin  drinckin  etc.  nichts  usgescheyden  vndir 
konigl  Ban  vnd  wede  vnd  ich  Johan  Iscken  Frygreffe  vorgeschre- 
ben  Heyschin  vnd  vermane  vorlter  den  aller  durchluchtichsten 
Fürsten  den  romschen  Konigk  vnd  Keyser  alss  eynen  obblraten 
richter  aller  wemtlichen  Gerichte  vnd  vort  alle  Fürsten  Hern 
Hertzoge  Graffen  Ritter  Hofflüde  Knechte  sonderlich  alle  Fry- 
greffen  vnd  ersame  Frummen  manss  dy  da  Fryscheffen  sind  vnd 
dem  Heyligen  Rieh  mit  eren  Trüwen  vnd  eyden  verbunden  vnd 
verwant  syn  dass  sy  darzu  helffen  vnd  bysteodigk  syn  mit  erer 
volkomen  Macht  dass  obbir  disse  vorgeschreben  verrichten  Manss 
alss  obbir  er  Liff  vnd  Leben  gericht  vnd  correxio  gethan  werde 
als  obbir  verfemde  verferle  vnd  Hantgesessen  missethedige 
Manss  vnd  sy  hangen  an  den  nebisten  Boym  den  sy  addir  ir 
mit  en  haben  vnd  irst  bykome  möge  de  unfruchtbar  istvndlos- 
sen  des  nicht  umb  lib  noch  umb  leyt  noch  umb  silbir  noch 
umb  Golt  umb  Magschafft  swegerschaflt  noch  umb  Aropt  libs 
oder  Gudis  und  warn  euch  alle  In  üwerm  hosten  State  vnd  Würde 
Wesen  dass  üwer  Keyner  Verbüntnisse  noch  Geselschafft  mit 
en  thnn  noch  habe  noch  Bystant  Byhelf  Trostunge  sicherheyt 
Yorworde  noch  Geleyde  addir  selichkeit  gebben  noch  gestaden 
en  gegebben  werde  Entgegen  disse  gewisste  Orteyl  Sentencien 
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▼od  Gerichte  rechte  la  keychirlea  vyse  af  dass  vwer  Keyoer  dem 
Heyiigenrich  Tod  derHeyiigen  Heylichen  Achte  mehr  meynödig 
werde  uf  dss  Twer  sele  ynd  liff  nieht  verricht  werde  Alle  vorge- 
schreben  Arttickel  ynd  Orteyl  syn  gewisst  gefragt  vnd  gestalt  vnd 
Jbepholn  angenumen  vnd  zugeslossin  sondir  losage  noch  widder- 
leygunge  dess  rechten  my  geborlich  Urkunde  daruf  entphange  Stant- 
genossen  vnd  Gutzugen  Lude  Orteyisprechir  Dyngplichtigen  Syn 
gewesst  dy  erhaSlige  achtbarin  Borgemeyster  Heyrich  Iscken, 
Heyrich  Becker  Ditmor  von  ey  Hema  Lantanwe  Hans  Sonneschyns 
Heman  siddelerss  Gerlach  yon  Lottchen  ynd  Andirss  yel  mer 
Fryscheffen  ynd  vmbstender  In  beslosse  achte  der  yel  vnd  gnug 
dess  solchs  war  und  ye  mer  Frygreffen  obgnt  gesehen  ynd  ergan- 
gen ist  schrybin  vnd  sprechin  ich  vf  dy  eyde  dy  ich  zn  dem  Hey* 
lige  Heylichin  Friengerichte  gethan  habe  Diss  vortter  zu  Vrkunde 
der  Warheyt  hau  ich  Johan  Isckin  Frygreffe  obgnt  myas  Gerichts 
Amptz  Ingesigell  zu  vor  an  vnden  an  disim  Orteylsbriff  thun 
vestlich  hangen  so  hanichBroscke  von  Firmm  stulher  myn  eygen 
Ingesigel  auch  und  an  dissin  thun  hangen  So  haut  Wer  Borger- 
meyster  und  ganz  Rott  eyntrechtlich  der  stat  Furstenbergk  alle 
echte  rechte  Fryscheffen  Dyngplichtige  unsir  stat  Ingesigel  auch 
ondandissinBriffHan  wissentlich  hangen  Solcher  sy gel  wer  andern 
Umbstender  alle  Fryscheffen  unss  hir  ane  midde  gebrechen  dy 
Warheyt  becreffligen  Datum  uf  Montag  noch  dem  sontage  quazi- 
modo  geniti  Anno  Domini  Millesimo  quadringentesimo  nono- 
gesimo  Sexto« 
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II. 

# 

Beleg  fiir  die  Einmischung  der  westphälischen  Freigerichte 
in  die  Rechtspflege  eidgenössischer  Stände »  als  Beitrag 
zur  Geschichte  des  Gerichtswesens  der  alten  Eid^ 
genossenschaft , 

mitgetheUt  von 
Herrn  Rathschreiber  und  Archivar  Aug.  Naef-Obektecffer 

in  St.  Gallen« 


Ronrad  Weniger ,  BQrger  von  St.  GaUen ,  hielt  sich  im  Jahre  1463 
für  berechtigt ,  den  Spital  zam  heil.  Geist  daselbst  für  eine  Erbschaft 
belangen  zu  können,  die  diesem  fr&her  zngefallen  war. 

Das  Spitalamt ,  des  Wenigers  Forderung  nicht  anerkennend ,  flber- 
lless  ihm  diesdbe  beharrenden  Falls  anf  dem  gewöhnliehen  Weg  Rech- 
tens aaszatragen ,  was  Weniger  nicht  thon  wollte ,  sondern  korzw«^ 
Berichtigong  seiner  Forderung  durch  den  Rath  verlangte. 

Vor  die  Yersanmilong  des  Rathes  berofen,  wo  man  sich  bemühte 
ihn  über  das  Unstatthafte  seiner  Forderung  zu  belehren,  benahm  er 
sich  sehr  ungestüm  und  trozig  in  seinen  Reden  und  vermass  sich  so- 
gar mit  gezogenem  Seitengewehr  unter  Ausstossung  heftiger  Drohungen 
auf  den  Alt-Bürgermeister  einzudringen ,  um  die  Entsprechung  seines 
Begehrens  zu  erzwingen. 

Hierauf  ergriffen  und  ins  Geflngniss  versorgt,  musste  er  gewärti- 
gen des  begangenen  Frevels  wegen  nach  des  Reichs-Recht  an  Leib 
und  Leben  gestraft  zu  werden ,  als  es  der  Fürbitte  des  Bischofs  von 
Konstanz  und  befreundeten  Edeln  gelang,  ihm  Gnade  für  Recht  aus- 
zuwirken ;  Weniger  wurde  dann  auf  geschwome  fJrfehde  hin,  dass 
wenn  er  auf  seiner  Forderung  ai  den  Spital  femer  beharre ,  er  hielür 
die  Spitalpflege  vor  den  Gerichtsstellen  der  Stadt  nach  Recht  und 
Uebung  belangen  möge ,  nicht  aber  den  Rath  in  diese  Sache  zu  ver- 
flechten oder  anderorts  Recht  zu  suchen  habe ,  seiner  Gefangenschafl 
entlassen. 

Vor  einmal  wollte  Weniger  seine  Forderung  noch  nicht  beim  Stadt- 
gerichte anhängig  machen,  er  wandte  sich  nach  Zürich  .  und  ersuchte 
den  Rath  daselbst  um  seine  Verwendung,  die  ihm  in  so  weit  zuTheil 
wurde ,  dass  Zürich  seine  Angelegenheit  dem  Käthe  von  St.  Gallen  zu 
möglichst  entsprechender  Erledigung  empfahl. 

SL  Gallen  ermangelte  nicht,  Auskunft   über  das  Geschehene  an 
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Zftrieh  za  ertheilea  und  Uieb  darauf  besteheo,  Wentgers  Forderang 
sei  gleich  jeder  andern  Privallorderong  an  das  Stadtgericht  zu  leiten, 
der  Rath  könne  nicht  zageben ,  dass  daraus  eine  Stadtsache  gemacht 
werde,  bemfe  sich  auf  das  Beispiel  Zikrichs  and  anderer  Orte,  wo  bei 
Forderangen  an  Spitaler,  aach  diese  and  nicht  gesammte  Stadt,  ift 
welcher  sie  liegen,  ins  Recht  gerafen  and  zar  Partei  gemacht  werden 
können,  wolle  Weniger  an  die  üblichen  Gerichtsstellen  gelangen,  so 
stehe  es  ihm  frei  und  werde  nach  Recht  und  Billigkeit  geartheilt  wer- 
den, ein  Hehreres  stehe  ihm  nicht  za  and  sei  zudem  seiner  geschwor- 
nen  Urfehde  entgegen. 

Eine  nochmalige  Verwendang  Zürichs  hatte  lediglich  eine  ähnliche 
▼erwahrende  Erklärang  St.  Gallons  und  bittere  Beschwerde  über  We- 
nigers  unbUh'ges  Begehren  und  seine  angerechten  Umtriebe  zur  Folge, 
gleichzeitig  wurde  dem  Weniger  sicher  Geleit  zugesichert,  wann  er 
seine  Ansprüche  vor  dem  gesetzlichen  Richter  austragen  lassen  wolle. 

Weniger,  von  Zürich  angewiesen,  seinen  Rechtshandel  in  St.  Gal- 
len aassnfechteo ,  kehrte  dahin  zurikck  und  liess,  in  Ermanglung 
schrüUicher  Beweismittel,  sowohl  vor  dem  Stadtgerichte  daselbst,  als 
vor  dem  lürstl.  Hofgericht  in  Betreff  seiner  Erbsansprüche  Zeugen  ein- 
Yemehmen. 

Aus  den  Aussagen  derselben  gieng allerdings  hervor,  dass  eine  im 
Spital  verstorbene  Pfründnerin ,  deren  Schaflber  Wenigers  Vater  war, 
gegen  zwei  ihrer  Bekannten  und  gegen  des  Wenigers  Mutter  sich  habe 
vernehmen  lassen,  diese  kdnne  einst  bedeutend  von  ihr  erben. 

Die  Aassage  von  zwei  Personen ,  die  das  Gesagte  zudem  einzeln 
und  zu  ungleicher  Zeil  nur  gesprächsweise  von  der  Erblasserin  ver- 
nommen hatten,  konnte  nicht  als  gültiger  Beweis  für  die  Rechtmässig- 
keit der  Wenigerschen  Ansprachen  erachtet  werden,  zumal  über  die 
fragliche  Veriassenschaft  niemal  von  der  Erblasserin  gesetzlich  zu  Gun- 
sten der  Eltern  des  Weniger  verfiigt ,  sondern  diese  noch  za  ihren 
L^zeiten  and  ohne  deren  Einsprache  von  dem  Spital ,  als  heimgefol- 
lenes  Elgenthum  bezogen  und  ungestört  seit  sechszehn  Jahren  besessen 
worden  war. 

Wenigers  Erbschaftsreklamation  wurde  daher,  als  jeder  rechtlichen 
Begründnog  ermangelnd  und  die  dem  Spital  seiner  Zeit  zugefallene  Erb- 
schaft, als  nach  Lehens-  und  Stadtrecht  verjährt,  angesehen  und  dem 
Weniger  abgerathen  hierüber  einen  Prozess  mit  dem  Spital  zu  be- 
ginnen. 

Da  unter  solchen  Ausspielen  Weniger  kein  günstiges  Resultat  von 
weiterer  gerichtlichen  Behandlung  seiner  Angelegenheit  in  St.  Gallen 
verhoffen  konnte ,   so  gelangte  er  im  Jahre  1465  an  die  in  Zürich  ver- 
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•ammeUen  Gesandlen  der  Eidgenöss.  Stinde  mid  brachte  liier  gegefe 
den  Ralh  von  Sl.  Gallen  seioe  Klage  vor. 

Dieser  widerlegte  den  von  Seile  des  Klägers  angebraehten  Vor- 
wurf der  RechtsTerkOmmening  durch  Mittheilnng  des  wahren  Saehrer- 
halto  onCer  fortwährender  Hinweisang  auf  den  ordentlichen  Gerichts- 
stand, welchem  der  Kläger  sich  so  entziehen  nicht  betagt  sei;  ein 
nachheriger  Versuch  der  eidgendssischen  Sandtboten  zu  Austragnng  dea 
Wenigerscher  Rechtshandels  durch  Schiedsrichter  ans  ihrer  Mitte  schei- 
terte an  Wenigers  Hartnäckigkeit  ebenfalls. 

Getäuschte  Hoffnungen  und  yereitelte  Erwartungen  bei  Termeintlich 
erlittenem  Unrecht«  hatten  Wenigers  heftiges  Gemflth  in  zu  hohem 
Grade  aufgeregt,  als  dass  sich  hätte  erwarten  lassen  d&rfen,  er  werde 
nach  so  vielen  vergeblichen  Versuchen ,  seinen  Ansprüchen  Aneriien- 
nung  zu  verschaffen,  endlich  auf  dieselben  verzichtet  haben;  was  er 
im  eignen  Vaterlande  nicht  zu  erlangen  vermochte,  das  sochte  er  ans- 
ser  den  Gränzen  desselhen  erhältlich  zu  machen.  — 

Weniger  warFreischdffe,  Genosse  jenes  heimlichen  Geridites,  des- 
sen Haoptsitz  in  Westphalen  sich  befand  und  dessen  weite  Verzwei- 
gungen sich  Ober  gesammte  deutsche  Lande  bis  in  die  Gauen  schwei- 
zerischer Eidgenossenschaft  erstreckten,  als  Wissender  hatte  er  das 
Recht  dort  Klage  vorzubringen,  wo  keiner  der  nicht  zu  den  Wissen- 
den gehörte ,  als  Kläger  zu  erscheinen  berechtigt  war. 

Dahin  wandte  Konrad  Weniger  sich  nun  und  vor  dem  Frelstohle 
zu  Brackel  in  Westphalen  trat  er  als  Kläger  auf  gegen  seine  Vaterstadt 
St«  GaUen,  deren  Rathsfreund  sein  verstorbener  Vater  Hans  Weniger 
gewesen« 

Alsobald  erschien  eine  Ladung  an  Burgermeister  und  Rath,  ge- 
meine Bürger  und  Einwohner  der  Stadt  St.  Gallen,  weltliche  Manns- 
personen zu  ihren  m&ndigen  Jahren  gekommen,  ausgescheiden  die 
Freischdffen  sint,  namentlich  aber  fünfzehn  Personen  (in  denen  wir 
laut  Ladung  und  nach  vorhandenem  gleichzeitigen  Aemterbuch  die  drei 
Borgermeister,  eilf  Mitglieder  des  Raths  und  den  Stadtschreiber  er- 
kennen) vor  den  Freistuhl  zu  Brackel  in  Westphalen,  um  sich  gegen 
die  schweren  Klagen  Konrad  Wenigers  wegen  beharrlicher  Rechtsver- 
kömmerung  und  zugefügtem  grossen  Schaden,  wodurch  Ehre  und  Ai^ 
sehen  der  Vorgeladenen  stark  betroffen  werden,  zu  verantworten,  nn* 
ter  scharfer  Androhung  der  nachtheiligen  Folgen,  die  nach  fk'eiem 
Stnhlrecht  den  Nichtentsprechenden  treffen  würden.  Datum,  Montag 
nach  SL  Peter  und  Paul  1469. 

Hätte  Weniger  seine  Klage  vor  dem  Freistuhl  zu  Brackel  als  eine 
Forderungssache,  was  sie  ursprünglidi  war,  anhängig  madlen  wollen, 
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80  iHire  dieselbe  aUer  Wahrscheialidikeif  nach  yoo  diesem  höchstens 
and  schon  von  vornherein  auf  den  Weg  schiedsrichterlicher  Erledigong 
gewiesen  and  nicht  als  Gegenstand  richterlichen  Einschreitens  gegen 
St.  Gallen  behandelt  worden,  denn  die  Vorladnngen  der  Freigeriehte 
enthalten  in  den  meislen  Fällen  zivilriehterlicher  Natar  die  Einladung 
an  den  Beklagten,  die  Streitsache  gütlich  darch  Aussprach  vonSchieds- 
leoten  erledigen  zo  lassen  and  erst  wenn  dies  nicht  möglich  wäre,  vor 
dem  Freistahl  zn  richterlichei^  Anstragang  zo  erscheinen. 

Ebenso  wäre  anderseits  St.  Gallen  nicht  verpflichtet  gewesen  fQr 
eine  Forderangssaehe  vor  auswärtigen  Gerichten  dem  Kläger  zur  Rede 
zn  stehen;  denn  schon  1281  ertheilte  Kaiser  Rudolf  dieser  Stadt  das 
Privilegium,  dass  ihre  Bürger  vor  keinem  andern  als  ihrem  eigenen 
Richter  verklagt  und  vor  keine  fremde  Gerichte  gezogen  werden  dür- 
fen. Diese  Freiheit  bestätigten  und  erweiterten  die  nachfolgenden  Kai- 
ser dahin,  dass  auch  keine  Land-  und  andere  Gerichte,  wer  die  seien, 
flber  die  von  St.  Gallen  ein  Urtheil  zu  fällen  und  über  ihr  Leib  und 
Gut  zu  sprechen  befbgt,  auch  alle  Urtheile  über  sie  anderswo  gefällt, 
null  ond  nichtig  sein  sollen ;  allen  diesen  Privilegien  ist  aber  immerhin 
der  klare  Vorbehalt  beigefügt:  „insofern  dem  Kläger  das  Recht  nicht 
abgeschlagen  worden''.  —  Das  wusste  Weniger  wohl,  so  wie  dass  laut 
S.XII.  „der  principalArtiklen  und  punkten  an  das  heym- 
„lich  Gericht  gehörende  and  das  Veme  Rüge  sind**  auch 
derjenige  vor  diesem  Gerichte  sich  verantworten  musste,  „der  za 
„eren  nicht  antworten  will,  uff  steden  da^-sich  das 
„  gebär  te.*' 

Desswegen  hatte  er  seine  Forderungsklage  in  dem  Hintergrand  be- 
lassend, St.  Gallen  hauptsächlich  der  Rechtsverweigerung  be- 
klagt, durch  welche  Klagestellung  der  doppelte  Zweck  erreicht  werden 
mochte ,  dass  einerseits  die  Sache ,  als  eine  vor  das  Vehmgericht  ge- 
hörige sich  gestaltete  und  vor  demselben  in  Beurtheilung  gezogen  werden 
massle,  und  anderseits  die  Stadt  St.  Gallen  gezwungen  werden  konnte, 
aaswärtfl  Rede  und  Antwort  geben  zo  müssen,  weil  derartige  Klagen 
von  ihren  Privilegien  ausgestshlossen  waren. 

Wenn  auch  Weniger,  der  als  Freischöffe  Satzungen  ond  Verfah- 
rongsweise  der  westphälisehen  Gerichte  wohl  kennen  mochte ,  sich  ver- 
anlasst fand ,  in  angedeuteter  Weise  gegen  St.  Gallen  zo  operiren ,  in 
der  Hoflhung,  dadurch  am  ehesten  zu  einem  erwünschten  Ziele  zu  ge- 
langen, so  darf  nicht  Obersehen  werden,  dass,  wie  aus  allem  hervor- 
geht, die  Geheimnisse  des  Wirkungskreises  der  Vehmgerichte,  beson- 
ders in  Bezog  ihrer  Befugnisse  gegenüber  den  ordentlichen  Gerichten, 
bei  dem  Rathe  der  Stadt  St.  Gallen  ebenfalls  nicht  zu  den  unbekannten 
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Dingen  gehdden  und  wie  wir  in  seiaem  Verfahren  im  Verlaafe  dieser 
Prozessangelegenlieit  zu  bemerken  Anlass  liaben ,  in  genaue  Würdigung 
gezogen  wurden. 

Wirklidi  müssen  diese  Verhftitnisse  genau  ins  Auge  gefasst  werden, 
wenn  der  in  vorliegender  Sache  beiderseits  eingeschlagene  ftechtsgang 
richtig  beurtheilt  werden  soll. 

Es  halte  nftmlich  früher  schon  das  immer  stärkere  Umsichgreifen 
der  westphfilischen  Gerichte,  ihr  oll  willkürliches  und  eigemnächligea 
Verfahren  y  ihr  in  hohem  Grade  anmassendes  AuAreten  und  die  in  Aus- 
ubaag  ihrer  richterlichen  Gewalt  eingerissenen  Missbräuche  das  Anse- 
hen der  einheimischen  Rechtspflege  in  bedenklicher  Weise  gefährdet, 
so  dass  Fürsten  und  Städte  zu  bittem  Klagen  bei  dem  Kaiser  und  zn 
dringenden  Gesuchen  um  Abhülfe  sich  veranlasst  fanden. 

Auch  in  der  Schweiz  hatten  sich  dieser  Sache  (1426)  thätig  ange* 
nommen:  die  Städte  Basel,  Zürich,  Bern,  Luzem,  Freiburg,  Solo- 
thum,  Zofingen  und  Rheinfelden  und  die  Freiherren  Rudolf  von  Ram- 
stein zu  Gilgenberg  und  Thüriog  von  Hallwyl. 

Kaiser  Sigismund  ordnete  hierauf  eine  Revision  der  FreieDstuhls- 
Satzungen  an,  die  unter  dem  Vorsitz  des  Erzbischoffs  von  Köln  als 
Herzog  von  Westphalen  und  kaiserlicher  Statthalter  im  Generalkapitel 
der  Sluhlherrn  1437  und  1439  zu  Arnsberg  in  Westphalen  statt  fand, 
und  nachhin  die  kaiserliche  Bestätigung  und  1442  durch  Kaiser  Friedricli 
zu  Frankfurt  etwelche  Erweiterung  fand,  bekannt  unter  dem  Titel:  die 
Arnsberger  Reformation,  welche  die  Institutionen  der  Freigerichte  be- 
stimmter auseinander  setzte. 

Gleichwohl  war  den  Missbräuehen  damit  noch  keineswegs  gänzlich 
vorgebogen ,  die  im  Gegentheil  während  zwei  darauf  folgenden  Decen- 
nien  wieder  in  solcher  Masse  in  den  deutschen  Landen  auftauchten« 
dass  1461  eine  bedeutende  Anzahl  Fürsten  und  Stände  des  Reichs  sich 
zu  ernstlichen  Maassregeln  genöthigt  sahen ,  um  den  immer  weiter  am 
sich  greifenden  Uebelständen  schützende  Dämme  entgegen  zu  setzen; 
sie  schlössen  einen  feierlichen  Bund,  dessen  Glieder  sich  gegenseitig 
eidlich  gelobten,  ihren  Angehörigen  bei  Lebensstrafe  zu  verbieten,  sich 
gegen  Jemanden  der  wes  tphälischenGerichte  zu  bedienen,  aus- 
ser fürSachen,  die  obrigkeitlich  ausgewiesenerMaassen 
vor  dieselben  wirklich  gehören  und  ebenso  sollen  auch  die 
Boten  der  heimlichen  Gerichte ,  die  Ladungen  vor  dieselben  bringen, 
welche  dem  erlassenen  Verbot  zuwider  laufen,  am  Leben  bestraft  wer- 
den. Besonders  beriefen  sie  sich  bei  ihrer  Vereinigung  auf  den  in  Folge 
der  Arngberger  Reformation  erlassenen  kaiserlichen  Befehl:  dass  man 
furder  keinen  vor  die  heimUchen  Gerichte  lade ,  denn  lür  Sachen  ^  die 


der  westphälischen  Gerichte.  387 

daUtt  gehilren  oder  deren  man  zo  Ehren  meU  miichtig  sei ,  wenn  aber 
Jemand  dahin  gefordert  werde ,  dessen  Herr  nnd  Richter  mäehüg  wäre 
in  den  £hren  vor  ihm  oder  andern  landläuflgen  Gerichlen ,  and  dieses 
von  ihm  dem  Freigrafen  knnd  gethan  w&rde  anter  Trdstongsleistang 
▼on  zwei  oder  drei  auversprochenen  Männern,  so  solle  die  ergangene 
Ladnng  nichtig  sein  ond  derselben  vor  denjenigen  Richter  nachgegangen 
werden,  wohin  die  Sache  gehöre  oder  Yorgeforderl  w&rde  etc.  elc. 

War  anch  durch  die  Amsberger  Reformation  dasjenige,  was  vor 
die  FreistOhle  gehörte,  näher  festgesetzt  ond  hierdarch,  so  wie  dorch 
obige  Vereinigang  die  Ansfibong  eigener  Gerichtsbarkeit  der  Freistühle 
für  besondere  Fälle  fftrmlich  anerkannt,  so  war  ihre  Wirksamkeit  darch 
die  so  eben  angef&hrte  Restimmnng  denn  doch  bedeutend  in  den  Schran- 
ken gehalten  nnd  mancher  Willkfihr  vorgebogen. 

Diesem  Bande,  insoweit  er  die  Abstellong  der  westphälischen  Ge- 
richte betrifft,  traten  (laut  Tschadi)  aach  die  Eidgenossen  bei,  za  de- 
nen der  Mehrzahl  der  Stände  nach,  St.  Gallen  seit  1451  gehörte. 

Auf  die  Yorladang  des  Freistahls  za  Brackel  verantwortete  sich 
daher  St  Gallen  bei  demselben  gegen  Wenigers  Klage  der  Rechtsver- 
ktamierong  mit  der  Aoskanftsertheilnng,  dass  dem  Kläger  nicht  nur 
das  einheimische  Recht  nie  verweigert  worden,  sondern  St.  Gallen 
fiberdiess  bereit  sei,  ihm  vor  dem  Landvogt  in  Schwaben,  gleichwie 
vor  den  Räthen  der  Städte  Lindau ,  Konstanz  and  Ueberllngen  oder 
vor  einigen  wissenden  RathsgUedern  einer  dieser  Städte  Rede  zu  ste- 
hen nnd  ihrem  Aassprache  nachzukommen;  indem  glcuchzeiüg  auf  die 
vom  Kaiser  bestätigte  Amsberger  Reformation  hingewiesen  und  mit 
Benifang  auf  deren  Bestimmungen,  laut  denen  bei  solchem  Rechtsan- 
erbieten den  Vehmgerichten  weiter  zu  richten  nicht  zustehe,  die  Er- 
wartung aasgedrttckt  wurde,  es  werde  nun  der  Freigraf,  als  dem  Kai- 
ser ebenfBins  zu  Gehorsam  verpflichtet,  die  Ladung  zurGcknehmen  und 
Ober  die  ihrigen  nicht  weiter  richten. 

Datum,  Donnerstag  nach  Maria  Verklärung  1469. 

Gleiclizeitig  leistete  St.  Gallen  auch  flkr  die  zugesicherte  Rechts- 
eröffhung  fdrmUche  Tröstung,  bestehend  in  der  orkandKchen  Erklärung 
dreier  Freischöff'en  von  Konstanz,  dass  St.  Gallen,  wie  bisher  so  anch 
fernerhin  dem  Kläger  in  gebührlichen  Rechten  Rede  stehen  werde  und 
da  sich. diese  FreischötTen  hielttr  mit  ihren,  dem  heiligen  Reich  und 
der  heimlichen  Acht  geschwornen  Eiden  verbürgen,  so  gebühre  dem 
Freigrafen  nicht  weiter  hierüber  zu  richten ,  und  sei  fragliche  Sache  le- 
diglich auf  den  anerbotenen  Weg  Rechtens  zu  überweisen. 

SL  Gallen  hatte  Uermit  dem  angedenleten  Artikel  der  Arnsberger 
Refsrmetion  ond  dem  kaiserüGhen  Gebote  volles  Genüge  geleistet  und 
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aaf  die  urkundliche  TrOslung  yod  drei  FreischdiTeD,  ,,da8S  dem  KUger 
an  gebfihrlichen  Enden  das  Recht  oiTen  und  der  Beklagte  demseiben 
daselbst  Bede  stehe,  auch  dem  Rechtsspruch  nachzukommen  bereit 
sei,'*  erflbrigte  einzig  die  Ueberweisung  der  fraglichen  Streitsadie  an 
eines  der  yorgeschlagenen  Orte.  Demzufolge  mirden  Kläger  und  Be- 
klagte von  dem  Freigrafen  Job.  y.  Hulschede  angewiesen,  in  Konstanz, 
wo  jede  Partei  mit  zwei  ihrer  wissenden  Freunden  auf  den  angesetzten 
Tag  sich  einzufinden  habe,  durch  dieselben  ihren  Streit  entscheiden  zu 
lassen;  auf  den  Fall,  dass  keine  Entscheidung  möglich  sein  sollte, 
wurde  Weiterziehung  yor  den  Freistuhl  zu  Brackel  yorbehalten. 

Die  Verhandlungen  dieses  Schiedsgerichtes  fanden  statt  in  der 
Konyentstube  der  BarfQsser  zu  Konstanz  an  dem  hietfir  festgesetzten 
Montag  nach  Simon  und  Juda  1469.  Von  den  flknf  FreiscbölTeB  der 
heimlichen  Acht,  die  dasselbe  bildeten,  waren  zwei  yon  St.  Gallen  er- 
beten, einer  yon  dem  Abt  yon  St.  Gallen  abgeordnet,  einer  yon  dem 
Rath  zu  Lindau  und  einer  yon  demjenigen  zu  Ueberlingen  beigegeben, 
als  unparteiische  Schiedsleute  zumal  der  Kläger  Weniger  allein  und 
ohne  zwei  wissende  Freunde  erschien;  ans  seinen  Vorgaben  ging  her- 
yor,  er  halte  lieber  gesehen,  es  wäre  diese  Sache  in  Westphalen,  wo- 
hin er  die  yon  St.  Gallen  gefordert,  rechtlich  ausgetragen  worden, 
welcher  Forderung  aber  der  Freigraf  (auf  das  Rechtoanerbieten  SL  Gal- 
len) nicht  entsprechen  zu  können  erklärte,  wenn  er  der  Kaiser  selber 
wäre,  und  habe  dann  diese  Sache  auf  sein  Ansuchen  nach  Konstanz 
überwiesen,  wo  er  aber  nicht  im  Stande  sei  zwei  Wissende  zu  erbitten, 
die  sich  seiner  annehmen.  Da  aber  die  Weisung  des  Freigrafen  ledig* 
lieh  sich  ausdrückte ,  dass  jede  Partei  zwei  ihrer  wissenden  Freunde 
mit  sich  nehme ,  Weniger  demnach  nicht  an  jene  yon  Konstanz  gebunden 
war,  sondern  ihm  freistand,  yon  andern  Orten  her  zwei  Wissende  zu 
seinem  Beistand  zu  erkiesen ,  so  wurde  der  Rechtstag  auf  den  folgen- 
den Tag  yerschoben  und  Weniger  erinnert  sich  um  solchen  Bestand 
umzusehen. 

Am  darauf  folgenden  Tage  wiederholte  Weniger  die  Erklirang, 
dass  er  aller  Mühe  ungeachtet ,  keine  Beistände  habe  erlangen  können, 
da  er  hierauf  beharrte  und  kein  Entscheid  in  Sachen  erhältlich  war, 
so  begehrten  die  yon  St.  Gallen  Zeugniss,  dass  sie  ihrerseits  der  Wei- 
sung Genüge  geleistet  haben  und  man  gieng  unyerrichteter  Dinge  aus- 
einander. 

Dem  yom  Freistuhl  zu  Brackel  gemachten  Vorbehalt  gemäss  wurde 
dieser  Gegenstand  yon  Weniger  dorthin  zum  weitem  Entscheid  gebracht, 
und  da  St.  Gallons  Abgeordneter  ermächtiget  war,  die  Weisung  an 
einen  neuen  Komprondss  zwar  anzunehmen,  dagegen  aber  ginzfi^e 
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Befreiung  von  jedem  wirklichen  Richtersprach  des  Freigerichts  in  Sa- 
chen selbst  auszuwirken,  so  entledigte  sich  dieser  daselbst  seines 
Auftrages. 

Der  Freistnhl  zu  Brack el  entsprach  diesem  Begehren  durch  Ueber- 
weisung  des  Streitfalls  zu  neuer  Kompromissverhandlnng ,  wozu  aber- 
mal jede  Partei  zwei  Wissende  mitbringen  und  wenn  diese  vier  sich 
zu  keinem  Entscheid  verständigen  könnten,  von  ihnen  ein  Obmann  bei- 
gezogen und  bei  dessen  Entscheid  beiderseits  verblieben,  auch  dem- 
selben nachgekommen  werden  soll,  mit  dem  Verdeuten,  dass  diejenige 
Partei,  welche  diesem  Entscheide  nicht  nachleben  würde,  als  verlie- 
render Theil  angesehen  und  pflichtig  sei,  der  Gegenpartei  Schadener- 
satz zu  leisten,  zu  welchem  Behuf  St.  Gallen  dem  "Weniger  sicher  Ge- 
leit zu  verschaffen  sich  verpflichtete. 

In  Folge  der  Annahme  dieser  Weisung,  die  ebenfalls  auf  dem 
Wege  des  Kompromisses  erzielt  wurde,  erfolgte  dann  eine  förmliche 
und  gänzliche  Lossprechung  sämmtllcher  Beklagten  von  St.  Gallen  von 
der  Beschwerde  des  Freigerichts  in  obschwebender  Streitsache,  durch 
den  Freigrafen  Joh.  v.  Hulschede,  der  ihnen  eine  eigene  Befreiungs- 
orkunde  zu  Händen  stellte ,  Dienstag  nach  Katharinentag  1469. 

Auf  den  angesetzten  Tag  des  Schiedgerichts  in  Ronstanz ,  erhielt 
Konrad  Weniger  zur  Zeit  sicher  Geleit  von  St.  Gallen,  allein  Weni- 
ger, welcher  laut  seiner  Aussage  vor  dem  frohem  Schledgerlcht,  seine 
Sache  Oberhaupt  lieber  In  Weslphalen  hätte  austragen  lassen  mögen, 
sachte  hiezu  abermal  einen  Grund  auf  und  glaubte  einen  solchen  kk 
der  Form  des  ausgestellten  Geleilsbriefs  auffinden  zu  können,  worauf 
er  sich  wieder  mit  einer  neuen  Klage  direkte  an  den  Freistuhl  In 
Bracke!  wendete,  unter  Angabe:  St.  Gallen  habe  den  beim  Kompromiss 
eingegangenen  Verbindlichkeiten  nicht  Genüge  geleistet,  ihm  das  zuge- 
sicherte Geleite  nicht  gehalten  und  sei  demnach  als  der  ungehorsame 
Thell  anzusehen,  welcher  die  Sache  verloren  und  der  Gegenpartei 
Schadenersatz  zu  leisten  angehalten  werden  solle. 

Auf  diese  erneuerte  Klage  des  K.  Weniger  erliess  der  Freigraf 
Jah.  V.  Hulschede  eine  Weisung  an  die  Beklagten  von  St.  Gallen,  dem 
Kläger  Schadenersatz  zu  leisten  oder  vor  dem  Freigericht  sich  auszu- 
weisen, dass  dem  Kompromiss  Folge  geleistet  worden  sei.  Indem  zu* 
gleich  auf  letztem  Fall  hin ,  eine  bestimmte  Ladung  vor  den  Freistuhl 
zu  Bracke!  beigefügt  war.     Datirt ,  Hontag  nach  Peter  und  Paul  1471. 

Bereits  war  man  In  St.  Gallen  der  fortgesetzten  und  unermudeten 
Umtriebe  Wenigers  überdrüssig  geworden ,  allein  bei  der  Art  und  Weise, 
Wie  seine  Beschuldigungen  gestellt  waren,  mussten  die  Beklagten  sich 
in  ihren  Ehren  zu  stark  gekränkt  finden ,  um  allflllig  durch  Bezahlung 
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einer  Somme  sich  mit  dem  Kläger  endlich  abznflnden,  and  es  lag  in 
ihrer  Pflicht  und  amtlichen  SleUung^  von  dem  ihnen  gemachten  Ver- 
worf  des  Treabrachs  oder  der  iNichterfüllang  eingegangener  Verbind* 
lichkeiten  gänzlich  gereinigt  vor  ihren  Mitbürgern,  durch  deren  Zn-* 
trauen  sie  zu  den  höchsten  Ehrenstellen  der  Stadt  berufen  worden 
waren,  dazustehen. 

Sie  forderten  und  erhielten  unparteiisofaes  Zeugniss  yon  dfei  ange- 
sehenen Männern  und  Freischöffen  der  heimlichen  Acht  zu  Konstanz, 
womit  diese  zn  Händen  des  Freistahls  in  Brackel  bei  ihren  Eiden  be- 
zeugen ,  dass  die  Beklagten  in  St.  Gallen  dem  Ausspruch  des  Kompro- 
misses entsprochen  haben.  Weniger  hingegen  demselhen  nicht  nachge- 
kommen, obschon  ihm  das  Recht  genugsam  offen  gestanden  sei  und 
auch  gegenwärtig  noch  offen  stehe ,  vor  welchem  die  von  SL  Gallen  auf 
seine  Beschaldigangen  sich  za  verantworten  bereit  stehen. 

Es  wurde  hierauf  von  Seite  Bargermeister,  Rath  und  ganzer  Ge- 
meine der  Stadt  St.  Gallen,  Ludwig  Halder  von  Lindau,  ebenfalls 
Freischöffe,  nach  Brackel  mit  Vollmacht  abgeordnet,  um  gegen  Kon-: 
rad  Wenigers  Beschuldigungen  die  Betreffenden  zu  verantworten,  wo 
die  Gerichtsverhandlungen  des  Freistuhls  Donnerstag  nach  St.  Severins- 
tag  statt  fanden,  vor  gespannender  Bank  in  des  heiligen  Reichs  ober- 
stem, offenbarem,  freiem  Gedinge. 

Konrad  Weniger  brachte  hier  seine  Klage  vor,  dahin  gehend:  die 
von  SL  Gallen  seien  aus  dem  Kompromiss  getreten  und  haben  ihn  dem 
Inhalt  des  Kompromissspruchs  entgegen,  mit  sicherm  Geleit  nicht  ge- 
nugsam versehen,  weil  sie  ihn  darin  als  ihren  Bftrger  bezeieluieten, 
was  er  nicht  mehr  sei,  wogegen  St.  Gallen  sich  rechtfertigte,  weil  We- 
niger mit  dem  ersten  Geleithrief  zufrieden  gewesen  sei,  worin  er  als 
ihr  Bürger  bezeichnet  war ,  habe  man  ihm  den  zweiten  in  gleicher 
Weise  ausgestellt  und  fibrigens  das  Geleit  treulich  gehalten. 

Nachdem  dann  beide  Parteien  Ober  den  ganzen  bisherigen  Gang 
dieser  Angelegenheit  sich  des  WeiÜäuflgen  ausgesprochen  hatten ,  worde 
von  dem  Freistahl  mit  Urlheil  zu  Recht  erkannt:  da  sich  aus  allem 
ergebe,  dass  die  Beklagten  der  Stadt  St.  Gallen  den  ergangenen  Kom- 
promissen Folge  geleistet,  Konrad  Weniger  hingegen  dessen  Besüra- 
roongen  zuwider  gehandelt  habe,  auch  das  von  SU  Gallen  ihm  gege- 
bene Geleite  dem  Recht  gendge,  da  femer  die  von  SL  Gallen  der 
Beschwerde  des  freien  Gerichts  fSrmlich  entlastet  worden ,  K.  Weniger 
sie  aber  gleichwohl  wieder  auf  ein  Neues  vorgenommen  und  unrecht 
verklagt  habe,  so  solle  er  seine  Sachen  verloren  haben  und  die  von 
St.  Gallen  für  die  seinetwegen  erlaufenen  Kosten  zu  entschädigen  achul- 
dig  sein ;  würde  er  dieselben  für  gehabten  Schaden  nidit  befriedigen, 
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so  solle  er  hieför  nadi  des  freien  Stohls  Reehl  belangt  werden  dürfen, 
welchem  Urlheil  nicht  widersprochen  und  entgegengehandelt,  werden 
soUe  hei  des  heiligen  Reichs  schweren  Strafen.  Dieses  Urtheils  Ur- 
kande  hekräftigten  mit  ihren  Insigeln  Joh.  y.  Hulschede ,  des  Freistahls 
za  Brackel  gehaldeter  Ereigraf ,  nebst  zwOlf  Freischöffen  mit  Inschlass 
des  Freifrohnen* 

Damit  endigten  die  Verhandlongen  Ober  diese  Angelegenbeit  Yor 
dem  besagten  westphAlischen  Freigericht,  worüber  die  betreffenden 
Urkunden  in  Pergament  and  Siegeln  noch  wohl  erhalten  im  Stadtarchiv 
St  Gallen  aufbewahrt  werden.  ' 


I.  Ladung  an  Burgermeister ,  Rath  und  Burger  der  Stadt 
St.  Gallen  vor  den  Freistuhl  zu  Brackel  in  Westpha* 
len.  In  Sachen  Konrad  Wenigers,  Hontag  nach 
St.  Peter  und  Paul  1469. 


An  Burgermeister  vnd  gemaine  Burger  vnd  Ingesessen  der 
Statt  Sant  Galle,  mit  name  Hector  von  Watt,  Hans  Schurpff, 
Jörg  Gmünder  9  Hainrich  Husl  vnd  rät  allen  den  ghene  die  bj 
Inen  In  disem  Briefe  besefariben  stand,  allen  den  vnd  eym 
jeckliche  besundr  sol  diser  Brief  etc.  etc. 


Wissent  Bargermeistere ,  Bat  vnd  gemaine  Burger  vnd  Inge- 
sessen der  Statt  zu  Sant  Galle  weltliche  manspersone  zu  ttwren 
mündigen  Jaren  gekomme  vssgescbaiden  die  fryschefien  sind 
gemainiioh  vnd  insonderhait  Hector  von  Watt,  Hans  ScfaOrpff, 
Jörg  Gmünder,  Hainrich  Hux,  Jos  ZoUikofen,  Virich  Häring, 
Hainrich  Zili,  Virich  Girtanner,  lienhart  Mertz,  Peter  Bartsch, 
Wilhelm  Ringgli,  Jörg  Spengler,  Vlrich  Michel,  Rudolf  Appen- 
zeller ,  vnd  Hans  Vtz  Stattschribr  guten  fründe  daz  ich  vff  bütte 
datu  diss  brieffz  besass  Statt  vnd  stoill  den  fryen  stoil  zu  Brackel 
mit  ortal  vnd  rechte   gespannender  banck   zu   richten   in  dess 
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Hiligen  Btchs  obersten  offenbare  firjen  gedinge  als  frjen  stols 
recht  ist,  da  für  mich  kome  vnd  erschinen  ist  Der  beschaide 
Cunrait  wäninger  von  Santgalle  Ejn  Aecht  recht  frjscheff  dess 
Hiligen  Richs  vnd  bauU  ser  schwärliche  über  üch  geclaget 
fiwer  Ere  vn  glimpff  hoche  berürcnde  darumb  dai  Ir  Ime  das 
sin  fräuenlicb  f&renthalten  «ander  gericht  vnd  ane  recht,  wider 
Got  vnd  Ere  vn  Recht,  vnd  er  enknnne  noch  enmfige  sich  mit 
Qch  keins  Iniendige  billiche  geburliche  Gerichtzs  oder  Rechtzs 
nitt  bekomen  vnd  get  Im  Ere  vnd  rechtzs  vss,  vnd  haben  In 
von  sinen  rechten  mitaiden  gezwunge,  den  er  durch  Qch  selbs 
nit  rechte  erlangt  hat ,  desshalbn  er  also  durch  ach  zu  grossem 
memliche  schaden  vnd  costen  komen  ist,  auch  darumb  das  Ir 
Hans  Vtz  Stattschriber  Im  an  sin  Ere  vnd  glimpff  geredt  haben 
mit  vil  mer  vnd  lengern  werten  in  den  clagen  begriffen,  den 
selbige  clage  denn  mit  Ortal  vnd  rechte  erkant  vn  gewist  wor- 
den ist  en  aynen  frjen  stoil  zerichten ,  Hierumb  so  gebietten 
Ich  fich  von  gerichtzs  vnd  keyserlichen  befetens  wegen  mins 
Amptzs  In  krafll  diss  brieffe,  das  Ir  kome  vnd  syn  zu  Brakel 
an  dem  vnsern  fryenstole  des  nächsten  mentages  nach  des  Hay- 
ligen  Crfitzestag  Exaltationis  schierost  kompt  nach  datum  diss 
brieffs  vnd  verantworten  alldar  den  In  dem  offenbare  firyen  ge- 
dinge  zu  rechter  richtes  Zit  tages  v  wer  libe  vnd  Ere  wider  den 
vnsern  cteger  oder  sine  vollmächtige  Procurator  zu  Qwem  höch- 
sten rechten,  Tättind  In  das  nitt,  Gesumne  vnd  heischde  denn 
der  cleger  oder  sin  procurator  Gerichtzs  über  Qch,  so  musten 
Ich  oder  ain  ander  frygräff  In  miner  statte  alss  den  zu  vnd  über 
Qch  richten  als  fryenstols  recht  ist,  das  Qch  ser  sebwärliche 
valle  vnd  komen  mOchte  vnd  mir  doch  leid  wäre,  Riten  vnd 
warnen  Qch  in  krafft  diss  brieffs ,  das  Ir  des  darzu  nicht  kome 
lassend,  vnder  minem  Sigel  von  Gerichtzs  wegen.  Gebe  vff 
mentag  nichst  nach  Sant  Peter  vnd  Pauls  tage  deili  aylign  Ap* 
postoln»  Anno  dni.  Hillesimo  cccclxiz. 
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n.  Der  Stadt  St.  Gallen  Verwähning  gegen  die  Entsehei- 
dang  der  Wenigerschen  Klagsache  durch  den  Frei- 
stuhl zu  Brackel  und  Anerbieten,  vor  andern  Gerichts- 
stellen Red  und  Antwort  zu  geben.  Donnerstag  nach 
Maria  Verklärung  1469. . 


Dem  i  Ersannen  Wysen  Johann  yon  Hulschede  der  fryeo 
Graffschaflt  vnd  fryen  stuls  zu  Brackel  by  der  Statt  Dortmund 
Ein  gehalter  frygräffe  Entbiette  wir  der  Borgermaister  vnb  R&t 
der  Statt  zu  Santgalle  ynser  früntlich  dienst  zuvor,  vnd  als  Ir 
vns ,  och  gemain  vnsre  Burger  vnd  Insessen  weltlich  mans  Per- 
sonen zu  Iren  mantagen  vnd  Jareo  kome  v^sgeschaiden  die  fry- 
scböpffen  sind  vnd  insuuders  Hectorn  von  Watt,  Hansen 
Schfirpffe  Jörgen  Gmönder  Haioricfae  Huxen  Josen  Zoliikofen 
Volrichen  Häring  Hainrichen  Ziliu  Volrichen  Girtanner  Lien- 
harten  Mertzen  Petren  HMrtschen  Willheime  Ringgliu  Jörge 
Spengler  Volriehe  Michel  Ruedolffen  Appenzeller  vnd  Hansen 
Vtzen  Stattschriber»  von  Ciag  wegen  vnsers  Mitbürgers  Cunrat 
Wäningers  an  den  fryen  Stul  gen  Brackel  gehaischen  vnd  geladt 
haben  y  Innhalt  des  Ladungbrieffs  von  üch  ao  vns  vssgangen 
hat  vns  sölich  vnsers  geschwome  Burgers  verclagnen  euch 
fiwer  flkrvodrnng  zemal  vnbillicb»  des  Ersten  angesehen  daz 
wir  Cunrate  WSninger  Rechtzs  wie  wir  des  durch  gemainer  aid- 
gnossen  RätzfrQnd  mit  Im  vnderschaiden  och  sunst  andere  Ion- 
lendischer  zimliche  rechten  nie  vorgewesen  sind  vnd  vogem  vor 
sin  wölten ,  Zum  anndern  zwefelt  vns  och  nicht  Ir  vnd  ander 
des  vorgemäldte  fryen  Gerichtz  zu  Brackel  waltende ,  wissend 
wol  vnd  bilHch  wie  denn  vnser  allergnädigoster  Her  der  Römisch 
Kayser  mit  sampt  andern  fUrsten  vnd  Heren  zu  frankfurt  nach 
siner  könkliche  Gnaden  kröoung  in  kfinklicber  wirdikait,  dem 
Hayligen  Rieh  vnd  sioen  vndertänen  zu  nutz  vnd  trost  gar  ain 
loblich  reformation  gemacht  haut  die  vnder  anderm  von  ainem 
Capitel  von  dem  Haymlichen  Gericht  vnd  den  fryen  stülo  Ina* 
halt,   ob  Yemand  an  die  Haymlichen  stQl    förgevordert  wurd. 
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des  man  ca  Ermi  fBr  lanÜOfBge  Recht  mächtig  wl^  Tnd 
dem  frygräfen  zu  wissen  getan  wurd,  ynd  man  sOlich  f&i|[eYor- 
dert  Personen  also  abuorderte  vnd  tröstang  für  sy  titt»  daz 
denn  sOlich  ladung  absin ,  ynd  die  sach  für  sQlich  bestympt 
oder  andere  gebQrliche  recht  gewist  werden ,  wa  aber  dem  nitt 
also  nachgegange  wurde  so  sOlien  all  Processe  Errolgong  md 
Gerieht  die  darüber  geschehen  wären  oder  geschehe  wurden 
gantz  kraffUos  tod  vnd  absin  mit  mer  begriffiing  derselben  vnd 
Geh  der  wolbetrachtan  reformation  vor  Zite  zu  Amsperg  gemacht, 
Tund  wir  üch  mit  disem  vnserm  offen  versigelten  brieff  von 
vnser  selbs  .vnd  vnser  Burger  wegen  der  wir  denn  gMiti  mächr 
tig  sin  vnd  sin  wollen,  wie  wol  Cunrat  Wäniger  dem  verlädin- 
goten  recht  von  gemainer  aidgnossen  botten  beredt  biilich  schul- 
dig wäre  nachzekomen.  Zu  wissen  daz  wir  vnd  die  vnseni 
Samentlich  vnd  Jecklicher  Insunders,  Im  vmb  sin  Glag  Eres 
vnd  rechtzs  sin  wollen  vor  dem  Edeln  Hern  Hannsen  Trucksäs- 
sen  zu  Waltpurg  des  Hayligen  Römischen  Rychs  lantvogt  In 
Schwaben,  vnserm  lieben  Hern,  oder  vff*  die  fursichtigen  Ersa- 
men  vnd  Wysen  Bürgermeister  vnd  kleinen  Rät  der  Stett  einer, 
Costentz ,  Veberlinge  vnd  Lindow  aM  vff  zwen  oder  dry  wissen- 
den Ratten  der  erst  gemäldten  Stett  ainor  an  welchem  der  End 
einem  Im  das  aller  fuglichest  sinwil,  oder  an  andern  gelegnen 
gebürlichen  Stetten  vnd  enden  vfi*  gebürlichen  Ziten  vnd  tagen 
vnd  Im  an  der  end  einen  thun  wess  wir  oder  die  vnsem  Im 
von  rechtzs  wegen  zetünd  schuldig  werden,  SOlich  recht  oA 
demselben  Cunrat  Wäniger  oder  sinem  Procurator  nach  sinem 
emordren ,  als  wer  daz  an  vns  vnd  den  vnsem  gelegen  ist  vol- 
langen  vnd  gedyben  sol ,  darzu  euch  derselb  Cunrat  Wäiynger 
oder  sin  Procurator  zu  sölichem  rechten  zu  komen  daby  ials 
lang  das  weret  zo  beliben,  vnd  widerumb  davon  an  sin  vnd  Ir 
sicher  gewarsame  f&r  vns  vnd  alle  die  vnsern  vnd  Insundeis  f&r 
die  Personen  so  In  dem  ladbrieff  nämlich  bestympt  sind ,  nach 
aller  notturfl  getrOst  vnd  sicher  sin  sollen.  Alle  Geuärde  hie- 
xiniie  vermitten,  vnd  ob  vns  oder  den  vnsern  dehaynerley  mer 
au  wisoide  der  sach  dienende  gebüren  wurd  le  tund  des  wir 
doch  nitt  meinen ,  dem  sölt  von  vnsern  wegen  ouch  vOUenklkh 
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nachgegaDgen  werden,  Hierumb  lieber  Her  firygräff  erfordern 
wir  an  fleh  mit  disem  offen  versigelten  brieff  wie  yns  das  ze 
tund  gebflret ,  daby  früntlich  bittende ,  sölich  Ladung  ab  ze  tünd 
Tnd  fiber  vns  noch  die  vnsern  wyter  nit  ze  richten  sonder  den 
Gliger  yff  mäynong  wie  obstat  zewisen,  das  wollen  wir  zu  sambt 
denn  Ir  daz  ain  gehorsamer  vnsers  allergnädigosten  Heren  des 
Kömischen  Kaysers  sunst  billich  thund,  früntlich  ymb  üch  be- 
schulden Ynd  verdienen,  Mit  Yrkund  diss  brieffs  der  mit  vnser 
Statt  Beeret  angehencktem  Insigel,  versigelt  vnd  Geben  ist  vff 
Donstag  nach  vnser  lieben  firowen  tag  zu  latin  Assumptionis  ge- 
nant, nach  Cristi  gebnrtt  als  man  zait,  Thusennt  Vierluindert 
Sechstzig  vnd  nun  iare. 

L.  S. 

pend. 


m.  Zusicherung  der  Freischoffen  zu  Konstanz  an  den  Frei-» 
grafen  zu  Brackel  in  Westphalen,  dass  St.  Gallen  bereit 
sei,  vor  andern  Gerichtsstellen  die  Konrad  Weniger- 
sche  Klagsache  beurtheilen  zu  lassen.  Samstag  nach 
Maria  Verklärung  1469. 


Wir  dis  nachbenempten  Hanns  von  Xettikouen  burger  zu 
Costentz,  Claus  flär  von  Costentz,  vnd  Gonratt  Aullbrecht  Statt- 
aehriber  daselbs  zu  Gostenz  alle  acht  recht  fryschöpffen  des 
Hayltgen  Richs  der  Haimlichen  Aucht,  Entbietten  fleh  Johann 
von  Hulsehede  der  fryen  Grauffschafit  vnd  fryen  Stuls  zu 
Brackel  by  der  Statt  Dortkmund ,  ain  gehulter  frygraue ,  vnsern 
Dienst  vnd  tund  fich  zu  wissen ,  als  Ir  dann  von  Clag  wegen 
Conratt  Weningers  von  Sant  Gallen  f&r  üch  an  den  gemelten 
fryen  Stul  zu  Brackel  gehaischen  vnd  geladen  haben  die  ersa- 
Bien\  wisen  Burgermeister  vnd  Räte  gemain  Ir  Ingesessen  bup- 
ger  der  Statt  S^nt    Gallen  weltliche   manspersonen  zu  ihren 
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mantagen  gekommeo,  YMgeschaiÜen  die  firyBcliOpfen  sind,  ge- 
mainlich  vnd  Jesonnder  Heclorn  you  Watt,  Hansen  Schürpffea# 
Jörgen  GemQnder,  Hainrichen  Huxen,  Josen  Zollikouen,  Vlri- 
chenHäringy  Hainrichen  Zilin ,  Vlrichen  Girtanner,  Lienharten 
Mertzen,  Petter  Härtschenp  Wilhelmen  Ringlin,  Jörgen  Spengler, 
Vlrichen  Michel,  Rudolffen  Appenzeller,  Ynd  Hannsen  Utzen, 
Stattschriber,  nach  Innhalt  ^  des  Verbottbriefs  loea  darüber 
gesandt. 

lieber  das  als  wir  Yon  In  Yememen  sy  f&r  rechtes  wie  ijr 
des  durch  gemainer  aidgnossen  ftautzfirOnd  gegen  Im  Ynder- 
schaiden  nie  vocgewesen  sind ,  Sonnder  das  unussgetragen  stand, 
an  Im  erwundep  Yndmer  dann  Jar  Ynd  tag  Yerschinen  sye«  Och 
das  sy  Im  Jnnlendiger  recht  an  gebörlichen  gelegen  enden  zu 
Eren  Ynd  zu  recht  Yor  Herren  Ynd  Stetten  Ynd  och  wissenden 
als  Yns  beducht  gnugsamtlich  Ymb  die  ZosprQch  so  derselb 
Gonrat  Wenioger  zu  In  allen  Yermeint  ze  haben  erbietten  mit 
namen  Yff  den  Edeln  Herrn  Johaonsen  Truchsessen  zu  Wallpurg 
des  Richs  lanntuogt  In  Schwaaben  Ynsren  lieben  Herren  oder 
für  die  iiirsichtigen  Ersamen  Ynd  wisen  Burgermaister  Ynd  Clai- 
nen  Raut  der  Stett  ainer,  Costenntz,  Veberlingen  Ynd  Lindow, 
Aid  yCT  zwen  oder  dry,  der  wissenden  Ratten  der  erstgemelten 
Stett  ainer  an  welhem  derselben  ende  ainem  dem  obgenant 
Cleger  des  allerf&glichest  ist  Ynd  sin  wil  Yod  Was  sy  alle  Ynd 
Yeder  Insonder  obgemeldt  dem  obgenanten  Gonrat  Weninger 
an  derselben  end  ainen  Yon  eren  Ynd  rechtzs  wegen  zu  tund 
pfliohtig  Ynd  schuldig  werdent,  das  wollen  sy  Im  tun  Ynd  dem 
YfirechtigUdi  nachkomen.  Och  Im  oder  sinem  procurator  tu 
sölichem  rechten  zukommen,  daby  so  lang  des  weret  zu  belibea 
Yod  widerumb  daYon  an  syn  Ynd  Ir  gewarsami  ffir  sy  Ynd  alle 
die  Iren ,  Ynd  Insonnders  für  die  personen  in  dem  ladbriae  be- 
sUmpt  tröstung  Ynd  sicherhait  geben.  Wie  sy  üch  dann  sölichs 
in  ainem  sonndern  abuordrungbrieffhieby  och  zusehriben.  Vnd 
wir  wollen  och  alle  dry  da  für  gutt  sin  In  crafll  dis  brifiTs  das 
die  obgenantn  Yon  Sanntgallen  Ynd  Ir  bestimpten  gesundertBur» 
ger  dem  gericht  Ynd  cleger  Yorgenant  an  der  obgenanten  enden 
ainem  oder  yGT  andern  glichen  gebürlirhen  gelegnen  Yersefaeliche 
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Ukfen  za  gebfliluAen  Zitte  Qaeh  fryen  StuU  recht  ton  fftlien  so 
was  sy  Im  vo<i  eren  vnd  rechtzs  wegea  zu  tand  schuldig  wer* 
den.  So  wenn  Ir  Inen  den  tag  zu  vorus  verkfinden  als  recht 
ist  der  Haioüichen  Aucht ,  Vnd  wir  obgenanten  Hanns  von  Tet- 
tikouen  Oäs  flffr  vnd  Ganratt  AuHbrecht  yersprechen  vnd  ver- 
haissen  in  Graft  diss  briefs  by  sMichen  gelübten  vnd  aiden  so 
wir  dem  HaiUgen  Römischen  Rieh  dem  Haymlichen  Gericht  vnd 
aucht  getan  haben  disem  wie  obstat ,  der  obgemelten  verclagten 
halb  also  nachkommen  sol  werden  nach  fryenStuis  recht  Sonn- 
der  argiisty  da  fich  obgenanten  frygrifen  hieröber  wyter  nitt 
gepfirt  zu  richten  als  Ir  selbs  wol  wissen.  Vnd  des  zu  gezOgg- 
niss  der  warhait,  so  haben  wir  vnsre  Insigel  offenlich  gehenkt 
an  disen  briff,  der  geben  ist  am  Sambstag  nach  vnser  lieben 
frowentag  zu  latin  assamptionis  genant,  nach  Gristus  gehurt 
umsers  lieben  Hren  Viertzehen  hundert  Sechtzig  vnd  nfin  Jare. 

L.    S. 
tertm.  pendm. 


IV.  Des  Freistuhls  zu  Brackel  Ueberweisung  der  Weni- 
gerschen  Klage  vor  die  Freischöffen  zu  Konstanz. 
Montag  nach  Kreuz-Erhöhung  1469. 


Ich  Johann  von  Hulschede  Eyn  bewIrt  Richter  des  Hilige 
Richs  vnd  ain  gehuldetef  Frygräff  der  FryengraffschaflR  vnd 
fryenstols  zu  Brackel ,  Thun  kunt,  Aisdan  der  beschaide  Cun- 
rait  Wäninger,  ain  echt  recht  fryscheff  des  Bilige  Richs  ffir  mir 
vnd  dem  vnsem  fryenstule  zu  Brackel  vercglat  hatte ,  die  Er- 
same,  f&rsichtige,  wysen  Bürgermeisterei  Raut,  gemeyne  Bor- 
ger vnd  Ingesessen  der  Statt  Santgallen  Weltliche  mans  Personen 
zu  Iren  mündigen  Jaren  gekomen  vssgeschaiden  fryscheffen  mit 
namen  HeCtorn  von  Watt,  Hansen  Schürpffen»  Jörgen  Gmünder» 
Heinriche  Hnxen,  Josen  Zollikofen,  Volrichen  Häring,  Hainrichen 
Zilin,  Volrichen  Girtanner  9  Lienharten  Hertzen  >  Peter  Härtsche, 

Bul.  AnluT.  m.  22 
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Wilihelme  Riagglin ,  JQrgen  Spengler ,  Volrithefi  Michel ,  Ru- 
doUTe  Appenieller ,  Tod  Hanaen  Vtzen  StatUchriber ,  aach  Inn- 
ball  d^r  Cttatio ,  daruff  sprechende ,  Tod  alt idenn  die  Eraame 
Wysen  Hans  von  Tettikone ,  Burger  zm  Coftenti ,  Claus  flir  von 
Oostentz  vud  Cuonrat  Albrecht  Stattschriber  daielbs  zu  CoaleaU, 
all  dry  recht  echte  fryscheffen  deis  Hiligen  Ricfaa,  Oueh  in 
flunderhait  die  Ersame,  f&rrichtige  wyaen  Burgermaister  vnd 
Haut  der  Statt  Sant  Gallen  mir  globe  getan  hant  zu  Beheff  des 
Gerichtzs  d^s  Glegers  vnd  sins  Procurators,  Alss  datz  die  yer- 
clagten  Inen  thun  85llen  yff  gelegnen ,  geferliche  gebfirliche  ta- 
gen stetten  vnd  zitten  wesa  sy  von  Eren  ynd  Rechts  wege  schul- 
dig sind,  alles  nach  fryenstuls  rechte  denselbigen  globbsbrieff 
denn  bündig  vnd  voll  mächtig  erkennt  ynd  gewist  sind ,  Hieruff 
so  han  ich  den  Gerichtzstag  Innbalt  der  Citation  verlengt  ynd 
yffgeschurtz  yeder  Parthye  ynschädlich  an  sim  rechten  biss  vif 
mentag  nach  Sant  kathrine  tage  der  Hilige  Junckfrowen  schirost 
kumpt  nach  datu  diss  Recess  ynd  ich  obgenantefrygreff,  legge 
ynd  setze  yff  macht  ynd  yss  wissunge  der  globbssbrieff  yon  Ge- 
richtzs ynd  mine  Amptzs  wege  Qch  obgenante  Bürger,  Auch 
üch  yerclagten  yon  Sant  Gallen  ynd  dem  Cleger  oder  sim  Pro- 
curator  Ainen  Tag  in  die  Statt  Costentz  alldar  vff  den  nächste 
mentag  nach  Sant  Symon  ynd  Jude  tage  schierost  kompt,  zu 
rechter  tagzit  zu  sinne  yede  parthye  mit  zwayn  Wissende  Iren 
gekorne  fründen.  den  ich  yolikomen  möge  ynd  macht  gib  In 
krafiR  diss  brieffs  den  obgenante  parthye  nach  Ansprache ,  Ant- 
wurte,  kuntschafly  schine.  Rede  ynd  Widerrede  sy  mit  recht 
ze  entschaide  nach  fryen  stols  rechte,  wurde  syaiso  entschaide, 
solte  darby  beliben  ynd  yon  baide  parthyen  vollzöge  ynd  ge- 
halte  werde,  ynd  sölte  alssdenn  der  Cleger  das  Gericht  willige 
ynd  die  yerclagte  sich  absoluire  laussen  als  fryenstuls  recht  ist, 
wurden  sy  aber  nitt  entschaide  wie  das  zukäme,  so  sollen  die 
obgenante  parthyen  widerumb  komme  ynd  sin  zu  Brackel  an  der 
vnsern  Stole  des  nächste  montags  nach  Sant  kathrine  tag  geluth 
ynd  in  aller  der  mässe  ynd  zu  allen  rec)^ten  alss  sy  yff  datu 
diss  Recess  alldar  gewesen  sölten  sin ,  Auch  sol  iede  parUiye 
vor  der  andern  versichert  vertrOst  vnd  gelayt  sin  biss  vff  den 


nisem  Rechbliche  tag ,  zu  dem  tag  >  vff  de  tag  ynd  wider  ¥oa 
dem  Tage  an»  Ir  sicher  gewaisamkajt  auMgeschaide  ob  der 
Parthjen  welich  vff  den  gesatztoD  tage  wer  verlöre  mit  recht« 
daz  daz  aine  gang  habe  al4  fryen  stuls  recht  iat,  vod  welich 
gehorsam  parthye  diaem  Tage  nachkompt  vnd  volget»  eol  des 
geniessen  vnd  die  vogehoraam  parthy  entgelten  souil  als  Recht 
iat ,  Vnd  diser  Becesa  sii^d  zwen  gemacht »  alleyns  luttonde  der 
yeder  Parthye  ein  hauti  vnd  des  zu  merer  vestouese  han  ich 
obgeaant  frygreff  min  lasigel  von  Qerichtzs  vnd  mins  Amptzs 
mregen,  vff  spaan  disa  Recess  gedruckt.  Datum  Anno  Dni  Mil- 
lemo  CGGClx  nono  feria  Secunda  post  Exaltationis  sancte  Crucis. 


V.  Verhandlungen  vor  den  Freischöffen  zu  Gonstanz 
zwischen  denen  von  St.  Gallen  und  Gonrad  Weniger. 
Zinstag  Allerheiligenabehd  1469. 


Wir  dis  nachbenempten  Hanns  Ruch  die  Zitt  Stattamman  zu 
Costentz ,  Ludwig  Appentegger  vnd  Gonrat  Verg  bürgere  daselbs, 
Gonratt  Glarner  Stattscbriber  zu  Ueberlingen  vnd  Ludwig  Haider 
burger  zu  Lindo w ,  Alle  fünf  Aecht  recht  fryschöpffen ,  Tonnd 
kont  Aliermengdich  mit  disem  briue ,  Als  Gonrat  Weninger  von 
Sant  Gallen  die  Ersamen  vnsen  Burgermaister  Rätt  vnd  gantz 
gemain  der  Statt  Sant  Gallen.  Etllich  sonndrig  personen  vnd 
Insonderhait  Hannsen  Vtzen  nach  Lutt  einer  Gitation  desshalb 
an  sy  vssgangen  gen  Westualen  vff  den  fryen  Stul  zu  Brackel 
furuordem  lassen  hat,  Sy  vff  Ir  abuordrung  nach  lut  ains  Be- 
cess  her  In  die  Statt  Gostenntz  für  vier  Ir  erkom  wissend  fründ 
von  yeder  parthye  zwen  zu  recht  gewiset ,  wir  obgenanten 
Hanns  Buch  vnd  Ludwig  Appentegger  vff  der  obgenanten  von 
Sant  Gallen  bitt  vff  derselben  von  Sant  Gallen  vnd  der  Iren  i  och 
Hannsen  Vtzen  tail  vnd  parthy  zu  sitzen ,  die  Sachen  rechtlich 
zu  hOrn  vn4  darvff  nauch   gebUrlich-  vnd  fryen  Stuls  Bech^  zu 
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handeln  geordnelt.  Ich  der  benant  Conrat  Verg  Ton  dem-Hoch- 
wirdigen  Fürsten  vnd  Herren  Hern  Vlriehen  Abbt  des  gotshus 
zu  Sant  Gallen  minem  Gnedigen  Herren,  wir  benanten  Statt- 
schriber  ynd  Qalder  von  vnsern  Herren  vnd  obem,  den  viige- 
nantn  Ton  Sannl  Gallen  za  sOlichem  rechten  zugeschiben  sind. 
Also  sind  wir  alle  vnd  och  baid  obgenant  parthyen«  Mamlich 
Conrat  Weninger  In  aigener  person  vnd  Hector  Ten  Watt 
burgermaister ,  Hanns  Schfirpff  alter  Burgermaister  vnd  Viriah 
Rugg»  Vnderborgennaister  zu  Sannt  Gallen  von  In  selbe  vnd 
(r  mitgewandten  wegen  mit  vollem  gewalt  vnd  Hanns  Vtz  selbs 
personlich  vff  gesler  Mentag  nach  Sannt  Symon  vnd  Jadas  tag, 
den  besttmpten  Rechtlag»  In  dem  Recess>  zu  den  BarfBsaem 
In  der  Conuentstuben  zu  ainanderkomen  vnd  sprach  Hector  von 
Watt  In  namen  syn  selbs  vnd  der  andern  zu  dem  Weninger 
vff  mainung,  Conrat  Weninger»  nachdem  du  Vns  genWestualn 
hast  f&ruordern  laussen  vnd  wir  vff  vnser  abuordem  heniff  zu 
Recht  gewisetsint  für  vier  wissend  vns  erkomenfrfind»  der  yede 
parlhy  zwen  haben  solle  vnd  desshalb  vff  hött  ain  rechttag  be* 
stimbt  ist ,  alles  nach  lut  des  recess ,  also  sind  wir  von  vnsn 
Herren  vnd  obem  vnd  der  gantzen  Gemaind  von  Sannt  Gal- 
len wegen  hie ,  mit  vollem  Gewalt  In  willen  vnd  mainung  söl- 
lichem  rechten  nach  lut  des  Recess  nachzukomen  vnd  als  die 
gehorsamen  gnQg  zn  tun.  Setzten  och  vff  Ir  parthy  vnns  obge- 
nanten  Hannsen  Rüchen  vnd  Ludwigen  Appentegger  die  Sachen 
rechtlich  hOren  vnd  entscheiden  zu  lassen,  Hette  er  nu  vff  sinen 
teil  sine  zwen  och,  so  möcht  er  die  och  setzen,  vnd  wie  sich 
dann  die  Sachen  fflrzunemen  darvff  gebüren ,  weiten  sy  laussen 
geschechen,  ob  er  aber  sine  zwen  nitt  hett  oder  yetzo  haben 
möcht  nachdem  dann  das  Recess  den  Rechttag  bestimbte  zu- 
rechter tagzitt  allediewil  es  dann  hQtt  Tagzitt  wäre ,  wolten  sy 
der  dingen  also  warten.  Conratt  Weninger  antwurt  dagegen  vff 
mainung,  es  wäre  war  er  hette  die  von  Sannt  Gallen  hinab  gen 
Westualn  fUrgenomen  vnd  sy  sich  laussen  abfordern,  also  hett 
er  gerne  gesehen  das  die  sach  danidnen  sölt  berechtott  worden 
sin  vnd  den  frygrauen  darumb  angerOft  der  hett  Im  geantwurt 
vnd  das  er  der  Kaiser  selb   war  So  gebfirte  Im  ttber   sOtieh 
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abuordrang  nit  za  nebten,  Sonnder  wOlt  er  die  aach  wisen, 
vnd  das  er  Im  saite  wohin  es  Im  eben  war,  Also  bett  er  Co- 
stenntz  vffgenomen ,  darvff  wer  es  och  hergewist ,  ynd  er  her- 
komen,  den  dingen  Tnd  dem  rechten  nachzukomen»  bett  och 
zwen  gebetten,  So  weren  die  von  Sannt  Gallen  Torgebrn  vnd 
betten  sy  vor  gebetten>  denn  als  er  zu  mir  Hannsen  Rüchen 
obgenant  komen  war  vnd  mich  bett  gebetten ,  bett  ich  Im  ge- 
sait»  die  von  Sannt  Gallen  betten  micb  danor  gebetten  ynd  ich 
Inen  das  zugesait.  So  bett  er  darnach  Ludwigen  Scbiltar  vnd 
Vlricben  Ehinger  och  gebetten ,  die  betten  Im  das  abgeschlagen» 
vffmainung,  sy  wölten  wider  die  von  Sannt  Gallen  nit  sin, 
Macb  dem  dlem  wer  er  zu  ainem  Burgermaister  hie  zu  Go- 
atenntz  gangen  vnd  bett  In  angerüft  Im  zwen  zuzegeben ,  vnd 
denen  das  zu  tfind  by  den  aiden  zugebietten,  das  war  Im  och 
abgesdüagen,  deshalb  so  könnd  er  kein  gehaben,  aber  ndtz 
dest  minder  so  wflr  er  da  den  reclittag  zu  ersten  vnd  so  er  aber 
niemand  gehaben  mOcbt,  So  kOnd  er  Im  nit  tun,  So  w5lt  er 
den  weg  wider  hinab  gon,  den  er  bervff  war  gangen,  vnd  sin 
recht  f&ro  danidnen  vsstragen.  Vff  das  redt  Hanns  Vtz  zu  dem 
Weninger,  nachdem  er  nu  nit  mer  ain  Bürger  zu  Sant  Gallen, 
Sonder  yetzo  zu  Nüremberg  Sesshaft  war,  vnd  er  In  in  der 
Ladung  Insonderhaitt  bestimbt  bett ,  er  och  nach  lut  des  Re- 
cess  ocb  abgeuordert  vnd  gewyst,  So  wftr  er  da  In  Willen  vnd 
mainung  den  rechttag  also  zu  ersten ,  glich  wie  sin  Herren  von 
Sant  Gallen  das  gegen  Im  eröffnott  betten,  Conratt  Weninger 
Itess  es  by  der  vordem  Antwurt  beliben.  Vnd  begert  do  der 
obgenant  Burgermaister  Hector  von  Watt  von  Ir  aller  wegen 
an  vns  das  Recess  vff  die  abuordrung  von  dem  frygräuen  vss- 
gangen  zu  uerlessen  vnd  zu  uerhören ,  vnd  als  dann  In  luter 
Stym  offenlicb  beschach.  Redt  der  Burgermaister  darvff,  an 
dem  Recess  wäre  aigentlicb  zu  uerston,  das  allain  der  rechttag 
In  die  Statt  Costenntz  vnd  nit  bestimbt  wäre,  das  die  partbyen 
Bit  ander  Fryschöpffen  dann  nu  allein  vss  der  Statt  Costenntz 
aemen  sdlten,  Sonder  stOnde  es  also,  yede  parthy  mit  zwen 
wissenden  Irer  gekorner  fründen ,  das  geben  nach  Irem  verston 
souiel  zu,  das  yede  parthy  bett  zwen  mügen  bringen,  wannen 
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sy  hett  wollen ,  darumb  hett  Weninger  nit  zwen  bie  itiOgen  Tin« 
den,  möcbt  er  die  ab  andern' enden  bfir  gebracht,  dartzu  so 
weren  nocb  tH  frjschöpffen  zn  Coatenntz  one  die  zw^n  so  er 
gebetten  bell  ynd  villicbt  ob  drissig.  Da  bett  er  villtebt  annder 
ban  mfigen  überkomen  vnd  erbetten,  ynd  als  er  dann  meldte, 
wie  die  so  er  gebetten  bett,  mainten  wider  sy  nit  zu  ain,  bet- 
ten sj  das  firflw  vernomen  vnd  darvff  ainen  Burgermaister  irnd 
Raut  zu  erkennen  geben ,  welcbe  Weninger  bätte  bj  Im  zu  sin 
das  Ir  guter  will  vnd  nit  wider  sy  wäre  Im  des  zu  ge willigen, 
darumb  das  die  sacb  fttrgang  näme,  vnd  glicb  wie  Tor  So  wft- 
ren  sy  das  In  willen  vnd  mainung  nach  lut  des  Recess  den 
Reebttag  zu  ersten,  vnd  dem  Weninger  vmb  sin  Glag  vnd 
sprQcb,  ob  er  die  nacb  Innbalt  des  Recess  fBmeme,  eren  vnd 
rechtens  zu  sin,  als  die  gehorsamen  vnd  heften  vnd  getrowten 
och  damit  dem  Recesse  voUenclich  nachkomen  sin,  vnd  gnfig 
getan  haben ,  vnd  begerten  an  vnns  Inen  sOlicber  Ir  gehorsa- 
mikait,  erschinung,  erbietung,  vnd  Hanndlung  vnder  vnnsem 
Insigeln  gloplich  vrkund  zu  geben,  damit  sy  das  f&ro  zu  Ir 
nottdurffi  gebruchen  möchten.  In  gKcher  Wis  vnd  gutter  mfts 
viF  die  mainung,  eröffnet  vnd  begert  Hanns  Vtz  fttr  sich  selbs 
och  dann  souil  mer,  als  die  Tröster  yff  die  abuordrung  ver- 
tröst  betten  Sie  zu  eren  vnd  zu  Recht  mächtig  zu  sind ,  er  nu 
yff  die  wisung  vnd  Recess  alda  stund  dem  Weninger  eren  vnd 
Rechts  nach  lult  des  Recess  zu  sin  vnd  aber  Weninger  vnge- 
borsam  erschine,  so  hofte  er  das  nuMro  die  tröster  der  trö- 
slung  ledig  sin  sollen.  Conrat  Weninger  redt  dagegen  er  be- 
gerte  an  vnns  Im  der  dingen  och  vrkund  zugeben,  dann  er 
hett  die  zwen  nit  mttgen  erbitten,  vnd  wären  die  von  Sant 
Gallen  allenthalb  fOrgeuarn,  So  wölt  Inen  das  der  Burgermai- 
ster zu  Costenntz  nit  gebietten,  so  wer  er  zu  arm,  vnd  hett 
noch  vermocht  es  nit  das  er  ab  andern  enden  wissend  mit  Im 
brächte,  vnd  es  wer  niemand  me  schuldig  denn  er  vermocht. 
Es  begab  sich  och  in  werten,  zwischen  dem  Weniger  vnd 
Hanns  Vtzen ,  das  Weninger  zu  Hanns  Vtzen  redt ,  ich  liss  mich 
Hebt  erbitten ,  ich  kam  miner  sacb  gegen  dir  vff  die  zwen  zu- 
recht vnd  zaigt  vff  vnns  obgenanten  Hanns  Rüchen  vnd  Lodwigea 
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Appetttegger,  Hans  Vtz  antwurt^  des  will  ich  willieh  sio,  oder 
du  macht  vsser  den  ffinff  nemen ,  wellich  zwen  oder  dry  du 
wilt ,  TOr  den  wil  icb  dir  eren  vnd  rechtz  sin ,  ynd  was  sich 
die  nach  Terhdrang  der  ding  Inrecht  erkenen,  wil  ich  sKillston 
▼nd  dem  nachkomen.  Nu  nach  sölichem  allem  vnd  menger  lay 
red  vnd  och  yK  vnsfk  Vlys  So  wir  zwischen  baiden  Tailen  ge- 
bruchteo,  Sy  der  ding  ettlich  mäss  zu  nerainen.  Begaben  sich 
die  von  Sannt  Gallen  vnd  och  Hanns  Vtz  damit  das  mengclich 
veratfind  das  Irtfaalb  mer  dann  die  yöllikait  erschine  vnd  uer- 
nierkt  werden  sölt,  daa  sy  den  Weninger  nachdem  er  mainte 
nieman  überkomen  mögen  haben  w&Uen  sy  uerwiUigen  doch 
tten  rechten  Ynschedlieh,  das  Weninger  noch  hinacht  vnd  hfit 
bis  vff  die  zwölften  stund  zu  mittag  nach  zwayen  wissenden 
werben  ynd  die  bitten  möchte  by  Im  zu  sin  vnd  die  Sachen  von 
synen  wegen  zu  h<)m  vnd  zu  handeln  nach  Innhalt  desRecess, 
▼nd  welche  er  also  mainte  zu  bitten  möcht  er  In  sagen ,  weiten 
sy  ain  Bnrgermaisler  vnd  Haut  hie  och  laussen  bitten ,  gen  den- 
selben vlysse  zu  tund ,  damit  sy  Im  zu  willen  wurden ,  Vnd  ob 
er  dann  die  also  gehaben  mOcht ,  das  dann  sy  baid  tail  vnge- 
uariich  vff  die  beaanten  stund  wider  in  der  obgerürten  Stuben 
wSrn>  die  Sachen  nach  lutt  des  Reeess  ffirtzunemen  vnd  zu 
bandeln  wie  hätt  beschechen  sin  sölt,  wo  er  aber  das  nit  vffnemen 
wOlt  oder  die  zwen  nit  vermöchte  das  Inen  do<;h  das  wie  vor- 
gemelt  war  vnschädlich  sin  vnd  wir  Inen  des  zu  sambt  der  vor- 
gemeHen  Hanndlung  Vrkund  geben  solten.  Darvff  redt  Wenin- 
ger er  wMt  gern  den  Schiltar  vnd  deu  Ehinger  aber  bitten  vnd 
doch  wo  sy  das  nit  tun  wöiten ,  das  Inen  ain  Burgermaister 
da«  by  den  Aiden  gebütte,  dawider  redten  die  von  Sanut  Gal- 
len vnd  Innsonder  Hanns  Vtz  Sy  verwilligten  den  vffschub  bis 
mom  nit  anders  dann  wie  sy  das  ertzellt  betten.  Vnd  also 
vff  allerlay  wechselwort,  Ratten  vnns  die  von  Sannt  Gallen  In 
beschliess  vff  morn  die  benanten  Stund  wider  datzu  sind,  vnd 
In  Irs  Erbiettens  helffen  vsszuwarten  vnd  nach  zukomen  vnd 
schieden  damit  alle  tail  von  ainandern.  Nu  vff  hött  Zinstag 
nnd  wir  Bkntt  vnd  och  baid  obgemelt  tail  zu  den  barfüssem  In 
der  Gonneatstttben  wider  zu   ain  ander  komm  vnd  redt  d^r 
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obgenaat  Burgetmaister  von  ainer  partby  Tod  Hanos  Vtzeii  we* 
gen  f  wie  sy  gealern  Irem  reehtea  ynachedlich  verwilligt  betten, 
das  Conratt  Weninger  nocb  gester  vnd  bött  etwa  zwen  witaend 
bitten  möcbt  von  sinen  wegen  bfitt  za  sitzen  die  sacben  zu  börn 
vnd  zu  bandeln,  also  wären  Sy  da  vnd  ob  Weninger  zwen 
bett  vnd  satzte,  wölten  Sy  die  sacb  nacb  lutt  des  Recess  recbt- 
lieh  laussen  ffimemen  vnd  bandeln»  Conratt  Weninger  redt, 
er  bett  zwen  gebetten  die  wölten  es  nit  tun ,  So  were  er  oeh 
vor  Rant  gewesen  vnd  bett  ain  Raut  betten  In  das  by  den  aiden 
zu  gebietten,  bett  Im  ain  Raut  geantwurt,  Sy  weiten  sy  von 
Ratz  wegen  das  zu  tun  gern  bitten,  das  sy  In  aber  das  gebiet- 
ten  sölten  wäre  nit  Ir  gewonbaitt,  vnd  also  möcbt  er  niemand 
gebaben,  dann  sin  bitt  möcbt  nütz  erscbUssen,  So  könd  er 
niemand  zwingen  nocb  belönen,  datzu  so  bett  er  gemaint,  er 
war  Cleger  vnd  sölt  des  ersten  zwen  genomen  baben.  So  bet- 
ten die  von  Sannt  Galten  vorgeuiscbt  vnd  des  ersten  zwen  er- 
betten,  denn  als  er  zu  mir  dem  Rucben  komen  war,  bett  icb 
Im  geanlwurt  er  bett  es  den  von  Sannt  Gallen  vor  zu  gesait« 
Nu  könnd  er  nit  me  tun  dann  er  möcbt  vnd  nötz  destminder 
wolte  er  den  böttigen  tag  aber  erston,  er  bett  ocb  die  sacb 
destgerner  her  laussen  legen  das  er  getruwt  beU,  man  sölt  Im 
fryscböpffen  zugeben ,  vnd  ob  sy  sieb  des  gewidert  betten  Inen 
das  geboten  baben ,  vff  das  antwurt  leb  obgenanter  Hanns  Rucb 
dem  Weninger  die  von  Sannt  Gallen  betten  micb  vff  mittwuchen 
necbst  so  vlyssig  gebetteu ,  das  icb  Inen  das  vff  den  guten  wil- 
len So  sy  mir  allweg  bewist  betten  zugesait  het,  Nu  glieb  en- 
mornes  an  dem  Dornstag  näcbst  erscbinen ,  wer  er  ocb  zu  mir 
komen  vnd  bett  micb  gebetten,  bett  ich  Im  gesait  das  ich  es 
denen  von  Sannt  Gallen  zugesait  bett,  vnd  daby  das  nit  zimlich 
were  So  icb  Inen  das  zugesait,  bett  das  icb  dann  erst  Im  ocb 
zusagen  sölt  vnd  das  bett  er  Im  selbs  bekent  nit  ziralicb  sin. 
Nach  sölichem  redten  die  von  Sannt  Gallen  vnd  Hans  Vtz  sy 
betten  gegen  ainen  Raut  Vlya  getan  das  dem  Weninger  zwen 
wurden,  och  luter  gesagt,  das  es  nit  wider  Sy  wäre,  wer  Im 
darinn  zu  Willen  wurd  wÖlten  Sy  ocb  das  gern  sehen.  So 
wyste  das  Recess  nitvss,  das  die  vier  wissenden  so  die  sacben 
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hören  nu  allein  von  Costenntz  sin  sölten  och  nit  das  deweder 
tail  sine  zwen  vor  dem  andern  hitten  oder  nemen ,  oder  das 
ain  Rät  hie  Yemand  des  by  dem  Aide  wysen  sölt.  Sonder  hett 
yeder  tail  sine  zwen  mügen  bitten  frftw  oder  spät  oder  bringen 
wannen  er  w6lt  ynd  glich  wie  vor  Sa  hoften  Sy  den  dingen  als 
die  gehorsamen  nach  lutt  des  Recess  mer  dann  voUenclich  nach- 
kommen sin  vnd  gnOg  getan  haben.  Vnd  begerten  In  aller 
hanndluog  gester  vnd  hfitt  vor  vns  ergangen  Vrknnd  zo  geben, 
des  glich  begert  Weninger  och.  Wann  nu  die  warhait  In  allen 
Sachen  billig  gefürdert  werden  sol»  So  haben  wir  die  obge- 
schribnen  Verhanndlung  wie  die  villicht  mit  kttrtzern  oder  len- 
gern  werten  doch  Im  gmnd  vff  obgerürt  mainung  ergangen  ist 
an  diser  brieuen  zwen  gUchlutend  begrilFen  laussen  vnd  der 
yetwedrem  tail  einen  mit  vnsern  angehenckten  Insigeln ,  doch 
▼ns  vnd  vnnsrn  Erben  vnschedlich  zu  vrkund  versigelt  geben» 
Vir  Zinstag  aller  Hsyligen  anband ,  des  Jares  als  man  zalt  nach 
der  gebnrt  Cristi  Vnnsers  lieben  Herren  Viertzechenhundert  vnd 
darnach  In  dem  Nfin  vnd  Sechtzigisten  Järe. 

pend.  pend.  pend.  pend. 


VI.  Des  Freistuhls  zu  Brackel  abermalige  Ueberweisung 
der  Wenigerschen  Klagsache  gegen  die  von  St.  Gal- 
len auf  den  Kompromissweg.  Dienstag  nach  St.  Ka- 
tharinentag  1469. 


Ich  Johan  van  Halschede  Eyn  bewert  Richter  des  Hilgen 
Bichs  vnd  Eyn  gehuldet  frigreff  der  friengrafschaSt  vnd  firie- 
stols  zu  Brakel  bej  der  Stat  Dortmunde  gelegen ,  Thun  kunt  vnd 
bezftge  daz  Ich  viF  HQte  Datum  disses  brieffs  besasse  stat  vod 
stoill  den  Crien  stoill  zu  Brakel  myt  orteil  vnd  rechte  ge« 
spannenden  banck  zu  Richten  in  des  Hilgen  Richs  übirsten  of- 
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fenbaren frie  gedinnghe  als  friestoU  recht  ist,  darvor  mich  koine 
ynd  erschiene  ist  der  bescbaiden  Conrd  Wänioger  als  ejn  Cle- 
ger  von  syos  selbs  wegen  an  Eyn ,  ynd  LndeTich  Holder  als  eyn 
voUmechtich  Procurator  der  Ersame  f&rsichtigen  Wysen  Bargr- 
mrstr  Rait  Gemejne  Borger  rnd  Ingesessen  der  Stat  sant  GalleD» 
an  die  andere  syde^  als  er  daz  för  myr  In  gerieb te  myt  eyme 
Yolmechtigen  Procoratorio  bewysete  als  recht  ist»  Als  ich  dan 
den  vnrstehd  Ptien  (partien)  den  cleger  vnd  auch  den  vrclagten 
vffmacht  eyns  abfttrderangs  brieffs  In  fttr  Zyten  bynyff  in  dey 
Stat  Costantz  gowist  hatte  nach  Inhalt  zweyer  Recess  daruff 
sprechende  vnd  alssdan  dey  Recess  In  eyme  Artikel  alsns  hn 
dende  synt,  worden  sy  aber  nyt  entschaiden  wie  das  tm  cpne 
(znkume)  so  sollen  denn  obgnatn  Ptien  wedrnb  komen  vnd  syn 
zu  Brakel  an  dem  yarstehd  friestole  des  nebsten  mendages  nah 
Sante  Katherinen  Dage  In  aller  maisse  vnd  zu  allem  reehte  ala 
sey  yff  Data  der  yorgemelten  Recess  getan  solten  haben ,  Also 
bekenne  Ich  obgnantr  frigreff  daz  den  mrstehd  beyde  ptien 
myt  Namen  Conrd  als  der  Cleger,  ynd  Ludewich  Haider  als 
eyn  yolmechtig  Procnrator  der  yerf|agte  yan  sant  Gallen  yur» 
stehd  ffir  mich  ynd  dissen  yurstehd  firi«i  stoill  yff  das  datu  dis- 
ses  Comprmiss  comen  synt  ynd  synt  gerichtliche  myt  orteil  ynd 
rechte  Ingangen  ynd  der  sache  yrbleben  by  yeyren  Iren  geko* 
ren  frQnde  der  Idder  Ptie  zwen  haben  sali  dey  friescheffen  syn 
darmyt  sey  komen  ynd  seyn  sollen  in  dey  Stat  Costantz  yff  ten 
nehesten  Hentag  nach  des  Bilgen  Cruzes  tage  Inyetois  (Inyen- 
tionis)  schierst  knmpt  nach  Data  disses  Compmiss  za  rechter 
Dagezyt  ynd  der  cleger  vnd  dey  yerclagten  sollen  asdann  dey 
yeyr  ere  gekome  frönde  bitten  sich  erre  sache  zu  beladen  ynd 
an  ze  nemen ,  denselben  yeyr  gekoren  frQnden  Ich  obgnater 
frigreff  yollenkome  möge  ynd  macht  gyb ,  in  Crafflt  disses  brieffs, 
dey  obgnaten  beyde  Ptien  nach  Anspräche,  antwarde  Kantz- 
schafft,  schyne.  Rede  ynd  wederrede  sy  In  gaytlicber.  off  myt 
rechte  za  entschaiden ,  Mögen  dey  Veyr  gekoren  fironde  sy  also 
nicht  entschaiden ,  so  sollen  deyselben  yeyr  gekoren  frfinde 
m6ghe  ynd  macht  haben  Eynen  ymptigischen  (anparteigiachen) 
Ohman  za  keysen  ynd  zo  sieh  su  Nemen,   Mit  welcher  PlUien 
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reehtsprtfch  der  Obman  eyne  zuvali  thut ,  oder  ejn  besser  recht 
darüber  spricht,  dar  sali  das  by  bliben  ynd  yafi  beide  Ptiea 
▼oUenzogen  vnd  gebalten  werden ,  alles  one  geuerde  vnd  sun- 
der  Argelist ,  Wer  ouch  Sache  daz  deser  Ptie  welch  disem  Com* 
pmiss  nicht  nach  qme  vnd  ynhorsam  wurde,  deyselbe  ynbor« 
s^nie  Ptie  sali  syn  saohe  yrloren  haben  vnd  der  ander  Pthie 
kosten  vnd  schade  richten,  Vnd  war  dan  disse  vurstohd  beyde 
PHen  sich  alsus  für  myr  Ingerichte  verwiltont  vnd  Ingangen 
synt  In  maissen  vorgerort ,  So  ist  daruff  myl  orteil  vnd  rechte 
erkant,  daz  disse  sache  eyn  gericfate  sache  Heymyt  syn  vnd 
blyben  sali  vnd  neyt  wider  gezogen  sali  werden ,  Hieruff  so 
hait  der  obgnater  tadwich  Haider,  procurator  dem  obgnate 
Corde  (Gonrade)  Cleger  feylichen  vnd  geleyte  zugesacht  vff 
Hüte  datu  disses  Compmiss  angaende  dinende  vnd  warende 
bjss  zu  vssdracht  disser  sache,  vnd  solle  eme  vnd  synen  frün« 
den  ouch  dey,  obgnaten  van  sant  Gallen  Eyn  schrifflich  besi^ 
gelt  geleite  schicken  zu  Costantz  in  des  Burgrmstrs  Huiss  zwi- 
schen Dyf  vnd  Wynachten  schierst  kompt  dar  Inne  der  obgnat 
Conrat  WSninger  cleger^  er  vnd  syne  fründe  vrtrOst  vrsichert 
vnd  vrwart  synd,  alles  one  geuerde,  vnd  diser  Compmiss  synt 
zwey  gemacht ,  alleynds  ludende ,  der  Idder  Ptie  eyne  hait. 
Vnd  dises  zu  merer  Vestinge  bayn  ich  obgnater  Frygreff  min 
Ingesigl  van  Gerichtzs  vnd  myn  Amptz  wegen  vff  spaan  dis  Com- 
pmiss gedrucht.  Datu  Anno  Dni  HUlio  CCCClx  nono  feria  tertia 
poat  Sancte  Gafherine  Vrgs. 


VII.  Des  Freistuhls  zu  Brackel  Entlassung  der  Stadt  St.  Gal- 
len von  der  Beschwerde  des  Freigerichts  in  derWe- 
nigerschen  Klagsache.  Dienstag  nach  St.  Kathrinen- 
tag 1469.  

Ich  Joban   van  Hulschede  Eyn   bewert  Richter  des  Bilgen 
Richs  vnd   Eyn    gehuldeler  Frigreff  der  frie  GrafschafR   vnd 
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frienstolg  za  Brakel ,  Thun  kant  ab  dan  fiirzytz  fBr  mich  vnd 
der  Tarstehd  frieD  stoill  lu  Brakel  -kome  ial,  der  beschaiden 
Canrait  Wäoinger  yan  Sant  Galleo  vnd  hatte  darselbs  sich 
fiwerliche  beclagt  Qber  dey  Ersamen ,  fÜrsichtigeD  wysen  Burger- 
mestere  Rait  gemeyne  Borger  Tod  Ingesessen  der  Stat  aant 
Gallen  weltliche  ManssPraonen  za  Iren  mündigen  Jaren  gekom* 
men  Tssgeschaiden  Frieacheffen  mit  namen  flector  van  Waet 
H)inB  Schttrpffen ,  Jörgen  Gmynder ,  Heinrich  Hnxen ,  Jobs  Zol* 
likonen  Virich  Hflring  Heinrich  Zilin ,  Virich  Girtami«:  Lieahart 
HerCzen  Peter  Härtachen  Wilhelm  Ringlin ,  J5rg  Speilgeler  VI- 
rieh  Michell  Rudolff  Appenzeller  vnd  Hanns  Vtz  atatsehrilier, 
sich  zu  Brakel  an  dem  vurstehehd  frienstole  zu  vorantwarten 
nach  Inhalt  derCitation  darvff  sprechende  Tnd  alssdann  der  ob- 
genater  Gonrait  Wäninger  Cleger  an  eyne  vnd  ladewich  Halder 
Yolmechtiger  Procurator  der  obgnaten  vrclagte  van  sant  Gallen 
an  dey  andern  syte  sich  yrwiUiget  verwillkent  vnd  erer  aache 
In  Compmissen  gnytwillich  gangen  synt  ouch  Lude  vnd  Inhalt 
derselbigen  Compmiss  etc.  Also  bezfige  Ich  obgnater  frigreff  in 
disen  Brieue  var  AUermeinglichen,  daz  Ich  myt  wissen  vnd 
willen  myner  stoilherren  dey  obgnatem  semetlichen  vrclagten 
van  sant  Gallen  so  dey  in  der  Clage  begriffen  weren  vff  macht 
der  voigemeiten  Compmisse  van  der  beswemisse  des  frien- 
gerichtzs  quid  lois  ledioh  vnd  frii  gesaget  Absoluirt  vnd  quitirt 
hab,  Absoluirr  vnd  quitire  sy  In  krafit  dises  brieffs  Also  daz 
sey  der  beswemisse  des  firiegerichtz  so  vry  quid  lois  ledig  vnd 
vnheschulden  Iren  eren  vnd  Gelympffs  syn  vnd  blieben  sollen 
als  sey  were  vor  dem  tage  vnd  vor  der  Zyt  sy  In  vurgeschreue- 
ner  waise  beclagt  wurden  syn  one  geuerde,  vnd  dessen  zu  ge- 
zttge  der  Warheit  Hayn  Ich  obgnanter  frigreff  myne  Sigell  va 
Gerichtzs  vnd  mys  Amptz  wegen  an  dissen  brieff  gehenket  Datu 
Anno  Dni  Millio  CCGClx  nono  feria  tertia  post  Scti  Katherine 
Virginis  et  Martiris* 
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Vm.  Des  Freistahls  za  Brackel  Vorladung  an  die  von  St  Gal- 
len gegen  Konrad  Wenigers  Klag ,  als  wären  sie  dem 
Kompromiss  nicht  nachgekommen,  sich  zu  yerant- 
wortw.    Montag  nach  St.  Peter  1471. 


Wisseot  Burgermaister  9  Rät^  gemaine  Burger  vnd  Ingeses- 
sen der  Statt  Santgalln  weltliche  manspersone  zu  üwern  mün- 
digen Jaren  gekome  vssgesehaide  die  frjschdpffen  sind  gemain- 
liehen  vnd  lusunderhait  Hector  van  Watt,  Uaos  SchQrpff,  Jörg 
GmttAder,  Hainrich  Hux,  Jos  ZoUikofen,  Vlrich  Häring ,  Hainrich 
ZU!  9  Vlrich  Girtaoner,  Lienhart  Hertz,  Peter  Bartsch ,  Wilhelm 
Ringgli ,  Jörg  Spengler ,  Virich  Michel ,  Rudolf  Appenzeller  vnd 
Hans  Vtz  Stattschriber,  guten  frönde.  So  als  ich  üch  f&rtzytz 
Clag  halb  Cunrat  Wäuingers  ains  echten  rechten  fryscheffen  des 
Hayligen  Richs  beschribn  ynd  verbott  hatte  üwer  übe  vnd  Ere 
zu  Brackel  an  den  fryen  Stole  zu  yerantwurten  Innhalt  d&t  Cy« 
tation  etc.  vnd  als  ich  baid  obgenat  Parlbyen  gewyst  hat  in  die 
Statt  Costenntz  Innhalt  zweyer  Compmiss  darvff  sprechende  ect. 
Allso  ist  vff  hüt  datu  diss  brieffs  für  "mich  vnd  den  fryen  Stul 
za  Brackel  gekommen »  der  obgenante  Conrat  Waninger  vnd 
hett  alldar  fiirgebracfat  vnd  geclagt  daz  Ir  dem  Compromiss  vss^ 
gangen  seyn.  In  euch  in  dem  gelait  nicht  nach  siner  nottdurfil 
nach  Innhalt  des  Compmiss  versorget  söUn  habn,  vnd  den  Sa- 
chen nicht  nachkomen  söln  sin  als  enne  beredt  ist  vnd  Im  ain 
fryen  Stol  zugesagt  solle  sin ,  als  er  das  mit  lengern  werten  ge- 
clagt,  vnd  f&rbracht  haut,  vnd  alssdenn  daz  Compmiss  in  aine 
Artikel  Innhät,  vnd  berürt  allsuss  lutende»  wflr  och  sach  daz 
ditfer  parthyen  wellich  disem  Compremiss  nicht  nachkäme  vnd 
vngehorsam  wurde,  dieselb  vngehorsam  parthye  sol  syn  sach 
verlorn  haben  vnd  der  anderii  parthyen  Costen  vnd  schaden 
Richten,  vnd  alssdenn  der  obgenat  Cunrat  ftirbracht  hett  dat 
Ir  dem  Compmiss  nicht  nachkome  sölln  sin  etc.  hierumb  so 
gebtetten  ich  fich  von  Gerichtz  vnd  keyserlichen  Befelch  myns 
Amptz  In  GraSt  diss  brieffs  daz  Ir  dem  obgenate  Cunrate  Wi- 
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Dinger  Vssriclitaage  tum  ¥mb  sia  Costen  vnd  schaden  hiimeB 
des  nächsten  monod  nach  üwer  ersten  angesicht  diss  briefen 
vnd  ob  Ir  des  nit  vermainten  ze  tunde  in  yerschinecbnusse  des 
fryen  Gerichtzs  das  Ir  den  komen  vnd  seyn  zu  Brackel  an  dem 
vnsem  fryen  Stole  yM  den  nächsten  Donstag  vor  Sant  Sym.  vnd 
Jade  tag  schierost  kumpt  nach  data  diss  brieffs  vnd  bringen 
alldar  den  by  wie  recht  ist,  daz  Ir  die  Coni|uniss  nachkome 
vnd  vollge  tän  habn,  Tätten  Ir  des  nit»  Gesoane  vnd  Hayscfaede 
denn  der  obgenat  Cleger  oder  sin  proeorator  vor  gericht  über 
üch^  so  mfissten  ich  oder  ain  ander  Frygräffe  alsdann  an  mi- 
ner Statte  zu  vnd  über  fich  richte  als  fryen  Stols  recht  ist. 
Hier  wisset  üdi  wisslichen  nach  zerichien.  Vnder  minem  Si* 
gel  von  Gerichtzs  wegen ,  Geben  vff  mentag  nächst  nach  Sant 
Peters  tage.  Anno  Dni  Millimo  CCCGIxxjo. 

Johann  van  Hulschede  der  fryen  GräCBcbaflFl  vnd  fryen  Stois 
Braofcel  by  Dortmunde  gelegen ,  ain  gehnldtr  Frygräff. 


DL  Der  Freischöffen  zu  Konstanz  Aasweiss,  dass  St.  Gal^ 
len  der  Kcnnpromiss- Anweisung  nachgekommen  sei 
und  Tröstung  f&r  dieselben,  dem  Konrad  Weniger 
yor  gebürendem  Recht  femer  Rede  zu  stehen.  MHt- 
wuch  vor  Sankt  Michael  1471. 


Wir  dis  nachbenembten  Hanns  von  Tettikouen  Burger  zu 
Costentz,  Conratt  Albrecht  Stattschriber  daselbs  vnd  Conimtt 
Veig  och  Borger  zu  Costentz ,  Alle  Aecht  Recht  frysehöpffen 
des  Hailigen  Richs  der  flaimiichen  Aucht ,  Entbieten  üeh  Johann 
von  Hulschede  der  fryen  GrauCschaft  vnd  fryen  Stob  zu 
Braekel  by  der  Statt  Dortmund  ain  gehulter  Frygraue  vosern 
Dienst  vnd  Tund  üch  zu  wissen,  als  Ir  dann  von  Clag  wegen 
Conratt  Weningers  von  Sanntgahi  vff  Gomprpmiss  daruff  lutende 
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für  ügIi  ao  den  gemelteB  fryen  Stul  zu  Brackel  gehaiachen  Tod 
geladt  haben ,  die  Ersamen  wit en  ^  Burgermaieter  vnd  gemain 
Ir  Ingesessaen  Burger  der  Stait  Sanntgalla  welüiohe  BMAäper- 
aonen  lu  Iren  maatagen  gekomen  ysigeschaiden  die  frysicböpffen 
sind,  gemainli€h  Tnd  Insonders  Hectorn  von  Watt»  Hannsen 
Schürpffen,  JOrgen  Gmünder»  Hainrichen  Huken,  Josen  Zolli- 
koaen,  Volricben  Häring»  Hatnrichn  Zijin,  VIriehen  Girtadner, 
Lienharln  MerUen,  Pettern  Härtschen»  Wilhelmen  Riagglin» 
J§rgen  Spengler,  VJricben  Mtcbl»  RndolCen  Appenaeller»  vnd 
Hannsen  UUen  StalUchriber  nach  Innhalt  des  Verbotbrieffe  Inen 
darüber  gesandt«  lieber  das  als  wir  von  Inen  vernemen  Sy  Im 
Rechts  wie  Sy  des  durch  gemainer  Aidgnossen  Rauttfründ  ge- 
gen Im  vnderschaiden  nie  yorgewesen  sind,  sonnder  das  vnvss- 
getragen  stand  an  Im  erwundn,  vnd  Qber  da  Sy  vormals  vff 
ain  Compromiss  mit  dem  genanten  Weninger  vor  dem  gemeltn 
fryen  Stul  zu  Brackel  durch  Iren  volmächtigen  procurator  hid- 
wign  Halder  im  Recht  ersebinen  vnd  daselbs  der  Sachen  belibn 
hy  vier  Iren  erkomen  frfinden  der  Jede  Parthye  zwen  haben 
sölt  die  fiyschüpffen  sind,  damit  sy  kommen  sölten  vff  einen 
hestimbten  tag  In  die  Statt  Gostenntz  Sy  zu  bitten  Ir  sach  an- 
innemen  und  zu  beladen  vnd  mit  Recht  zu  entscheiden  Innhalt 
des  Compromiss  deashaib  vom  Stul  zu  Brackel  vssgangen  dem 
sy  als  dio  gehorsamen  nachkomen  wärind  vnd  weninger  dem- 
selben Compromiss  nit  nachkomen  sy  nach  siner  Innehaltung. 
Och  das  sy  Im  lalendig  Recht  an  gebürlichen  gelegnen  enden 
zu  eren  ved  recht  vor  Herren  und  Stetten  och  wissenden  als 
vns  bedächt  gnugsamtlich  vmb  die  Zuspruch  so  derselb  Conrat 
Weninger  zu  In  allen  vermaint  zu  haben  Erbietten  wie  sy  vor- 
mals getan  haben  vff  den  Edeln  Herrn  Jobannsen  Truchsessen 
zu  Waltpurg  des  richs  Lantuogt  In  Schwaaben  vnsem  liebn  Her- 
ren oder  f&r  die  fiirsicbtigen  Ersamen  vnd  wysen  Bürgermeister 
vnd  Clainen  Rät  der  Stett  ainer  Costennlz»  Ueberlingen  vnd 
Lindow  ald  vff  zwen  oder  dry  der  wissenden  Rette  der  erstge- 
melten  Stett  ainer  an  wellicben  derselben  End  einem  dem  ob- 
genant  Cläger  allerfiiglichest  ist  vnd  sin  wil  vnd  was  sy  all  vnd 
Jeder  Insonnder  dem  obgenanten  Conrat  Weninger  an  derselben 
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end  ainem  vod  eren  ynd  rechti  wegen  'zu  tund  pflichtig  md 
gchuldig  werden.  Das  w<)Uen  sy  Im  tun  vnd  dem  Tfrechtlich 
nachkommen  och  Im  oder  sinem  procurator  za  sölichem  rech- 
ten zu  komen  da  by  ynd  als  lang  das  weret  zu  beliben  Vnd 
widerumb  danon  an  sin  vnd  Ir  gewarsami  für  sy  vnd  alle  die 
Iren  ynd  Insonnders  fflr  die  Personen  in  dem  ladtbriene  he- 
slimbt  trdstung  ynd  sicherhait  geben  wie  sy  üch  denn  sOllichs 
in  ainem  sonndern  abuordrung  brief  hieby  och  znschribn  ynd 
wir  wollen  och  alle  dry  dafür  galt  sin  Incraft  dis  brieCi  das  die 
obgenantn  yon  Sanntgallen  ynd  Ir  bestimbten  gesandrot  barger 
dem  gericht  vnd  Cieger  yorgenant  in  der  obgenantem  ende 
ainem  oder  yff  andern  geliehen  gebürlicben  gelegnen  tagen  ynd 
Stellen  In  gebürlicher  Zille  nach  fiyen  slulsrechl  tun  sölln ,  was 
sy  Im  yon  eren  ynd  rechtsz  wegen  zu  tun  schuldig  werden  i  So 
wenn  Ir  Inen  den  tag  zu  vorus  yerkündn  als  recht  ist,  der 
hairalichen  Aucht  ynd  wir  obgenanter  Hanns  yon  Tettikoaen, 
Conrat  Aulbrecht  ynd  Conrat  Verg  yersprechen  ynd  yerhaissen 
Incraft  dis  briefs  by  sölichd  gelfibln  ynd  aiden  so  wir  dem  Hai- 
ligen Römischen  Rieh,  dem  Haimlicben  gericht  ynd  aucht  ge- 
tan haben ,  disem  wie  obstat  der  obgenantn  yerclagtn  halb  also 
nachkomen  sol  werden  nach  fryen  Sluls  recht  Sonnder  arglist, 
da  üch  yorgen*  frygrauen  hierüber  wyter  nit  gebürt  zu  richten, 
als  Ir  selbs  wol  wissen.  Vnd  des  zu  gezügnuss  der  warhait  so 
haben  wir  ynsere  Innsigel  offenniich  gehenkt  an  disen  brieff» 
der  geben  ist  yff  den  nechsten  Hittwuchn  yon  sant  Michels  Tag 
Nach  Grists  gehurt  yiertzechenhundert  ynd  Im  alns  ynd  Sibenl> 
zigosten  Jare. 

pend.  pend. 
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X.  Urtheil  des  Freistohls  zu  Brackel ,  dass  Konrad  We- 
niger seinen  Prozess  verloren  und  die  von  St.  Gallen 
für  seinetwegen  gehabte  Unkosten  und  Schaden  zu 
entschädigen  h^e.  Donnerstag  nach  St.  Severin  1471. 


leb  Johan  van  Hnlschede  Eyn  bewert  Richter  des  Hii|;en 
Richs  vnd  eye  gabuldeter  frigreff  der  flrien  grafschafft  vnd  frien 
8lob  zuBrakel  by  derStat  Dortmund  gelegen/  Thun  kunt,  Als 
ich  dan  fQrzytz  dagenhalb  des  besehaiden  Conrait  Wanyngers 
eyns  echten  rechten  frien  schefiRBn  des  Hilgen  Richs  beschrie- 
beii  vnd  verbott  hatte ,  dey  £rsamen  wysen  Burgermeistere  Rait 
Gemeynen  burger  vnd  Ingesessen  der  Stat  Sani  Gallen/  wert* 
liehe  If anespersonen  zu  Iren  mfindigen  Jaren  gekomen  vssgeschai- 
den  dey  friescheffen  synt  In  Lybd  vnd  ere  zu  Brakel  an  dem 
frienstoile  vff  Donresdagh  nach  sanl  Seuerins  dage  data  disses 
brieffs  zu  vorantworten  InnhaU  der  Citation  dar  za  geaant, 
daruff  sprecbeade ,  Also  bezüge  Ich  Johan  van  Bulschede  fri- 
greff obgnat  fttr  Allen  f&fsten  >  Hern,  Grauen,  fryben,  Edeln, 
Baronen ,  Rittern  9*  Knechten ,  Stetten,  Amptleuten,  Riehteren, 
Sehullhiessen ,  Soheffisn,  Borgrmestern ,  Raten  vnd  Ar  allen 
Ereamen  frigreue  vnd  frienscheffen  des  Hilgen  Riehs  vnd  sust 
(ttr  allelrmenniglichen  den  dtser  brieff  off  warhafflig  transumpt 
vnd  vidimus  vorkumpt  den  sollen  sehen  oder  hOren  gelesen 
worden ,  daz  ich  vff  HOte  dato  disses  brieffs  besas  stat  vnd 
stoill  den  frien  stoill  zu  Brakel  gelegen  by  der  Stat  Dortmnnde 
myt  ortall  vttd  rechte  gespanender  banck  zu  richten  In  des  Hil- 
gen Richs  übirsten  ofl*enbaren  frien  gedinge,  als  frienstols  recht 
igt.  Dar  für  mich  komen  vnd  ersehenen  ist,  der  Ersame  Lude- 
wig Halder  Eyn  echt  recht  firiescheff  des  Hilgen  Richs,  vnd  bad 
mich  nmb  eynen  försprechen  *  des  ich  eme  van  Gerichtzs  we- 
gen gunte,  Alßo  Hess  derselbige  Ludwig  durch  syne  gebettnen 
ffirsprechen  reden ,  Er  stünde  al  dar  als  eyn  volmechtig  anwald 
vnd  procurator  der  obgnaten  Burgrmeister,  IKait,  gemeyne  burger 

Biit.  Arttdv,  in.  23 
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Tiid  Ingesessen  der  Stat  Sant  Gallen >nd  wölte  daz  bewisen  myt 
eyme  volmechtige  proouratoris  wie  recht  ist ,  wer  dar  eymantz 
der  sy  beclagen  weite,  er  wolte  sy  mit  rechte  yrstaen  ynd  tt^ 
hallen  wie  eme  daz  mit  rechte  geboeren  solte ,  vnd  Hess  daruff 
sehen  ynd  lesen  eyn  ledegantz  pergament  versiegelt  Procurato* 
nnm,  geben  md  mit  der  Stat  Sant  Gallen  Secret  md  Clausen 
Fllren  van  Costenntz  Ingesiegelen  yersigelt.  Also  liess  ich  ob- 
gnatr  frigreff  daruff  eyns  rechten  ortals  fragen  van  gerichtz  we- 
gen» ob  das  procuratorium  Icht  van  werde  syn  sölte  nach  sy- 
nem  Inhalt  die  wiele  es  an  pergamente,  schriflien  vnd  Segeln 
ledegantz  sj  oder  wes  dammb  recht  sy,  Oarvff  ward  myt  ge- 
meyner  velge  der  frierscheflfen ,  fBr  recht  erkannt  vnd  geloist, 
nach  dem  vnd  die  wiele  daz  procuratorium  ledegantz  sy  an 
pergamente ,  schriflten  vnd  siegelen ,  so  solle  daz  procuratorium 
nach  sinem  Inhalt  bQndig  mechtig  vnd  van  werden  syn  vnd 
blieben  nach  frien  stols  rechte ,  vnd  als  daz  procuratorium  also 
myt  ortall  vnd  rechte  van  ^  werden  erkannt  vnd  geloist  ward» 
bad  mich  der  obgnater  Gonrait  Wininger  vmb  eyne  f&rspreche» 
des  ich  eme  van  gerichtzs  wegen  gunte«  darvff  eyne  Citation 
In  gerichte  gelesen  wart»  dar  Inne  Ich  frigreff  des  obgnaln  Gon- 
rait Wäningers  Clagenhalb  dey  obgnaten  Burgrmestr  Rait  ge- 
meyne  burger  vnd  Ingesessen,  der  Stat  Sant  Gallen ,  wertlicke 
mansprsonen  zu  Iren  mündigen  Jaren  gekomen»  vssgeschaiden 
dey  frischeffen  synt  gemainlichen  vnd  Insunderhait»  Echte  van 
Waet»  Hanns  Schoerb»  Jorge  Mender  Heinrich  Heuist  Jobst 
ZoUinchoffen ,  Vlrich  Heinrich ,  Heinrich  Zilin  Virich  Gyrtanger^ 
lenhart  Mertz »  Peter  Hertz »  Wylhem  Rinkleyn ,  Jorge  Spange- 
1er»  Vlrich  Hichell»  Redolff  Appenzeller  vnd  Hanns  Oetz»  statr 
schrieber  beschrieben  hat»  dar  Inne  die  Clage  albus  geschrie- 
ben staet»  So  wie  daz  die  obgnaten  van  Sant  Gallen  y$s  dem 
Gomprmiss  getreten  syn »  en  auch  in  dem  Geleit  nach  syner 
Notdurfll  vnd  nach  Inhalt  der  Gomprmiss  nicht  versorgt  sollen 
haben«  Vnd  den  Sachen  nicht  nachkomen  sollen  syn»  als  eme 
zugeret  sy »  vnd  eme  ain  friestole  zugesacht  soll  syn  myt  lenge- 
ren  werten  der  Clage.  Daruff  liesse  der  obgnate  Conrat  Wit* 
ninger  Eyne  warhailtige  besiegelte  Knntsschaffl  In  gerichte  sehen 
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und  lesen  y  geben  vnd  vader  der  veslen  vnd  Ersamen  Hanneen 
Rneh  der  Zjl  Statammann  zu  Costentz»   Ladewig  Appentegger» 
des  Raalz  deaelbs  ,  Clanaen  flfiren  Voigt  xa  Remishom  ¥nd  Con« 
raUen  Glaener,  Voigt  zu  Rauis^urg  Ipgesiegelen  besiegelt»  welcbe 
obgerfirte  kuntzschaflt  van  gericbtz  wegen ,  van  werde  zugelais- 
sen  wart,  vnd  als  de  kuntzscbafft  also  verlesen  vnd  van  werde 
zugeiaissen  was,   liess  der  obgnater  Gonratt  Wänioger,   cleger 
durcb  synen  gewunen  f&rsprecben   über  lut  In  gericbte  Reden, 
daz  die  van  Sant  Gallen  ene  mit  dem  Glaite   nidit   versorget 
betten ,   nacbdem  vnd   die  wiele  sy  en  In   dem  glaite  als  Iren 
burger  gesebrieben  betten  vnd  er  en  wir  Irbtirger  nicbt,  darvff 
der  obgnate  Ludewig  Procurator  der  obgnaten  van  Sant  GaHen 
Eyns  recbten  ortals  liess  fragen  durcb  synen  gewunen  ftkrspre- 
cben  nacb  dem  vnd  die  wiele  daz  die  van  Sant  Gallen  vff  vff- 
wysunge  dar  benor  es  Eyns  Recess  den    obgnaten  Conrait  als 
eren  burger  in  dem  ersten  glaitzbrieff  gesebrieben  beben ,    daz 
er  dan  also  zu  der  Zyt  zuvreden  was  vnd  eme  aucb  gehalten 
wart  vnd  damadb  aber  vff  vffwysunge  Eyns  Gompmiss  zom  an* 
dem  maile  aucb  als  eynen  Iren  burger  In  dem  zweyten  Glaitz- 
brieff gesebrieben  beben  vnd  eme  auch  do  gebalten  ist  worden, 
als  er  daz  selbe  bekentlicb  gewesen  ist,  vnd  der  obgnate  Con- 
rait vff  dem  firftntlichen  tage   zu  Gostentz  alleyn  gestanden  vnd 
dey  obgnaten  van  Sant  Gallen  Ire  zwene  firiescbeffen  by  sieb 
gehal  haben  Inhalt  der  Gomprmiss  vnd  der  Wäninger  nicht,  In- 
halt der  obgerücten  besigelten  kuntzscbafft,  ob  dann  der  ob- 
gnate Gonrait  WänyngOT  dem  Gomprmiss  vssgangen  sy  oder  nicbt 
vnd  ob  des  ghiitz  lebt  im  recbten  genoicb  sy  oder  wes  dammb 
recht  sy.    Daz  Ortall  sazt  leb  an  eyne  echten  rechten  firiescbef- 
fen des  Hilgen  Richs,    der  geynk  vss  vnd  bereyt  sieb  myt  den 
fnenscbeffen  vnd  vmstendem  des  Gericbtzs  vnd  quam  wider  In 
vnd  wysete  mit  gemeyner  Volge  vor  Recht.    Nachdem  vnd  die 
wiele  de  obgnaten   van  Sant  Gallen  de   obgnaten  Gonrait  Wä- 
nynger  vff  vffwisunge  eyns  Recess  als  Iren  Burger  In   dem  er- 
sten glaitzbrieff  geschrieben  beben ,  des  er  den  also  zu  der  Zyt 
zuvreden  sy  gewesen  vnd  eme  audi  gebalten  sy  worden ,   vnd 
damacb  aber  vff  vffwysunge  Eyns  GomprmiM  vom  andern  maüe 
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attoh  als  eynen  Irer  burger  In  dem  zweyten  Glaitzbrieff  geacbrie- 
ben  baben  vnd  eme  oucb  gebaltea  sy  worden  als  er  daz  selbe 
allZyt  bekemft  ynd  der  obgnate  Goarait  yff  dem  frflntligen  tag 
allejn  gestanden  md  die  obgente  van  Sant  Gallen  Ire  zwene 
friescbeffen  by  sich  geb&t  baben  Inbalt  der  Gomprmiss  ynd  der 
Wänynger  nicht  ^nacb  Inhalt  der  obgerürten  besigelten  ktintz- 
schafft ,  So  sy  der  obgnat  Conrait  Wänynger  tss  den  Gomprmts- 
sen  gangen  ynd  nicht  nachgekomen  nach  Irme  Inhalt  ynd  des 
glaitz  sy  Im  rechten  genoich.  Ynd  als  dan  de  Gomprmiss  In 
eyme  artickel  berfiren  ynd  Inhalten  Alsus  lotende ,  wer  onch 
Sache  daz  deser  ptien  (partien)  welch  dissen  Gomprmiss  nicht 
nach  qme  ynd  ynhorsam  wnrde,  deselbe  ynhorsame  ptie  soll 
syn  Sache  yerloren  babisn  ynd  der  anderen  ptie  kosten  nd  scha» 
den  richten  ynd  want  dan  disse  yurstehd  beide  ptien  sich  alsus 
Skr  myr  In  gerichte  yerwylktint  ynd  Ingangen  synt.  In  maissen 
yorgeret«  so  ist  daryff  myt  ortall  ynd  rechte  erkant,  das  disse 
Sache  eyn  gerichte  sache  heymit  syn  ynd  blieben  sali  ynd  nyt 
wyder  gezogen  sali  werden»  It  Inhalt  der  Gomprmiss ,  Hyrnff 
ich  obgnat  friegreff  yff  macht  der  obgerürten  Gomprmiss  dey 
obgnaten  yän  Sant  Gallen  yan  der  beswernisse  des  gerichtz  Ab- 
soloirt  ynd  quittirt  bayn,  Inhalt  myner  besiegelten  Absolyaen 
loh  en  daryff  sprechende  geben  hayn.  Vnd  der  obgnante  lade- 
wig Procurator  liesse  hieruff  durch  synen  gewunnen  f&rsprechen 
eyns  rechten  ortalis  fragen »  nachdem  ynd  die  wiele  der  obgaale 
Gonrait  Wänynger  yss  den  Gomprmissen  getreden  ynd  den  nicht 
nachkomen  ist  nach  Inhalt  der  Gomprmissen  ynd  dey  obgnaten 
yan  Sant  Gallen  den  nachkomen  synt  ynd  euch  der  beswernisse 
des  gerichtz  Absoluirt  ynd  qaitirt  synt,  Inhalt  der  besiegeilen 
Absolyaen  ynd  Gonrait  Wänynger  de  selbigen  yan  Sant  Gallen 
yff  Nuwes  fürgenomen  ynd  ynrechtlich  yerolagt  hait ,  Inhalt  der 
GitatioU)  ob  dan  der  obgnate  Gonrait  Wänynger  syne  sache  lebt 
yerloren  habe,  ynd  den  yan  Sant  Gallen  kosten  ynd  sdiaden 
richten  solle ,  ob  wes  darumb  recht  sy ,  Das  ortal  satz  Ich  an 
eynen  echten  rechten  friescbeffen  des  Hilgen  Ricbs  der  mit  ge- 
meyner  yolge  der  friescbeffen  dunkpflicbtigen  ynd  ymbsienden 
des  gerichta  daruff  wysete  yor  recht,    Syntdemale  der  obgnafte 
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CoDrait  Wänynger  ts8  der  Compimisse  getreden  vnd  nicht  nach«- 
komen  sy  vnd  de  van  Sant  Gallen  sich  gehorsamklich  ersehene 
haben  nach  Inhalt  ^er  Comprmissen  vad  ds  van  Sant  Gallen 
der  heswernisse  des  gerichtz  absoluirt  vnd  quitirt  synt,  Inhalt 
der  besiegelten  Absolvaen  vnd  Conrait  Wänynger  deselben  van 
Sant  Gallen  vff  Ntiwes  förgenomen  vnd  sy  vnrecht  verclagt  hait« 
Inhalt  der  Citation  t  so  habe  er  syne  sache  verloren  vnd  solle 
den  obgnaten  van  Sant  Gallen  sodanen  kosten  vnd  schaden  sy 
disser  sache  vnd  syner  clagen  halb  geleden  haben  vsrichten  vnd 
bezalen.  Vnd  alss  daz  ortall  also  geresen»  gebunden  vnd  ge- 
loist  was  j  liess  der  obgnante  Ludewig  Procurator  der  obgnaten 
Stat  Sant  Gallen  aber  eyns  rechten  ortals  fragen  durch  synen 
gewunen  ftirsprechen  ,  ob  der  obgnate  Conrait  Wänynger  den 
obgnaten  van  Sant  Gallen  Iren  kosten  vnd  schaden  in  vorge- 
rorter  maisse  nicht  vssrichtede  oder  bezalte  wie  die  obgnaten 
van  Sant  Gallen  oder  Ire  Procuratores  eme  dann  sodanen  ko- 
sten vnd  schaden  abmanen  vnd  förderen  sollen  nach  frienstols 
rechte.  Daz  ortall  sata:  ich  an  eyneo  echten  rechten  frienschef* 
f^  des  Hilgen  Richs,  der  geynk  vss  vnd  berät  sich  myt  den 
frienscheffen  dunkpflichtigen  vnd  vmbstenderen  des  frlen  ge- 
richtz vnd  quam  wider  In  vnd  wysete  mit  gemeyner  Volge 
vor  recht  9  Ob  der  obgoaoter  Conrait  Wänynger  den  obgnalea 
van  Sant  Gallen  Iren  kosten  vnd  ischaden  In  vorgrorter  maisse 
nicht  vssrichtete  oder  bezalete.  So  mögen  de  obgnaten  van 
Sant  Gallen  oder  Ire  Procuratores ,  demselbigen  Conratte  sodane 
kosten  vnd  schaden  sy  diser  sach  vnd  syner  Clagen  halb  gele- 
den haben  wedrum  abmanen  myt  frienstols  rechte.  Alle  disse 
vorgeschriben  Artikule ,  ordele  vnd  rechte  synt  zugelaissen ,  be- 
stätigt veruolgt,  gesatzy  gebulbert,  nicht  widersprochen,  Dan 
Ich  myn  Orkunde  vif  entfangen  hayn,  als  des  friengerichtz 
recht  ist,  der  vort  ortall  vnd  recht  über  gegaen  ist,  daz  der 
neymandz  vff  kayner  ander  stete  nicht  wedersprechen  en  solle 
by  swären  penen  des  Bilgen  Richa  darmyt  myr  hy  über  vnd 
one  weren,  Ersame  feeschaiden  lüde  mit  Namen  dey  Ersamen 
Niclees  Poepinthuas,  Johan  van  luneren,  Heinrich  van  Brake!, 
der  lange ,   WiUiein  fiainrich   alateten  genant  van  Golne  md 
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laurentys  van  Rembach ,  Herman  van  Holthusen ,  Hainrich  Nye- 
hussy  Bartholomeus  van  Tryer^  Hanns  syn  son,  Hanns  van 
Berck,  Hanns  Zutz,  Hanns  Voige,  frifrone  des  vurstehd  Ge- 
richtz  vnd  yiII  mer  echten  rechten  frienscheffen  genoich,  In  Ur- 
kunde disser  Turstehd  puncte  hayn  Ich  Johan  van  Hulschede 
friegreff  obgnanty  van  gerichtz  vnd  myns  Amptz  wegen ,  vert 
Niclaes  Poepinthuss  y  Johan  van  Luneren ,  Hainrich  van  Brakel 
der  Junge  Wylhem  Hainrich  Alsteten  genant  van  Colue,  vnd 
laurencys  van  Rembach  also  stantnoissen  des  vurstehend:  frien- 
gerichtz,  alle  vurstehd  sementlichen  vnsri  Insigele  an  dissen 
brieff  gehenkt.  Datu  Anno  Dni  Millesimo  Quadrigentesimo  sep- 
tuagesimo  primo  feria  quinta  post  Seuerini  Episcopi. 

L.  S.  pend. 


Auffallend  ist  es ,  dass  1438  dem  Rathe  von  St.  Gallen  in  einer 
Streitsache  ihres  Burgers  Frik  von  Gossolt  auf  Zwiogenstein  mit  denen 
von  Ravenspnrg  „von  gemainen  Stadt  der  YSmndg  am  Bodensee " 
Recht  vor  wissende  Schiedsrichter  nnfer  Aufzählang  mehrerer  der 
angesehensten  Adeligen  am  Bodensee  als  Wissenden,  geboten  wurde» 
welche  Ladung  der  Rath  lediglich  dem  Betreffenden  zu  seinem  selbst 
eigenen  Verhallen  mittheiite ;  es  muss  demnach  eine  förmliche  V  e  h  m- 
verb indang  am  Bodensee  bestanden  haben,  zu  welcher,  wie  die 
Akten  uns  zeigen,  die  Angesehensten  des  Adels  und  der 
Städte  am  Bodensee  gehört  haben. 


Anhang: 

Urkunde  aus  dem  Archive  von  Lindau, 

mitgetheilt  von 
Herrn  Professor  Henne  in  Bern« 


Wir  Nachbenembten  Oswald!  Staiger  von  Lindow,  Hans 
PfeSli  vnd  Hainrich  SchäUing,  Baid  Burger  zu  Liodow  vnd  fry* 
seböpffen  des  hailgen  Richs,  Empieten  den  Vesten  Ersamen 
vnd  wysen  Johann  Hulschecken  frygraf  der^fryen  gra&chafft  vnd 
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fryen  gtuols  zu  Brackel  ynd  allen  den  Echten  Rechten  fryschOpffen 
des  haiigen  Richs  haimlichen  Achte  vnseren  lieben  heren  vnd 
guoten  frunden  Vnser  willig  dinst.  Vns  hat  fUrpracht  der  erber 
Marti  Albrecht  och  Bürger  zu  Lindow,  me  Ir  In  Von  dag  we- 
gen Hainrich  Richenbachs  f&r  üch  vnd  den  fryen  stuol  zu  Brackel 
färgehaischen  viid  geladen  haben «  Innhaldt  des  Verbotsbriefs 
Im  desshalb  gesandt ,  Ynd  wie  er  sich  gegen  dem  selben  Hain- 
richen  Richenbach  yff  etliche  Iniendige  gelegen  Stett  vnd  yB 
etlich  wissend  zu  Ere  vnd  Recht  erbotet  vmb  alle  zuosprüch 
So  er  zuo  Im  zu  haben  vermaindt,  mit  namen  vff  die  Ersamen 
fursichtigen  vnd  wysen  Burgermaister  vnd  klain  Rät  der  nach- 
gescbriben  Richstett  ainer,  Costentz»  Ueberlingeui  Rauenspurg 
oder  Sant  Gallen,  Oder  vff  die  Edeln  Strengen  vesten  Ersamen 
vnd  wysen  Her  Lutzen  von  Lanndow,  Her  martquarten  von 
Embtz  von  Hohen  Embtz,  baid  Ritter»  Märcken  von  magen- 
buoch»  Hannsen  Vogt  von  Summerow«  Hannsen  Rüchen  zuo 
CostentZy  oder  Caspar  Sältzlin  zu  Rauenspurg ,  Die  alle  wissend 
vnd  iryscbOpffen  sind ,  an  der  vorgeschriben  end  ains ,  welches 
er  wolle,  vnd  was  er  Im  an  di9r  selben  end  ainem  von  Eren 
vnd  Rechtz  wegen  zu  thuen  pflichtig  vnd  schuldig  wirdt»  das 
er  Im  das  thuen ,  dem  nachkommen  vnd  sin  widerrecht  vff  die 
zit  gegen  Im  anstan  lassen  wolle,  etc.  Als  Ir  das  an  dem 
gewaltzbrief  so  üch  hiemit  gezeigt  wirdt,  aigenlicher  vememen 
werdent.  Vnd  wan  wir  nu  von  dem  benemten  martin  albrecht 
vernemen,  das  In  Hainrich  Richenbach  mit  glichem  billichen 
Iniendigen  Rechten  nie  eruordert  hab ,  noch  er  Im  des  nie  vor- 
gewesen sige,  vnd  vns  och  beduockt,  das  sich  der  egenandt 
Hainr.  Richenbach  söllicher  glicher  Innlendiger  Rechten  ains 
billich  begnügen  vnd  den  benemten  H.  Albrecht  mit  sOllicher 
fürnemung  vnbekOmbert  lasse,  vnd  Ir  darüber  nit  procediren, 
sonnder  das  nach  Innhalt  der  Reformation  an  der  vorgeschriben 
end  ains,  welchs  der  Richenbach  wil,  wisen  sOUen,  So  bitten 
wir  üch  dem  nach  zu  gan,  vnd  das  also  zu  wysen  ernstlich  als 
Ir  wol  wissent  billich  wesen.  Das  begern  wir  zu  der  Billichait 
vmb  üch  alle  vnd  leden  insonder  in  allen  zimblichen  sachen 
willigclich  zuuerdienen,  vnd  wir  wollen   alle  dry   daffir  guot 
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sin  vnd  sigen  in  kraft  diss  briefs,  das  der  obgenant  verclagt 
dem  gericht  ynd  cläger  Torgeoemt  an  der  yorgeschriben  end 
ainem.  welches  dem  benemten  Hainrichen  R.  alierebnost  sin 
wil,  als  sich  der  verclagt  obgemelter  mass  selbs  erbülEren  ynd 
Rechtz  sin  ynd  thuen  sol  yff  glichen  billichen  verfacblichen  ta- 
gen vnd  statten  hinnen  gepürlicher  zit  nach  fryen  stuols  Recht 
wes  er  Im  von  Eren  vnd  Rechtz  wegen  schuldig  sig,  so  wan 
Ir  Im  den  tag  zuuorus  verkünden ,  als  Recht  ist  den  haimlichen 
Acht.  Vnd  wir  Osw.  Staiger ,  Hans  pfeffli  vnd  H.  SchäUing  ob- 
genembt  geloben  da  bj  vnseren  aiden ,  die  wir  der  haiigen  haim- 
lichen Acht  getban  haben,  das  disem  wie  uor  geschriben  stat, 
also  nachkommen  solle  werden  sonder  Arglist.  Des  zu  gezüg- 
nuss  der  warhait  so  haben  wir  alle  dry  vnser  ieder  sin  aigen 
Insigel  ofTennlich  gehennkt  an  den  brief ,  der  geben  ist  an  Zinstag 
nächst  vor  vnsers  lieben  Um  fronlichnams  tag.  Nach  siner  ge- 
purt  Vierzehenhundert  vnd  Im  Sechs  vnd  Secbzigisten  Jaure. 

(Der  drei  Insigel  Einschnitte.] 

Auf  der  Rückseite  >  zum  Beweise «  dass  der  Brief  wirklich 
in  Westpfaalen  vor  Gericht  gelegen ,  steht  plattdeutsch:  Item 
diesse  brieue  synt  to  Brakel  In  gerichte  geweseti»  vnd  nicht 
van  gerichtz  wegen  angenomen. 


IV. 

Ueber  das 

Veiiiäftniss   von  Zofiagen   zn   den  Grafen 

von  Froborg 

von 

Dr.  BBINRIGH  ESGHEB. 

Profesfor. 


Kopp  (Urkunden  S.  14>^)  glaubt,  die  Grafen  von  Froburg  ha- 
ben nur  Vogteigewalt  Ober  Zofingen  gehabt;  der  Etgenthamftheir 
$ei  das  dortige  Stift  geweaen  9  te  wie  das  Verhältniss  Ton  Mur- 
baeh  and  Rothenburg  zu  Luiern  war,  £r  stutzt  diese  Behaiuptung 
vorzüglich  auf  eine  Urkunde  im  Solothumer  Wochenblatt  (182i. 
S.  26.)  vom  Jahr  1286,  folgenden  Lihalts:  Ich,  Graf  Ludwig 
von  Froburg  und  Markwart  aiein  Bruder  und  Elisabeth  uasre 
Schwester,  bezeugen,  dass  wir  dem  Predigerordea  zu  Zofingen* 
um  äOO  'Mark  Silber  zu  rechler  Eigenschaft  gegeben  haben  „in 
uasrer  Stadt  Zofingen,  in  der  wir  Vogt  sind",  mehr 
rere  Häuser,  die  genannt  werden.  Dabei  fiihrt  Kopp  noch  eine 
Urkunde  von  St.  Urban  an ,  in  welcher  Graf  Ludwig  von  Fro- 
burg ,  Jungherr ,  noch  am  26.  Hornung  1293  für  s  e  i  n  e  n  S  c h u  1 1» 
heisses  und  für  einen  seiner  Bürger  sigelL  (BeiHenrg; 
findet  sich  eine  Urkunde  vom  38.  Dez.  1893,  wo  derselbe  Lxh 
dovicus,  domtcellus,  Comes  de  Vroburch,  in  einem  Streit  eines 
Burgers  zu  Zofingen  mit  St.  Urban  wegen  einiger  Güter  sigelt») 
Ferner  (pag.  151)  eine  Urkunde  vom  31.  Weinm.  1307,  wo  Ueiar 
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rieh ,  der  Meier  too  Zofingen ,  aU  Vogt  zu  Baden  erscheint» 
der  mil  Lozern  auch  Rothenburg  unter  sich  hatte.  Diese  Di;- 
kunde  wird  als  Mitbeweis  daf&r  angef&hrt ,  „  dass  das  Eigenthums- 
,y  recht  über  die  Stadt  Zofingen  von  St.  Mauritien  -  Stift  bereits 
„  an  den  Herzog  Albrecht  übergegangen  war."  Bier  wird  also 
vorausgesetzt 9  dass  d^s  Stift  Eigenthumsherr  gewesen  ,  während 
S.  14  dieses  nur  als  wahrscheinlich  aufgestellt  wird*). 

Die  Stiftung  des  St.  Mauritien-Sliftes  zu  Zofingen  ist  unbe- 
kannt. In  einer  Fenersbrunsti  welche  im  Jahre  1998  die  ganse 
Stadt  bis  auf  ein  einziges  Haus  verzehrte ,  gingen  auch  die  Ur- 
kunden zu  Grunde.  Im  Soloth.  Woehenbl.  (18S3.  p.  440)  wird 
eine  Urkunde  von  1201  gegeben,  in  welcher  neben  Hermannus 
Cornea  (v.  Froburg)  et  filii  ejus  Ludewicus  et  Hermannus ,  unter 
andern  Zeugen  vorkommen :  Arnoldus  Bona ,  Ulrieus  de  Ölten, 
Canonici  de  Zofingen.  Also  existirte  damals  das  Stift  schon. 
Auch  folgende  Stelle  aus  einer  Urkunde  von  1278  (derselben, 
welche  nachher  vorkommt,)  in  der  Chronik  der  Stadt  Zofingen 
^S.  69)  spricht  fQr  einen  Iltern  Ursprung  des  Stiftes :  Homines 
seu  Burgenses  de  universitate  oppidi  —  decimas  de  praediis  suis, 
qnae  possident  vel  excolunt  intra  limites  ecdesiae  Zoringensis, 
solvant  in  perpetuum  seeundum  praestationem  et  Solutionen, 
quam  ex  antiqua  consuetudine  et  a  tempore,  cujus  non 
exstat  memoria,  usque  in  haec  tempora  persolverunt.  Ge- 
wöhnlich wird  die  Entstehung  der  Stiftes  erst  um  12U)  gesetzt. 
Von  Arx  hält,  ohne  Beweis,  die  Grafen  von  Froburg  für  die 
Stifter,  was  allerdings  mOglich  wftre.  Die  Sage  nennt  Grafen 
von  Spitzburg  oder  Spitzenberg,  die  sonst  nirgends  vorkommen. 


*)  Es  Hesse  sich  sogar  noch  fragen ,  ob  dieser  Vogt  Heinrich  von 
Baden ,  damab  noch  Meier  von  ZoGngen  gewesen.  Manche  Vülici  hat- 
ten skdi  d>en  an  dem  Range  des  niedern  Adels  eriiobent  Meierimter 
werden  auch  Rittern  zu  Lehen  gegeben.  Ein  Beispiel  v.  1265  s.  bei 
Neagart  Cod.  Dipl.  Tom.  2.  255.  Dieser  Heinrich  der  Meier  kommt 
auch  in  dem  Auszage  einer  Urkunde  von  1299  vor  im  Sol.  Woch.  1824 
S.  80,  wo  es  heisst:  Heinrich  (der)  Meier,  JetzoVogt  zu  Baden;  and 
abend.  &3a. 
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als  Erbauer  und  Herren  von  Zofingen.  Die  Burg  Spitzburg  oder 
Spitzenberg  lag  in  der  Herrscbaft  Waidenburg ,  welche  die  Gra- 
fen Ton  Froburg  von  dem  Bischöfe  von  Basel  zu  Lehen  trugen» 
im  Kanton  BaseK  Nach  Bruokner  (p.  1000)  sah  man  noch  die 
Trfimmer  in  den  Burgmatten  vonRamlisbergy  und  ein  Wald  des 
benachbarten  Dorfes  Höllstein  führt  noch  den  Namen  Spitzen- 
berg. Es  ist  desswegen  möglich ,  dass  Grafen  von  Froburg  dort 
wohnten,  vielleicht  vor  Erbauung  VM  Froburg,  und  wie  ge- 
wöhnlich geschah,  sich  von  dieser  Burg  benannten.  So  würden 
wir  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit  die  Grafen  von  Spitzenberg 
der  Sage,  welche  Zofingen  sollen  gegründet  haben,  in  den 
Grafen  von  Froburg ,  den  Herren  der  Stadt  wiederfinden.  In 
Zofingen  heiast  jetzt  noch  ein  Ort  Spitzenberg;  die  Grafen  mö- 
gen dort  ein  Haus  gehabt  haben. 

Gegen  die  Ansicht  von  Kopp ,  dass  das  St.  Mauritius  -  Stift 
der  Eigentbnmsherr  von  Zofingen  gewesen,  und  die  Froburger 
nur  die  Vogtei  gehabt  haben,  lassen  sich  folgende  Gründe  auf- 
atellen. 

1.  Graf  Ludwig  von  Froburg  willigt  1251  ein ,  als  zwei 
Bürger  von  Zofingen,  Heinrich  und  Conrad  Rudo,  ihr  Vogtsrecht 
Aber  einige  Güter  im  Wiliberg  an  das  Kloster  Eogelberg  abtra- 
ten, und  nennt  sich  dictorum  Burgensium  Dominus  Capitalis 
(Soloth.  Wochenblatt  182i.  S.  903).  Dominus  capitalis  bedeutet 
nun  den  Oberherren,  im  Gegensatz  des  Dominus  intermedius, 
unter  welchem  noch  der  untere  Lehenträger  steht  (Dufresne). 
Wenn  also  der  Ausdruck  dictorum  Burg,  in  der  Urkunde  auch 
nur  auf  die  beiden  Genannten ,  nicht  auf  die  Bürger  von  Zofin- 
gen überiiaupt  bezogen  wird ,  so  erscheint  doch  der  Graf  nicht 
in  dem  Verhältnisse  eines  blossen  Vogtes  zu  ihnen.  Man  könnte 
zwar  vermuthen ,  Dominus  capitalis  solle  bezeichnen ,  dass  die 
Genannten  seine  eigenen  Leute  seien,  allein  diese  Bedeutung 
müsste  zuerst  nachgewiesen  werden. 

2.  Bei  Herrgott  findet  sich  eine  Urkunde  von  1S65,  durch 
welche  Graf  Hartmann  von  Froburg  dem  Kloster  St.  Urban  einen 
Platz  zu  Zofingen  schenkt ,  um  ein  Haus  zu  bauen :   aber  weil 
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Fundug  areae  didtnr  Zovingeiisi  ecdesiae  pertinerey  so  soll 
St  Urban  einen  jäbrlichen  Zins  davon  besablen»  Wenn  das 
Stift  überhaupt  Eigentfaumsherr  yon  Zofingen  war,  so  wurde  es 
von  einer  einzelnen  Baustelle  nicht  heissen»  sie  solle  der 
Kirche  gehören  >  und  der  Graf  könnte  keine  Schenkung  machen 
ohne  Einwilligung  des  Stiftes. 

3.  Im  Jahre  1968  urkundet  H(artaiann)  Graf  von  Froburg 
zu  Bipp :  Cum  igitur  Venerabilis  in  Christo  Dominus  Abbas  et 
Conventus  Domus  S«  Drbani ,  noslris  precibus  inclinati ,  ad  h»- 
norem  et  ntilitatem  villae  nostrae  Zofingensis  et  hominum 
ipsius  villae  quamdam  domum  lapideam  multis  laboribus  et  ex- 
pensis  gravibus  aedifieaverint  in  quodam  Curtilly  sito  juxta 
Valium,  quod  eisdem  Religiosis  ab  omni  impelitione  li- 
berum dedimus  de  consensu  nostrorum  Burgensinm  de  Zo- 
iGoigen  et  unanimi  voluntate  etc.  Der  Graf  verspricht,  sie  in 
dem  Besitie  nicht  zu  stören.  Des  Stiftes  wird  in  dieser  Ur^ 
künde  mit  keinem  Worte  gedacht ,  so  dass  diess  wahrscheinlich 
ein  anderer  Platz  war,  als  der  in  der  Urkunde  von  19K  be- 
zeichnete (Soloth.  Wocb.  1824.  p.  17). 

&•  Aus  einem  schiedsrichterlichen  Spruche  Bischof  Rudolfii 
vom  ConsUnz  vom  Jahre  1378  (Soloth.  Woch.  18tt,  S.  25,  aber 
nur  im  Auszüge.)  in  Streitigkeiten  des  Stiftes  Zofingen  mit  dem 
Grafen  Hartmann  von  Froburg  und  den  Bürgern  von  Zofingen 
über  Zehnten,  Umgeld  etc.,  ergiebt  sich»  dass  das  Umgeld> 
Schätzungen  und  Tällen  dem  Grafen  gehörten,  Einkünfte, 
welche  jedenfalls  nicht  von  den  Vogteirechten  herrührten.  Oess- 
wegen  sagt  auch  Herzog  Leopold  von  Oestreich  in  einer  Ur> 
künde  vom  Jahre  1400 :  „  als  die  Herrschaft  Froburg  zu  unsem 
„Händen  gekommen  ist»  also  kam  vor  uns  unser  getreuer  Ar- 
„nold  Bumann  von  Ölten  und  bat,  dass  wir  ihm  die  aachge- 
,, schriebenen  Güter,  die  von  derselben  Herrschaft  mit  der 
»»Lehenschaft  rubren»  geruheten  zu.  verleihen. "  Unter  diesen 
Lehen  kommt  vor,  zu  Zofingen  ab  der  Stadt  ab  dem  Umgeld 
jährlich  3  Pfand  Pfenning»  ab  dem  Domherrnkeller  jähriieh 
i»  SchiUing  Pfenning  (Soloth.  Woch.  1839.  S.  7ä5]. 
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5«  Im  Jahre  1280  (Herrgott)  gibt  Harlmaan  Toa  Froburg 
dem  Kloster  St.  Urban  eine  Area  za  Zofingea,  ^^nuHi  attinentem 
Yel  qoo?ia  jore  ebnoxiam ,  de  Toluntate  bargensinin  dictae  yiU 
lae."  Er  und  die  Borger  Teraprechen»  daas  die  Mönche  von 
St.  Ilrban  occasione  dictae  domug  jos  burgensiae  liberam  ha» 
beant  in  ipaa  Tilla ,  et  quod  ipsos  tamquam  noatros  dilectoa  com- 
burgenses  pro  vMbus  defendamus*  -^  Er  und  sein  Sohn  Lud- 
wig leisten  dem  Kloster  für  diese  area  Gewähr.  —  Auch  hier 
wird  des  Stiftes  mit  keinem  Worte  gedacht. 

6.  Im  Jahre  1286 ,  am  nämlichen  Tage ,  wo  der  von  Kopp 
angeführte  Kauf  durch  die  Predigermönche  zu  Zofingen  Statt 
fand 9  versprechen  diese  Mönche  dem  Grafen  Ludwig,  seinen 
Greschwistem  und  ihren  Erben ,  »,dass  wir  uns  nimmermehr  ent- 
ziehen sollen  alles  des  Gutes,  Rechtes  und  Freiheiten,  so  sie 
uns  gegeben  haben  in  der  Stadt  Zofingen  u.  s.  w.  Wir  verjä- 
hen ihnen  auch,  dass  wir  in  der  Parochie  zu  Zofingen  nimmer 
kein  Kloster  machen  sollen  von  unserm  Orden,  noch  von 
Mannen,  noch  von  Frauen,  ohne  der  Herrschaft  Wissen  und 
Erlaub."    (Soloth.  Woch.  182i^.  S.  28.) 

Die  hier  angeführten  Urkunden  unterstützen  jedenfalls  die 
Ansicht,  dass  die  Grafen  von  Froburg  nicht  blosse  Vogtei- 
gewalt  über  Zofingen  gehabt  haben.  Die  Entscheidung  dieser 
Frage  hängt  aber  davon  ah ,  ob  jemals  eine  Urkunde  über  die 
Erwerbung  der  Stadt  Zofingen  durch  das  Habsburgiscbe  Haus 
wird  aufgefunden  werden«  Denn  bis  jetzt  ist  sowohl  das  Jahr 
als  die  Art  der  Erwerbung  ungewiss.  Verkauften  die  Grafen 
von  Froburg  oder,  nach  Kopps  Ansicht,  das  St.  Mauritiusstift 
ihre  Hoheitsrechte  über  Zofingen  an  König  Rudolf  oder  seine 
Söhne?  Dass  Erste  ist  in  der  That  wahrscheinlicher.  Dass  die 
drei  Geschwister  Ludwig,  Markwart  und  Elisabeth,  deren  Ver- 
armung auch  durch  andere  Verkäufe,  die  sie  machten,  bewie- 
sen wird,  den  Habsburgischen  Vergrösserungsplanen  nicht 
widerstehen  konnten,  für  die  der  Besitz  von  Zofingen  in  der 
That  sehr  wichtig  war,  leidet  keinen  Zweifel.  Bis  daher  ur- 
kundlich das  Gegeotheil  bewiesen  werden  kann ,  wird  man  an- 
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nehmen  mlisten»  dass  die  Hoheitorechte  über.  Zofingen  Ton 
diesen  drei  Geschwistern ,  sei  es  durch  Verkauf  oder  auf  an- 
dere Weise,  bald  nach  dem  Tode  des  Vaters  an  das  Habs- 
burgische  Haus  übergegangen  seien,  dass  ihnen  hingegen  die 
blossen  Vogteirechte  unter  Habsburgischer  Hoheit  noch  blie- 
ben ,  und  dass  sie  ebendesswegen  in  jener  von  Kopp  angc^Uir- 
ten  Urkunde  von  1S86  so  ausdrüektteh  sagen:  ,tin  der  wir 
Vogt  sind." 


DENKWÜRDIGKEITEN. 


Der  Feldzng 
Zarcherischer  Trappen  nach  dem  Yeltlin 

im  Jahre   1620. 
(Der  LeiiischeD  SanuQloog  aof  der  Sladtbil>liothek  io  Zürich  enlhobeo.) 


Mn  was  betrübtem  laidigem  Zustand  gemein,  lobliche  drey 
Böndt  in  alter  freier  hoher  Rbfitia ,  jetzt  die  Zeit  haro ,  son- 
derlich aber  seit  Anno  1617  gestanden,  ist  aller  Welt  kund  und 
offenbar,   s  * 

Solches  betrübten  Zustandts  aber  fürnehmste  Ursachen  sind 
gewesen  die  Factionen,  da  einer  diesem,  jener  einem  anderen 
Potentaten,  König,  Ftürsten  oder  Stand  um  des  Gelts  willen 
nachgeloffen ,  vnd  entweders  heimlich  oder  öffentlich  mit  ihme 
tractiert  hat. 

Der  ein  war  französich,  der  ander  spanfsch,  der  dritt  ve- 
nedisch  und  also  fortan.  Ja  es  waren  ihrer  viel,  nicht  nur 
vier,  sonder  allen  Factionen  zugethan,  namend  Ton  ihnen  Gelt 
und  fQhrtend  sie  hinter  das  Licht. 

Der  gemein  Mann  (der  in  Bündten  nächst  Gott  und  der 
Sonnen  die  höchste  Oberkeit  ist)  fieng  diese  Sachen  an  merken, 
lupften  Ihre  Fähnlein  zu  unterschiedlichen  mahlen,  Vorhabens 
die  schuldigen  nach  Gebühr  abzustrafen. 

Insonderheit  aber  hat  sich  das  Landvolk  ufgemachet  im 
Jahr  des  Herren  1618  vnd  sich  versammlet  bei  Tusis ,  vnd  allda 
ein  Strafgericht  angesehen,  fümehmlich  wider  diejenigen,  so 
der  spanischen  Faction  anhängig  waren,  wie  ans  den  gedrukten 
Grau-BQndtnerischen  Handlungen  des  1618  Jahrs  zu  sehen  ist. 

Hut.  Archlr.    IIJ.  24 
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Diejenigeo  nun ,  die  in  disem  Strafgericht  entweders  an  Gul 
oder  an  Ehren  abgestraft ,  und  aus  dem  Land  bandiert  worden» 
haben  hierauf  nicht  ermanglet,  alle  möglichste  Mittel  f&rzuneh- 
men,  dadurch  sie  widerum  in  ihren  freyen  Standt  und  in  das 
Vaterland  möchten  gesetzt  werden.  Suchten  Unterschiauf  bei 
den  pSpstischen  Orten  der  Eidtgenossenschaft  (unangesehen  der 
Mehrtheils  evangelisch  sein  wollten ,}  bei  der  Regierung  in  Ins- 
bruck,  und  anderstwo,  wo  sie  konnten  und  mochten ,  und 
brachten  die  Sacb  so  wyt ,  dass  Anno  1619  im  Mai  und  Juni 
ein  ander  Strafgericht  gen  Chur  angesehen  ward,  darinnen  die 
Urthlen  des  Tosanischeä  Strafgerichts  allerdings  sind  cassirl  und 
aufgebebt  wordea,  dadorch  die  Spanischen  wiederum  Buw  und 
Frist  bekommen. 

Es  mocht  aber  in  solchem  Wesen  auch  nicht  bestahn ,  son- 
dern gleich  hernach  im  October  des  gemeldten  1619  Jahrs  ei^ 
hub  sich  ein  ander  Strafgericht ,  erstlich  zu  Zizers,  hernach  auf 
DavoSy  das  annuliert  die  Urthlen  des  Churischen  Strafgerichts, 
und  bestätet  die  Urthlen  des  Tosanischen. 

Mit  diesen  immerwährenden  Unruhen  und  Aufruhren  aber 
machten  die  Bundner  ihre  Sachen  nicht  besser,  sonder  je  län- 
ger je  böser.  Dann  der  Spanier  bekam  dadurch  bequeme  Ge- 
legenheit, das  Land  Veltlin  darauf  er  Jahr  und  Tag  gelaustert, 
in  seine  Klauen  zu  bringen,  und  ganze  drei  Bündt  zu  unleidli- 
eben  Gonditionen  zu  zwingen.  Es  ward  hierauf  im  Monat  Julio 
des  1620  Jahrs  vollbracht  das  grausame ,  tirranische  und  barba« 
rische  Mord  der  Religionsgaossen  im  Veltlin  (wie  solches  in  off- 
nen Truk  ausgangen  und  beschrieben  ist)  und  beschach  die  Re- 
bellion und  der  Abfall  desselbigen  ganzen  Thals,  von  ihrer 
Oberkeit,  den  drei  Bündten  zu  dem  Spanier.  Hauptmann  Ru- 
dolf Plant,  der  Erzbanditen  einer,  nam  yn  das  Munsterthal.  So 
stunden  auch  in  Gefabren  andere  gefrejte  Gemeinden»  so  wol 
im  Gottshaus,  als  X  Gerichten  BundU 

Hierüber  war  ein  Beitag  zu  Chur  angesehen ,  und  geratb- 
schlaget,  wen  man  nach  Gott  zu  Hilf  in  solchen  Nötben  anrQ- 
fen  wollte  ?  Ob  man  wollte  berufen  alle  13  Ort  loblicher  Eidt- 
gnossenschaft,  und  Zugewandte,  oder  aber  nur  etliche?  Endtlicli 
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worden  beruft  uad  gemahnet  heide  loblidie  Stadt  Zfirfct  und 
Bern  9  ftrsilich  mit  den  Siglen  allei*  drey  Bündtea ,  hemoch  mit 
des  Gotthaus  und  X  Gerichten  Buddts ,  nachf ends  mit  des 
X  Gerichten  Bündle  Sigel  allein. 

Nach  Empfabang  der  Mahnungsbriefen  hielten  baide  Siädt 
ein  Tagsazung  zu  Aarau,  und  erkannten ,  dass  man  den.Böndt- 
Beren,  als  ihren  Verbändeten,  zu  Hilf  und  Troet  kommen  und 
ihnen  in  ihren  Nöthen  beispringen  soll. 

Die  Stadt  Zürich  richtete  auf  ein  Regiment  von  1000  Man- 
nen» erwählte  und  bestäte  darüber  zu  einem  Obersten  ihren 
getreuen  lieben  Mitrath,  den  hochgeachten ,  edlen,  gestrengen 
Herren  Hau«  Jakoben  Steiner»  zu  Hauptieuten  aber  Junker 
Caspar  Schmiden  und  Herren  Haas  Wilhelm  Stucki. 

Die  Stadt  Bern  aber  richtete  auf  ein  Regiment  von  7  Fahnen» 
erwählte  darüber  zu  einem  Obersten  auch  ihren  getreuen  lieben 
Mitraih»  den  edlen  gestrengen  Herren  Niclausen  von  Müliinen» 
zu  Hauptleuten  aber  Herren  Josten  Bonstelten ,  Herren  Hans  Ru* 
dolf  Wagner»  Herren  Abraham  von  Grafenriedt»  Herren  Barth«- 
lerne  von  Römerstall »  Herren  David  Stürler  und  Herren  Abra<> 
kam  Binder. 

Das  Regiment  von  Bern  brach  auf  Sonntags  den  23  Tag 
Heumonat»  säumte  sich  etwas  vor  Meilingen»  und  kam  genZü^ 
rieh  den  anderen  Tag  Augusti.  Hierüber  brachen  beide  Regi- 
menter auf  von  Zürich  Donstags  den  3ten  Ängsten.  Das  Aegi« 
ment  von  Zürich  (dessen  Reis  wir  fttrofain  allein  beschreiben 
wöllindt)  kam  desselbigen  Abends  den  Zürichsee  hinauf  bis  gen 
Meilen »  und  halte  allda  sein  Nachtlager.  S^es  momdrigen  Tags 
zogen  wir  den  See  vollends  auf»  kamen  gen  Männidorf »  Stäfen» 
Humbrächtikon »  Bubibon  »  Dürnten »  und  von  dannen  gen  Wald. 
Da  blieben  wir  über  Nacht.  Am  Samstag  drauf  (war  der  5  Tag 
Augusli)»  lagen  wir  zu  Wald  still.  Hr.  Oberst  Steiner  und  Hn 
Hauptmann  Schmid  ritten  am  Morgen  früh  gen  Rüti  in  das  Klo* 
$te)r»  mit  Hrn.  Obersten  von  Müllinen  (der  neben  etlichen  seiner 
Hauptieuten  sein  Quartier  allda  hatte)»  zu  berathschlagen»  was 
man  für  einä  Strass  in  die  Bündt  nehmen  wollte?  entschlossen 
aieh»  vier  Lieutenant»  zween  vom  Zürchischen  und  zween  vom 
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BernischeD  Reipment,  gen  Utinach  m  schicken  und  mn  den 
Pass  anzuhalten.  Als  nun  diese  Gesandte  auf  halbem  Weg  gen 
Utznach  kamen ,  begegnet  ihnen  der  Landvogt,  einer  von  Glarus, 
den  bathen  sie  gar  freundtlich  und  eidtgnOssich  im  Namen  bei- 
der Regimenter »  dass  man  ihnen  den  Pass  durch  Utznach  geben 
wolle,  so  werde  man  ihnen  Speis  und  Trank  in  gebMirendem 
Pfennig  bezahlen,  und  niemanden  nicht  ein  Haar  krümmen. 
Der  Landvogt  entschuldigt  sich,  solches  zu  Terwilligen,  habe 
er  keine  Gewalt,  weil  ihm  von  der  Obrigkeit  desswegen  kein 
Befehl  zu  kommen.  Jedoch  w6lle  er  mit  ihnen  wiederum  zurück* 
reiten  und  mit  dem  krummhälsigen  Hauptmann  von  Scbwjx 
darauf  reden.  Wie  sie  an  das  Thor  kamen ,  wollte  man  weder 
den  Landvogt  noch  die  Gesandten  einlassen.  Nach  langem 
wurden  sie  begleitet  von  einigen  Musquetieren  bis  auf  das  Ralh- 
haus.  Da  thalen  sie  gleichen  Ffirtrag  wie  zuvor.  Es  wurde  ih*- 
neu  aber  eine  abschlägige  Antwort  gegeben,  mit  Vermelden ,  es 
mQsse  zuvor  gen  Schwyz  geschrieben  werden,  bis  dar  sollend 
sie  warten.  Hierauf  protestierten  die  Lieutenants,  weil  man 
ihnen  den  Pass  nicht  geben  wollte,  sie  aber  gleichwohl  bis 
morn  aufbrechen  mtistindt,  so  wöllindt  sie  in  Gottes  Namen  den 
Pass  suchen  und  nehmen  wie  sie  in  findind.  Ob  dieser  Ant- 
wort wurd  der  Hauptmann  der  maassen  erbaaset,  dass  er  solches 
gen  Schwyz  schrieb ,  und  den  Sturm  durch  das  ganze  Land  gähn 
liess,  also  dass  auch  das  Landfthnlin  von  Schwyz  aufbrach, 
als  ob  man  sie  überfallen  wollt;  da  man  aber  ihnen  nichl  das 
Wenigdfe  zuzufügen  gesinnet  war. 

Wie  nun  Hr.  Oberst  Steiner  und  Hr.  Hauptmann  Schmid 
auf  den  Abend  wiederum  von  RQti  kamen ,  brach  man  am  Sonn- 
tag den  6.  Augusti  am  Morgen  früh  vor  Tag  von  Wald  auf.  Ka* 
men  erstlich  gen  Diezikon,  so  die  letzten  Häuser  des  Zürich- 
gebiets  gegen  der  Grafschaft  Utznach  sind ;  von  ,  dannen  gen 
Tagungen ,  den  Anfang  der  Grafschaft  Utznach ;  nach  ganz  in  ein 
ungeheures  Tobel ,  genannt  das  Talertobel.  Nach  diesem  Tobel 
und  gehaltnem  rendez-vous  erreichten  wir  die  Dörfer  Rütischweil 
(Riederschwyl)  auf  allen  Winden  und  Walde.  Aus  der  Grafschaft 
Utznach  kamen  wir  in  die  Grafschaft  Toggenburg,   erstlich  auf 
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Lad ,  darnach  io'a  Ried ,  und  darauf  neben  dem  Schloss 
Yberg  anen  gen  Watwyl »  und  assen  allda  zo  Mittag  bei  einem 
guiherzigen,  evangelischen  Mann,  genannt  Amman  Metier.  Ei 
ist  aberWatwyl  ein  hübscher  grosser  Flecken ,  vast  überall  der 
erangelischen  Religion  zugetfaan ,  drei  starke  Stund  von  Wald. 
Nach  genossnem  Mittagmabi  marschirten  wir  weiter,  und  kamen 
desseibigen  Abends  bis  gen  Cappel  und  blieben  allda  Aber 
Nacht. 

In  während  dem  Nachtmahl  siosste  zu  uns  Hr.  Hauptmann 
Slucki  mit  seinem  Fahnen*  Denn  da  die  fibrigcn  zween  Fahnen 
des  Hr.  Obersten  und  Hr.  Hauptmann  Schmidts  von  ZQricb  gen 
Meilen  zogen,  zog  er  gen  Wädischwyl,  und  blieb  allda  bis  auf 
den  Sonntag,  an  welchem  Tag  er  aufbrochen  und  mit  starkem 
marschieren  bis  gen  Cappel  kommen  ist.  Montags  den  7.  Au* 
gusti  kehrten  für  beide  Hrn.  Oberste  und  etliche  Hauptleut  et« 
Hebe  ansgeschossene  der  Evangelischen  des  ganzen /Lands,  er« 
klagten  sich ,  wie  sie  so  grausam  von  dem  Prälaten  zu  Santgallen 
tyranisiert  werdindt,  insonderheit  dass  sie  jüngst  verwichener 
Zeit  in  einer  Nacht  sollen  überfallen  und  wie  die  Evangelischen 
im  Veltlin  ermordet  werden;  begährind  derohalben  Rath  und 
und  Hilf.  Nach  Anhörung  ihres  Förtrags,  und  mitgetheiltem 
getreuem  Rath,  auch  Verheissung,  dass  man  solches  an  die 
hohe  Oberkeiten  beider  Städten  Zürich  und  Bern  wolle  gelan- 
gen lassen ,  wurden  sie  mit  guter  Satisfaction  abgefertiget. 

Wir  aber  reisten  von  Cappel  durch  Giessenbach  und  Krum- 
menau  und  kamen  bis  gen  Nesslau  und  blieben  allda  über  Nacht. 

Den  folgenden  Tag  brachen  beide  Regimenter  von  Nesslan 
auf,  durchreiseten  femer  das  Toggen  bürg  und  Thurthal,  kamen 
erstlich  in  ein  vornehmen  Fleken,  genannt  zum  Stein,  da  vor 
Zeiten  das  verrühmte  Schloss  Starkenstein  gestanden,  nachgenz 
gen  St.  Johann,  allda  die  Thur  entspringt  und  ein  vornehme 
Yogtejist,  dem  Kloster  und 'Gottshaus  Sant  Gallen  zugehörig. 
Bas  Kloster  war  besezt  mit  etlich  100  Soldaten,  nahmen  jedoch 
nichts  feindliches  für.  Also  kamen  wir  frei  ungehindert  zum 
TViidenhaus,  da  vor  Zeiten  nämlich  Anno  U8k  den  1.  Januar 
M*  Huldricb  Zwingli  geboren  war. 
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Nachmittag  reiaetenwir  über  den  Gambserberg»  den  Schwy- 
lem  uud  Giameren  zuständig ,  gen  Gamba,  Grahs  und  Werden* 
berg,  und  hielten  allda  unser  Nachtlager.  —  Zu  Werdenberg 
schickte  man  etliche  Späher  aus,  zu  erfahren,  ob  >der  SchoH- 
berg  Terlegt  wäre  oder  nicht  ?  Befunden  nach  langem ,  dass 
er  nicht  verlegt ,  sonder  nur  etlich  wenig  Schildwachen  darauf 
gestellt  waren. 

Also  wollte  man  lange  nicht  warten ,  sondern  man  brach 
Mitwochen  den  neunten  Tag  Augusten  Ton  Werdenberg  auf  und 
kam  durch  Buchs  und  Sefelen  auf  ein  schön  weit  und  eben 
Feld.  Auf  demselben  Feld  wurd  ein  rendez-vous  gehalten ,  Ton 
allen  beiden  Regimenten.  Darauf  zog  man  in  die  Herrsehaft 
Sargans,  erstlich  gen  Wartau,  darnach  an  Schollberg  zum 
Trübenbach.  Aus  dem  Schloss  Gutenberg  und  Vaduz  wünschte 
man  uns  ein  guten  Morgen  mit  Trommeten  und  Losbrennen  et* 
Uch  Stuken.  lieber  den  Schollberg  zogen  beide  Regiment  in 
guter  steifer  Zugordnung,  die  in  die  anderthalb  Stund  gewährt 
und  kernend  darnach  gen  Ragaz.  Von  Ragaz  über  Zollbruken 
in  die  Herrschaft  Maienfeld.  Da  wurden  der  Hr.  Oberste  und 
die  Herren  Haupt-  und  Befehlsleut  von  Zürich  empfangen  im 
Namen  der  zweien  Bünden  yon  vielen  Reisigen,  als  von  Hr. 
Bürgermeister  Gregorio  Meier  von  Chur ,  von  Hr.  Hercule  von 
Salis,  Hr.  LandvOgt  Byäsch  von  Porta,  Hr.  Hauptmann  Bene- 
dict Thomasch,  Hr.  Landshauptmann  Diethegen  von  Hartman- 
nis  und  seinem  Bruder  Hr.  Heinrich  Hartmann»  Hr.  Landam- 
mann  Hans  Pe|pr  Guler,  Herr  Hauptmann  Rudolfen  von  Salla» 
Hr.  Landammann  Salomon,  Herren  Conradino  Planta  und  an- 
dern mehr.  Die  Red  that  Hr.  Hans  Peter  Guler,  als  damabten 
das  Haupt  des  X  Gerichten  Bundts,  und  erzählt  nochmahlen 
die  Ursachen,  warum  die  Herren  Eidgnossen  in  das  Land  be* 
ruft  worden  waren,  denen  antwortete  Herr  Oberster  Steiner ,  in 
seinem  und  seiner  Hauptleuten  Namen.  Darauf  kamen  wir  gen 
Malans.  Wie  Willkomm  wir  aber  in  diesem  Land  gewesen  sei- 
gind,  ist  daraus  abzunehmen,  dass  man  zwaren  um  Ehrenwe- 
gen die  Oberst ,  Haupt-  und  Befehlsleut  in  die  Quartier  liess, 
die  gemeinen  Knecht   aber  wollt   man   nicht   zulassen,  ja   es 
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worden  allerlei  erdichte  Auflagen  von  diesem  Zuzug  «choB  da- 
mahten  ausgesprengt  und  konntend  sich  viel ,  nicht  nur  Tom 
gemeinen  Mann ,  sondern  auch  der  Förgsezten  schandtlicher 
Schmachworten  nicht  enthalten,  man  hätte  unser  nie  begehrt; 
welche  uns  beschrieben,  sollind  uns  in  ihre  Häuser  nehmen. 

Aber  unangesehen  dessen,  lagen  beide  Regimenter  den 
10.  Augttsti  in  der  Herrschaft  Maienfeld  still,  etliche  Fähnlein 
in  Malan^,  etliche  zu  Jenins  und  etliche  zu  Maienfeid  und 
Fläsch.  Beide  Herren  Oberste  und  die  Herren  Hauptleut  be- 
rathsciagten  sich  neben  etlichen  der  vorerzäblten  Herren  aus 
den  Büodten,  weil  man  nunmehr  in  die  Böndt  ankomme,  was 
mm  thon ,  und  wie  man  sich  hinfiir  verhalten  solle  ?  Da  er- 
zählten die  Herren  aus  Btindten ,  sie  hätten  in  ihrem  Land  kein 
sonder  Gefahr;  bäthen  derhalben  auf  das  allerhöchste,  dass 
man  in  das  Land  Veltlin  zu  Wiedereroberuog  desselben  ziehen 
wolle,  denn  darum  hätten  sie  unser  begehrt.  Das  ward  ihnen 
zugesagt,  und  drüber  auch  ein  Ratbschlag  gefasset,  was  man 
fär  ein  Weg  nehmen  wolte?  ward  erkannt,  weil  Zürich,  ein 
nahe  Verständnuss  hätte  nur  mit  dem  X  Gerichten  Bund;  Bern 
aber  mit  allen  drei  Bündten ;  als  sollte  das  Regiment  von  Zfi« 
rieh  reisen  durch  das  Brättigäu  und  Landschaft  Daves  bis  in's 
Ober<>£ngadin ;  das  Regiment  aber  von  Bern  gen  Chur,  und 
folgends  durch  den  oberen  und  Goltshaus  Bund,  auch  in's 
Ober-Engadin ,  bis  endlich  beide  Regiment  zu  Zutz  zusammen 
kämend*  Daselbst  hin  söUiod  auch  die  Bündtner  kommen  und 
mit  ihren  Fahnen  zu  den  Herren  Eidgenossen  stossen» 

Diesem  Ratbschlag  ist  das  Regiment  von  Zürich  nachkom- 
men. Den  Bernern  aber,  nachdem  sie  gen  Chur  kommen ,  band 
diejenigen,    die  ihre  Güter  zu  Cläfen  hatten,   vorgehalten    die 

« 

grosse  Gefahr  selbiger  Grafschaft  und  sie  gebethen  ,  dahin  zu 
liehen*  Das  sie  auch  gethan  und  also^en  gefassten  Ratbschlag 
gebrochen  band.  Welches  dann  ein  Ursach  gewesen ,  dass  man 
a^bn  Tag  später  an  den  Feind  gezogen,  dadurch  er  Gelegen- 
heit bekommen,  sich  je  länger  je  mehr  zu  stärken,  sich  zu 
verschanzen  und  uns  desto  mehr  Schadens  zuzufügen,  wie  sich 
solches  aus  folgender  Relation  erschienen  wird. 
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Den  eilftea  Aogusti  brachen  beide  Regimeol  aus  der  Herr^ 
achaft  Maienfeld  auf.  Zürich  naher  dem  BräUigftu ,  Bern  naher 
Chor  und  dem  oberen  BundU  AU  wir  gen  Grüsch  (den  eratea 
Fleken  des  BrätUgäus)  kamen ,  wurden  Herr  Hercules  von  Salis 
und  sein  Sohn  Abundrich  uns  zu  Conductoren  zugeben* 

Wie  lustig  aber  und  freudig  die  Bündtner  zu  kriegen  und 
das  Terlorne  Land  wieder  zu  gewünnen ,  ja  ihr  eigen  Land  zu 
schützen  und  zu  schirmen  waren ,  erscheint  sich  dabei ,  dass 
Hr.  Oberster  Steiner  in  seinem  und  seiner  Hauptleuten  Nahmen 
alle  Gauen  und  Hochgericht  durch  das  ganze  Brättigftu,  Land- 
schaft Davos  und  im  oberen  Engadin  hat  aufmahnen  müssen» 
und  sie  bethen,  mit  uns  wider  die  Rebellen  und  zu  Wiederer- 
oberung  des  verlornen  Lands  Veltlin  zu  ziehen  und  zu  kriegen* 
Sonsten  zu  besorgen ,  dass  nicht  hundert ,  ja  nicht  50  Mann  ge- 
zogen wären. 

Von  Grüsch  kamen  wir  gen  Schierss;  von  Schierss  zur  Bu-» 
eben;  von  der  Buchen  gen  Castels;  von  Gasteis  gen  Luzein; 
von  Luzein  gen  Kublis.  Da  lag  Herr  Oberster  mit  seinem  Fah- 
nen über  Nacht.  Hr.  Hauptmann  Schmid  blieb  mit  seinem  Volk 
auf  der  anderen  Seiten  der  Landquart  zu  Fideris;  Hr.  Haupt- 
mann Stuki  aber  zog  vollends  bis  gen  Saas« 

Den  12.  Augusti  zogen  wir  durch  die  übrigen  Flecken  des 
BrättigäuSy  als  Saas,  Sarneuss  und  Klüsterlin  in  die  Landschaft 
Davos  und  kamen  bei  guter  Tagszeit  zur  Hauptkirchen ,  da  hiel- 
ten wir  das  Nachtlager. 

In  diesem  Dorf  fieng  sich ,  gleich  wie  allenthalben ,  also 
auch  jetzt  wiederum  an  rathen ,  wie  werlh  oder  unwerth  wir  in 
diesen  Landen ,  denen  wir  doch  zu  Hilf  und  Trost,  mit  grossen 
Kosten,  auf  Gefahr  Leibs  und  Lebens  kommen,  waren:  Nams- 
lich  nicht  werther»  denn  dass  etiich  unbescheidene  Leut  sagen 
durften,  wir  seigind  ärger  weder  ihre  Feind  selbst  und  was 
dergleichen  ungereimte  Wort  waren.  Ja  es  sind  auch  ihrer  et- 
liche so  weit  kommen,  dass  sie  öffentlich  sagen  dörffen,  es 
wären  nie  keine  grösseren  Dieben  in  diess  Land  kommen,  als 
wir  seigen. 

Dessen  alles  aber  ungeacht,  wollten  wir  den  Bedrängten  zu 
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Hilf  kommen,  and  gemeinen  dreien  Bünden,  vermitlelst  göUii- 
eli6r. Gnaden,  best  unsers  Vermögens,  zu  Ruh  und  Einigkeit 
und  Wiedereroberung  des  abgetrungenen  Lands  Velüin  verhelfen. 

Zogen  derohalben  Sonntags  den  13.  Augusti  ab  Davos.  Nach-  • 
dem  ohngeföhr  eine  Stund  zwo  vor  dem  Anzug  ein  Schreiben 
von  dem  Hm.  Oberst  und  Haoptleuten  des  Bernerischen  Regi- 
ments an  den  Uro.  Obersten  und  Haoptleut  von  Zürich  ankom- 
Bien,  darinnen  sie  berichtet,  dass  Bern  sich  auf  ernstliches  An- 
halten etlicher I  so  zu  Chor  versammelt  waren,  und  ihre  Güter 
zu  Cläfen  hatten  >  naber  Gläfen  begeben  habe.  Darob  man  sich 
faöehlich  verwunderet ,  weil  es  wider  den  zu  Malans  beschehnen 
Abschied  war.    Mussten  es  jedoch  geschehen  lassen* 

Ab  Davos  kamen  wir  in  eine  wilde  £inOde,  unten  an  der 
Wurzel  des  Bergs  Scaletta ,  genannt  zum  dürren  Boden ,  darauf 
reisten  wir  über  gemeldten  Berg,  der  heinahe  im  ganzen 
Bündtnerland  unter  allen  wegsamen  Bergen  der  rüchste  und 
Steinachteste  und  darum  auch  einer  mächtigen  Höhe  ist.  Er 
scheidet  die  Landscbaft  Davos  und  das  Ober-Engadin,  und  hie- 
mit  den  Gottshaus-  und  X  Gerichten  Bund  von  einanderen. 

Als  wir  über  den  Berg  kamen,  wurden  wir  nicht  weit  Sul- 
Sana  von  den  Gesandten  des  oberen  Engadins  empfangen,  und 
von  ihnen  bis  zu  unseren  Quartieren  begleitet»  Hr.  Oberster 
wie  auch  Hr.  Hauptmann  Schmid  nahmen  ihre  Quartiere  zu 
Zutz ,  dem  Hauptflecken  des  oberen  Engadins ,  Hr.  Hauptmann 
Stuki  aber  blieb  zu  Scamfs. 

Im  oberen  Engadin  lagen  wir  etliche  Tag  still,  und  warte- 
ten bis  das  Bemer-Regiment  von  Cläfen  und  die  Bfindtner  Fah- 
nen aus  dem  X  Gerichten  Bund  zu  uns  stiessend. 

Am  Dienstag  den  15.  Augusti  gab  Herr  Oberster,  nach  ge- 
haltener Predigt,  den  Eid  seinen Musquetieren,  die  zu  Rüti  ge- 
legen, wie  auch  Herrn  Hauptmann  Stukis  Soldaten ,  als  die  auf 
der  Bellen  gelegen  und  bis  dahin  den  gewöhnlichen  Kriegseid 
noch  nicht  geleistet  hatten. 

In  wäbrend  dieser  Zeit  kamen  allerlei  Mahnungen  und  War- 
nungen vom  Feind  ,  wie  er  sich  stärke.  Auch  kamen  Brief  von 
unseren  gn.  Herren,  Borgermeister  und  Rath  der  Stadt  Zürich, 
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darin  sie  sich  gegen  ihren  Obersten  und  Haupllcut  aller  Gna- 
den enihothen ,  und  alle  fernere  Handlung  und  Verriehtung  ih- 
rer Ftirsichtigkeit  und  Verstand  heiragestellt  hand. 

Hierauf  ward  eine  Zusammenkunft  angestellt  gen  Zutz  im 
oberen  Engadin,  dabin  wurden  beruft  der  Oberste  und  Haupt- 
leut  von  Bern,  wie  auch  die  Hauptleut  der  Blhidtner  Fah- 
nen. In  dieser  Zusammenkunft  ward  ein  Kriegsrath  aufgericht 
und  schweerten  alle  die,  so  demselben  zuj^ethan  waren  einen 
aufgehobnen  Eid  zu  Gott,  die  RathschlMg  und  Heimlichkeitea 
zu  verschweigen  und  niemandem  zu  offenbaren.  Es  wurd  auch 
damahlen  berathschlaget,  wie  man  einen  Einfall  in  die  Graf- 
schaft Worms  thun  und  den  Feind  angreifen  wollte.  Inmaassea 
sdcher  nachgends  glücklich  in  das  Werk  gerichtet  worden. 

Es  kamen  auch  in  diesen  und  in  etlichen  vor  und  nachge« 
henden  Tagen  die  Fahnen  des  X  Gerichten  Bunds,  sonderlich 
aber  des  Brättigäus  in  das  Ober-Engadin ,  waren  alle  nngeffihr 
in  die  800  Mann  stark,  oder  aufs  meist  900,  da  uns  aber  vor 
unserem  Anzug  versprochen ,  es  werden  sieben  oder  800O  Böndt- 
ncr  zu  uns  stossen.  Die  f&rnehmsien  Hauptleut  waren  Hr.  Land- 
ammann Johann  Guler,  der  filter,  Hr.  Rudolf  von  Balis  zu 
Grüsch,  Johann  Sprecher  ab  Davos-,  Florianus  Sprecher,  sein 
Bruder,  Jakob  Jouk  und  andere.  Nachgends  als  man  gen  Worms 
kommen ,  intercedierten  Hr.  Oberst  Steiner  und  Hr.  Oberst  von 
Mollinen  für  Landammann  Jobann  Guleren ,  dass  er  zum  Ober- 
sten des  Böndtnerischen  Regiments  mischte  erwXblt  werden, 
was  endlich  auch  geschehen  ist. 

Samstag  den  19.  Augusti  kamen  Herr  Oberst  von  MöHinen 
und  Hauptmann  von  Grafeoried  gen  Zuz,  sich  mit  denen  Ober- 
sten und  Hauptleuten  von  Zürich '  allerlei  noihwendtger  Sachen 
halber  weiter  zu  unterreden» 

Am  Sonntag  den  20.  Augusti  legten  die  vertriebenen  Münster- 
thaler,  sonderlich  aber  die  Gmeind  S.  Maria,  denen  ihre  Heu- 
ser, Hab  und  Gut  von  Hauptmann  Rudolf  und  Pompeio  Planta 
verbrannt  worden,  ein  Supplication  fllr  die  Hrn.  Oberste  und 
Hauptleut  beider  Städten  hin,  hielten  an,  dass  man  ihnen  ein 
Steuer  wollte   mittheilen,    damit   sie   ihren  Fahnen    wiederum 
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aufrichieD  könnten,  so  wdHend  sie  rati  300  Mann ,  Schlitzen 
und  Halbardieren  anter  das  Regiment  von  Zürich  stahn.  Ihre 
Försprechen  waren  Johann  Gnier,  Herr  Radoif  von  Saiis  und 
die  ttbrigen  Bfindtner  Hauptleut.  Hierauf  versprach  ihnen  der 
Hr.  Oberst  von  Zürich  50  Cronen  im  Nahmen  seiner  01>erkeit» 
der  Hr.  Oberste  von  Bern  aych  so  viel.  Die  wurden  ihnen  in 
pu&eto  von  Hrn.  Obersten  Steiner  dargeschossen.  Hans  Rudolf 
Eberhard ,  oberster  Profos  des  Zfireherischen  Regiments ,  ward 
ibnen  tum  Hauptmann  gegeben. 

An  gedachtem  Sonntag  erhnb  sich  ein  Tunult,  dann  die 
Brflttigäuer  klagten  einen  Wirth  zu  Zuz  an  der  Hispanischen 
Faction»  verwundeten  ihn  bis  auf  den  Tod»  daraus  ein  grosse 
Aufruhr  entstanden,  wnrd  doch  alles  gleich  darnach  wieder 
gestillet. 

Des  folgenden  Tags,  war  der  21^.  Aug.,  fasste  der  Herr 
Oberst  von  Zürich  mit  seinen  Hauptleuten  einen  Rathschlag,  die- 
wyl  man  nunmehr  an  Feind  ziehen  müsse,  was  man  für  eine 
Ordnung  halten  wolle?  ward  das  allerrAthsamste  befuuden ,  dass 
man  binfüro  das  ganze  Regiment  solle  beisammen  halten ,  und 
erstlieh  bestellen  zwo  Vorhuthen ,  jede  von  100  Musquetieren 
und  SO  kurzen  Wehren,  darauf  solle  folgen  der  belle  Haufen 
von  Doppelsöldnern  und  langen  Spiessen ,  und  in  den  hellen 
Haufen  söllind  gestellt  werden  alle  3  Fahnen,  darauf  die  Nach- 
buth  mit  2  Haufen ,  jeden  auch  zu  100  Musquetieren  und  60  klei- 
nen Wehren  gerechnet.  Und  in  dieser  Ordnung  ist  man  über 
Berg  und  Thal  fortgezogen. 

Dienstag  den  S2.  Augusti  brachen  wir  in  Gottes  Nahmen 
aus  dem  Ober-Engadin  auf.  Dann  wir  doch  jedermann  ohne 
das  im  Land  unwerth  waren ,  und  sprach  der  gemeine  Mann 
fast  allenthalben,  er  hätte  unser  nie  begehrt,  wer  uns  beschrie- 
ben, der  Sülle  uns  besülden.  Ja  an  vielen  Orten  sprach  man, 
der  Teufel  bStte  uns  in's  Land  treit ,  solle  uns  derohalben  auch 
wieder  heraus  tragen.  Darum  wir  dann  auch  Spyss  und  Trank 
und  Anderes  mit  doppeltem  Geld  bezahlen  müssen.  Unser  Füh- 
rer war  wiederum  Hercules  von  Salis,  wiewol  er  sich  etwas 
schwach  befand.  Kamen  erstlich  über  ein  Berg,  genannt  Gassaaa. 
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Dieser  Berg  scKeidet  deu  Uottshaus  -  Bund  und  die  Gra&cbaft 
Worms  von  einauder,  und  wird  gehalten  fttr  den  höchsten  Berg 
im  ganzen  Räzia :  Dann  man  zween  Berg  steigen  muss,  ehe  man 
zu  ihm  kommt :  So  mag  man  auch  auf  dem  Gipfel  dieses  Bergs 
alle  andere  Berg  übersehen.  Als  wir  den  Berg  überstiegen, 
kamen  wir  noch  desselbigen  Abends  in  das  Luwineiilhai.  Und 
weil  sich  die  Innwohner  wider  ihre  Oberkeit  noch  nicht  re» 
beilisch  erzeigt »  bat  man  nüt  feindlicha  wider  sie  f&rgenommen« 
Lagend  also  beide  Regiment  in  diesem  Thal  über  Nacht,  die 
Bündtner  aber  zogen  auf  den  Berg  und  blieben  auch  alida  über 
Nacht. 

■ 

Momdrigs  war  der  23.  AugusUnonat,  zogen  wir  auf  den 
Berg  Jouplan.  Hielten  da  ein  rendez-TOus.  Und  weil  man  aller- 
nächst am  Feind,  der  sich  stark  Terschanzt  hatte,  ward  wiederum 
ein  Rathschlag  gefasset,  wie  man  ihn  angreiffen  wollte?  ward 
beschlossen,  dass  Eberhard  mit  seinen  Mfinsterthaleren  zum  aller- 
ersten anziehen  sollte,  den  Berg  uss  an  der  linken  Seiten.  Nach 
den  Münsterthaleren  die  Vorhuth  der  3  Regimen ten  und  auf  sie, 
die  Bündtner  auch  den  Berg  uss.  Das  Regiment  von  Zürich 
solle  ziehen  unten  im  Thal  auf  der  rechten  Seiten  des  Wassers, 
die  Berner  aber  auf  der  linken  Seilen ,  durch  die  gemein  Land- 
strass.  Es  zugend  aber  die  Berner  auch  auf  die  rechte  Seiten, 
über  die  Brücken  zu  dem  Zürcherischen  Regiment. 

Wie  nun  die  Münsterthaler  und  Bündtner  über  den  Berg 
Jüuplan  anzogen  und  gegen  dem  Thal  und  Flecken  Pedenos  an- 
kamen, fanden  sie  den  Feind  erstlich  zu  Fuss  in  unterschied 
dentlichen  Amboscaden ,  schössen  tapfer  auf  einander  ab,  je- 
doch behielten  dieUnserigen  den  Sieg,  denn  die  Spanier  fingen 
an,  den  Berg  abweisen,  versteckten  sich  in  die  HAuser,  son- 
deriich  aber  in  die  Kirchen  zu  Pedenos  und  wehrten  sich  daraus 
gar  feindlich. 

In  während  diesem  Angriff  truckten  die  Oberst  und  Haupt- 
lent  Ton  Zürich  mit  aller  Macht  und  in  grosser  Eil  auch  fort. 
Und  als  wir  bis  an  die  Wurzel  des  Bergs  Jouplan  kommen ,  hat 
sich  der  Feind  auch  angfangen  sehen  lassen :  Dann  die  Spa- 
nische Wacht  aus  einer  alten ,  aber  gleichwohl  wehrhaften  Letze 
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auf  ans  abgebrannt :  Ist  aber  von  unseren  Musqaetieren,  die  ibre 
stark  nachgesezt,  und  auf  sie  abgeschossen,  als  bald  angeUle* 
ben  und  in  die  Flucht  geschlagen  worden.  Darauf  wir  die  Letze 
eingenommen  und  verbrennt  band.  Wie  wir  darauf^  über  das 
Wasser  kommen,  hat  sich  der  Feind  zu  Ross  und  Fuss  erst 
r^cbt  sehen  lassen.  Dann  es  war  der  Wald,  der  schier  zu  Un- 
terst auf  der  rechten  Seiten  des  Bergs  gestanden ,  verieit  mit 
Musquetieren ,  die  ibre  Amboscaden  allda  geschlagen,  und  mit 
aller  Macht  auf  unser  Regiment  losbrennt ,  auch  etliche  Knecht 
verwundet  band.  Aber  es  ward  alsbald  von  dem  Herr  Obersten 
von  Zürich  ein  gschwinde ,  steife  Schlachtordnung  gemacht ,  den 
Feind  zu  Ross  und  Fuss  damit  zu  empfaben.  Wie  man  dann 
gleich  darauf  auf  ihn  zugeht ,  und  erstlich  die  Musquetierer  von 
einem  Ort  zum  anderen  gesprengt ,  und  aus  dem  Wald  vertrie* 
1>en  und  geflüchtiget,  und  drauf  den  Berg  und  Wald  eingenom- 
men ,  besetzt  und  die  ganze  Nacht  inngehalten  hat.  Die  Reuter, 
die  mit  wohlbesetzten  Corneten  hinter  der  Schanz  hielten,  und 
gef&brt  wurden  von  Don  Johann  de  Medicis,  wollten  das  Fuss* 
Toik  entsetzen,  truckten  auf  unsere  Ordnung,  willens  sie  zu 
zertrennen.  Als  sie  aber  nun  nicht  weit  von  der  Schlachtord- 
nung waren ,  wurden  sie  von  der  Vorhut  mit  Schiessen  dermaas* 
sen  empfangen ,  dass  sie  nicht  mehr  zu  bleiben  begehrten ,  son- 
dern das  Thal  hinab  flohen,  nachdem  ihrer  etlichen  verwundt, 
etliche  aber  erschossen  worden. 

Bei  dem  Schiessen  aber  konnten  die  Münsterthaler ,  wie 
auch  die  Bündtner,  so  auf  der  anderen  Seiten  des  Bergs  waren, 
abnehmen,  dass  die  Sach  glücken  wollte.  Fasstend  darob  ein 
Herz,  und  jagtend  derowegen  dem  Feind,  der  nunmehr  in  gros^ 
sem  Schrecken  war ,  Weiter  nach ,  trieben  ihn  aus  den  Häusern 
und  der  Kirchen  bis  in  die  Schanz.  Und  weil  sie  sich  aus  den 
Häusern  und  der  Kirchen  gewehrt,  also  wurden  etliche  Häuser 
angestedit,  welche  Flammen  auch  die  Kirchen  erreicht  und  sie 
verbrennt  band. 

Wie  des  Feinds  übrig  Fussvolk  auf  der  linken  Seiten  des 
Wassers  sah ,  dass  die  Schanz  von  den  Reuteren  verlassen  wäre, 
nahmen  sie  auch  die  Flucht  und  übergabend  die  Schnnz. 
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Darauf  ward  die  Scliaos  eingenommen.  Nach  beacbehnem 
Sebarmuz  und  erhaltenem  Sieg  kamen  die  Berner  spat  aut  der 
Nacht  auch  zu  uns :  Dann  man  wegen  Enge  der  Strasse  nicht 
wohl  eilen  konnte. 

Also  lagen  beide  Regiment  dieselbige  Nacht  unter  dem 
freien  Himmel ,  auf  der  rechten  Seiten  des  Wassers.  Die  Münster» 
thaler  aber  und  Bündtoer  hielten  ihre  NaobUager  zum  Theii  in 
derSohanz,  zum  Theil  aber  in  dem  Gebirg  und  Gehölz  bei  den 
angesteckten  Häusern. 

Donstag  den  ä&.  Augusti ,  ungefiaihr  3  Stund  vor  Tag,  brachen 
wir  auf,  zogen  über  das  Wasser  der  Schanz  zu,  sie  zu^ besich- 
tigen und  nachgends  zu  zerstören.  In  der  Schanz,  die  einer 
mächtigen  Weite  und  an  einem  gelegenen  Ort,  auch  fast  in 
einer  Sternenform  erbauen,  und  sowohl  von  Natur  als  Arbeil 
halber  sehr  vest  war,  fand  man  sieben  Doppelhacken,  sammt 
etwas  Proviant  und  Munition  von  Krut  und  Lundten.  Vier  Spa- 
nier, die  sich  verspätet,  wurden  ertränkt  und  erschlagen.  Darauf 
aind  ihrer  etliche  von  den  unserigen  den  Berg  wieder  aufge- 
stiegen, zu  erfahren,  wie  viel  doch  der  Spanier  ohngelähr  ge- 
blieben sein  möchten  ?  fanden  hin  und  wieder ,  als  in  der  Strass, 
an  der  Schanz  und  in  dem  Gebirg  und  Gehölz  in  die  HO  oder 
ISO  ohn  die  Verwundeten ,  also  dass  ohngefiLhr  in  die  ii&  drauf 
gangen  sind.  Von  unseren  drei  Regimenten  sind  Gottlob  mehr 
nicht  geblieben,  als  in  die  18  und  etlich  Wenig  verwundet. 

Die  Schanz  wurd  an  vier  underschiedlichen  Orten  angesteckt 
und  verbrennt,  die  Munition  und  Doppelhacken' bal  man  weiter 
nahen  gefertiget.  Dann  um  9  Uhr  vor  Mittag  brachen  alle  drei 
Regiment  auf  gegen  dem  Flecken  Worms.  Kamen  erstlich  durch 
das  Dorf  Primay  (Premaglio) ,  darinnen  wurden  wider  ernstliches 
Verbot  aller  Obersten  und  Hauptleut  etliche  Häuser  verbrannt» 

Nach  demselbigen  Dorf  trafen  wir  an  ein  schön  weit  und 
eben  Feld ,  darauf  hielten  alle  drei  Regiment  still ,  zu  erfahren, 
wessen  die  Einwohner  des  Fleckens  Worms  gesinnet  wären. 
Da  befanden  wir,  dass  der  Flecken  vast  überall  leerund  einöd. 
Dann  als  die  Reuter  und  das  Fussvolk  in  der  Nacht  daher  ka- 
men und  die  Flucht  gaben ,  wurden  sie  in  ein  solchen  Schrecken 
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gebracht )  dass  gleich  wie  sie  davor  eia  groiseft  FroUackea 
ghan  und  una  lebendig  wöUen  CresMo,  jetzt  io's  Gegefitbeil 
Jungs  und  Alts,  Weih  und  Mann  entrunnen,  sich  hin  und  wie^ 
der  in  die  Berg  und  Höhlenea  versteckt  und  den  Flecken  ver- 
lassen band. 

Also  sind  wir  ganz  sieghaft ,  Gottlob »  in  den  Flecken  Worms 
eingezogen»  um  den  Mittag  gemeldtes  24*.  Augusti. 

Es  ist  aber  Worms  ein  alter  Platz  und  Haupt  der  ganzen 
Grafschaft  9  mag  mit  Gri^sse  und  zierlichen  Gebäuden  einer 
ziemlichen  Stadt  wohl  verglichen  werden;  ist  auch  mitThCurmen 
und  Vestungen  wohl  versehen.  Als  man  nun  in  den  Flecken 
ankommen»  und  die  Knecht»  als  die  ein  Tag  zween  gefastet 
hatten,  sich  mit  dem  Trunk  ziemlich  übernahmen»  man  auch 
nicht  gewusst »  wie  stark  der  Feind  ausserhalb  wäre  und  wessen 
man  sich  zu  den  Einwohneren  zu  verseben »  wurd  ein  Ratbschlag 
gefasset»  dass  alle  drei  Regiment  wiederum  aus  dem  Flecken 
ziehen  und  sich  unter  den  freien  Himmel  legen  sollten »  darmit 
so  der  Feind  sich  erzeigen  wollte»  man  ihm  ein  Widerstand 
thun  konnte.  Darauf  dann  beide  Regiment  von  Zürich  und  Bern 
auf  die  Weite  gezogen  sind.  Aber  die  Büodtner»  ungeachtet 
dieses  Rathschlags»  bliebend  in  dem  Flecken  über  Nficbt»  lies- 
send uns  die  ganze  Nacht  unter  dem  freien  Himmel  und  in  allem 
Regen  für  sie  wachen»  sie  aber  plünderten  und  beraubten  den 
Flecken»  also  dass  morndrigen  Tags  fast  nicht  ein  einige  be*- 
schlossene  Hausthür»  Kisten  und  Kasten  in  dem  ganzen  Flecken 
mehr  zu  finden  war »  ladeten  den  Raub  auf  Saumross »  die  sie 
auch  erbeutet,  und  schickten  ihn  zurück  dadurch  sie  (als  die 
ihren  Theil  nunmehr  darvon  hatten)  nachgends  allen  Muth  und 
Lust  zu  kriegen  verloren.  An  dem  war  es  noch  nicht  genug» 
sondern  es  wurden  ihrer  7  Spanische  Soldaten  »  deren  etliche 
in  der  Schanz  auf  des  Feinds  Seiten  waren»  gefangen»  die  hand 
morndrigs  sollen  gezichtiget  und  fUr  das  Malefitz  gestellt  und 
nach  ihrem  Verdienen  abgestraft  werden.  Aber  es  hand  ihnen 
die  Ffirgesetzten  des  Bündtnerischen  Regiments  gescheiden  und 
ihnen  Anbielbung  gegeben»  dass  sie  ab  den  Banden  kommen 
und  entrunnen.    Doch  sind    drei  darvon»    die    sich   über   den 
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Fradolferbadi  salneren  wöHen ,  you  etKchen  der  Unsrigen  nieder- 
geschlagen und  erschossen  worden.  Nachdem  wir  nun,  wie  ge- 
meldet ,  die  ganie  Nacht  in  allem  Ungewitter  unter  dem  freien 
Himmel  gelegen ,  sind  wir  morn  des  den  26.  Augusti  auch  in 
den  Flecken  gezogen  und  allda  Terharret.  Es  wurd  auch  er- 
kennt, ein  Anzahl  Musqoetierer  zu  schicken,  den  Pass  bei  dem 
Wormserbad  und  das  Bad  selber  einzunehmen ,  nämlich  hundert 
Bündtner  und  die  Uebrigen  ?on  den  andern  beiden  Regimenten. 
Es  ist  aber  der  BQndtneren  nit  einer  erschienen.  Wurd  also 
das  Bad  von  beider  Städten  Volk  eingenommen.  Hercules  Ton 
Salis,  so  ?on  GrQsch  naher  unser  Führer  gewesen,  wurd  an 
diesem  Tag  gen  Venedig  geschickt,  sie  zu  berichten,  was  wir 
bis  dato  ausgericht ,  und  wie  wir  Worms ,  als  den  fürnefamsten 
Pass  schon  ino  hätten,  auch  zu  eriahren,  wessen  sie,  die  Ve- 
netianer ,  gesinnet  seigind ,  und  sie  zu  bitten ,  dass  sie  doch 
mit  ihrer  Hilf,  auf  die  sie  beide  Stadt,  Zürich  und  Bern,  wie 
auch  die  Bündtner  vor  ihrem  Aufbruch  TertrOstet,  auf  sein  w5l- 
lend.  Ist  aber  weder  Bescheid  noch  Hilf  jemahlen  erfolget, 
wie  oft  man  doch  sie  von  Zuz ,  Luwyn ,  Worms  aus ,  durch  un- 
terschiedliche Schreiben  vermahnet,  dass  sie  ihrem  Versprechen 
nach  auf  sein  wollten. 

Und  dieweil  etliche  Knecht  sich  ziemlich  ungebührlich  ver- 
halten mit  Plünderung  nicht  nur  der  Häuser,  sondern  auch  der 
Kirchen  und  Kapellen ,  haben  Oberst  und  Hauptleut  von  Zü- 
rich hierab  ein  grosses  Missfallen  getragen,  und  solches  den 
27.  Augusti  durch  ein  offen  Edict  bei  Straf  Leibs  und  Lebens 
verbieten  lassen ,  auch  Sildwachten  für  die  Kirchthüren  gestellt, 
damit  ferners  Plündern  verhütet  wurde.  Und  wiewohl  zween 
oder  drei  Pfaffen  neben  dem  Hauptmann  der  Wormserschänz 
und  seinem  Diener  sind  umgebracht  worden,  ist  ihnen  doch 
nicht  Unrecht  geschehen ,  dieweil  sie  unsere  Knecht  Häereticos 
oder  Ketzer  geschulten  hand.  Zugeschweigen ,  dass  sie  neben 
zehn  Mitthaften,  ein  Ursach  gewesen,  dass  die  Evangelischen 
im  Veltlin  in  ihren  eigenen  Kirchen,  bei  Verrichtung  ihres 
Gottesdienstes  sind  erwürgt  und  ermordet  worden. 

Wie  nun  kein  Hilf,  weder  von  Venedig  noch  von  Puschlaff 
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uttd  GtäfeDy  die  wir  auch  etUcfae  mal  aufgemahnet»  kommen 
wollt  9  ja  man  vielmehr  alleDthalben  ans  um  Geld,  Mnnitioii, 
Proviant  und  gute  Führer  angesprochen ,  und  die  BQndtner  im- 
merdar eilten ,  man  solle  fort ,  denn  der  Feind  seig  je  länger 
je  mehr  stark  und  einscfaanze ,  Hesse  man  zu  Worms  ein  Zusatz 
von  700  Hannen 9  ordnete  darüber  drei  Befehlshaber,  einen  von 
Zfirichy  einen  von  Bern  und  einen  von  Bündtnem,  und  ist  man 
darüber  aufgebrochen  Hittwodi  den  90l  Augstmonats  und  in 
Gottes  Namen  dem  Veltlin  zugezogen*  Das  Regiment  aus  Bund- 
ten  hielte  den  Vorzug,  das  von  Zürich  den  Mittelzug,  das  von 
Bern  den  Nachzug. 

Zogen  also  auf  der  linken  Seiten  der  Adden,  kamen  erst- 
lich gegen  Gepinam ,  den  letzten  Flecken  der  Grafschaft  Worms, 
darauf  zu  einer  engen  Gluss,  genannt  Laserra,  so  die  Graf«- 
Schaft  Worms  und  Land  Veltlin  von  einanderen  unterscheidet. 
In  diestf  Cluss,  wie  auch  durch  die  ganze  Strass  aus  und  aus 
warf  das  auf  den  Bergen  versteckte  Volk  mit  Steinen  zu  uns 
und  liessen  sie  in  grosser  Anzahl  an.  Nicht  weit  von  dieser 
Cluss  trafen  wir  an  einen  anderen  Flecken ,  genannt  la  Prese, 
der  war,  gleich  wie  auch  der  Vorige,  ganz  öd  und  von  den 
innwohneren  verlassen  >  und  in  allem  Buchzug  wider  emstlichs 
Verbot  der  Henren  Oberst  und  Hauptleuten  von  etlichen  Bräti* 
glueren  angesteckt  und  verbrennt. 

Äussert  dem  Flecken  la  Prese ,  nicht  weit  Ton  Sondal ,  tra- 
fen wir  den  Feind  abermahlen  an  zu  Boss  und  zu  Fuss.  Dann 
er  sich  über  die  Adden  auf  die  link  Seiten  gelassen,  willens 
unser  allda  zu  warten.  Griff  auf  die  Bündtner  an,  darauf  tha- 
ten  sie  nichts  dann  mahnen  und  mahnen,  und  unter  dessen, 
weil  sie  sich  zu  schwach  befanden ,  warteten  sie  unser  bei  einer 
Schür«  Das  Regiment  von  Zürich  trückte  stark  nachhin,  und 
wyl  es  ein  weit  Feld  vor  sich  hatte,  wurd  durch  drei  Obersten 
ein  gewaltige  Schlachtordnung  gemacht,  und  die  Glieder  so  oft 
verdoppliert,  dass  ihrer  60  bis  in  60  stark  in  einem  Glied  ge- 
wesen sind.  Indem  man  nun  in  solcher  vester ,  guter  Ordnung 
und  mit  unerschrockenem  Gemtith  auf  den  Feind  gezogen, 
wollte  er  sich  nicht  länger  säumen ,  sondern  es  fing  sowohl  die 
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Reuterei  als  das  Fassvolk  an  zn  fliehen ,  fibergebend  ake  tlen 
Flecken  Sondal,  und  stoben  das  Thal  ab.  Die  Bftadtner,  als 
sie  sahendy  dass  wir  den  Feind  so  tapfer  angriffen  und  in  die 
Flucht  getrieben,  kamen  auch  hemaher,  versamodeten  sich 
wiederum  und  jagten  mit  uns  dem  Feind  nach.  Drauf  sogen 
wir  mit  einanderen  wmter  fort«  Den  Flecken  bitte  man  gerne 
rerschont»  aber  er  ward  von  den  Bündtn'eren  angesteckt  und 
verbrennt  Die  Bemer  aber,  ob  sie  gleichwirid  auch  gemahnet 
worden ,  kamen  doch  erst  spat  auf  den  Abend  nahin ,  nachdem 
der  Scharmutz  schon  fBrflberen  war.  Dem  Feind  war  nicht 
wohl  zu  trauen»  darum  zogen  wir  selbigen  Abends  wetter  fort, 
and  ligerten  uns  unter  dem  freien  Himmel  äussert  Tiolo,  vor 
Gross  fiberen,  und  musston  die  ganze  Nacht  tasten,  weil  der 
Flecken  Tiolo,  so  mit  Proviant  wohl  yersehen  war,  hinter  uns 
in  die  Aeschen  gelegt  worden«  In  währender  Nacht  hat  der 
Feind  etliche  Brücken  abgeworfen ,  damit  man  nicht  zu  ihm 
kommen  könnte. 

Die  Berner  belangend,  hielten  sie  ihr  Ptochtlager  zum  Theil 
hinter  uns ,  äussert  Tiolo ,  zum  Theil  aber  innert  dem  Wasser, 
nicht  weit  Ton  Gross.  Ungeachtet  aber  dessen,  dass  uns  von 
dem  Feind  die  Brücken  abgeworfisn,  brachen  wir  Donstegs  den 
31«  Augusti  auf  und  nachdem  die  Brack  gegen  Gross  wieder  ge- 
machet und  geschlagen  worden,  kamen  alle  drei  Regiment  allda 
zusammen;  dann  wie  gemeldt,  so  hat  sich  ein  Theil  des  Ber- 
nischen, und  etlich  wenig  von  dem  Bündtneriscfaen  Regiment 
am  Abend  bei  Sondal,  nachdem  der  Feind  von  unserem  Regi- 
ment schon  abgetrieben  worden,  über  das  Wasser  begeben  und 
sind  auf  der  rechten  Seiten  gezogen« 

Nach  Eroberung  und  Einnohmung  des  Fleckens  Gross ,  hiel- 
ten wir  allda  unser  Mittaglager,  da  hat  sich  angemeldet  ein 
Venedischer  Hauptmann ,  zu  erfahren ,  wie  wyt  wir  kommen, 
und  wie  stark  wir  wären,  flatto  aber  doch  kein  Befehl  uns 
zuzuriehen* 

*  Nach  genossnem  Hittagmahl  ward  abermahl  ein  Rathschlag 
gefasst,  in  was  Ordnung  man  ziehen  wollte?  Da  ward  der  Vor- 
zug gelassen  dem  Zürcherischen  Regiment,    auf  welches  die 
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fierner,  aaf  die  Berner  aber  die  BfindtDer  gefolget  siad.  Zogen 
also  in  dieser  Ordnung  (nachdem  der  Flecken  Gross  suTor  yer^ 
brannt  worden)  gegen  Gressutt.  Da  war  ons  eine  andere  Brück 
fiher  den  Fluss  Roasco  abgeworfen ,  aber  von  dem  Zürcherischen 
ftegimimt  wiederum  aa%ericht.  Kamen  also  über  dieseibige 
thuek  gen  Grossatt ,  einen  schönen  und  yerrfihmten  Flecken, 
und  haben  ihn  eigeaemmen.  In  diesem  Flecken  war  sesshaft 
der  Ritter  Robustella  >  der  die  verrahmteste  Ursacfa  der  yellK* 
niMhen  Rebellion  und  Mordthat  gewesen.  Damm  ward  ihm 
sein  Palast  in  Rrand  gesteckt;  dadurch  aber  auch  andere  Hau* 
eer  ankommen,  und  vast  der  halbe  Flecken  zu  Grund  gangen. 

Zu  Grossutt  säumten  wir  uns  nicht  lang,  sondern  zogen 
der  rechten  Seiten  des  Wassers  nach  gegen  Matzten  (Mazzo). 
Da  liess  sich  der  Feind  wieder  zu  Boss  und  Fuss  herfür,  aber 
wir  sind  auf  ihn  stark  gezogen,  band  auf  ihn  abgebrennt  und 
ihn  hiemit  geflfichtiget«  Daranf  er  woss  die  Brück  gegen  Matz* 
ten  abgeworfen,  die  ward  aber  bald  wieder  gemacht,  also  dass 
am  selbigen  Tag  drey  underschiedliche  Brücken  von  dem  Zur* 
cherischen  Regiment  sind  geschlagen  worden. 

Matzten  der  Flecken  ward  hierauf  von  uns  eingenommen, 
und  hielten  alle  3  Regiment  ihr  Nachtlager  darin. 

Momdess,  war  der  erste  Tag  Septembris,  kamen  die  Her- 
ren Obersten  und  Hauptlüt  beider  Regimenter ,  Bern  und  Bund* 
ten  zu  dem  Hm.  Oberst  und  Hauptlüten  von  Zürich  in  ihr  Quar- 
tier, den  Kriegsrath  zu  besammien  und  zu  rathschlagen ,  wie 
man  den  Feind  weiter  angreifen ,  auch  wie  man  sich  hinflir  in 
allen  Dingen  yerhalten  sollte?  Dann  die  Bfindtner  abermahlen 
nichts  Chaten,  dann  eilen  und  eilen,  es  komme  sonst  frOy  flQr- 
fiber.  Darauf  ward  beschlossen,  weil  unser  Intent,  das  Land 
TeltUtt  mit  der  Hilf  Gottes  wiederam  zu  eroberen ,  und  zu  Ty- 
ran  das  unmenscliche  Mordt  zum  allerersten  angangen ,  als 
wolle  man  Tyran  an  drei  Orten  angreifen,  dann  wann  diess 
Ort  möge  eingenommen  werden ,  so  werde  man .  desto.,  weniger 
Widerstand  haben ,  dnrch  das  ganze  Thal  hinab.  Der  Ordnung 
halber  hat  man  sich  yergUchen,  dass  das  Beraische  Regiment 
den  Vorzug  haben  sollte,  und  der  Straes  nach,   die  Btodlner 
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an  der  Höhe  und  wir  Zürcher  gegen  der  Mitte  des  Fleckens  Tpae 
ziehen :  der  Tross  aber  in  die  Mitte  alier  drei  Regimenten ,  als 
in  das  sicherste  Ort  gestellt  werden.  Und  solle  je  ein  Regiment 
nicht  weit  von  Tyran»  bei  der  Wegscheide  (da  allemächsC  ein 
Haus  angesteckt  ward)  des  anderen  warten »  und  nicht  weiter 
prAcipitiren  >  damit  man  alsdann  den  Sturm  sammethafi  und 
mit  einanderen  an  allen  drei  Orten  anlaufen  künne.  Es  fragten 
auch  die  Herren  Oberst  und  Hauptleut  beider  Regimenten ,  was 
doch  Tyran  für  ein  Platz  seye?  Da  gaben  ihnen  die  Ründtner 
zum  Bescheid ,  seye  woU  vor  Zeiten  eine  Stadt  gewesen ,  aber 
jetzund  ein  offener  Flecken  mit  alten»  bauittlligen  und  nieder«» 
gerissenen  Mauren ,  darein  es  wohl  zu  komme  seye*  Zogen  also 
die  Hemer  und  Bündtner  ffihnleinweis  von  Matzten  gen  Tyran. 
Die  Herren  Oberst  und  Hauptleut  aber  von  Zürich  machten 
gleich  wie  vor  dem,  also  auch  jetzund  auf  dem  rendez-yous 
vor  Matzten  ihre  Yor^  und  Nachhuten  und  hellen  Haufen  und 
stiessen  alle  drey  Fahnen  zusammen.  Hierauf  verrichtelen  wir 
unser  Gebeth  zu  Gott,  und  beschah  ein  Vermahnung  an  das 
Volk,  darinnen  sie  aufgemuntert  und  zur  Tapferkeit  gemahnet 
wurden. 

Nachdem  zog  man  hart  auf  die  Bündtner  durch  die  Land» 
strass  p  dann  sonst  kein  anderer  Weg  auf  Tyran  bis  zu  der  Weg- 
scheide war,  und  kamen  erstlich  durch  drei  schöne ,  aber  von 
den  Einwohnern  ganz  verlassene  Flecken  und  Dörfer,  nämlich 
Tovo,  Luver  (Louero)  und  Semo. 

Der  Feind  versäumte  unterdess  nichts.  Dann  etliche  Reu- 
ter in  guter  Anzahl  sich  von  Morgen  an  sehen  lassen ,  mit  dreien 
Trommeten  uns  ein  guten  Tag  gewünscht,  und  der  Vorhut  wie 
auch  dem  Bernerischen  Regiment  den  Weg  gegen  Tyran  gezeigt. 
Welchen  dann  die  Bemer  bis  unter  die  Amboscaden  des  Feinds 
fähnleinweis  und  in  der  Zugordnung  nachgefolget,  und  band 
wieder  den  gefassten  Rathschlag  unser  bei  der  Wegscheide  nicht 
warten  wollen,  denn  gleich  wie  bei  denn  Bündtnern,  also  auch 
bei  Ihnen  nichts  dann  eilen  und  eilen  war. 

Es  liess  aber  der  Feind  die  Vorhnt  aller  drei  Regimenten 
fortziehen  und  wartete  auf  uns ,   sowohl   zu  Ross  als  auch   zu 
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Fuss  in  der  Amboscaden.  Die  Berner,  wie  gemeldet,  laffend 
ganz  ttavorsicbtig  und  ftbnleinweis  in  die  Amboscaden  des 
Feinds  jnen ,  und  waren  die  Häupter ,  vorbehalten  den  Haupt- 
mann Binder ,  alle  beisammen.  Darauf  der  Oberste  von  Mfilli- 
nen  der  in  Eil  ein  Schachtordnung  wollen  machen,  an  Hauptmann 
Wagner  gerüft,  und  gesprochen:  Herr  Schwager,  wie  wand 
wirs  machen?  band  also  3  Fahnen  mit  Noth  und  darzu  nicht 
ToUkommen  zusammen  gebracht.  War  aber  zu  spat ;  dann  der 
Feind  sie  einstmahls  fiberfallen,  aho  dass  im  ersten  Angriff 
Herr  Oberster  Ton  liflUinen,  Herr  Hauptmann  von  Bonstetten, 
Hr.  Hauptmann  Wagner,  Hr.  Hauptmann  von  Grafenriedt,  Hr. 
Hauptmann  von  Rihnerstahl,  Hr.  Hauptmann  Stflrler  neben  dem 
Httsterherren  Frisching  auf  dem  Platze  blieben  sind.  Die  ge- 
meinen Soldaten  aber  nabmend  alsbald  ohne  einigen  Widerstand 
die  Flucht,  also  dass  &  Fähnlein  flohen ,  ehe  sie  des  Feinds 
jenen  ansichtig  worden,  würfen  ihre  Ueberwehr,  ja  ein  Theil 
auch  ihre  Seitenwehr  hinweg,  theils  lufend  durch  unsere  Ord- 
nung wieder  hinder  sich,  theils  entrunnend  fiber  das  Wasser 
gegen  Puschlaff,  theils  auch  liessend  sich  ohne  einigen  Wider- 
stand niederschiessen ,  niederhauen  und  niederschlagen,  ja  es 
ist  nicht  einer  gewesen,  der  sich  zu  wehren  oder  seinen  Spiess 
gegen  den  Feind  einzulegen  begehrt,  sondern  band  alle  ohne 
Noth  ihre  Wehr  von  sich  geworfen ,  änderst  ein  solcher  Schad 
nicht  beschehen  wäre.  Da  jedoch  zu  merken,  dass  die  Vorhut 
aller  drei  Regimenten  in  diesem  Angriff  ihr  Bestes  gethan  habe. 

Die  Bflndtner ,  so  allemächst  auf  die  Berner  gezogen ,  bat* 
tend  sie,  weil  die  Noth  vorhanden  war,  entschfitten  sollen. 
Aber  ungeacht  der  Noth  der  Berner ,  sind  sie  dem  Berg  zuge- 
flohen. Also  dass  uns  Wunder  nimmt ,  wie  man  ausgeben  dfirfe, 
der  Oberst  Guler  habe  die  fiberbliebnen  Bemer  versammlet 
und  mit  deren ,  wie  auch  der  Bündtneren  Hilf  den  Feind  wie- 
derum hinter  die  Hauren  getrieben. 

Inwährend  diesem  Handel  kamen  auch  wir  mit  allem  Ernst 
und  starkem  Lauf  gegen  der  Wegscheiden  auf  einen  Acker,  da 
wird  alsobald  von  dem  Hm.  Obersten  eine  veste  Schlachtord- 
nung gemacht.  In  dieser  Ordnung  zogen  wir  fort ,  und  achteten 
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yemit  weder  des  Sobadens  und  Flucht  der  Berner »  noch  der 
Sündneren ,  so  dem  Berg  zugefloben ,  sondern  je  m^r  zogen 
wir  ibnen  unter  das  Gesicht,  stiegend  über  viele  Mauren,  die 
einer  Uallenparten  hoch  und  noch  höher  waren ,  nahmen  eyn 
ein  Hohe  gegen  der  Mitte  des  Fleckens  >  vertrieben  also  den 
Feind  aus  seinen  Amboscaden ,  so  auf  uns  bestellt  wuren ,  und 
schlugend  nicht  nur  das  Fussvolk,  so  gedachte  Höhe  inne  ge- 
habt» sondern  auch  die  Reuter »  die  gleicher  Gestalt  der  H5ke 
zugejH,  und  uns  umziehen  wollen.  Hinter  sich  im  Flecken 
und  Veste  Tyran  die  Bernerfähnlein ,  die  von  den  Renteren  zer- 
trennt und  geflüchtiget  y  als  sie  unsere  Ordnung  gmehen  und 
von  den  Reuteren  darein  getrieben  worden »  sachten  bei  «ns 
Schutz  und  Schirm »  welcher  ihnen  auch  ist  gegeben,  und  also 
ihre  Ehrenzeichen  durch  dtess  Mittel  erhalten  worden* 

Viel  der  Feinden,  so  sich  versäumt,  wurden  erschlagen 
und  erschossen,  also  dass  der  Umkommnen  hie  und  dort  viel 
lagend ,  wie  dann  von  Mailand  selber  geschrieben  worden ,  dass 
auf  der  Spanischen  Seiten  vor  Tyran  geUieben  seigind  etliche 
ansehnliche  Kriegshftupter  neben  einer  grossen  Anzahl  Soldaten, 
so  hoch  beweint  werdindt.  Sahend  also  in  einer  Stund  Freund 
und  Feind  fliehen«  In  allem  dem  aber,  da  wir  also  redlieh 
fochten  und  dem  Feind  so  begierlieh  nachjagten ,  blieb  der  Tross 
und  die  Baarschaft  im  Stich,  und  wurd  etlichen  der  Feinden 
zur  Beut. 

Auf  gedachtem  Acker,  da  der  Feind  seine  Amboscaden  ge- 
halten, funden  wir  ein  ziemlichen  Vorrath  von  Munition,  als 
Krudt,  Loth  undLunthen,  die  der  Feind  hat  veriasaen  müssen 
und  die  nachgends  wider  ihn  ist  verbraucht  worden. 

Wie  wir  nun  den  Feind  mit  starkem  Scharmuzieren  hinder 
sich  getrieben,  und  hart  an  Tyran  gelegen,  kam  der  Oberst 
Gttler  ab  dem  Berg  zu  dem  Oberst  und  Hauptleut  von  Zürich, 
unterredt  sich  mit  ihnen ,  und  versprach  ihnen  bei  dem  Nahmen 
Jesu,  dass  er  den  Sturm  Bergs  halber  mit  seinem  Volk  anlaa- 
fen  wolle.  Drauf  zog  er  wieder  dem  Berg  zu.  Wir  aber  lugten, 
wo  die  alten  niedergerissenen  und  eingefiillenen  Maoren  wären, 
Da  fiBtndea  wir  weit  das  Wiedersptel ,  weder  man  uns  fürgebc«. 
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dttim  es  eine  ganze  und  hohe  Haurea  war,  die  nienea  kein 
Loch  hatte.  So  waren  auch  die  Porten,  mit  zweien  eichenen 
Gitteren»  darhinder  Falkonetlin  stunden,  wohl  yerwahrt.  Das 
war  der  offene  Flecken.  Auf  des  Obersten  Guler  Versprechen 
bin  liess«!  ihm  und  seinen  Hauptleuten  der  Oberst  und  Haupir 
leut  von  Zürich  zu  underschiedlicben  mahlen  entUethMi,  dass 
sie  doch  den  Sturm  laut  ihres  Anerbietens  nnd  des  am  Morgen 
geÜBssten  Rathschlags  Bergs  halber  anlauffind,  so  wöUind  wir 
auf  unser  Seiten  das  unser  auch  thun.  Wie  wir  dann  schon  zum 
dritten  mahl  den  Sturm,  unangesehen  der  hohen  und  ganzen 
Uiuiren»  auch  der  mit  eichenen  Gitteren  vermachten  Porten 
angeloffen  und  den  Feind ,  der  zum  ander^i  Mahl  ausgefallen, 
wieder  hinder  sich  getrieben  band.  Ja  es  sind  etliche  unserer 
Soldaten  allbereits  in  Tyran  gewesen  und  band  Feuer  einge^ 
legt,  das  doch  wieder  erlöscht  worden.  Esmocht  aber  bei  den 
Itündtneren  nichts  erhalten  werden,  sondern  sie  blieben  den  gan- 
zen Tag  auf  den  Berg  und  Hessen  uns  in  allem  Schweiss  und 
Angst.  Und  habend  naehgends  die  Brättigäuer  gegen  unterschied«- 
liehen  Personen  bezeuget,  dass  es  ihnen  im  Herzen  wehe  ge- 
than,  dass  wir  in  so  gefahrlichem  Ort  den  ganzen  Tag  habind 
stahn  und  streiten  müssen.  Sie,  als  der  gemeine  Soldat  bitten 
gern  ihr  Bestes  gethan  und  mit  uns  angeloffen,  ja  wann  sie 
auch  wärend  an  Sturm  geführt  worden. 

Den  Feind  haben  wir  mit  Scharmuzieren  aufgehalten  den 
ganzen  Tag,  und  neben  dem  Schaden,  den  er  am  Volk  em- 
pfangen, der  sich  auf  eine  grosse  Anzahl  erlauft,  ihm  ein  Stuck 
auf  Rideren  und  etliche  Doppelhaken  unnütz  gemacht  und  in's 
Wasser  versenkt. 

Auf  den  Abend  liess  man  dem  Obersten  Guler  und  seinem 
Volk  wiederum  zu  entbiethen,  dass  sie  doch  endlich  anliefind. 
Aber  ungeacfat  aller  Mahnungen ,  die  nicht  nur  des  Obersten 
von  Zürich  Haupt-  und Befehlsleut ,  sonder  auch  er  selber  eig- 
ner Person  gethan ,  sind  sie  den  ganzen  Tag  auf  dem  Berg  hin- 
ter den  Kifitenenbiumen  verblieben. 

Wie  es  nun  anfing  Nacht  werden,  und  der  Feind  einen 
neuen  Vortheil   uns   über   das  Wasser  zu   schidigen  ersehen^ 
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wölke  man  das  Nachtlager  in  einem ,  mit  einer  Hauern  beacUos^ 
senen  Einfang  unter  dem  freien  Himmel  schlagen ,  da  erUagten 
sich  aber  die  Knecht,  wie  dass  sie  an  der  Munition  fiberall  au»* 
kommen  ¥^en ,  weil  nun  in  sollichem  Mangel  der  Mnnilioii 
nicht  viel  mehr  könnt  ansgericht  werden ,  die  Bfindtner  auch» 
wie  oft  sie  ja  gemahnet  wurdend ,  nicht  ab-  dem  Berg  gebracbC 
worden  9  wurden  Oberst,  Haupt*  und  BefeUsleut  räthig,  sich 
wiedwum  in  das  Nachtlager  Matzten  zu  begeben* 

Der  Oberst  Guler  hat  rersprochen,  400  Musquetierer  unse- 
rem  Regiment  zum  Abzug  zu  senden,  er  aber  wolle  mit  dem 
übrigen  Volk  gegen  Matzten  und  dieselbig  Brücken  Tcrwahren, 
dass  sie  nicht  abgeworfen  werde.  Aber  nicht  einer  ist  uns  ge- 
schickt worden.  Ja  als  er  gen  Matzten  kommen ,  ist  die  Brack 
▼on  den  BOndtneren.  selber  abgeworfen  wOTden. 

Sind  also,  nachdem  wir  den  ganzen  Tag  das  Feld  innebe-' 
halten  und  wegen  yorerzehlter  Mänglen  nicht  mehr  bleiben 
können »  wiederum  abzogen ,  und  das  in  so  guter  Ordnung  mit 
Vor  *  und  Nachhuten  und  hellem  Haufen ,  in  welchem  wir  die 
verwundeten  Knecht  mit  uns  geftthrt,  dass  der  Feind  weder  zu 
Boss  noch  zu  Fuss  uns  nicht  dürfen  nachsetzen  (wie  wir  uns 
dann  dieses  unsers  redlichen  Verhaltens  halber,  auch  alles  des- 
sen, das  sich  Tor  Tyran  zugetragen,  auf  die  Kundschaft  des 
Feinds  selber  referiert  haben  wollend]  und  sind  spat  in  der 
Nacht  kommen  in  unser  vorig  Nachtlager  gen  Matzten  und  allda 
dieselbige  Nacht  verharret. 

Von  Matzten  sind  wir  Morgends  den  2.  Septembris  wieder 
au%ebrochen ,  die  Verwundten  und  Kranken  ladten  die  Amts* 
leut ,  so  zu  Pferd  waren ,  ja  der  Oberst  und  Hanptleut  selber 
auf  ihre  Pferd  und  gingen  sie  zu  Fuss ,  dadurch  ihren  viel  beim 
Leben  erhalten  worden,  die  sonst  auf  dem  Weg  verdorben  wä- 
ren. Wir  wurden  geführt  über  einen  hoben  Berg,  genannt  Mar- 
tirol,  so  an  das  Thal  Gamonica,  der  Herrschaft  Venedig  zuge- 
hörig, grenzet.  Als  wir  auf  die  Höhe  des  Bergs  kamen,  wurden 
wir  berichtet,  es  wäre  etwas  Munition  von  Venedig  naher  an- 
kommen. Wurd  derohalhen  Hauptmann  Ulysses  von  Salis,  be- 
neben etlichen  Musquetieren  unsers  Regiments  dahin  geschickt. 
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folcfae  abzufordern.  Wie  sie  dahin  kommen»  worden  sie  mit 
Steinen  und  Spiessen  dermaassen  empfangen»  ihnen  aach  drei 
Pferd  genommen,  dass  sie  ongeschafller  Saeh  abziehen  mnss- 
ten.  Das  war  die  gewaltige  Venetianische  Hilf  I  Als  wir  nun 
drttber  zuoberst  an  Berg  kamen ,  nnd  die  Bauren  allenthalben 
mit  Steinen  zu  uns  wurfend ,  und  sie  in  grosser  Anzahl  anlies- 
send,  und  unter  dem  ganzen  Bündtner  Regiment  kein  einigen 
Guiden  hatten ,  der  uns  den  Weg  zeigte,  suchten  wir  ihn  selber, 
kamen  also  nach  langen  den  Berg  ab  wiederum  gen  Tiol  und 
folgends  gen  Worms. 

Zu  Worms  lagen  wir  den  9.  Septembris  still.  Da  erzählten 
die  ilberbliebenen  Haupt-  und  Befehlsleut  Ton  Bern,  dass  sie 
begehrend  sich  unter  des  Hm.  Obersten  Ton  Zfirich  Regiment 
einzustellen,  betend  ihn  derohalben,  dass  er  sie  unter  seinen 
Schutz  und  Schirm  au&ehmen  wolle.  Das  ward  ihnen  Terspro- 
chen,  doch  riethen  wir  ihnen  darneben,  dass  sie  ihr  Regiment 
wiederum  sollten  aufrichten,  und  aus  den  überbliebnen  Befehls* 
haberen,  Hauptleut  erwählen  und  die  übrigen  Kriegsämter  be- 
stellen ,  der  gewfissen  Hoffnung ,  ihr  hohe  Oberkeit  solches  be- 
steten und  daran  ein  gnädiges  Gefallen  tragen  werde.  Welchen 
Rath  sie  in  das  Werk  gesetzt  hätten,  wo  nicht  des  Hm«  Ton 
MfiUinen  selig  Lieutenant  Batt  Ludwig  von  Diessbach  solches 
verhinderet  und  bezeuget  hätte,  wann  es  geschähe,  so  wOUe  er 
sein  Fähnlein  ab  der  Stangen  reissen  und  in  der  Kisten  gen 
Bern  verfertigen.  Blieb  also  dieser  gute  Rath  vermieden.  Es 
wurd  auch  zu  Worms  der  Kriegsrodel  übersehen,  wie  viel  von 
unserem  Regiment  vor  Tyran  geblieben  seigind ,  funden ,  dass 
ihrer  von  allen  dreien  Fahnen  in  die  36  oder  40  waren,  ohne 
die  Verwundeten,  die  bis  an  fünf  wiederum  geheilet  worden 
und  mit  dem  Leben  davon  kommen  sind. 

Die  Bündtner,  als  vierzehntägige  Kriegsleut,  rissen  in  gros- 
ser Anzahl  aus ,  ja  zugend  mit  ihren  Fahnen  gar  heim.  Denen 
folgten  ein  grosser  Theil  der  Beraeren,  danahen  auch  dassel- 
big  Regiment  mächtig  geschweineret  worden  ist. 

Also  ob  wir  gleichwohl  länger  allda  zu  verharren  und  sel- 
biges Ort  zu  erhalten,    auch   dem  Feind   ferneren  Widerstand 
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lu  thttn  begehrt»  muMlen  wir  doch  endlich  Ton  Worms  aiieh 
absieben ,  insonderiieit  weil  wir  nicht  nur  an  der  Hanition» 
sonder  auch  an  der  Proviant  auskommen  warend,  und  anstatt 
der  grossen  Yenedischen  Hilf,  nur  so  viel  Munition»  dass*  einem 
Mosquetierer  etwa  ein  Lftffel  voll  Pulver  und  ein  halb  EU  ZQnd* 
strick  werden  mögen,  kommen  war. 

Desswegen  brach  man  Hontags  den  4.  Septembris  wiederum 
auf,  und  nahmen  unseren  Weg  zurttck  in  das  Luwinerthal»  da- 
hin wir  auf  den  Abend  ankommen  sind.  Landammann  Guler 
nahm  in  diesem  Thal  seinen  Abscheid  von  uns »  zog  auf  Daves 
und  folgends  bis  gen  Zürich ,  liess  uns  nahen  lugen  und  sorgen, 
was  wir  für  ein  Weg  nehmen,  oder  wie  wir  heim  kommen 
wollten. 

Aus  dem  Luwinerthal  kamen  wir  des  folgenden  Tags,  war 
der  6.  Septembris ,  über  die  Cassanam  wieder  in  unsere  alte 
Quartier  gen  Zutz  und  Scanfs  im  Ober^Engadin,  da  wurd  des 
Herren  Obersten  Furier  auf  der  Post  gen  Zürich  gesendt ,  unser 
gnädig  Herren  und  Oberen  alles  Verlaufs  schriftlich  und  mund- 
lich zu  berichten  und  sich  ferneren  Bescheidls  und  Resolution 
von  ihnen  zu  holen. 

Lagen  hiemit  im  OberrEngadin  etliche  Tag  stilK  Da  wur- 
den alle  Tag  die  Soldaten  auf  das  Feld  geffihrt  und  in  Waffen 
angeführt. 

Die  Bemer  ergaben  sich  nochmahlen  unter  den  ScUrm  des 
Obersten  von  Zürich,  wie  ihnen  dann  solches  von  ihrer  hoben 
Obrigkeit  in  einem  absonderlichen  Schreiben  befohlen  worden, 
dessen  Copia,  aus  dem  Original  abgeschrieben,  von  Wort  zu 
Wort  also  lautet : 

„Unser  freundlich  Gruss  samt  gebührender  Gutwilligkeit 
„zuvor,  edle,  veste,  ersame,  weise,  sonders  getreue  Burger. 
„Wir  haben  aus  Euerem  sub  Dato  den  dritten  Septembris  an 
„uns  abgegangenen  Schreiben  mit  schmerzlichem  Bedauren  und 
„Herzeleid  verstanden,  die  Niederlag,  so  an  unserem  Mitrath 
„und  Obersten  und  denen  Untergebnen  hierauf  Hauptleuten, 
„anch  einem  Theil  unsera  Yoüks  beschehen.  Müssend  wir  diese 
„Saoh  Gott  dem  Herren  heimsetzen,  welcher  sich  vor  fernerem 
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„  Unfall  und  Euerer  Feinden  blutdurstigen  Ratbschlägen  bewah- 
„ren  wolle.  Und  dieweU  in  so  beschaffenen  Dingen  die  Noth> 
,»diirft  erforderen  will>  daas  ihr  die  Ueberbliebne  desto  fleiaaiger 
,,  auf  Euerer  Hut  und  Schanz  seiind ,  wOUend  wir  Eueh  ver* 
,» mahnet  haben,  die  H&upter  zusammen  ze  haben»  und  Euch 
,,yon  einanderen  nicht  zu  sOnderen,  Euerem  Kriegi^olk  auch 
,, alles  Ernsts  einzubinden,  von  dem  Regiment  keins  Wegs  zu 
,, weichen,  sondern  bei  demselben  standhaft  zu  Torbleiben,  dann 
„wir  diejenigen,  so  sich  dergestalt  äusseren  werden,'  an  Leih, 
„  Leben ,  Ehr  und'  Gut  strafen  werden ,  und  sOllind  Ihr  das 
,,  Sehreiben  gemeinen  Soldaten  verlesen  lassen*  Hieneben  so 
„wir  dieser  Sachen  halber,  was  hierin  fürzunehmen  uns  erst 
„mit  unseren  vertrauten,  lieben,  alten  Eidgenossen  der  Stadt 
„Zürich  unterreden ,  und  dann  sich  mit  schliesslichem  Bescheid 
„begegnen  werden,  ist  unser  Gesinnen,  dass  Ihr  hierzwfischen 
„Euch  zu  dem  Obersten  der  Stadt  Zürich  Fähnlein  schlahind, 
„bei  demselben  verbleibind  und  einanderen  redlich  und  eidge- 
„nössisch,  ohne  Furcht  und  Schrecken,  wie  wir  Euch  verträu- 
mend, zustahn,  vereinen  und  zusammen  sezen.  Euch  zusammen 
„  in  guter  Sicherheit  auf  Euerer  Hut  und  Defension  vor  den 
„Feind  halten,  hüten  und  bewahren  wOUind,  wie  wir  unseren 
„  vertrauten ,  lieben ,  alten  Eidgenossen  der  Stadt  Zürich  darum 
„zugeschrieben  und  dameben  ersucht  haben.  Euch  mit  Geld 
„und  Munition  behilflich  zu  sein,  durch  Mittel,  dass  Ihr  wohl 
Proviant  bekommen  mögind,  wie  wir  nicht  zweiflen,  dann  ea 
werden  Euch  ohne  Fehl  bis  in  die  7000  Pfund  in  Erwartung 
„des  Uebrigen  zugeschossen  werden.  Und  damit  schliesslicben 
Ihr  auch  desto  herzhafter  und  getroster  seigind,  haben  wir 
unseren  6.  L.  A.  Eid-  und  Bundtsgenossen  der  dreyen  Grauen 
„  Bunden  zugeschrieben  und  sie  ganz  ernstlich  bei  Bündt  und 
„Eid  vermahnet.  Euch  nicht  zu  verlassen,  sondern  redlich  und 
hilflich  bei  zuspringen,  getroster Hoffiiung  sie  solches  erstat* 
ten  und  Gott  der  Allmächtig  (den  Ihr  um  seinen  Bei-  und  Zu- 
„  stand ,  auch  Fftrsichtigkek  und  Tapferkeit  ohn  Unlerlass  bitten 
„  sollend)  Euch  nicht  lassen ,  sondern  Eudi  gnädige  Hilf  erzei- 
Hgen    werde,    das   wir   auch  Ihun  wüHend,   mit  seiner  Hilff. 
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^yBeineben  so  ist  unser  Gesianen  an  Euch,  Ihr  uns  eigentlich 
„berichten  söUind»  welche  und  wie  viel  der  Befehlsleute  und 
„  Soldaten  neben  dem  Herren  Obersten  und  den  Haupüeuten 
9,  auf  dem  Platz  verblieben  und  welche  yon  den  Ffthnlein  ge- 
yy  wichen  und  was  Gestalten.  Wollend  uns  im  Uebrigen  zu  Euch 
»»yersehen»  Ihr  als  getreue  Burger,  des  gute  Rechnung  haben 
9,  und  ob  wohl  zu  End  des  anderen  Monats  nicht  gemustert 
y, werden  möchte,  uns  guten  verntiglichen  Bescheid  desswegen 
,y  geben  und  die  überbliebne  Fähnlein  in  guter  Ordnung  halten 
,y  werden.  Daran  wir  gar  nicht  zweiflen.  Und  biemit  in  Er- 
,,  Wartung  ferneren  Bescheids  und  ferneren  Resolutionen  bitten 
,,wir  den  Herren  Gott  im  Himmel,  dass  er  Euch  Redlichkeit» 
,,Mannenherz  und  Tapferkeit  und  heilsamen  Rath  vergönnen 
,9 wolle,  dass  Ihr  Euch  vor  des  Feinds  Gewalt  fiirbas  behfiten 
„und  beschirmen  mögind.  Ja  er  der  Herr  wolle  Euer  Heei^ 
„fQhrer  und  Sirmer  sein.    Amen." 

„Datum  den  9ten  Tag  Septembris  Anno  1620.  Schultbeiss, 
„Rät  und  Burger  der  Stadt  Bern." 

Hierüber  sich  die  Berner  in  Gebühr  gegen  den  Obersten 
von  Zürich  eingestellt  und  von  ihm  das  Wort  genommen,  auch 
in  allen  fürfallenden  Sachen  sich  Raths  bei  ihm  erholet  band. 

Den  17.  Septembris  kamen  unserer  gnädigen  Herren  und 
Oberen  Ehrengesandte,  Hr.  Statthalter  Bräm  und  Jkr.  Conrad 
Grebel  zu  uns  gen  Zulz.  Die  wurden  von  dem  Hm.  Obersten 
und  den  Hren.  Hauptleuten  äussert  Zutz  empCuigen ,  auch  das 
ganze  Regiment  ihnen  entgegen  geführt. 

Morndess  den  18.  Septembris  beruften  sie  zu  sich  den  Herrn 
Obersten,  die  Haupt-  und  Befehlsleut.  Da  that  Hr.  Statthalter 
Bräm  ein  weitläufige  ausführliche  Oration,  warum  sie  von  un* 
seren  gnädigen  Herren  und  Oberen  ins  Engadin  geschickt  wor- 
den ,  nämlich  die  Beschaffenheit  aller  Sachen  dieses  Regiments 
zu  erkundigen.  Hr.  Oberster  Steiner  antwortete  in  aller  Nahmen 
und  erzählte  alle  Verloffenheit  unserer  ganzen  Reis,  insonder- 
heit aber,  wie  es  mit  der  Wormserschanz  und  vor  Tyran  er- 
gangen und  warum  wir  uns  wiederum  gen  Zutz  begeben ,  auch 
wie  man  achier  nicht  wüsse,   wem  man  trauen  dürfe.    Auch 
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ward  fBrgebrachty  was  die  Berner  ihres  Regiments  halber  an 
unser  gnädig  Herren  begehrt.  Hierauf  entschlossen  sie  sich 
samtlich  genSamaden  zu  reisen»  zu  musteren  und  alle  Ding  zu 
besichtigen,  das  beschah  noch  desselbigen  Tags  und  wurden 
unter  allen  7  Bemerfahnen  funden  958  Mann ,  die  Haupt-  und 
Befehlsleut,  Trabanten,  Schiflleut,  Lakeyen  darunter  gerechnet. 

Den  21.  Septembris  sind  die  Herren  Gesandten  wiederum 
naher  dem  Brättigäu  verreist. 

Den  23.  Septembris  schrieben  sie  ab  Davos  dem  Hm.  Oberst 
und  Hauptleut,  dass  sie  mit  ihren  Fahnen  aus  dem  Ober-Enga- 
din  aufbrechind  und  sich  in  X  Gerichten  Bund  yerf&gind.  Also 
kamen  am  Morgen  drauf  den  24.  Septembris  Landammann  An- 
toni  Travers,  Landammann  Wolfgang  undFortuoat  TonJuwaUa» 
J.  Victor  Trayers,  Landammann  Lorenz  Wietzel,  Hr.  Peter  Gon^ 
radin  Plant  und  andere  Ffirgesetzte  des  oberen  Engadins  zu 
dem  Hr.  Obersten ,  bedankten  sich  der  ihnen  bewiesenen  Gunst 
und  treuen  Beistands ,  tranken  die  Lezi  und  nahmen  einen  freu- 
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digen  Abschied. 

Sind  also  denselbigen  Tag  verreiset  und  wieder  über  die 
Scalettam  kommen  auf  Davos.  Des  folgenden  Tags  ins  Brätti* 
gäu  gegen  Fideris,  Luzein  und  Sass,  und  lagen  allda  ein  Tag 
still.  Den  27.  Septembris  zogen  wir  gen  Grüsch,  Sewis  und 
Schiers ,  und  lagen  allda  auch  ein  Tag  still ,  bis  wir  endlich 
den  29.  Septembris  in  die  Herrschaft  Maienfeld  ankommen  sind. 
Hr.  Oberster  Steiner  und  Hr.  Hauptmann  Stuki  legten  sich  gen 
Haienfeld  ins  Stättlin»  Hr.  Hauptmann  Schmid  gen  Malans.  Die 
Berner  aber  loschirten  sich  in  den  Gottshans-Bnnd  gen  Ziiers 
und  Igis  und  warteten  allda  beide  Eegiment  bis  auf  ferneren 
Bescheid  ihrer  Herren  und  Oberen. 


Nachtrag  zu  Blomero  Abhandlung 

Glaros. 


Wachdem  meine  Abhandlong  über  die  älteste  Geschichte  des  Tha- 
ies Claras  bereits  gedruckt  war,  fand  ich  noch  Gelegenheit,  das  Ge- 
neral-Landes-Archiv  in  Karlsrohe  zu  besuchen,  wo  ich  indessen  keine, 
auf  den  Inhalt  meiner  Arbeit  bezGgliche ,  Urkunde  vorfand.  Dagegen 
sah  ich  hier  einen  seckingischen  Codex  aus  dem  zwölften  Jahrhundert, 
welcher  das  Leben  des  heil.  Friedolin's  von  Balther  enthält.  Derselbe 
bestätigt  auf  interessante  Weise  die  von  mir  oben  S.  9  ausgesprochene 
Yennnthung,  dass  das  „miraculnm  de  Sancto  Fridolino**,  welches  die 
Vergabung  des  Thaies  Clarus  an  Seckingen  erzählt,  ein  späterer  Zu- 
satz sein  möchte,  indem  nämlich  diese  Erzählung  dort  nicht  wie  in  den 
Abschriften  am  Ende  der  Lebensbeschreibung  steht,  sondern  nur  mit 
einer ,  um  ein  volles  Jahrhundert  neuem  Schrift  an  einer  andern  Stelle 
des  Codex,  wo  zutäUig  noch  Platz  offen  war,  sich  eigeschalten  findet. 
Es  steht  zu  hoffen,  dass  Herr  Archiv-Direclor  Dr.  Mono  auf  Grund* 
tage  dieses  Codex  nächstens  das  Leben  Friedolin's  neu  herausgeben 
und  dabei  zugleich  das  Geschichtliche,  welches  darin  enthalten  sein 
mag ,  von  dem  Sagenhaften  genau  .ausscheiden  werde.  Inzwischen  geht 
aus  jener  Entdeckung  mit  Sicherheit  hervor,  dass  die  gewöhnliche  An- 
nahme, Glarus  sei  durch  die  Vermittlung  des  heil.  Friedolin  an  Seckin- 
gen gekommen,  jedes  urkundlichen  Beleges ,  das  irgendwie  in  Betracht 

kommen  könnte,  entbehrt. 

J.  J.  Blumer. 


Druck  von  J.  J.  Ulrich. 
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9ltcl^i$)  fAt  Sd^toeiietifd^e  @efc6icl^tt*  ^erau^djde^en  auf  ^etanfldltung 
bet  affacme^nen  oefcbtc^tfocf^enben  ©eftQfcbaft  bei  €id)toet>.  Scflet  Sonb. 
8.    br.    2  att^Cr.  ob.  3  fl.  86  fr.   2'  \xxih  3'  Sanb.    :^etrelbe  ^m%. 

Bdluriiisery  Fr.,  die  Kirche  Christi  und  ihre  Zeagen  oder  Kirchen- 
geschichte in  Biographien.  I.  Sb.  1.  Slbt^L:  Ignatias,  Polykar- 
ßas,  Perpetua,  Jastinian,  Clemens  von  Alexandrien, 
rigenes,  Irenaeus,  Tertuliian,  Cyprian.  Preis  brosch. 
1  Rthlr.  12  ggr.  od.  2  fl.  42  kr. 

2.  ^bt|)(.:  Athanasius,   Antonius,   Basilius,   Gregor  von 
Nyssa,  Gregor  von  Nazianz.    Pr.  1  Rthlr.  12  ggr.  od.  2 11.  42 kr. 

3.  3lbt6I.:  Ambrosius,  Aagustinus.     Pr.  2  Rthlr.  16  ggr.  oder 
411.  48  kr. 

4«  SIbtgl.:    Chrysostomus,    Olympias,  Leo,   Gregor  der 
Grosse.    2S^(r.  6  9)gr.  ob.  3  ^. 

Kttmüller,  li.,  Beowulf,  Heldengedicht  des  achten  Jahrhunderts. 
Zum  ersten  Male  aus  dem  Ans^eisächsischen  in  das  Neuhochdeutsche 
übersetzt  und  mit  Einleitung  und  Anmerkungen  versehen.  Mit  einer 
Karte.    8.    br.    1  Rthlr.  od.  1  fl.  48  kr. 

—  —  —  Job.  Hadloubes  Gedichte,  im  Auflrage  der  Zürcherischen 
Gesellschaft  für  Erforschung  und  Erhaltung  vaterländischer  AlterthQ- 
mer  herausgegeben.    12.    br.    12  gr.  od.  o4  kr. 

—  —    —    Sechs  Briefe  und  ein  Leich.    8.    br.    4  gr.  od.  20  kr. 

—  —  ^  Deutsche  Stammkönige  nach  Geschichte  und  Sage.  Ein  neuer 
Versuch  in  alter  Weise.    8.    br.    16  gr.  od.  1  fl.  12  kr. 

eetietalbevidbt  an  ben  6taat^rar§  t}on  9)euc6otel  über  bte  ae^etme  beutfcbe 
q^ropaganba/  Sbn  bte  SXmt  be^  jungen  S)eutf(blanb^  unb  über  Un  Eeman» 
bnnb.  SRebfl  ginleitung:  @efcbi*tc  bed  beutfd^en  8labifaliömu«  in  b.  Scftwetj. 
13  91gr.  ob.  45  fr* 

i^einrid^  bcr  Stierte,  £ontd  t)on  Slat^arta  unb  S^ranfrefcb.  Sine  iStoara= 
Pbte  mit  ^tnfid)t  ouf  unfere  3ett.  8.  2te  Slufi.  1  «t^lr.  ob.  3  fl  lä^fr. 
^erabgefe^t  1  m%\t.  ob.  l  fl.  48  fr. 

^<#  #3*  91* ,  ßradmud  t>on  97otrerb<im ,  na6  feinem  %tUxi  unb  ^cf^rfften. 
gr.  8.    790.    2  öbe,    ^erabgefefttcr  ^xtxt  l  IRrjIr.  16  gr.  ob,  3  fl. 

—  —  —  ®efd)(*te  ber  qjeterofircfte  in  .3üric^.  gr.  8.  793.  1  9?tblr. 
ob.  1  fl.  48  fr. 

—  —  —  Eebenobefdjreibung  berühmter  fc6ioetaerffc^er®ott<dgele6rten.  IrSb. 
ent^. :  bte  ® efd)td?te  S)r.  3-  D  e f ol  a  m p  a  b  u  *.  gr.  8.  792.  ©erabgef. 
qjret*  1  mtbir.  ob.  1  fl.  48  fr.  ^ 

i^ottitider,  Dr.  3*  a*,  «Prof.  ber  ®efd)i*te  an  ber  UntDerfitat  in  .3"«*, 
Olridofratie  unb  J)emofratte  in  ber  alten  .3dt,  Ätnte  m\i  ©taor 
vx  ber  neuen,    .3»«  afabemif*e  93orIefung<n.    9  gr.  ob.  40  fr. 

3efuitcnrainpf  in  ber  ^c^tpci)*  ©efd)ic^te  beefelben.  l  5§fr.  20  !T|gr. 
Vit*  3  fl. 
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Protokoll 

der 
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Gesellschaft  der  Schweiz. 

GehalteD  zu  ZQrich  den  24.  Herbstmonat  1845. 


[err  Rathsherr  Dr.  Ueusler  von  Basel,  als  Präsident  der 
Gesellschaft,  eröfitaet  die  Versammlung  mit  einer  Anrede,  deren 
Hanptgegenstand  das  Verhältniss  des  Stadiums  der  Geschichte 
zu  der  Gegenwart  und  ihren  Erscheinungen  bildet.  Mit  spe- 
zieller Rdchsicht  auf  die  vaterländische  Geschichte  wird  der 
erhebende  Einfluss  jenes  Studiums  geschildert,  das  mitten  aus 
den  Aufregungen  des  Tages  zu  einem  unbefangnem,  mildem 
und  gerechtem  Urtheile  Ober  Charaktere  und  Bestrebungen  an- 
führt. 

An  diese  Eröffnungsrede  schliesst  sich  ein  kurzer  Bericht 
über  die  Thätigkeit  der  Vorsteherschaft  seit  der  letzten  Ver- 
sammlung an. 

Es  wird  angezeigt,  dass  neuerdings  zwei  Kantonalgeseil- 
schaften, diejenige  von  Genf  und  von  Baselland  sich  mit  der 
Gesellschaft  in  Verbindung  gesetzt  haben. 

Das  Verzeicbniss  einiger  theils  von  der  Vorsteherschaft  auf- 
genommener, theils  aus  Kantonalvereinen  in  die  Gesellschaft 
eintretender  Mitglieder  wird  vorgelegt ;  ebenso  das  Verzeicbniss 
derjenigen  Mitglieder,  welche  die  Gesellschaft  seit  dem  Jahr 
18tö  durch  Austritt  oder  Hinschied  verloren  hat. 


IV 

Einige  neu  vorgeschlagene  Mitglieder  werden  einmiithig  zu 
solchen  angenommen. 

Von  dem  Präsidenten  der  Redaktionskommission ,  Herrn 
Professor  Dr.  Holtinger,  wird  Namens  derselben  über  die  drei 
erschienenen  und  den  vierten  unter  der  Presse  liegenden  Band 
des  von  der  Gesellschaft  herausgegebenen  Archives  ein  Bericht 
erstattet  und  von  Letzterer  unter  Verdankung  gegen  die  Kom- 
mission genehmigt. 

Auf  den  Antrag  der  grössern  Kommission  wird  einmiithig 
zum  Ehrenmitgliede  der  Gesellschaft  ernannt  Herr  Dr.  und  Ober- 
bibliothekar Pertz  in  Berlin. 

Herr  Bundesstatthalter  Tb.  von  Mohr  erstallet  Namens  der 
beauftragten  Kommission  einen  Bericht  über  die  begonnenen 
Vorbereitungen  zu  dem  von  der  Gesellschaft  beschlossenen  all- 
gemeinen Schweizerischen  Regestenwerk.  Nach  demselben  lie- 
gen zu  Herausgabe  eines  ersten  Bandes  desselben  schon  eine 
Anzahl  von  Materialien  bereit.  Zugleich  wird  von  der  grOsseru 
Kommission  eine  Uebersicht  der  Schreiben  mitgetheilt,  mit  wel- 
chen die  h.  Regierungen  der  meisten  Kantone  das  an  sie  ge- 
richtete Gesuch  zu  Unterstützung  dieses  Werkes  erwiedert  und 
theils  sehr  schüne  Beiträge,  theils  die  Benutzung  der  Archive 
aufs  verdankeoswertheste  zugesagt  haben.  Die  Vorsteherschafl 
wird  eingeladen,  fiir  diese  Zusicherungen  den  Dank  der  Gesell- 
schaft gehörigen  Orts  auszusprechen.  Nach  einer  von  der  Vor- 
steherschaft gemachten  Anzeige  ist  dagegen  die  beabsichtigte 
Benutzung  der  in  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Paris  befindli- 
chen Handschriften  zur  Schweizergeschichte  aus  verschiedenen 
Ursachen  nicht  in  dem  gewünschten  Umfange  möglich  geworden. 

Herr  a.  Staatsrath  Dr.  Bluntschli  von  Zürich  trägt  der  Ge- 
sellschaft seine  für  die  heutige  Versammlung  bestimmte  histori- 
sche Abhandlung  vor:  »Der  Tag  zu  Stanz  und  das  Stanzer- 
»Verkommniss  vom  22.  Dezember  Itöl«  die,  nach  allgemein 
geäussertem  Wunsche»  gegenwärtigem  Bande  des  Archivs  bei- 
gefugt wird. 

Die  zweite  Rechnung  der  Gesellschaft,  den  Zeitraum  vom 
1.  September  1843  bis  31.  August  1845  umfassend,  wird,  nach 


dem  Antrage  der  grossem  Kommission ,  guCgeheissen  und  unter 
bester  Yerdankung  gegen  den  Qoästor,  Herrn  Dr.  A.  Burckhardt 
von  Basel,  abgenommen.  Die  Yorsteherschaft  wird  beauftragt, 
zur  Vereinfachong  der  GeschSfte  der  Recbnungsrevisionskom- 
mission  die  erforderliche  Einrichtung  zu  treffen. 

Von  der  Vorsteherschaft  wird  das  angefertigte  Gesellschafts- 
siegel vorgewiesen  und  mitgetheilt,  dass  sie  zu  beförderlicher 
Ausfertigung  der  Diplome,  welche  bisdahin  aus  verschiedenen 
Gründen  verzögert  worden,  die  nöthigen  Aufträge  an  eine  be- 
sondere Kommission  ertheilt  habe. 

Die  Berichte  mehrerer  Kantonalgesellschaften  über  ihre  Ver- 
richtungen in  den  letzten  zwei  Jahren  werden  verlesen  und  unter 
Verdankung  derselben  die  Vorsteherschaft  beauftragt,  sie,  wie 
irfiherhin,  im  nächst  erscheinenden  Bande  des  Archives  aufzu- 
nehmen. Unter  diesen  Berichten  zeichnen  sich  diejenigen  der 
historischen  und  der  antiquarischen  Gesellschaft  in  Basel  und 
der  historischen  Gesellschaft  für  die  romanische  Schweiz  durch 
erfreuliche  Reichhaltigkeit  aus. 

Der  historische  Verein  der  flinf  Orte ,  die  historischen  Gesell- 
schaften zu  Basel  und  Freiburg,  die  Soci^tö  d'histoire  et  d*ar- 
ch^oiogie  de  Genöve,  die  Königlich  Baierische  Akademie  der 
Wissenschaften  in  München ,  der  historische  Verein  zu  Bamberg 
in  Oberfranken,  die  Königlich  Schleswig-Holstein-Lauenburgi- 
Bche  Gesellschaft  für  vaterländische  AlterlhOmer,  die  Herren 
Domkapitular  von  Vanotti  in  Rottenburg,  Duvemoy,  membre  de 
Vacad^mie,  und  E.  Clerc  Conseiller  ä  la  Cour  Royale  in  Besan- 
(on,  sämmtlich  Ehrenmitglieder  der  Gesellschaft;  sowie  die 
Herren  A.  Qoiquerez  in  Döl^mont,  Dr.  Fr.  Lusser  in  Altorf  und 
M.  Meyer,  Pfarrer  zu  St.  Johann  in  Freiburg  in  der  Schweiz, 
als  Mitglieder  der  Gesellschaft,  beschenken  dieselbe  mit  ver- 
schiedenen Schriften  und  Alterthümem ,  welche  unter  Verdan- 
Irang  gegen  die  geneigten  Geber  in  die  Sammlung  der  Gesell- 
schaft aufgenommen  werden.  An  die  ausländischen  Gesellschaften 
soll  als  Gegengeschenk  das  Archiv  überschickt  werden. 

Herr  Professor  Vulliemin  in  Lausanne,  als  in  Erneuerung 
fallendes  Hitglied  der  Vorsteherscbaft ,  wird  nach  Anhörung  des 
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von   der   grossem  Kommission    statulengemäss   hioierbrachien 
Zweiervorschlages  an  dieselbe  Stelle  wieder  erwählt. 

Endlich  wird  nach  dem  Antrage  der  grössern  Kommission 
mit  Einmuth  Luxem  zum  nächsten  Versammlungsorte  der  Ge- 
sellschaft (1847)  in  der  Meinung  bestimmt,  dass  die  nächst  darauf 
folgende  Versammlung  (1849)  in  eine  Stadt  der  französischen 
Schweiz  verlegt  werden  solle. 


der  KantoDalgesellschaftea 


1]  Bericht  über  die  Thätigkeit  der  historischen  Gesellschaft  in  Zu- 
rieh  in  den  Jahren  4843-1845. 

Im  Winter  von  1843—1844  erfreute  sich  unsere  Gesellschaft 
einer  ungewöhnlichen  Theilnahme  9  und  es  wurde  fiir  lehrreiche 
Unterhaltun{[  auf  verdankenswerthe  Weise  gesorgt. 

In  sechs  Sitzungen  hörte  die  Geseilschaft  eine  Reihe  von 
Vorlesungen  des  Herrn  Professor  Dr.  Hottinger  an  Über  die  Ge- 
schichte des  Untergangs  der  alten  Eidgenossenschaft  und  die 
Lage  der  Schweiz  vor  der  französischen  Revolution.  Ein  Heft 
dieser  Vorlesungen  ist  seither  im  Dmcke  erschienen.  Die  Ein- 
leitung enthielt  eine  Schilderung  der  Zustände  des  Vaterlandes 
in  den  der  Revolution  vorangegangenen  Decennien  des  vorigen 
Jahrhunderts ,  der  allgemeinen  Erschlaffung  der  Sitten ,  des 
Konfliktes  der  veralteten,  einer  Fortbildung  nicht  mehr  fähigen 
Institutionen  mit  den  Anforderungen  und  Ideen  der  modernen 
Bildung,  des  Gefühles  der  Unhaltbarkeit  der  alten  Zustande  and 
der  Unßhigkeit  einer  Rekonstituirang  von  innen  heraus.  Der 
mächtige  Einfluss  der  Schriften  Rousseau's,  namentlich  des  Con- 
tract  social  y  auf  die  die  französische  Revolution  vorbereitende 
Stimmung  der  Gemöther  fand  dabei  eine  einlässliche  Würdigung ; 
im  Speziellen  wurde  die  Lehre  Rousseau's  über  das  Verhältniss 
der  Religion  zum  Staate  dargelegt  und  geprüft. 
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Herr  SlaaUaf cbitar  Meyer  voo  Knonau  gab  eine  hi»loruche 
DarsleUuBg  des  Unierricbtowesens  im  Kanton  Zürich  von  dem 
firtihern  Mittelalter  bis  in  den  Anfang  dieses  Jahrhunderts ;  Herr 
Professor  Dr.  Escher  las  der  Gesellsebaft  einen  Abschnitt  aus 
der  Geschiebte  der  GraÜBcbaft  Kyburg  vor;  Herr  a.  Staatarath 
Dr.  Blontschli  eine  Abbaudlung  über  Staat  und  Kirche. 

Ausserdem  wurden  Yerschiedene  mündliche  Vorträge  über 
historische  und  politische  Fragen  gehalten. 

Im  Winter  von  1844  — 1845  kam  die  Gesellschaft  nicht  zu- 
sammen; die  politischen  Ereignisse  hielten  davon  ab,  da  die 
wünsehbare  Tbeilnabme  der  Mitglieder  unter  den  obwaltenden 
Umständen  nicht  zu  erwarten  war.  Dagegen  beschloss  die  Ge* 
Seilschaft  im  Sommer  dieses  Jahres  auf  Anregung  der  hiesigen 
antiquarischen  Gesellschaft,  mit  derselben  gemeinsam  die  Chronik 
von  Gerold  Edlibach  herauszugeben»  eine  Arbeit,  die  nicht  nur 
flir  Zürich,  sondern  für  vaterländische  Geschichtsfreunde  über- 
haupt von  Wichtigkeit  sein  wird,  da  der  Verfasser  dieser  Chronik, 
dnrch  seine  Stellung  mit  den  bedeutendesten  Männern  seiner  Zeit 
vertraut,  eine  lange  Reibe  von  ihm  selbst  erlebter  Ereignisse 
mit  seltener  Wahrheitsliebe  und  Unbefangenheit  geschildert  hat. 


3)   Die  historische  und  die  antiquarische  Gesellschaft  zu  Basel  an 
die  allgemeine  geschichtforschende  Gesellschaft  der  Schweiz, 

Tit. 

Zugleich  mit  ihren  übrigen  Schwestern  aus  unserm  Schwei- 
zerischen Vaterlande  tritt  die  Basler  historische  Gesellschaft  in 
Verbindung  mit  der  antiquarischen  auch  diesmal  wieder  freudig 
vor  Sie ,  die  wir  wohl  als  unsere  gemeinsame  Mutter  begrüssen 
dürfen,  um  über  ihre  Thätigkeiten  seit  dem  Herbst  1843,  seit 
jenem  so  schönen  geistig  anregenden  Besuch,  den  Sie  damals 
unserem  Basel  abgestattet,  Bericht  einzugeben.  Es  sind  zwei 
inhaltsehwere  Jahre  verflossen  von  1843  bis  1845,  Zeiten,  mehr 
dam  auffordernd ,  Geschichte  selbst  zu  machen ,  als  Geschichte 
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ZU  erforschen.  Dass  wir  aber  trotzdem,  das  Erforschen  gleich-- 
falls  nicht  vergessen  haben,  dess  möge  eben  unser  Bericht  eio 
Zeuge  sein. 

Wir  lenken  zuerst  Ihre  Aufmerksamkeit  auf  unsere  histori- 
sche Gesellschaft,  und  dann  auf  die  antiquarische,  auf  beide 
in  möglichster  Kürze. 

Bericht  der  Basler  historischen  Gesellschaft,    4843—1848. 

Unsere  regelmässigen  Zusammenkaufte  sind,  wie  Sie  sich 
vielleicht  aus  frühern  Berichten  noch  erinnern,  den  Winter  hin- 
durch alle  14  Tage,  wobei  dann  jedes  Mitglied  in  seiner  Rei- 
henfolge zu  einem  Vortrag  verpflichtet  ist,  welche  Vorträge, 
nicht  bloss  an  die  Geschichte  der  Schweiz  gebunden,  auch  über 
Ausländisches  sich  verbreiten  dürfen.  Ausser  diesen  regelmässi- 
gen Vorträgen  im  Schoosse  der  Gesellschaft  finden  dann  öfters 
auch  ausserordentliche  statt  vor  einem  grösseren  gemischten 
Publikum,  mit  solchen  der  naturforschenden  Gesellschaft  ab- 
wechselnd. 

Wir  fassen  die  zwei  Wintersemester  184^U»  und  /45  zusam- 
men und  beginnen  mit  den  VortrSgen,  über  Gegenstände,  welche 
die  Schweiz  nicht  unmittelbar  berühren. 

Am  weitesten  ins  Alterthum  zurück  wurden  wir  geführt  durch 
Herrn  Pfarrer  von  Brunn :  Die  Trennung  Israels  von 
J  u  d  a ,  welche  Geschichte  der  Verfasser  hauptsächlich  dadurch 
anschaulich  zu  machen  suchte,  dass  er  politische  Zerwürfnisse 
in  unserer  nächsten  Nähe ,  die  noch  in  aller  Bewusstsein  lebten, 
damit  verglich. 

Aus  der  Orientalischen  Zerrissenheit  wurden  wir  dann 
hinübergeführt  in  die  Blüthe  Hellenischer  Kunst-  Heiterkeit 
durch  Prof.  Wilh.  Vischers Vortrag :  Antigene  des  Sopho- 
kles, vor  einem  gemischten  Publikum.  Die  weltberühmte 
Tragödie  auf  ihrer  merkwürdigen  modernen  Rundreise  von  BerHo 
(Spree-Athen)  aus  durch  Europa,  betrat  dadurch  auch  unser 
Basel;  Herr  Vischer  hob  besonders  hervor,  wie,  was  andere 
Aesthetiker  bestreiten,  nach  antikem  Bewusstsein  nicht  nur  auf 
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Kreon,  »ondeni  aaeh   auf  Antigone  schwere  tragisehe  Schuld 
liege,  weashalb  Beide  durch  UolergaDg  gereioigt  werden  nifissen. 

Von  Hellas  Kunst  -  Tempeln  zur  politischen  Grösse  ^lOui's 
fbbrte  uns  Herr  Prof.  Backofen :  KecuperationundMu- 
nieipium,  in  welchem  Vortrag  er  auf  gründlich  klare  Weise 
das  Fortschreiten  des  ursprünglich  rechtlosen  Fremden  (hostis) 
über  die  erste  Stufe  eines  von  Seiten  Rom's  gewährten  Rechts- 
▼erhiltnisses  in  Form  der  Recuperation  (der  praetor  peregrinus 
war  in  Rom  der  recuperator  für  die  Fremden)  hinauf  zum  mu- 
nicipium  entwickelte,  welches  municipium  in  dem  Recht  des 
Ankaufe  eines  römischen  Grundstücks  für  einen  solchen  Fremden 
oder  für  ganze  Städte  solcher  Art  bestand,  nebst  der  Erlaubniss  zur 
Uebersiedelung  in  die  Stadt  selbst,  wodurch  dann  endlich  die 
römische  Civität  als  letzte  Stufe  sich  anbahnen  konnte. 

Aus  diesen  AlterthÜmem  der  alten  Welt  hinüber  zu  denen 
der  neuen  führte  uns  Herr  Prof.  Müller:  Die  Quellen  des 
HexicanischenAlterthums,  zu  deren  Erforschung  er 
hingezogen  worden  durch  eine  interessante  Sammlung  Mexica- 
mscher  Alterthümer  auf  unserem  Museum;  er  will  besonders 
die  Mexicanische  Religion  untersuchen,  und  stellt  für  jetzt  vor- 
läufig sämmtliche  Quellen  in  kurzer  scharfer  Charakteristik  dar , 
von  den  ersten  Originalberichten  des  Cortez  bis  hinab  zu  den 
Mittheilungen  eines  Alexander  v.  Humboldt  und  Franz  Kugler's. 

Den  Uebergangsboden  aus  der  alten  in  die  neue  Zeit  betrat 
Herr  Prof.  Wilh.  Wackernagel :  Das  Familienleben  der 
Germanen,  ein  Vortrag  vor  gemischtem  Publikum,  worin 
uns  das  kraftvolle  und  doch  so  zarte  Familienwesen  unserer 
Ahnen  nach  allen  Seiten ,  von  der  Wiege  bis  zum  Grabe ,  höchst 
anschaulich  gezeichnet  wurde. 

Einen  ebenfalls  Germanischen  Vortrag  gab  Herr  Prof.  Plank : 
Das  ältere  deutsche  Beweisverfahren,  hauptsäch- 
lich auf  den  Sachsenspiegel  gestützt;  er  wies  nach,  wie  das  ur- 
sprünglich unbedingt  freie  Fefaderecht  des  einzelnen  Germanen 
allmäblig  in  ein  zwar  geordneteres  Rechtsverfahren  überging, 
jedoch  immer  noch ,  auch  später ,  als  tiefe  Grundlage  durchzu- 
leuchten scheint. 


Entsehieden  in  die  christliche  Zeit  wurden  wir  eingeführt 
durch  Herrn  Prof.  Hagenhach :  Geschichte  der  Christ* 
ichen  Weihnachtsfeier,  ein  Vortrag  vor  gemischtem 
Publikum ,  worin  er  die  Entstehung  dieser  Feier  und  ihre  so 
mannigfachen  lieblich  bunten  Formen  in  den  verschiedenen 
Zeiten  und  bei  den  verschiedenen  Völkern  sinnig  entwickelte. 

Einen  kräftigen  Blick  in  die  lebendige  Aufregung  des  ISten 
Jahrhunderts  gewährte  uns  Herr  Rektor  Heussler:  Ueber 
Basedow,  wodurch  dieser  grossartig  bizarre  Pädagog  in  seiner 
ganzen  weltumfassenden  Thätigkeit  vor  uns  auflebte. 

Und  als  Gegenbild  zu  diesem  Zweig  der  geistigen  Revolution 
Deutschlands  wurde  uns  ein  Stück  aus  der  politischen  Frankreichs 
vorgeführt  durch  Herrn  Carl  Bernoulli :  Sturz,  der  Parteien 
Heber t's  und  Danto n's. 

Völlig  in  die  Gegenwart  hinein  wurden  wir  endlich  gerückt 
durch  einen  Vortrag  von  Herrn  Pfr.  Preiswerk;  Die  histo- 
rische Bedeutung  der  Gegenwart,  worin  mit  warmer 
Vorliebe  fiir  das  deutsche  Volk  die  Nachweisung  versucht  wurdet 
dass  diesem  Volk ,  in  Verbindung  mit  seinen  Seitenstämmen , 
—  wir  Schweizer  gehören  denn  auch  zu  diesen,  —  die  Hege- 
monie der  Zukunft  vorbehalten  sei ,  und  zwar  nicht,  wie  bisher, 
indem  die  Geschichte  von  Osten  nach  Westen  weiterschreite, 
sondern  retrograd  wieder  nach  Osten  zurück.  Deutschland  wird 
durch  friedliche  Wiederherstellung  der  uralten  östlichen  Natio- 
nalitäten ,  die  bereits  in  so  merkwürdigem  Erwachen  begriffen 
sind ,  während  der  Westen  Europa's  abgestorben ,  Amerika  noch 
nicht  erwacht  sein  soll ,  Deutschland  wird  also  in  Griechenland , 
Indien ,  China ,  auf  dem  Weg  des  Handels  und  der  Kolonisation, 
Herrin  der  künftigen  Zeit  werden. 

Wir  gehen  zu  den  unser  Vaterland  betreffenden  Vorträgen 
über: 

Herr  Dr.  Remigius Meyer :  Die  Waldstätte  vor  dem 
Bunde  von  1291,  gab  hauptsächlich  eine  klare  gedrängte 
Zusammenstellung  alles  dessen ,  was  in  neuster  Zeit,  besonders 
durch  Kopp ,  Hisely  und  Heussler  angeregt ,  für  und  gegen  die 
Hoheitsrechte  Oesterreichs  in  den  Urkantonen  au^estellt  worden 


ist ,  mil  £rw6ileraiig  dieser  wichtigen  Untersachangen  auch  über 
Unterwalden.  Herr  lleyer  kommt  entschieden  zum  Resultat  von 
Oesterreichs  Nicht-Berechtigung  zu  den  später  von  ihm  ange- 
massten  Hoheitsrechten. 

Den  Eidgenössischen  Bünden  scheinhar  ferne  lag  der  Vor- 
trag von  Herrn  Pfr*  Sarasin  über  einen  religiösen  Bund  des 
Mittelalters :  Der  Franziskaner*Orden  und  Franz 
von  Assisi;  allein  Herr  Sarasin  ging  den  Schicksalen  dieses 
Ordens  hauptsächlich  auf  Schweizerischem ,  ja  Baselischem  Bo- 
den nach  y  veranlasst  zu  diesem  Vortrag  durch  die  Umwandlung 
unserer  alten  Franziskaner-Kirche  zu  einem  neuen  Kaufhause ; 
diese  Kirche  mit  dem  höchsten  Chore  am  Rheinstrom,  wie 
Wurstisen  sagt,  ist  am  Ende  des  13.  Jahrhunderts  erbaut  wer- 
den. Während  des  Basler  Concils  wurden  interessante  Refor- 
mationsversuche mit  den  Barfüssern  vorgenommen. 

Von  einer  schlimmem  Bettelgesellschaft  sprach  Herr  Dr. 
Aug.  Burckhardt ,  Griminalgerichts-Präsident :  Die  Gauner- 
freistatt aufdem  Kohlenberg.  Das  Bettelwesen  kam 
recht  in  Schwung  durch  das  Erscheinen  der  Zigeuner ,  seit  dem 
Constanzer  Concil ,  indem  an  diese  sich  alles  mögliche  Gesindel 
anschloss.  Die  Freistätte  ßir  solche  Leute  auf  unserem  Koh- 
lenberg, mit  ihren  höchst  auffallenden  Rechtsverhältnissen  und 
Ceremonien  bildete  sich  im  16.  Jahrhundert  und  dauerte  in  das  17. 
Schmutzige,  unehrliche  Geschäfte ,  z.  B.  auch  das  Begraben 
der  Todten  in  Pestzeiten,  waren  dieser  Leute  Verpflichtung. 
Die  ersten  Bettelspuren  dieser  Art  finden  sich  im  12.  und  13. 
Jahrhundert  in  allen  Gedichten;  die  Zigeuner  waren  1389  noch 
in  Indien  y  nach  der  Legende  Job.  v.  Hildesheim  von  den  drei 
Königen.  Sie  scheinen  durch  Timur's  Züge  versprengt  worden 
zu  sein ;  das  goldene  Zeitalter  der  Bettelei  war  nach  dem  dreissig- 
jährigen  Krieg ,  wie  die  Predigten  des  trefflichen  Job.  Schuppius 
aus  jener  Zeit  beweisen. 

Aus  dem  Bettelwesen  zum  Heldenthum  unsers  Vaterlandes 
ftthrte  aus  Veranlassung  der  St.  Jakobs-Schlaohtfeier  Herr  Dr. 
Baltfa.  Reber  durch  einen  Vortrag  vor  gemischtem  Publikum : 
Oesterreichs  Triumph  über  die  Schlacht,  zusam- 
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mengestellt  hanptsächiich  aus  derben  SpottHedern  jener  Zeit , 
ans  Felix  Hemmerlins  heftigen  Schriften  und  des  Aeneas  Sjlvtos 
bewandernden  Ergiessungen. 

Besser  bedacht  als  die  Heldenzeit  der  Schweiz  war  das 
Zeitalter  ihrer  Kirchenhämpfe.  Herr  Prof.  Fried.  Fischer  hielt 
einen  Vortrag :  Bilderstürme  in  der  Schweiz  und 
besonders  zu  Basel,  worin  er  nachwies ,  wie  die  refor- 
mierte Kirche  überhaupt  wegen  ihrer  mehr  rationalistisch-demo- 
kratischen Kraft  weit  ungestümer  über  die  Bilderschätze  herfiel, 
als  die  protestantische.  Die  Stürme  haben  in  der  Schweiz,  und 
zwar  in  Zürich  begonnen;  über  den  Basler-Sturm  hat  Herr  .Fi- 
scher hauptsächlich  die  noch  wenig  bekannte  Chronik  benutzt, 
welche  Nik.  Blipel  1614  abgeschrieben. 

Ein  fernerer  Reformationsvortrag  war  der  von  Herrn  Staats- 
schreiber Lichtenhan  :  Ueber  das  Basler  Bürgerrecht 
im  Bisthum,  aus  unserem  Staatsarchiv  geschupft.  Diese 
Bürgerrechte  der  Stadt  mit  Theiien  des  Bisthums  begannen 
iWl ;  nach  der  Reformation  traten  natürlich  Schwierigkeiten 
ein  zwischen  dem  reformierten  Basel  und  den  reformierten 
Bisthumstheilen  einerseits,  besonders  seit  1575  unter  Bischof 
Blarer  v.  Wartensee.  Dieser  brachte  die  Sache  vor  ein  eidge- 
nössisches Schiedsgericht,  1583,  und  da  Frankreich  obendrein 
die  katholischen  Orte  unterstützte ,  so  siegte  der  Bischof  unter 
der  Form ,  dass  er  neben  der  reformierten  zugleich  die  katho- 
lische Religion  an  den  betreffenden  Orten  des  Bisthums  wieder 
einführen  durfte,  1585  und  1589.  Basel  wurde  hiebei  vertreten 
durch  seinen  Rechtsgelehrten  Dr.  Amerbach.  Es  kam  nun  so  • 
Der  Bischof  führte  nicht  die  katholische  Religion  neben  der 
reformierten,  sondern  statt  der  reformierten  ein.  Nach  Blarer*s 
Tod  half  um  1628  die  überwiegende  katholische  Macht  Oester- 
reichs  im  Elsass  die  Sache  zum  Nachtheii  Basels  vollenden. 

In  die  fanatischen  südlichen  Reformationskämpfe  der  Schweiz 
führte  uns  Herr  Prof.  Jak.  Burckhardt  durch  einen  Vortrag  über 
den  Veltlinermord,  worin  er  zeigte,  wie  das  reformierte 
Volksgericht  von  Thusis  1618,  durch  den  Uebermuth  der  Refor- 
mierten in  dessen  Folge,   die  blutige  Reaktion  von  Seiten  der 
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Kathotikeo  hervor Aeb,  die  sich  eben  1620  im  Veltlioermord 
räi'bteo*  Herr  Burckbardt  schöpfte  aus  einer  bisher  unbekannten 
Quelle  über  dieses  furchlbare  Ereigniss ,  nämlich  aus  der  Erzäh- 
lung eines  Feldmessers,  wahrscheinlich  von  Venedig ,  der,  ge- 
rade damals  im  Velllin  anwesend ,  von  Robusteüi ,  dem  Leiter 
des  Mordes ,  zur  Theilnahme  am  Blutbad  veranlasst  worden  war , 
also  ein  Augenzeuge. 

In  derselben  Zeit  der  Reformationskämpfe  bewegte  sich  auch 
ein  Vortrag  des  Herrn  Rathsherrn  Haussier :  Ueber  einige 
Zeitgedich(e  aus  Wettsteins  Papieren,  welche 
ein  anschauliches  Bild  des  Parteitreibens  jener  Zeit  des  17.  Jahr- 
hunderts abgeben. 

Kürzere  Notizen  über  einzelne  Schweizerische  Punkte  lie* 
feiten  Herr  Prof.  Wilh.  Wackernagel  und  Herr  Dr.  Fechter, 
gegenwärtig  Präsident  der  Gesellschaft;  dieser  über  das  Eras- 
inische  Lob  der  Narrheit  mit  Holbeins  Randzeichnungen ,  ein 
Exemplar  auf  unserer  Bibliothek,  aus  Am'erbachs  Briefen  gezo- 
gen ;  jener  über :  Bischof  Udalrich  v.  Basel  ( 9.  Jahrhundert ) , 
über  den  Namen  Schrutan  v.  Winkelried,  über  das  Rosenbad 
von  St,  Jakob  und  den  Rosengarten,  über  den  Ausdruck :  oBuck' 
dich  Jöckli,  du  musst  in  den  Ofen«,  dessen  einmal  Thomas 
Plater,.nach  seiner  Selbstbiographie  sich  launig  bediente. 

Von  den  Darstellungen  grösserer  Schweizerischer  Geschichts- 
gegenstände  gehen  wir  über  zu  einigen  Vorträgen  über  einzelne 
Schweizer-PersOnlichkeiten. 

Herr  Dr.  Streuber  in  seinem  Vortrag :  Neue  Beiträge 
zur  Basler  Buchdruckergeschichte,  worin  er  den 
Oporin  (1507—1568)  zum  Mittelpunkte  wählte,  lieferte  eine  gründ- 
liche Forlsetzung  des  von  unserer  Gesellschaft  zum  Johannistag 
18&0  herausgegebenen  Buches,  das  gerade  bei  Oporin  abbricht. 
Herr  Streuber  verband  mit  der  Darstellung  der  wissenschaftli- 
chen Leistungen  dieses  Mannes  zugleich  die  merkwürdigen  da- 
maligen Streitigkeiten  über  den  Druck  des  Koran  und  Talmud , 
sowie  Basels  Zwiste  mit  Genf  wegen  des  Nachdrucks,  nach  un- 
seren Archiv-Quellen. 

Die  Auffindung  eines  Manuscripts  über  das  Leben  des 


Basler  Könstlers  llalth.  Merian  AsJflogern  ver- 
anlasste Herrn  Konrektor  Rursteiner  zur  Mittheihmg  desselben. 
Frankfurt  a/M.  war  Merlans  Heimat  geworden ^  da  sein  Vater, 
der  berühmte  Kupferstecher,  ein  weit  bedeutenderer  Könstler 
als  der  Sohn ,  schon  1633  von  Basel  dorthin  sich  gesogen  hatte. 
Der  jüngere  Merian  war  ein  sehr  gesuchter  und  reich  bezahlter 
Porträtmaler,  der  besonders  die  Häupter  der  Schwedischen 
Generale ,  die  damals  in  Deutschland  das  grosse  Wort  führten, 
»abkonterfetete«.  Generale  machten  seines  Hauses  Glück,  und 
so  war  es  auch  ein  liederlicher  General  unter  seinen  Nachkom- 
men, der  wieder  alles  durchbrachte.    Merian  starb  1687. 

Besonders  interessant  waren  die  Mittheiinngen  von  Herrn 
Rathsherm  Peter  Merian :  Ueber  einige  Reisen  Jakob 
B  e  r  n  o  u  1 1  i's ,  des  grossen  Basler  Mathematikers  (f  1705)  aus 
einem  eigenhändigen  Reisebflchlein  des  Mannes  geschöpft,  und 
dessen  Aufenthalt  in  Genf,  auf  dem  Schlosse  eines  Limosin'schen 
Edelmanns,  in  Bordeaux,  Holland  und  England  beschreibend. 

Herr  Antistes  Burckhardt  hielt  einen  Vortrag:  lieber 
Hedlinger,  den  Medailleur,  der  von  Hettlingen  bei 
Winterthur  stammend  und  zu  Schwyz  geboren,  gebildet  lu 
Sitten,  Lyon  und  Paris,  im  Jahr  1718  als  Hof-Medailleur  Carls  XII. 
von  Schweden  Anstellung  fand.  Herr  Antistes,  im  Besitz  von 
Hedlingers  Briefen  und  einer  schönen  Sammlung  seiner  Medaillen, 
gab  ein  anschauliches  Bild  von  des  Künstlers  bis  zum  Jahr  1796 
immer  steigender  Vervollkommnung  in  seinem  Fache. 

Soviel ,  Tit. ,  über  die  gehaltenen  mündlichen  Vorträge  un- 
serer Gesellschaft ;  es  war  dies  jedenfalls  ihre  Hauptthätigkeit. 

Doch  ist  sie  auch  als  Schriftstellerin  während  dieses  Zeit- 
abschnittes, wenigstens  mit  einem  Buch  aufgetreten,  nämlich 
durch  die  Herausgabe  einer  Säkularschrift  zur  Schlachtfeier  von 
St.  Jakob  :  Die  Schlacht  bei  St.  Jakob  in  denBe- 
richten  der  Zeitgenossen.  Basel  iSkk.  Dieses  Buch 
enthält  lauter  der  Schlacht  gleichzeitige  Berichte,  Schweizerische, 
Oesterreichische  und  Französische.  Diese  letzteren ,  bisher  gau 
unbekannt,  sind  der  Pariser  Bibliothek  entnommen  dnrch  Prof. 
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Jak.  Burckhardt  und  Dr.  EmaD.  Burckbardt ,  während  die  erste- 
ren  von  Dr.  Aug.  Burckhardt,  Präsident,  und  Dr.  B.  Reber  ge- 
sammelt worden.  Herr  Prof.  W.  Wackemagel  in  seiner  Vorrede 
zu  der  Schrift  stellt  als  Resultat  dieser  sämmtlichen  Urkunden 
'die  Wahrheit  auf,  dass  durch  dieselben  die  bisherigen  Ansichten 
von  der  Schlacht  im  Wesentlichen  völlig  bestätigt  würden,  ein 
Resultat,  das  immer  wichtig  genug  ist  in  einer  anch^historisch 
so  zweifelsüchtigen  Zeit.  Herr  Prof.  Kortüm  in  Heidelberg,  der 
das  Buch  in  den  Heidelberger  Jahrbüchern  recensiert  hat,  stimmt 
gleichfalls  völlig  zu  dem  gewonnenen  Resultat. 

Unsere  Gesellschaft  zählt  gegenwärtig  37  ordentliche,  12 
correspondierende  und  17  Ehrenmitglieder. 

Sie  steht  mit  21  Schweizerischen,  Deutschen  und  Französi- 
schen Gesellschaften  in  lebendiger  Verbindung  durch  Schriften- 
austausch. 


Bericht  der  Basler  antiquarischen  Gesellschaft,    4843—1848. 

Unsere  antiquarische  Gesellschaft  hängt  mit  der  historischen 
in  so  vielen  Beziehungen  zusammen,  hauptsächlich  hinsichtlich 
der  nah  verwandten  Bestrebungen  beider,  dass  hier  ein  kurzer 
Bericht  auch  über  ihre  Thätigkeit  mit  Recht  erwartet  werden 
muss,  wie  denn  auch  bereits  am  Schluss  des  letzten  Berichts 
unserer  historischen  Gesellschaft  an  Sie,  Tit.,  von  1840  —  1843 
Dinen  beide  Gesellschaften  zugleich  vorgeführt  worden  sind. 

Damals  konnte  erst  von  Gründung  der  antiquarischen  Ge- 
sellschaft die  Rede  sein,  seitdem  ist  sie  kräftiger  geworden, 
und  namentlich  ist  ihre  Thätigkeit  gewachsen  dadurch ,  dass 
nun,  ähnlich  wie  bei  unserer  historischen,  auch  in  ihrem 
Schooss  seit  letztem  Winter  1844  —  1845  monatliche  ordentKche 
Zusammenkünfte  mit  regelmässigen  Vorträgen  statt  finden. 

Solche  Vorträge  sind  gehalten  worden  durch  die  Herren 
Prof.  Bachofen,  Prof.  Jak.  Burckhardt,  Architekt  Glarke  aus 
London,  Prof.  Friedr.  Fischer,  Architekt  Riggenbach,  Prof. 
Stähelin  und  Prof.  Wilh.  Vischer,  Präsident  der  Gesellschaft. 
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Die  Gesellsehaft  hat  es  sich  ferner  zu  einer  Hanptao%abe 
gemacht,  alle  merkwfirdigen  Gebäude  unserer  Stadt  theils  in  der 
Wirklichkeit  noch  möglichst  zu  erhalten,  wie  z.B.  den  schönen 
Chor  der  Dominikaner-  (jetzt  französischen)  Kirche,  um  dessen 
Herstellung  sie  die  Regierung  in  einer  Bittschrift,  hisher  freilich 
ohne  Nutzen,  angegangen  hat;  theils,  und  mit  mehr  Erfolg, 
war  sie  besireht ,  solche  Gebinde ,  welche  durch  Niederreissung 
oder  Umbau  neuen  Zwecken  entgegengeführt  werden,  durch 
Zeichnungen  und  Beschreibungen  wenigstens  ffir  die  Erinnerung 
festzuhalten.  So  wird  gegenwärtig  an  die  Stelle  des  alten 
Augustiner-Klosters,  dessen  Säle  unserer  Universität 
und  dem  Pädagogium  früher  ihre  Dienste  geleistet,  ein  statt- 
liches Museum  aufgebaut,  wesshalb  die  Gesellschaft  drei  An- 
sichten aus  jenem  verschwindenden  Kloster  durch  den  treOlichen 
Künstler  Herrn  Neustück  hat  ausfahren  lassen.  Eben  so  ist 
die  Barfüsser-Kirche,  wie  schon  im  Bericht  über  die 
historische  Gesellschaft  erwähnt,  im  Verschwinden.  Das  Bethaus 
soll  zum  Kaufhaus  werden  (es  war  dies  eigentlich  schon  lange), 
und  das  hat  die  Gesellschaft  zur  Herausgabe  von  10  lithogra- 
phierten Zeichnungen  mit  beigegebenem  Text  über  jene  Kirche 
veranlasst.  Erstere  hat  Herr  Architekt  Riggenbach  besorgt,  letz* 
teren  Herr  Pfr.  Sarasin  verfasst  (es  ist  dies  der  gleichfalls  bereits 
in  jenem  Bericht  aufgeftihrte  Vortrag);  das  Heft  ist  eben  fertig 
geworden.  Bei  Gelegenheit  dieser  schriftstellerischen  Thätigkeit 
der  Gesellschaft  muss  dann  noch  eines  von  ihr  herausgegebenen 
sehr  interessanten  Heftes  Erwähnung  gethan  werden:  Die 
Kirche  von  Ottmansheim  im  Elsass,  vou  Prof.  Jak. 
Burckhardt ,  worin  er  beweisst ,  dass  diese  merkwürdige  Kirche 
eine  Nachbildung  des  Münsters  zu  Aachen,  vermuthlich  aus  dem 
11.  Jahrhundert,  sein  müsse. 

Was  dann  die  nicht  blos  geistige ,  sondern  zugleich  die  gra- 
bende Thätigkeit  der  Gesellschaft  betrifit,  die  Nachgrabungen 
und  Funde  in  der  Stadt  selbst,  in  der  Hardt  und  auf  den  Fel- 
dern von  Äugst ,  so  ist  diese  durch  die  Umstände  nicht  besonders 
begünstigt  worden.  Ihr  Schatz  an  zum  Tbeil  vorzüglichen  Alter- 
thümem  ist  aber  dennoch  gemehrt  worden,  und  zwar  durch 
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•ehr  daiik€D8W0rUie  Geiclienke  von  ausseo.  Es  soU  hier  nur 
ein  solches  Geseheak  näher  bezeichnet  werden,  welches  Herr 
Pfr.  Steiger  in  Egelshofen»  Kanton  Thurgan,  übersandt  hat;  es 
besteht  in  den  Beigaben  eines  Gerippes»  auf  das  man  im  Jahr 
1838  beim  Abgraben  der  Strasse  vor  der  Kirche  gestossen  war; 
diese  Beigaben:  eine  eiserne  Lansenspitse,  ein  eiserner  Schild- 
backel,  ein  eisernes  Messer »  ein  zungenftrmiges  Stück  aus 
Bronze  mit  8  rothen  Steinen  geziert  (wahrscheinlich  ein  Riemen* 
schloss  an  der  Fussbefcleidung)  etc.,  haben  Herrn  Prof.  Wilh. 
Vischer,  nach  genauer  Prüfung,  Qberzengt,  dass  sie  nicht  aus 
eeltischen  oder  germanischen  HQgelgräbem,  sondern  aus,  von 
Herrn  Prof.  Schreiber  sogenannten  Reihen-  oder  Furchengribem 
herrOhren  mOssen ,  aus  der  letzten  Zeit  römischer  und  der  ersten 
firinkischer  Herrschaft  (S.  bis  6.  Jahrhundert),  bei  beginnendem 
Ghristenthum,  wie  ähnliche  GrBher  sich  auch  bei  Kaiser-Augst 
Torfinden;  auch  bei  unserer  Stadtkirclie  zu  St.  Theodor  hat  man 
kOrzlfch  solche  Gräber  entdeckt. 

Diese  Geschenke,  zusammengenommen,  bilden  eine  recht 
ansehnliche  Sammlung  und  beweisen  deutlich,  wie  wünschens- 
werth  es  ist,  dass  auch  die  kleinsten  Fände  in  einem  Mittelpunkt 
zusammentreten,  wo  sie  erst  ihre  Bedeutung  erhalten;  besonders 
die  Waffensammlung  macht  sich  gut,  lauter  SlQcke,  die  der 
Ciesellschaft  einzeln  zugekommen  sind. 

Die  Zahl  der  ordentlichen  Mitglieder  ist  44;  korrespondie- 
rende Glieder  5 ;  Ehrenmitglieder  7. 

Mit  etwa  90  schweizerischen,  deutschen  und  französischen 
Gesellschaften  steht  die  Basler  antiquarische  in  Korrespondenz 
und  Schriftenanstausch ,  so  dass  sie  auch  bereits  eine  hübsche 
Bibliothek  hat  aufstellen  können,  welche,  mit  derjenigen  der 
historischen  Gesellschaft  nunmehr  zu  einem  Ganzen  vereinigt, 
▼iel  Treffliches  enthält. 


Das  ist  es ,  TiU »  was  wir  fiber  unsere  beiden  Gesellschaften 
za  berichten  uns  erlauben.  Wir  sind  überzeugt,  dass  Ihnen 
miser  ferneres  Gedeihen  eben  so  warm  am  Herzen  liegt,  als  uns 


XYni 

selbst;  denn  nur  dadnreh  kann  ja  die  aUgemeine  SobweuBeriseh« 

geschichtforschende Gesellschaft ,  sie,  Yor  der  wir  zu  reden 

Ehre  haben,  immer  blühender  werden,  nur  dadurch,  dass  die 

einzelnen  Kanlonalgesellschaften  in  gutem  «Saft  bleiben«    Daruai 

stimmen  Sie  gewiss  in  nnsem  Schlusswunsch  ein:  Gott  erhalle 

unserm  herrlichen  Vaterlande  den  Frieden,  damit  die  Rüaete 

des  Friedens  stets  vollkommener  werden  im  Grossen  wie  iia 

Kleinen. 

Basel,  im  September  1846. 

Dr.  Baith.  Reber, 

Aktoar  der  Basler  histonseheo 
Gesellschaft. 


3)  Rapport  de  la  Sociite  d'histoire  du  Canton  de  Fribaurg. 

Depuis  les  Communications  faites  en  1843  h  la  soci^ld 
d'histoire  födörale  par  la  Soci6t6  d'histoire  du  Canton  de  Fri- 
bourg,  les  membres  de  celle-ci  ont  public  les  ouvrages  et  dia» 
sertations  suivantes: 

I.  Histoire  du  Ganton  de  Fribourg  par  leDocteucBerehtold. 

Seconde  partie. 
IL  Anciennes  chroniques  fribourgeoises ,  par  le  m^me. 
IIL  Recueil  diplomatique  du  Canton. de  Fribourg  par  Mr.  le 

Chancelier  Werro.    Tom  4. 
IV.  BiograpKie.de  Claude  Antoine  de  Duding,  ey^que  et  Gomte 
de  Lausanne  etc. ,  suivie  de  l'histoire  de  son  proc^  avec 
le  chapitre  de  8t«  Nicolas  ä  Fribourg  par  Hr.  Mejer,  ciiv6 
de  Sl.  Jean.    Publice  dans  le  joumal  ¥£hnulaii<m. 
V.  Histoire  de  la  commanderie  et  dela  paroisse  de  SL  Jena» 

Par  le  möme. 
VI«  Recberches  sur  cette  question :    De  quelUs  pravinee$  ro- 
maines  prent  partie  la  Seqtunnie,  VHelviiie,  la  Rauracie  par 
Mr.  rabbö  Dey. 
Ne  Youlant  plus  ^parpiller  ses  travaux  dans  un. simple  Jour- 
nal Utt^raire,  la  Soci6tö  a  d^dö  qo'üs  aeitient  rövnis  dana  im 
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c«hier,  qsi  paraitra  tous  les  ans  soiis  le  titre:  Arehives  cie  la 
SedM  d^ßisUnre  du  Canton  de  Pribaurg.  La  l**  livraison  vient 
de  paraltre  et  contient  les  dissertaHons  indiqaöes  plus  haut  sous 
lea  N^  II.,  V.  et  VI. 

La  pabltcatloD  de  ce  cabler  a  anssi  provoquö  Taggr^gation 
de  notre  SocMtö  aax  autres  Soci^tös  cantonales  de  la  Suisse, 
ponr  qa*il  s'en  suitit  une  commonication  r^ciproque  des  travaux 
pnbliös.  Ce  moyen  ne  peut  exercer  sous  divers  rapports  qu'une 
heareuse  influence  sur  l'^tude  de  Tbistoire  nationale :  aussi  a-t-il 
dt6  accneilli  avec  une  bienveiilanee  particuliöre  par  la  pluspart 
des  Soci6t6s. 

Au  nom  et  par  commission  de  la  Sooiötö  fribourgeoise, 

le  President 
Meyer,  cur6  de  St.  Jean. 


4]    Bericht  der  historischen  Gesellschaft  der  romanischen  Schweiz. 

Ab  dad  boebgeekrte  Präsidium  der  allgemeinen  geschieht- 
forschenden  Gesellschaft  der  Schweiz. 
Tit. 

Die  Dallgemeine  gesicbtforschende  Gesellschaft  der  Schweiz  a 
erwartet  bei  ihrer  diessjAfarigen  Zusammenkunft  einen  kurz  ge- 
fassten  Bericht  über  die  Leistungen  des  historischen  Vereines 
der  romanischen  Schweiz  in  den  jfingst  vergangenen  zwei  Jahren. 
Diesem  Wunsche  trachtet  Endesunterzeichneter  zu  entsprechen. 

Die  Thäligkeit  des  genannten  Vereines  hat  sich  wie  früher» 
80  auch  in  dem  oben  erwähnten  Zeiträume ,  einerseits  durch  die 
Herausgabe  von  Werken,  andererseits  durch  Abhandlungen  und 
Mitfteilungeii  über  vaterländische  Geschiehte  und  Alterthums- 
kunde  bewährt.  Ueber  letztere  geben  die  in  dem  Journal  de  la 
Soei^t^  vaüdoise  d'utilitö  publique  abgedruckten  Protokolle  des 
historischen  Vereines  nähere  Auskunit. 

Das  Veneeiehniss  der  von  einzelnen  Mitgliedern  des  Vereines 
durch  den  Druck  bekannt  gemachten  Schriften  zerfUlt  in  fol- 
gende Biibriken : 
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I.  Eigentliche  Geschiebtswerke.  Die  HaHpUrbeil 
Arl  ist  die  Histoire  de  la  Confödäratioo  saisse  ete.»  T.  XIV  per 
Ch.  Moeard.  T.  XIV.  Paris-LausaDne  18U.  —  Dlrich  ZwingU 
et  soD  öpoqoe,  par  J.  J.  Hottieger.  Traduit  de  l'aliemaBd  per 
Aimö  HumberL  Laus.  18U.  —  Le  Valais,  son  pass^  etc.  par 
M.  Rilliet-Constant.  1844.  —  Von  demselheii  Verfassw  (Mitglied 
der  Sociötö  d'histoire  de  la  Suisse  romande)  war  früher  erschien- 
oen:    »Une  annöe  de  Thistoire  du  Valais.t 

In  diese  Rubrik  gehört  auch  folgende  Schrift,  die  eine  denk- 
würdige Episode  der  Schweizergeschichte  darstellt  und  einen 
historischen  Werth  hat,  nftmlich:  Le  14  ftvrier,  on  simple 
röcit  de  la  r6?olution  da  Canton  de  Vaud,  en  ISfcS,  (von  Prcrfl 
L.  VuUiemin).  Laus.  18&5.  (S.  die  Revue  suisse,  aoüt  1845« 
S.  482-484). 

U.  Urkundensammlungen,  Forschungen  und  Ab- 
handlungen. Die  im  vorigen  Jahre  erschienene  zweite  Liefe- 
rung des  —  nun  Yollstindigen  —  III.  Bandes  der  M6moires  et 
Documents  publiös  par  la  Soci6t6  d'bistoire  de  la  Suisse  romande, 
welche  in  folgende  Abtheilungen  zerfUH:  a)  Notice  sur  un  mo- 
nument  söpulcral  du  XVI'.siöcle  etc.,  par  M •  Fr6d.  deGingina- 
Lasarraz.  b]  Cartulaire  de  Roroainmötier,  von  demselben  Gelehr- 
ten zum  Druck  befördert,  c)  Piöces  justificatives  faisant  suite  au 
Cartulaire  de  Romainmötier,  nebst  Erörterungen,  von  Hr.  Pfarrer 
Fröd.  de  Charriöre. 

Die  erste  Lieferung  deslf&nften  Bandes  obgenannter  Mtaioires 
et  Documenta,  enthaltend:  Recherches  sur  les  sires  de  Gossonay 
et  sur  ceux  de  Prangins,  issus  de  leur  famille,  —  und  mehrere 
Urkunden  —  von  Hr.  L.  de  Charri^re.    Laus«  1846. 

Etrennes  nationales,  faisant  suite  au  Gonsenrateur  suisse, 
ou  M^langes  helvötiques  d'histoire,  de  biographie  et  de  biblio- 
graphie  —  recueillis  par  E.-H.  GauUieur,  proL    Laus«  1845« 

D^veioppement  de  Tindöpendance  du  Haut-Valais  etconqu^le 
du  Bas-Valais,  von  Hr.  Fr6d.  de  Gingins-Lasarras,  nebst  Urkon» 
den  herausgegeben  in  dem  Archiv  der  allgemeinen  geschichtfor- 
schenden Gesellschaft  der  Schweiz«  Bd.  II.  und  UI«,  auch  be- 
sonders, aber  ohne  die  Urkunden,  abgedruckt.    Laus«  1844« 
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La  IVive  de  Dieu  dans  ia  TraDSjurane,  Ton  demselben  Ver- 
Cisser,  in  der  Revue  soisse.    Fövrier  1846. 

Moayement  inteilectuel  de  fo  Suisee.  De  son  histoire.  Nou- 
Telles  recherches  aur  Guillaume  Teil.  Eine  von  Hrn.  Professor 
J.  Olmer  in  der  Revue  des  deax  Mondes  herausgegebene  Ab- 
handiung  Aber  die  Leistungen  vaterländischer  Schriftsteller  auf 
dem  Gebiete  älterer  und  neuerer  Geschichte  der  Schweiz. 

Der  Name  Wilhelm  Teil  ladet  zur  Anführung  zweier  Auf- 
sitze ein ,  die  hier  eiMIhnt  werden ,  ob  wir  gleich  einer  folgen- 
den Rubrik  vorgreifen.  Beide  haben  die  Recherches  criliques 
sur  rhistoire  de  Guillaume  Teil  zum  Gegenstand.  Der  eine,  von 
Hm.  Prof.  Havemann,  erschien  in  den  G5Uingischen  gelehrten 
Anzeigen  18U.  199.  Stück.  S.  1013  —  1018;  der  andere,  von 
Hrn.  Prof.  Aschbach  ( Ehrenmitgliede  des  histor.  Vereines  der 
roman.  Schweiz),  in  der  Hallischen  allgemeinen  Literaturzeitung 
No.  191  und  i».    Mai  18U. 

IIL  Lebensbeschreibungen.  »Charles  Monnardn,  eine 
biogpraphische  Skizze ,  von  Hrn.  Prof.  C.  Vulliemin ,  in  dem 
Album  de  la  Suisse  romande.    Aoüt  1844. 

9  Emmanuel  de  Fellenberg,  m  Notice  biographique ,  in  der 
Revue  suisse.    Aoüt  18tö.    S.  488—500. 

In  diese  Rubrik  gehört  ein  Theil  der  obenerwähnten  Etrennes 
nationales. 

IV.  Kritische  Aufsütze.  Drei  —  uns  bekannte  —  Ar- 
beiten dieser  Art  besprechen  das  Werk :  De  la  dömocratie  en 
Suisse,  von  Hrn.  Prof.  A.  E.  Cherbulier.  Die  erste,  in  der 
Revue  suisse,  Nov.  1843,  floss  aus  der  Feder  des  Hrn.  Prof. 
E.  Secretan;  die  zweite,  im  Courrier  suisse,  1843,  rührt  von 
einem  Staatamanne  (Hrn.  alt  Regierungsrath  A.  Jaquet)  her;  die 
dritte,  in  dem  Semeur,  No.  8  und  0  des  Jahres  1844,  hat  einen 
uns  unbekannten  Hr.  A.  zum  Verfasser. 

Von  Endesunterzeichnetem  sind  mehrere  Rezensionen  und 
kritische  Beurtheilungen  über  Werke  schweizerischer  Geschichte 
und  Alterthumskunde  erschienen,  deren  Erwähnung  ihm  hier 
am  rechten  Orte  zu  sein  scheint.    Es  sind  nämlich  folgende: 


1.  lieber  das  voa  Dr«  Fr.  Mayer  in  Pfonhaim  herautgegdliene 
and  mit  einer  Vorrede  und  einem  Wörterbache  versehene, 
Hüpscb  Tnd  lustig  Spyl  —  per  Jacobom  Rnef  orbis 
Tigiirinae  Chirurgum.  —  In  dm  GöUing.  gel.  Anzeigen.  IHS« 

Stück  192.  Seite  1905— 1912. 

2.  Ueber  den  ersten  Band  des  Archivs  für  Schweiz.  Geschichte. 

Ebendas.  St  208.  8. 2070-2077. 

3.  —     die  Biographie  de  Fr.  Giiillemann»  per  A.  Oagnet. 

Ebendas.  18U.  St.  44.  S.  434-UO« 

4.  —     die  Histoire  du  Valais ,  par  H.  Boccard »  chanoine  etc. 

Ebendas.  St.  104.  S.  1025—1033. 

5.  —     le  Miroir  de  Souabe,  pabli6  par  G.  A.  Malaie»'  prof. 

Ebendas.  St.  112.  S.  1114— 1120. 

6.  —     den  zweiten  Band  des  Archivs  für  Schweiz.  Geschichte. 

Ebendas.  St.  137  tt.  S.  1361—1371. 

7.  —     Zeitschrift  filr  vaterl.  Alterthnoiskunde.    Zärich. 

Ebendas.  St.  156.  S.  1646--1560. 

8.  —     Monuments   de  THistoire  de  Neuchatel,   publik  par 

G.  A.  Matile.  Ebendas.  1845.  St.  13  ff.  S.  134—136. 

9.  —     Histoire  du  Canton  de  Fribourg,  par  le  Dr.  Berchtold. 

T.  I.    Ebendas.  St.  52  ff.  S.  513—536. 

10.  —     Histoire  de  la  Confödöration  suisse.     T.  XIV.     Par 

Cb.  Monnard.    Ebendas.  St.  89  ff.  S.  897-912. 

11.  —     die  Waldstätte  vor  dem  ewigen  Bund  von  1291,  von 

R.  Meyer,  V.  D.  M.    Ebendas.  St.  111^  8. 1120. 

12.  —     Etrennes  nationales,  publ.  p.  E.-H«  GaulKeur  i 

13.  —     Mömoires  et  Documents  de  la  Soci4t6  d'Kst.  /  Ebendas. 

de  la  Suisse  rom.    T.  III.  2Livr.  V^^den^" 

14.  —     den  dritten  Band  d.  Archivs  f.  Schw.  Gesch.  k  Stücken. 

15.  —     den  Geschiehtsfreond  der  5  Orte.  1.  u»  2.  Lfg«  > 

Zur  Entsehuldigung  dieses  Verzeichnisses  mttgen  folgende 
Bemerkungen  dienen.  Der  Verfasser  der  hier  erwShnten  Rezen» 
sioncA  und  kritischen  Beurtbeilungen  ist  der  Meinung,  es  könne 
ein  einheimischer  Geschichtsfreund  auch  dadurch  die  historische 
Wissenschaft  befördern ,  dass  er  die  Forschungen  seiner  Lands- 
leute auf  dem  Gebiete  der  vaterländischen  Geschichte  und  Alter- 
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UnuBfllmode  im  Auslände  bekMAt  maebt,  und  eiaeneits  gediegrae 
Partien  hervmrbebl,  andererseils  aber  eineelne  Punkte  zu  berieb« 
tigen  und  mit  der  Fackel  der  Kritik  sn  beleucblen  sncbt.  Von 
diesem  Gmndaatz  ausgebend»  liai  derselbe  mehrere  Werke 
sehweiferischer  Gescbicbtsfreunde  in  den  GiVttinger  gelehrten 
Anseigen  unbefsngen  und  gewissenhaft  besprochen.  Er  glaubte 
daher  seine  Leistungen  in  dieser  Hinsicht  anspmcblos  der  all- 
gemeinen geschichtforsebenden  GeaeUsebaft  der  Schweiz  mit- 
tbeilen  zu  dflrfen. 

'  Bs  bleibt  ihm,  zur  Vollständigkeit  seines  Berichtes,  noch 
übrig y  der  Verhandivngen  zu  gedenken,  welche  in  der  Ver- 
sammlung zahlreicher  Mitglieder  des  historischen  Vereines  der 
romanischen  Schweiz  im  Schlosse  zu  Lasarras,  den  10.  dieses 
Monates  statt  hatten.  Es  worden  nämlich  in  derselben  vorgelesen : 
1]  ein  Abschnilt  der  von  Hrn.  Prof.  A.  Gindroz  verCsssten  und  für 
tie  bald  erscheinende  Beschreibung  des  Kantons  Waadt  in  den 
Gemälden  der  Schweiz  (von  Hm.  Prof.  L.  VuUiemin)  bestimmten 
Htetoire  de  l'Instruction  publique  dans  le  pays  de  Vaud ;  2)  eine  Le- 
bensbeschreibung des  berfihmten  und  unglücklichen  Haiers  Leo- 
pold Robert,  deren  Stoff  der  Verfasser,  Hr.  E.-H.  GauUieur,  theils 
aus  Briefen  des  grossen  Künstlers,  theils  aus  eigenen  Erinne- 
rungen geschupft;  8)  ein  Bruchstück  des  zweiten  Bandes  der 
Histoire  du  Ganton  de  Fribourg,  von  Hm.  Dr.  Berchtold ;  5)  Hr. 
Fr.  de  Charriöre  nahm  in  einer  kurzen  Abhandlung  ßir  helve- 
tische Städte  das  jus  italicum  in  Anspruch ;  5)  Hr.  Fr.  Forel  las 
eine  inhaltreicbe  Einleitung  zu  einer,  von  dem  Verein  heraus- 
zugebenden Sammlung  von  Gedingen  (placita,  plaids),  recht- 
lichen Gewohnheiten  (coutumes)  und  Freiheiten  des  Waadtlan- 
des  vor,  eine  höchst  wichtige  Sammlung,  die  Hr.  Forel  mit  Hrn. 
von  Gingins  gebildet  hat;  6)  ein  Bericht  über  die  neulich  im 
Waadflandeau%efiindenen  Altertbttmer;  7)  ein  Bruchstück  einer 
Selbstbiographie  des  unlängst  verstorbenen  Pfarrers  Bridel, 
welche  dem,  von  diesem  Gelehrten  verfassten  und  dem  Verein 
vermachten  Dictionnaire  du  patois  roman  vorangehen  soll.  — 
Von  Endsunterzeichtem  ging  der  Wunsch  aus,  es  möchte  mit 
Ernst  und  Fleiss  an  den   waadtländischen  Regesten 
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werden.  Sein  Vorschlag»  der  dahin  ging,  in  Lamanne  so  die- 
sem Zwecke  ein  Centralkomitö  in  bilden,  welches  sieh  siir 
Pflicht  machen  möchte,  die  Mitwirkung  der  Gelehrten  in  andern 
Ortschaften  in  Anspruch  zu  nehmen,  um  die  Nacheifemng  Vieler 
zur  Entdeckung  verborgener  Schltse  aufzuwecken,  wurde  mit 
Beifall  angenommen ,  und  hatte  die  Ernennung  einer  Kommission 
zur  Folge.  —  Derselbe  machte  auch  dem  Vereine  bekannt,  er 
habe  im  Laufe  des  gegenwSrtigen  Jahres  zu  einer  urkundlichen 
Geschichte  der  Grafschaft  Greyers  eine  betrichtKche  Anzahl 
unedirter  Dokumente  und  Notizen  gesammelt,  und  setze  seine 
Forschungen  fort  in  der  Hoffnung,  dereinst  eine  wichtige  Lücke 
in  der  Geschichte  der  Schweiz  ausMIen  zu  können* 

Auch  wurde  von  dem  Vorstande  angezeigt,  die  Ver^^eicboag 
des  mangelhaften  Lausanner  Chartniars  mit  der  Urschrift  in  Bern 
sei  einem  gewissenhaften  Gelehrten  anvertraut  und  schreite, 
wenn  auch  langsam,  fort.  Der  Verein  wird  nämlich  dieses 
Chartular  so  bald  wie  mölich  an  das  Licht  befi^rdem. 

Genehmigen  Sie ,  Tit. ,  die  Zusicherung  meiner  ausgezeieh* 
neten  Hochachtang  und  aufrichtigen  Ergebenheit» 

Lausanne,  den  13.  September  1845. 

Namens  des  histor.  Vereins  der  roman*  Schweiz : 

Der  Sekretär,  Korrespondent 

der  allgem.  geschichtf.  Gesetlsch.  der  Schweiz 

J.  J.  Hisely. 


5)  IabU  des  nt/motres  et  noiiees  cammuniques  ä  la  Soei^ti  d'kisUnre 
et  d'ArcMologie  de  Genkve  de  I8t8-I8ts. ') 

Monsieur  Pr.  Saret  lit  un  memoire  sur  la  Classification  des 
mödailles  de  Constantin  le  Grand  et  de  ses  successeors  ioh 
mödiats. 


*)  La  pluparC  de  ces  ra^moires  ont  paru  depuis  lors ,  soil  dans  les 
pablicatioDS  de  la  Soci^t^  d^histoire  et  d'Arch^oIogie ,  seit  dans  d'aotres 
jonmanx. 
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Le  m^nm  doüie  im  «aüraito.  de  ms  reeliarekes  rar  les 
monnaies  de  Gen^e. 

Mr.  Sord$t  ardiimte  eomaiiiiiiqiiie  ose  note  sor  les  nögo- 
ciations  qiii  earent  liea  ä  l'oGeasion  des  titres  conceroant  las 
droits  da  chapitre  de  Te^öcbö  et  de  la  seigneurie  de  Genöve 
qui  6taieDt  restös  entre  les  malus  du  gouTememeat  de  Friboinrg 
aprös  la  seDtence  de  Payerae  et  qui  forent  eitfn  restituto. 

Mr.  MaUei  lit  «De  notice  sur  le  Cardinal  Brogny. 

Mr.  l'aneien  Syndic  Ri^aud  donoe  une  deseription  des  re- 
tables  provenant  de  la  chapelle  des  Maochah^s« 

Mr.^  Mattet  donne  Thistorique  des  debats  qai  earent  lieu  h 
Toceasion  de  F^leetion  de  Nicod  de  Begnins  ä  la  digoitö  d'ev^que; 
cette  ölecüon  fatte  par  le  chapitre  ne  fut  pas  confirmäe  par  le 
pape  qui  fit  admettre  un  aatre  ev^qae  de  son  choix. 

Messienrs  Chapanniere  et  Sordet  commaniquent  lear  memoire 
sur  la  fosdation  et  l'histoire  des  differents  hosf^ces  de  Genöve 
avant  la  röformation. 

Mr.  Taaeien  Syndic  Cramer  lit  vne  biographie  du  dac  de 
Bidian  accompagnöe  de  dötails  sar  ses  obsöqoes. 

Mr.  MaUH,  notices  historiques  sor  Töglise  de  Marie*Magde- 
iaine  ä  Genöve  et  sur  le  chAteau  de  Thiei. 

Mr.  Sora  annoaee  la  ddcourerte  d'un  nouveau  monötaire  en 
or  frapp^  ä  Gen^ve  et  donn§  lecture  d*ane  lettre  de  Mr.  Jules 
Cordero  de  San  Quintiao  qui  envoie  la  deseription  d'un  denier 
de  Gendve  du  onsiöme  siöcle  frappö  par  TeTÄque  Conrad. 

Mr.  Bialkt  ffHautemlk  considerations  gfoörales  sur  l'utilitö 
des  correspondanres  de  famille ,  des  mömoires  de  particuliers , 
des  anecdotes  locales»  etc.,  dans  leurs  rapporfs  avec  Thistoire 
d'un  pays. 

Mr.  Pred^  Sorei,  extraits  des  comptes  et  registres  de  l'ötat 
ä  Toccasion  de  quelques  fötes  et  repas  donn^s  k  Genöve  dans 
le  seizi^me  et  dixseptiöme  siöcles. 

Mr.  Chaponniere»  notice  sur  le  chAteau  du  GhAtelard. 

Mr.  Mallet ,  histoire  de  Föclairage  des  rues  dans  la  ville  de 
Gendve. 

Le  mdme »  notice  biographique  sur  Mr.  le  professeur  Boissier. 
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Le  m^ne »  histoire  gtoöeale  da  Vidonmal  et  pliu  sptelale- 
ment  ce  qui  coDcerne  cette  institution  k  GenöTe,  premiöre  paiiie. 

Mr.  Sordet,  d^tails  hisloriqiies  8ur  les  aneieones  Abbaies 
de  GenöTe. 

Mr.  Mattet,  notice  suc  la  caUiedrale  de  St-Pierre,  6tadi6e 
•OUB  le  point  de  vne  historique« 

Mr.  l'ancien  Syndic  Rtj^aud,  premiöre  partie  de  aon  mömoire 
sur  rhistoire  de  Tart  ä  GeDöve;  ä  partir  des  teinps  Ie$  plus 
r6eid68  jttsqu'A  Töpoqae  de  la  röformatioii. 

Mr.  Blavignae,  memoire  sur  la  cathedrale  de  Sl-Pierre» 
Mttdiöe  sous  le  point  de  vue  architeetaral  et  monttmentah 

Genöve  ce  8  Sept.  18b5. 

Pour  le  SecrMMre  absenl 
Fr6d.  Sevet. 


Verzeichnis  der  Mitglieder. 


Mit  *  Beieiciivte  und  süfteode  MütKUeder  der  GeMUBchaft. 


Iffierrn 
^  BloalseUi,  Joh.  Caspar,  Dr.  Jiir. ,  Profesaor  uod  all  Slaafaralh. 
Bfirkli,  h  Q.  Conrad,  alt  StadtpriaideDt 
Denzler,  Conrad,  BeurfcsrathMohreibar  in  Bfttach. 
von  Escher  Ton  Berg,  Georg. 
Escher,  Alfred,  Dr.  Jur.  und  Erriehiingaratli. 
Escher,  Conrad,  Kanfmann. 
Escher,  Heinrich,  Dr.  Phil,  und  Professor. 
Escher,  Jakob,  Dr.  Jur. 
Fäsi,  Caspar,  Oberschreiber. 
Flegler,  Alexander,  Lehrer  in  Winterihur. 
Fries,  David,  V.  D.  M. 
Grob,  Heinrich,  Oberlehrer. 
Gutmann,  Salomon,  Pfarrer  in  Greifensee. 
Hagenbach,  Johannes,  Buchhändler. 
Hardmeyer,  Carl,  Oberlehrer. 
Hdhr,  Salomon,  Buchhändler. 
Hottinger,  Joh.  Heinrich,  erster  Staatssobreiber. 

*  Hottinger ,  Joh.  Jak. ,  Dr.  Phil,  und  Professor* 
Hunziker,  Carl,  von  Bern. 

*  Keller,  Ferdinand,  Präsident  der  antiiiuarisclien  Gesellschaft. 
Läufer,  Jakob,  Zunftgericht^ifisident  in  Eglisan. 

*  ¥on  Meyer  von  Knonau ,  Gerold ,  Staatsarchivar. 
Meyer,  Carl,  Buchhändler. 

*  Meyer,  Heinrich,  Dr.  Phil. 
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HHerni 

Meyer  9  Heinricby 

lliltler»  Theodor  9  Dr.  Phil,  und  Professor. 

MonsflOD,  Joh.  Heinrieh  Bmanuel,  alt  Bflrgermeisler. 

▼on  Mnralti  Conrad,  alt  Bürgermeister. 

▼on  Orelliy  Hans  Conrad,  Criminalgerichtsprisident. 

▼on  Orelliy  Heinrich,  all  Oberrichler. 

Ott,  Friedrich,  alt  Bezirksgericbtspräsidenl. 

Pestalozzi,  Conrad,  Regierungsrath. 

Pestalozaei,  Salomon,  Stadtschulrath. 

Hahn,  David,  Staatsanwald. 

Schauberg,  Joseph,  Dr.  Jur.  und  Cantonsfllrsprech. 

Scbulthess,  Casp.  Heinr.,  Redactor  d.  eidsgendssisohen  Zeitung. 

Schulthess,  Robert,  alt  Sladtriehter. 

Troll ,  Joh.  Conrad ,  alt  Rector  in  Winterthur. 

Usteri,  Jakob,  Spitalpfleger. 
^  VOgeli ,  Heinrich ,  Dr.  Phil,  und  Professor. 
^VOgeli,  Job.  Conrad,  Decan  in  Benken. 

VOgeli,  Salomon,  Kirchenratb. 

VOgeli,  Salomon,  Professor. 

Vogel,  Friedrich,  Secretatr. 

Waser,  Hans  Rudolf,  Decan  in  Bftrentsweil. 
^'▼on  Wyss,  Friedrich,  Privatdocent  an  der  Hochschule. 
*  von  Wyss,  Georg,  zweiter  Staatsschreiber. 

Ziegler,  Leonhard,  alt  Spitalpfleger.  kS 


Appenzeller,  J.  Conrad,  P&rrer  in  Biel. 
Bandelier,  A.,  GerichtsprSsident  in  Konoifingen. 
BlOsch,  Eduard,  alt  Landammann. 
Daguet,  Alexander,  Professor  in  Pruntrot. 
Dupasquier,  L.,  in  Pruntrut 
^von  Effinger  von  Wildegg,  Rudolf. 
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Unteraachangen  über  die  erste  Bevölkerung 

des  Alpengebirgs 

insbesondere 

der  schweizerischen  Urkantone,  des  Berner  Oberlandes 

und  des  Oberwallis 

J.  RUDOLF  BDRCKHABDT,  J.  u.  dr. 

MitiUod  d«r  «chweia.  kitt  eMallachaft. 


1.  .Einleitung. 

Es  ist  in  neuerer  Zeit  die  Frage:  inwiefern  die  deutsche 
Bevölkerung  der  Alpen  und  aller  SQd-Donaulftnder  überhaupt 
eine  ursprüngliche  oder  eine  erst  später  eingewanderte  sei, 
wieder  vielfach  zur  Sprache  gekommen.  Sie  hat  nicht  nur  in 
wissenschaftlicher  Beziehung  Wichtigkeit  erlangt ,  um  über  die 
ältesten  Zustände  der  einzelnen  süddeutschen  Landschaften 
Gewissheit  zu  erhalten ,  sondern  sie  hat  sogar  für  viele  Deut- 
sche ein  praktisches  Interesse  gewonnen ,  indem  es  ihnen  daran 
lag,  zu  beweisen,  dass  hier  immer  deutscher  Boden  gewesen, 
der  nur  vorübergehend  von  andern  Völkern  überzogen  worden, 
worauf  also  weder  Romanen  noch  Slaven  irgend  welche  gegrün- 
dete Ansprüche  zu  machen  hätten. 

Wenn  nun  schon  der  letztere  Zweck  schwerlich  jemals  d  a- 
durch  erreicht  werden  wird,  indem  die  endlichen  Schicksale 
der  Länder  und  Völker  durch  ganz  andere  Mittel,  als  durch 
gelehrte  Erörterungen  entschieden  zu  werden  pflegen,   so  hat 
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doch  das  Bestreben,  sich  hierfiber  Licht  zu  verschaffen,  dazu 
beigetragen,  selbst  in  weitern  Kreisen  diesem  Gegenstande  einige 
Aufmerksamkeit  zu  erwecken  und  zugleich  auch  den  Sinn  f&r 
vaterländische  (feschichtforschung  wieder  zu  beleben. 

Auch  in  der  Schweiz  hat  die  Erforschung  der  lltesten  Landes- 
geschichte, besonders  die  Abstammung  der  einzelnen  Völker- 
schaften, schon  frühe  allgemeine  Theilnahme  gefunden.  Nur 
ging  man  hier  von  einem  ganz  andern  Gesichtspunkte  aus,  als 
in  SQddeufschland  in  neuerer  Zeit  geschehen  will.  Denn  wäh- 
rend man  hier  von  jeher  deutsch  gewesen  sein  wollte,  setzten 
die  Urkantone  der  Schweiz  ihre  Ebre  gerade  darein,  nicht 
eines  Stammes  mit  der  umliegenden  deutschen  Bevölkerung  zu 
sein ,  sondern  man  schenkte  im  Gegentheil  gerne  der  Erzählung 
Gehör ,  dass  man  von  weilentlegenen  freien  Völkern  abstamme, 
um  daraus  die  Behauptung  einer  von  jeher  bestandenen  Unab- 
hängigkeit besser  begründen  zu  können« 

Diese  Erörterung  ist  zur  Zeit,  als  der  Vater  der  helveti- 
schen Geschichtsschreibung,  Aegidius  Tschudi,  seine  berühmte 
Schweizerchronik  und  seine  werthvolle  Gallia  comata  oder  die 
Alterthümer  der  Gallier,  Helvetier*und  Rhätier  schrieb,  von 
ihm  und  andern  mit  dem  grössten  Eifer  geführt  worden.  Man 
bat  hierauf  lange  Zeit  auf  sein  und  der  andern  Chroniken  An- 
sehen hin  auch  wirklich  den  Streit  als  beendigt  angesehen  und 
die  über  diesen  Gegenstand  aufgestellten  Behauptungen  fast  als 
ausgemachte  Thatsacben  aufgenommen.  Erst  zu  der  Zeit,  als 
man  mit  Ernst  anfing ,  bei  jeder  Geschichtserzäblung  auch  nach 
deren  Quellen  zu  forschen,  wurde  auch  diese  Frage,  sowie 
diejenige  über  den  Ursprung  der  Schweizerfreiheiten  selbst,  anfs 
neue  einer  Erörterung  unterworfen,  die  zur  Zeit  noch  nicht  ge- 
schlossen scheint.  Möge  Folgendes  als  ein  anspruchloser  Bei- 
trag zu  den  vielen  andern  Versuchen  zur  Aufhellung  dieses 
Gegenstandes  aufgenommen  werden! 

Tschudi  war,  wie  mehrere  neue  Deutsche,  ebenfalls  von 
der  Ansicht  ausgegangen,  die  meisten  Urbewohner  der  Alpen» 
ja  von  ganz  Gallien »  für  Deutsche  zu  halten.  Er  wollte  es  aus 
den  angeblichen  Ueberresten   der  deutschen  Sprache  in  den 
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firanzösischen  und  italienischen  Dialekten  herleiten,  ja  selbst 
Yon  dem  Dasein  von  Deutschen  in  Oberwallis ,  in  Urseln,  am 
Fusse  des  Honterosa  nnd  im  Val  Formazza  y  di%  er  f&r  die  wah- 
ren Urbewohner  des  Landes  ansah,  welche  die  uralte  deutsche 
Sprache  immer  rein  beibehalten  hätten,  während  ihre  italieni- 
schen Nachbarn  ebenfalls  ursprünglich  Deutsche,  aber  bloss  im 
Lauf  der  Zeiten  verwälscht  seien.  Die  Bewohner  der  Urkantone 
und  des  Uechtlandes  leitet  er  geradezu  von  den  Cimbern  und 
Teutonen  her,  die  er  fiir  Schweden  und  Friesen  erklärt  und 
Ober  deren  Wanderungen  und  Führer  er  mehr  als  alle  alten 
Schriftsteller  zu  erzählen  weiss.  Den  100  Jahre  vor  ihm  leben- 
den Landschreiber  Job.  Fründ  von  Schwyz,  der  in  einer  be- 
sondern Schrift  über  das  Herkommen  der  Schwyzer  (1440)  von 
einer  weit  spätem  Einwanderung  jener  Schweden  und  Friesen 
berichtet,  weiset  er  nach  seiner  Weise  sehr  derb  zurecht,  hat 
aber  dadurch  der  Geschichtskunde  einen  grossen  Dienst  gelei- 
stet, indem  ohne  ihn  der  Inhalt  von  Frunds  längst  verloren 
gegangener  Schrift  uns  unbekannt  geblieben  wäre.  Diese  Er- 
haltung ist  um  so  wichtiger,  weil  man  daraus  die  gemeinsame 
Quelle  erkennen  kann ,  aus  welcher  die  spätem  Chroniken,  die 
Landbücher  und  Lieder ,  welche  von  dieser  schwedischen  Ein- 
wanderung handeln,  geschöpft  haben. 

Schon  lange  vor  Tscbudi  und  bis  auf  die  neuere  Zeit  haben 
mit  eben  solchem ,  ja  mit  noch  grösserem  Eifer  die  italienischen 
Gelehrten  von  Padua,  Verona  und  Yicenza  in  einer  Reihe  von 
Schriften  die  Ehre  der  Abstammung  von  den  Cimbern  und  Teu- 
tonen für  die  vielen  deutschen  Gemeinden  in  Anspruch  genom- 
men, die  sich  in  den  Gebirgen  aufhalten,  die  von  Trient  in 
Tirol  bis  gegen  Verona  und  Vicenza  hinziehen  und  deren  Ge- 
nossenschaften ebenfalls  eine  Art  von  freien  Staaten  unter  dem 
Schutze  von  Venedig  gebildet  hatten.  Früher  (vom  Jahr  1339 
heram  bis  etwa  1500)  hatten  die  Vicentiner  selbst  geglaubt, 
von  diesen  Cimbern  abzustammen,  und  in  Gedichten  sfus  dieser 
Zeit  findet  man  Vicenza  immer  mit  dCimbriaa  angeredet. 
Bei  Wiederherstellung  der  Wissenschaften  scheinen  sie  sich 
aber  eines  solchen  ^barbarischen«  Ursprangs  geschämt  zu  haben, 
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trogen  nanmehr  die  Ehre  der  eiiiibrüchen  AbstaaunoBf  uf 
ihre  Nechbem  in  den  dentschen  Gemeinden*)  fiber»  weil  rie 
(wie  Tschudi)  annahmen »  die  Gimhem  hitten  ebenfidls  deoUch 
gesprochen.  Diese  Meinung  der  Gelehrten,  durch  spitere 
Schriften  immer  noch  mehr  verbreitet ,  ist  nun  sehr  bald  durch 
weltliche  und  geistliche  Beamte,  durch  die  Schule,  durch  Orts- 
chroniken, welche  den  cimbrischen  Ursprung  als  gani  un- 
zweifelhaft annahmen  (die  erste  Spur  ist  von  1659),  in  die 
gesammte  deutsche  BoTölkerung  jener  Gegenden  in  dem 
Maasse  eingedrungen,  dass  sie  von  nun  an  anfingen ,  sich  selbst 
für  Cimbem  zu  halten  und  bis  auf  den  heutigen  Tag  mit  Stolz 
Ton  keiner  andern  Benennung  als  s  Cimbern  «  h5ren  wollen. 

Einen  solchen  Einfluss  vermag  wahre  oder  falsche  Gelehr- 
samkeit durch  die  Macht  der  Schrift  selbst  auf  denjenigen  Theil 
des  Volkes  zu  gewinnen,  der  sonst  nicht  liest,  und  Volks* 
ansichten  d hervorzurufen«,  die  dann  von  einer  spitem  Gelehr* 
samkeit,  die  den  eigentlichen  Ursprung  nicht  erkennt,  als 
]> ächte  und  erste  Volkstradition«  aufgefasst  werden. 

Der  Umstand,  dass  sowohl  die  schweizerischen  als  die 
italienischen  Geschichtscbreiber  jeder  fQr  sich  die  Cimbem  in 
Anspruch  nehmen,  lisst  sich  sehr  leicht  daraus  erkliren,  dass 
der  Ort  der  Niederlage  der  Cimbern  (um  100  v.  Chr.],  nach 
welcher  die  Einwanderung  in  das  Gebirg  begonnen  habe,  von 
einigen  alten  Schriftstellern  bei  Verona,  von  andern  bei  Vei^ 
celli,  welches  dem  Gotthardt  näher  liegt,  angegeben  wird, 
durch  welchen  glucklichen  Widerspruch  also  jeder  Theil  f&r 
seine  Ansichten  Befriedigung  erhalten  konnte.  Zwar  stimmen 
die  alten  Schriftsteller  wieder  darin  überein ,  dass  die  Schlacht 
unweit  dem  Athisos  (der  Elsch] ,  der  aus  den  Trienter  Gebirgen 
entspringe,  vorgefallen  sei.  Aber  Tschudi  weiss  sich  auch 
hierin  wieder  zu  helfen,  er  macht  die  an  der  Schweizergrenze 
entspringende  Tosa  (oder  Athiso)  zum  Zeugen  des  Kampfplatzes. 


*)  Welche  von  den  Ilalienem  sonst  immer  mit  dem  Spitznamen 
Moecheni  belegt  werden,  vom  Wort  „mochen"  (machen),  das  sie  bei 
Jeder  Redeosart  im  Monde  l&hren. 
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Er  aber  sowohl  als  seine  Nachfolger  und  Nebenbuhler  vergessen 
uns  nur  immer  zu  sagen,  woher  sich  erklären  lasse ,  wie  diese 
Nachkommen  der  Cimbern  mitten  unter  einer  römischen  und 
spätem  italienischen  Bevölkerung  so  unbemerkt  verbleiben 
konnten ,  ohne  dass  während  1400  Jahren  ein  einriger  Schrift- 
steller ihrer  erwähnt  habe.  Dieser  ganz  natürliche  Zweifel  hat 
jedoch  einen  unserer  beliebtesten  deutschen  Yolksscbriftsteller 
nicht  abgehalten ,  in  seiner  vielgelesenen  oft  wieder  aufgelegten 
» Schweizeriandsgeschichte  a  getrost  die  Abstammung  der  Ur- 
kantone  von  den  Cimbern ,  deren  Ursprung  er  in  Schweden  und 
Dänemark  sucht«  wieder  aufzunehmen,  und  obgleich  diese 
Leute  schon  vor  mehr  als  2000  Jahren  Scandinavien  verlassen 
haben  müssen,  so  glaubt  er  dennoch  diese  Abstammung  hin- 
reichend aus  der  Aehnlichkeit  von  schweizerischen  Geschlechts- 
namen mit  skandinavischen  erwiesen^  obschon  es  vor  800 
Jahren  noch  gar  keine  Geschlechtsnamen  im  neuem  Europa 
gegeben  hat. 

Weit  mehrere  schweizerische  und  andere  Schriftsteller  sind 
aber  nicht  so  weit  zurück  gegangen  und  haben  die  früheste 
Bevölkerung  der  Länder  erst  aus  den  Zeiten  der  Wanderangen 
der  Gothen  und  Longobarden  herzuleiten  gesucht;  noch  andere 
aus  einer  Verpflanzung  von  Sachsen  und  Friesen  durch  Carl 
den  Grossen  in  die  Schweizergebirge;  endlich  ein  Nordländer, 
Graf  Axel  Wirsen  aus  Smaland,  erst  aus  der  Zeit  der  Züge 
der  Normannen  im  neunten  Jahrhundert.  Aus  Anlass  letzterer 
Schrift  ist  in  dem  achten  Bande  des  Schweizerischen  Geschicht- 
fbrschers  (Bern,  1830)  eine  gründliche  Abhandlung  erschienen, 
welche  sowohl  dieselbe  als  die  ganze  Frage  über  die  Abstam- 
mnng  einer  genauem  Untersuchung  unterwirft  und  mit  unserm 
grossen  Geschichtschreiber,  welcher  dieser  Angelegenheit  einen 
eigenen  Abschnitt  widmete*],  ungefähr  zu  dem  gleichen  Er- 
gebnisse gelangt  ist:  »Es  liesse  sich  ein  gemeinsamer  Stamm, 
»der  von  Schwyz  ausgegangen,  in  Unterwaiden,  Hasli,  Frati- 
9  gen,  Oberwallis  nachweisen ,  derselbe  könne  zwar  von  Norden 


")  MülUti  Scbw^ergeschiehte  Bd.  L  Gap.  lä. 
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»her  eingewandert  sein,  es  mögen  aber  die  dafür  angetwachten 
p  Gründe  keineswegs  als  ein  ToIIkommen  sicheres  Ergebniss  an- 
»gesehen  werden.a 

Seit  der  Bekanntmachung  gedachter  Abhandlung,  welche 
diesen  besondern  Gegenstand  yöllig  zu  erschöpfen  scheint,  ist 
unsers  Wissens  fiber  denselben  nichts  mehr  veröffentlicht  wor- 
den. Hingegen  sind  über  andere  Theile  der  Alpen-  und  der 
Schweizergeschichte  mehrere  Werke  erschienen,  welche  mit 
dieser  Frage  in  genauem  Zusammenhang  stehen  und  eine 
Wiederaufnahme  keineswegs  überflüssig  erscheinen  lassen. 

Der  Streit  über  die  Aechtheit  der  Geschiebte  von  Wilhelm 
Teil  hat  durch  Kopp,  Hiseiy,  Häusler,  Heusler,  Hey  er  von 
Knonau,  Gingins-Lasarraz,  R.  Meyer  u.  A.  Untersuchungen  über 
den  Anfang  der  Freiheit  der  Länder  und  deren  früheren  Zu- 
stände hervorgerufen ,  die  ni(^ht  ohne  Einfluss  auf  die  Geschichte 
der  ersten  Bevölkerung  bleiben  konnten. 

Die  Geschichte  des  Wallis  hat  durch  Gingins  und  Boccard» 
die  Geschichte  Appenzells  und  des  alten  Rhätiens  durch  Zeli- 
weger,  die  Auswanderungen  aus  dem  Wallis  durch  Bergmann, 
Albert  Schott  und  L.  Steib  wesentliche  Bereicherungen  erhalten, 
über  die  Deutschen  südlich  vom  Tirol  ist  durch  den  grossen 
Sprachkenner  Schmeller  und  Steib  vieles  Licht  verbreitet  worden. 
Endlich  hat  Bernhardi's  Sprachkarte  von  Deutschland  Forschun- 
gen über  die  Ab-  und  Zunahme  der  Deutschen  in  den  Alpen 
angeregt,  welch  Alles  darauf  hindeutet,  dass  das  Interesse  für 
diesen  Gegenstand  noch  keineswegs  erloschen  zu  sein  scheint. 

Es  glaubt  daher  der  Verfasser  nachstehender  Ausarbeitung 
keiner  ferneren  Entschuldigung  zu  bedürfen ,  wenn  er  die  im 
Geschichtforscher  berührte  Frage  noch  einmal  und  zwar  unter 
dem  allgemeinen  Gesichtspunkte  der  Einwanderung  der  Deut- 
schen in  das  Hochgebirge  und  der  ersten  Bevölkerung  der  Al- 
pen überhaupt  zu  besprechen  übernommen  hat.  Das  gleiche 
Interesse ,  welches  seine  Vorgänger  diesem  Gegenstande  gewid- 
met haben,  veranlasste  ihn  auf  seinen  wiederholten  Wanderun- 
gen durch  die  meisten  Theile  des  Hochgebirges,  dessen  früherer 
Geschichte  nachzuforschen   und  sich  mit  den  Qu^Uen  selbst 
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bekannt  zu  machen.  Er  bedauert  nur,  dass  ihm  noch  Manches 
entganfen  sein  möchte,  und  spricht  den  eifrigen  Wunsch  aus, 
dass  Jemand  oder  Mehrere,,  denen  noch  mehrere  Uülfsquellen 
und  Müsse  zu  solchen  Arbeiten  zu  Gebote  stehen,  uns  einmal 
mit  einer  umfassenden  Geschichte  sämmtlicher  Alpenvölker  und 
ihrer  anziehenden  Eigenthümlichkeiten  beschenken  möchten,  in 
weiterer  Ausfiihrung  yon  Ebels  Werk  über  die  schweizerischen 
GebirgsYölker,  A.Schotts:  über  die  Deutschen  am  Monterosa, 
Bergmanns :  über  die  Walser  im   Vorarlberg ,   u.  s.  w. 

Nachstehendes  kann  nur  als  magere  Skizze  oder  als  Bruch* 
stück  eines  grössern  Ganzen  betrachtet  werden ,  indem  sich  die 
Aufgabe  der  vorliegenden  Abhandlung  darauf  beschränken  musste, 
bei  allgemeinen  Umrissen  eines  so  umfassenden  Arbeitsfeldes 
stehen  zu  bleiben.  Er  hat  sich  auch  bei  diesen  Erörterungen 
fast  ausschliesslich  auf  dasjenige  zu  beziehen  gesucht,  was  die 
Quellen-Schriftsteller  über  den  frühem  Zustand  des  Alpengebirgs 
uns  gemeldet  haben  und  diese  soweit  möglich  mit  Ausschluss 
weiterer  gewagter  Yermuthungen  selbst  reden  lassen« 

2.    Von   der   ursprünglichen  Bevölkerung  des 

Alpengebirgs. 

Wer  zuerst  das  Alpengebirge  bewohnt  habe,  darüber  sind 
ims  von  den  Schriftstellern  des  Alterthums  keine  sichern  Nach- 
richten hinterlassen  worden.  Sie  kannten  lange  nur  einzelne 
Theile  desselben.  Erst  150  Jahre  v.  Chr.  liest  man  von  einem 
gemeinsamen  Namen  einer  grossen  Bergkette,  die  sich  von  ei- 
nem Meere  zum  andern  in  einem  Halbkreise  erstrecke.  Von 
den 'darin  wohnenden  Völkern  hatten  sie  ebenfalls  nur  unvoll- 
kommene Kenntnisse,  sahen  einzelne  Theile  für  das  Ganze  an, 
vermengten  oft  die  Namen  von  Flüssen,  Ortschaften  und  Volks- 
stämmen auf  eine  Weise,  dass>eine  Enträthselung  von  frühem 
Nachrichten  oft  gar  nicht  möglich  wäre,  wenn  nicht  spätere 
Schriftsteller,  die  sich  an  Ort  und  Stelle  befanden,  einiges 
Licht  sich  zu  verschaffen  gesucht  hätten,  wobei  sie  aber  zu- 
weilen ebenfalls  Zustände  der  Gegenwart  und  der  Vergangenheit 
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mit  einander  verwechselt  haben«  Es  mflssen  daher  ihre  Nach- 
richten, die  sich  oft  sehr  widersprechen  oder  zu  widersprechen 
scheinen,  mit  Behutsamkeit  aufgenommen  und  im  Zweifel  immer 
denjenigen ,  welche  die  beschriebenen  Gegenden  selbst  kannten, 
der  Vorzug  gegeben  werden. 

Als  erste  Völker,  welche  den  Norden  Italiens  bewohnt  ha- 
ben sollen,  werden  die  Sicaner,  ein  iberischer  oder  spanischer 
Stamm,  und  die  Sicler  oder  Siculer,  die  mit  den  mittel*itali- 
sehen  Völkern  verwandt  waren ,  genannt.  Ob  sie  aber  bis  zu 
den  Alpen  vorgedrungen  seien,  bleibt  ungewiss«  Hingegen 
werden  als  wirkliche  Alpenvölker  zuer&t  genannt  die  Um- 
bem,  die  Euganeer  und  die  Liguren.  Die  Dmbern  oder  Om- 
brici  waren  nach  Diooysius  (zur  Zeit  Christi)  das  älteste  und 
grösste  Volk  Italiens.  Sie  bewohnten  fast  das  ganze  nördliche 
Italien,  sowohl  die  Westküste,  welche  sie'  den  Sikelem  ent- 
rissen ,  als  die  Ostkäste  bis  zum  Po  und  selbst  einen  Theil  des 
nördlichen  Landes  bis  nach  Trient  herauf.  Sie  wurden  aber 
östlich  von  der  See  her  von  den  Liburnern  ( die  auf  der  West- 
küste des  adriatischen  Meeres  wohnten)  bedrängt,  nördlich 
(um  1100—1000  V.  Chr.)  von  den  Etruskern,  die  ihnen  das  ganze 
Land  im  Po-  und  Arnothal  (oder  die  jetzige  Lombardei  und 
Toskana)  wegnahmen  (Strabo,  Plinius),  später  von  den  Galliern, 
die  ihnen  den  Strich  in  den  heutigen  Legationen  entrissen ,  so 
dass  ihnen  zuletzt  nur  das  Gebirgsland  übrig  blieb,  welches 
heut  zu  Tage  noch  die  Landschaft  Umbria  heisst. 

Oesllich  und  nördlich  von  den  Umbern  wohnten  die  Eu- 
ganeer, nach  Cato  34  Gemeinheiten  umfassend,  von  dem  Po 
weg  bis  in  die  höchsten  Alpengebirge.  Verona,  Hantua,  Pa- 
tavium  (Padua)  waren  ihre  grossem  Städte.  Die  Veneten  nah- 
men ihnen  aber  die  Ebenen  weg,  welche  noch  jetzt  das  Vene- 
tianische  genannt  werden,  und  drängten  sie  in  die  Gebirge, 
wo  sie  aber  von  den  Etruskern  unterworfen  wurden.  Ihr  Name 
hat  sich  aber  in  der  Euganeischen  Uügelreihe  bei  Padua  er- 
halten und  nach  etlicher  Vermulhung  in  der  Val  Sugana,  nord- 
östlich von  Verona. 

An  die  Euganeer  und  Umbern  westlich  stiess  das  uralte 
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Volk  der  Li  garen,  von  den  Galliern  Ligyer  oder  Meerhewoh* 
ner  genannt.  Sie  selbst  aber  nannten  sieb  von  jeher  Ambronen 
oder  Ombronen  (Plntarch  in  Mario).  Ihre  Hauptstämme  waren 
die  Stoner,  die  Libner»  die  Salyer,  die  Taurisker  oder  Tauri- 
ner  (beim  jetzigen  Turin),  die  Ingaunen,  wdche  Namens* 
ähnlichkeiten  mit  den  Euganeem  und  Dmbem,  wo  ähnliche 
Namen  gefunden  werden,  etliche  Scbrißsteller  und  vielleichl 
nicht  mit  Unrecht  veranlassten ,  alle  drei  Völker  ffir  Stammes« 
genossen  zu  halten,  lieber  ihren  Ursprung  ist  schon  viel  ge- 
schrieben worden  *)•  Einige  haben  sie  zu  Sicanern,  zu  Sikelem 
(Festus),  Samniten,  zu  Galliern  (Avienus)  machen  wollen,  wäh* 
rend  sie  vielleicht  mit  einzelnen  derselben  blos  stammyerwandt 
oder  vermischt  waren.  Sirabo  bemerkt  ausdrücklich,  sie  seien 
keine  Gallier.  Aus  der  sehr  ausfuhrlichen  Beschreibung  der 
Kämpfe  dieses  Volkes  mit  den  Römern,  die  Livius  und  andere 
Schriftsteller  hinterlassen  haben,  kommt  nirgend  etwas  von 
einem  Dolmetscher  vor  (auch  bei  den  Umbem  nicht),  während 
ausdrücklich  und  öfters  bemerkt  wird,  dass  die  Römer  die 
etruskische  und  gallische  Sprache  nicht  verstanden  hätten,  so 
dass  auf  Stammesverwandtsohaft  zwischen  ihnen  und  den  latei* 
nischen  Völkerschaften  geschlossen  werden  kann.  Auch  er- 
kannten sie  Mars  als  Kriegsgott,  Italus  als  .ihren  Stammvater. 
Obgleich  sie  den  Römern  viel  länger,  als  die  meisten  andern 
Völker  widerstanden ,  nahmen  sie  äusserst  schnell  ihre  Sprache  . 
an.  Diese  Umstände  sind  desswegen  zu  erwähnen,  weil  in  den 
Alpengegenden  aus  den  Ortsnamen  vielleicht  jetzt  noch  ihre 
Grenzen  ermittelt  werden  könnten.  Dieses  alte  Volk  nahm  ur- 
sprünglich die  ganze  Seeküste  Tom  Arno  (vielleicht  selbst  von 
der  Tiber  an )  bis  zu  dem  Ebro  in  Spanien  ein  und  reichte  in 
den  Alpen  vielleicht  bis  zum  Genfersee  und  Gotthardt  hinauf, 
worüber  später  bei  den  einzelnen  Alpenvölkem  das  Nähere 
untersucht  werden  soll.    Das  ganze  jetzige  Piemont  und  das 


*)  Marchese  Girol.  Serra  hat  in  seiner  neuerlich  erschienenen 
historia  della  antica  Ligoria  elc.  alles  vor  ihm  herüber  Verbandelte 
einer  sorgfältigen  Untersochong  onterworfen. 
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södliche  Frankreich ,  gelbst  Gorsica,  war  yen  ihm  bewohnt 
Man  vemimmt  bis  etwa  600  v.  Cbr.  Ton  keinem  galliBchen 
Volke  am  mittelländischen  Meere,  nur  yon  Liguren,  denn  die 
Gallier  scheinen  damals  blos  den  Ocean  im  jetxigen  Frankreich» 
Spanien  (bis  Gallicien]  und  Britannien  (bis  Caledooien)  berührt 
zu  haben*).  Das  Gebiet  der  Liguren  reicht  etwa  so  weit,  als 
im  Mittelalter  die  sogenannte  proven^alische  Sprache  oder 
lingua  romana.  Sie  wurden  von  den  Griechen  zu  Hesiods  Zeit 
(1100  y.  Chr.)  flir  eines  der  grössten  auswärtigen  Völker  gehal* 
ten.  Ihre  Kiiege  mit  dem  berfibmten ,  nachher .  als  Gott  yei^ 
ehrten  Heerf&hrer  Hercules  werden  in  vielen  griechischen 
Trauerspielen  gefeiert.  Allein  von  Anfang  an  war  bei  diesen 
ligurischen  Völkern  nirgends  Zusammenhang.  In  eine  Menge 
einzelner  Stämme  zertheilt ,  konnten  sie  nirgends  ihren  Nach* 
barn  ,  die  den  schönen  Boden  mit  ihnen  theilen  wollten  und 
sich  mit  Gewalt  unter  ihnen  niederliessen ,  auf  die  Länge  wider- 
stehen 9  wodurch  sie  gezwungen  waren ,  sich  mit  ihnen  zu  ver- 
mischen und  in  ihnen  unterzugehen.  So  entrissen  ihnen  die 
Iberer  das  Land  zwischen  Ebro  und  der  Rhone  (Scylax,  Dio* 
dor,  Pltttarch  in  Aem.  Paulo),  so  die  Gallier  und  Phocäer  in 
Massilia  das  Land  von  der  Rhone  bis  zum  Vams,  die  Etrusker 
die  Gegend  am  Arno,  vielleicht  auch  in  den  Alpen  und  Cor* 
sica.  Die  Gallier  zogen  unaufliörlich  durch  ihr  Land  am  obem 
Po ,  so  dass  ihnen  zuletzt  nur  der  Strich  oberhalb  Genua  in 
den  Apenninen  und  Voralpen  übrig  blieb,  das  später  eigentlich 
sogenannte  Ligurien,  bis  dasselbe  in  eine  römische  Provinz 
verwandelt  wurde.  Da  die  Römer  allen  eroberten  Länder  ihre 
ursprüngliche  Namen  Hessen,  wenn  schon  das  Volk,  das  vor» 
her  dort  wohnte,  ganz  vertilgt  oder  in  Römer  umgewandelt 
war  (Strabo) ,  so  blieb  auch  der  Name  Ligurien  bis  tief  in  das 
Mittelalter  und  wurde  sogar  auf.  die  ganze  Po-Ebene  ausge- 
dehnt (Procop.  B.  G.  —  Notitia  Imp.  Occ). 

Der  nächste  Völkemame,  welchen  wir  hierauf  in  den  Alpen 
erwähnt  finden,   ist  derjenige  der  Etrusker,  ein  im  Alter- 


*)  Ottfir.  MüUer,  die  Etrusker;  NieM^,  röm.  Geschidbte. 
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thEme  sehr  michtiges  Volk ,  das  einst  nach  dem  Zeagniss  der 
alten  Schriftsteller  alles  Land  zwischen  den  höchsten  Gehirgen 
bis  zu  dem  Vesuvius  inne  hatte  und  auf  beiden  Meeren  herrschte, 
Ton  dem  man  aber  nicht  bestimmt  weiss ,  wenn  und  von  wober 
dasselbe  in  die  Alpen  gekommen  sein  mOge.  Ceber  diese 
rithselhaften  Etnisker  ist  in  Älterer  und  neuerer  Zeit  sehr  Vie- 
les geschrieben  worden.  Doch  kann  darflber  hier  nur  so  viel 
zur  Sprache  kommen,  als  es  ihren  Aufenthalt  und  Untergang 
in  den  Alpen  betrifft ,  worüber  Job.  t«  Müller  uns  ein  eigenes 
Werk  versprochen  hat*),  welches  zu  schreiben  er  aber,  wie 
an  so  vielem  Andern,  verhindert  worden  ist.  In  neuerer  Zeit 
hat  Herr  Dr.  Ludwig  Steub  in  einer  besondern  Schrift  **)  sich 
viele  Mühe  gegeben,  durch  Vergleichung  der  uralt  rhätischen 
Ortsnamen  ***)  mit  den  wenigen  vorhandenen  etruskischen 
Sprachüberresten  diesen  Zusammenhang  herzustellen,  er  hat 
aber,  wie  unter  Andern  Bergmann  in  seinem  Werk  über  die 
Walser  dartbut,  nur  zu  viele  rein  römische  Ortsnamen  mit  auf- 
genommen und  überhaupt  sehr  Vieles  als  etruskisch  zu  erklllren 
gesucht,  was  allen  andern  europäischen  Sprachen  gemein  zu 
sein  scheint«  Indessen  lAsst  sich  der  gesuchte  Zusammenhang 
doch  nicht  wohl  in  Zweifel  ziehen.  Die  gediegenste  Unter- 
suchung über  das  Volk  der  Etnisker  hat  ohne  Zweifel  Ottfiried 
Müller  in  seiner  Preisschrift  über  diesen  Gegenstand  geliefert, 
aber  da  er  hauptsächlich  die  Etnisker  im  eigentlichen  Toskana 
vor  Augen  haben  musste,  ihres  Zusammenhangs  mit  den  RhA- 
tiern  nur  im  Vorbeigehen  gedenken  können. 

Ueber  den  Ursprung  der  Etrusker  haben  sich  gerade  die 
zwei  Schriftsteller  des  Alterthums,  welche  am  gründlichsten 
über  die  frühere  Geschiebte  der  italischen  Völker  nachgeforscht 


')  Scbweizergeschichte.  Bd.  I.  S.  42.  Note  2t.    Leipziger  Ausgabe. 
')  Ueber  die  Urbewohner  Rhätiens  in  ihrem  Zasammenhaog  mit 
den  Etruskero.    M&nchen,  1843. 

***)  Denn  aas  der  jetzigen  Sprache  der  Rhätier  Iflsst  sich,  wie 
auch  schon  W.  v.  Hamboldt  bemerkte,  nichts  beweisen,  da  sie  keine 
eigenthQmlichen  Worte  hat,  sondern  unzweifelhaft  eine  Tochter 
der  römischen  ist. 


**\ 


11  UtttenttehiingeB 

haben»  Calo  der  iltere  irad  DioDystiu,  nicht  aiugeeproehea. 
Er  war  ihnen  donkeh  Die  Griechen  nannten  sie  xaerst  Tyiw 
sener,  dann  immer  Tynrhener,  und  machen  sie  so  einem 
Stamm  der  tjrrhenischen  Pelasger,  welche  in  Thessalien»  in 
Lydten»  an  allen  Kfisten  des  Heeres  Seerinberei  trieben  und 
sich  hie  und  da  auch  niederliesseo.  Sie  berichten:  »Diese 
DRinber»  welche  wie  Störche  (griechisch  Pelargoi,  daher  ihr 
aName)  an  allen  Ufern  erschienen ,  bitten  zuerst  unweit  der 
9 Tiber  die  Stadt  Tarquinii  gegrflndet»  Ton  wo  aus  sie  zuerst 
»zwischen  Tiber  und  Arno  im  jetzigen  Toskana  einen  Bundes- 
t  Staat  von  13  Gemeinheiten  errichtet ,  dann  jenseits  der  Apen» 
aninen  im  Po-Thale  einen  andern  Bundesstaat  tou  eben  so  vielen 
» Staaten  (Platarch  spricht  tob  18]  und  dann  noch  einen  dritten 
»sfidlich  der  Tiber  gründen  wollen»  seien  aber  daran  gestört 
»worden  und  von  da  an  habe  der  Verfiill  begonnen.«  Dieser 
Meinung  stimmen  fast  alle  altem  Schriftsteller»  selbst  Linus, 
bei»  sie  ist  aber»  wie  unten  bemerkt  werden  soll»  durch  sie 
selbst  widerlegt  worden*  Man  hat  sie  im  vorigen  Jahriiundert 
auch  zu  Egjptem  und  Phönidem  machen  wollen»  in  neuerer 
Zeit  zu  einem  Gemische  von  Umhem  und  Pelasgem  (Mannert) 
oder  Gelten  und  Peiasgern ,  selbst  mit  lllyriern.  Ihre  Sprache 
ist  aber  eigenthQmlichy  von  der  celtischen  eben  so  sehr  als  von 
der  griechischen  oder  pelasgischen  verschieden  und  hatte  nach 
dem  Zeugniss  des  Livius  *) ,  der  in  der  Nähe  wohnte »  am  mei<- 
slen  Aehnlicbkeit  mit  derjenigen  der  meisten  Alpenvölker» 
hauptsächlich  der.  Rhätier»  wozu  noch  kommt,  dass  sich  die 
Etrusker  in  Toskana  selbst»  nach  Angabe  des  Dionjsius»  den 
Namen  Basner  oder  Basener  beilegten»  von  einem  alten  An« 
ffihrer  ihres  Volkes,   und    dass  aus   der  nähern  Beschreibung 


*)  Etrasci  traas  Padam  ....  omnia  loca  nsqae  ad  Alpes  tenoere. 
AlpiDis  qaoqae  ea  gentibas  band  dubie  orlgo  est,  maxime  Baetis,  qaos 
loca  ipsa  efferaraat,  ae  qaid  ex  anüqao,  praeter  sonam  lingaae,  nee 
com  incormptam  ,  retinereat  (Y.  33).  Er  glaubt,  die  RhSter  spräcben 
ein  verdorbenes,  verwildertes  Etroskisch,  während  im  Gegeatheil  an- 
genommen werden  kann ,  die  ursprttDgliche  rhätische  Sprache  habe  sich 
bei  den  Etroskem  verfeinert 
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ihrer  Eroberungea  in  den  alten  Scbriftstellem  hervorgeht ,  sie 
seien  von  Norden,  also  von  den  Alpen  her,  bis  zum  Po  und 
znr  Tiber  vorgedrungen,  also  nicht  umgekehrt.  Dieses  ur* 
sprüiiglich  wilde  und  wegen  seiner  Tapferkeit  furchtbare  Volk 
(Diodor,  Y.  40)  mag  aber  seine  Kultur,  seinen  Gottesdienst, 
seine  ganie  bflrgerliche  Verfassung  erst  seit  seiner  Bekannt- 
werdung mit  den  Tyrrhenem  an  der  Tiber  erhalten  und  auch 
die  Kunst  zu  schreiben  und  ihre  Geschichte  au&uzeichnen  von 
ihnen  erlernt  haben  (in  den  Jahren  1100—900  v.  Chr.),  wessbalb 
die  ersten  geschriebenen  Nachrichten  erst  von  hier  anfangen 
und  auch  die  Griechen  erst  von  hier  aus  den  Ursprung  dieses 
Volkes  annehmen  zu  sollen  glaubten.  Allein  von  Tarquinii  und 
den  Tyrrhenem  aus  scheint  wirklich  nicht  das  Volk  selbst, 
sondern  blos  sein  geordneter  Zustand  begonnen  zu  haben*). 
£8  bestunden  die  etruskischen  Bundesstaaten  aus  mehreren 
Bestandtheilen :  erstens  den  ursprünglichen  Rasenern  oderRhä- 
tiem,  von  denen  ein  Theil  im  Gebirge  in  wilder  Unabhängig- 
keit wird  zurfickgeblieben  sein ,  ein  anderer  aber  sich  die 
nördliche  Hälfte  von  Italien  unterworfen  und  die  dortige  Kultur 
angenommen  hat;  zweitens  den  (von  diesen  erobernden)  Rasenern 
nnterworfenen  Völkern  aus  den  Euganeem,  Umbem,  Liguren, 
Tyrrhenen,  vielleicht  selbst  aus  denjenigen  des  latinischen 
Stammes.  Diese  Völker  wurden  von  den  Eroberem  nicht  auf 
gleiche  Weise  behandelt.  Etliche  verfielen  in  eine  Art  Leib- 
eigenschaft und  nahmen  die  Sprache  der  Ueberwinder  an,  an- 
deren, z.  B.  den  Tyrrhenem,  Hess  man  anfangs  mehr  oder 
weniger  Freiheiten,  doch  immer  unter  etruskischer  Oberherr- 
lichkeit. Die  Regierung  stund  bei  den  erblichen  Lucumonen 
oder  Palriciera ;  das  Volk  scheint  keinen  Antheil  daran  gehabt 
zu  haben.  Die  einzelnen  Staaten  waren  von  einander  fast  un- 
abhängig, und  traten  blos  zu  Berathung  gemeinsamer  Angelegen- 
heiten jährlich  zusammen. 

Aus  diesen  eigenthümlichen  Verbältnissen  lässt   sich  dann 


*)  Dieser  Meinung  sind  fast  alle  neuem  Schriftsteller ,  wie  Job. 
V.  Möller,  Niebuhr,  Ottfr.  Maller,  Henne  u.  A.,  beigetreten. 
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leicht  erklären«  warum  die  altern  Schriftsteller  ober  den  Ur- 
sprung dietfes  Volkes ,  dessen  Sprache  sie  nicht  verstanden, 
nicht  einig  sind,  und  einzelne  Bestandtheile  fiir  das  Ganxe  ge- 
nommen haben,  oder  den  Staat  f&r  das  Volk.  *) 

Die  höchste  BlOthe  des'  etruskischen  Staatensystems  war 
um  das  Jahr  800  t.  Chr.,  nachdem  sie  sich  Gampaniens,  des 
schönsten  Theiles  von  Italien ,  bemächtigt ,  Gapua  und  andere 
Städte  dort  angelegt  und  bereits  auch  mehrere  Orte  im  sfid- 
italischen  Gross  -  Griechenland  an  sich  gebracht  hatten.  Aber 
nun  begann  Bekanntschaft  mit  allen  Kttnsten  und  Wissenschaf- 
ten ,  sowie  auch  mit  allen  Lastern  Griechenlands ,  ungeheurer 
Luxus,  Uebermuth,  Uneinigkeit,  Verfall,  so  dass  die  Eroberer» 
welche  einst  alle  Völker  mit  Schrecken  erftillten ,  in  unmänn* 
liehe  Weichlichkeit  versanken  (Diodor,  Strabo  u.  A.)  und  selbst 
allmählig  zur  Beute  fremder  Eindringlinge  wurden.  Im  Süden 
widerstanden  ihnen  die  kriegerischen  Samniten  und  später  die 
Römer  und  entrissen  ihnen  einen  Landstrich  nach  dem  andern. 
Von  Westen  her  erschienen  die  Gallier,  welche,  wie  oben 
erwähnt,  den  Ligurern  das  südliche  Frankreich  (nach  ihnen 
Gallia  braccäta ,  später  Provincia  narbonnensis  genannt)  mit- 
rissen hatten ,  und  nunmehr  mit  oder  ohne  Willen  der  italischen 
Ligurer  durch  deren  Land  zogen  und  das  schöne  Gefilde  der 
Etrusker  an  beiden  Ufern  des  Po  in  Besitz  nahmen.  Um  das 
Jahr  588  v.  Chr.  soll  (zum  erstenmal  nach  Herkules,  Justinos 
24,  4)  ein  gallisches  Heer  die  Alpen  und  zwar  durch  die  Tau- 
rinischen  Pässe  (den  Mont  Genövre]  überschritten  haben.  Viele 
andere  Stämme  folgten  ihnen  nach,  die  letzten  überschritten 
den  Penninus  (grossen  Bernhardsberg;  Liv.  V.  34;  392  v.  Chr.) 
und  entrissen  allmählig  den  Etruskern  und  Umbem  auch  die 


*)  Diess  ist  ihnen  bei  der  Schwierigkeit,  sich  damals  sichere  Nach- 
richten za  verschafiTen,  weit  eher  zu  verzeihen,  als  wenn  beot  zu  Tage 
bei  allen  literarischen  Hülfsmitteln ,  die  das  neuere  Europa  darbietet, 
noch  immer  sudeuropäische  Schriftsteller  auf  auffalleDde  Weise  die 
Völker  miteinander  verwechseln,  z.  B.  die  Deutschen  mit  den  Bewohnern 
der  österreichischen  Monarchie,  oder  letztere  alle  zn  Deutschen  machen, 
wenn  schon  der  wenigste  Theii  derselben  aus  Deotschen  besteht. 
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Küslettlftoder  (die  heutigen  Legation en).  Das  Land  ward  nach 
ihnen  Gallia  cisalpina,  später  togata  genannt.  Den  Etruskem 
blieb  blos  das  Land  am  Arno,  das  eigentliche  Etrurien  oder 
Tu9ciara  (Toskana)  ^  welches  aber  allmälig  von  den  ROmem 
(350—200)  gfinzlich  bezwungen  wurde,  worauf  dieselben  auch 
Ligurien  und  beide  Gallien  ebenfalls  sich  unterworfen  haben. 
Diess  geschah  auf  eine  solche  Weise,  dass  um  Christi  Geburt 
alle  diese  Länder  bereits  so  gänzlich  römisch  geworden  waren, 
dass  ausser  den  Namen  jede  Spur  von  Nationalität  sich  Töllig 
verwischt  fand  (Strabo  u.  a.). 

Die  erobernden  Gallier  scheinen  nicht  in  das  Gebirge  ein- 
gedrungen zu  sein ,  sondern  sich  mit  den  fruchtbaren  Ebenen 
begnügt  zu  haben.  Man  findet  keine  gallischen  Ortsnamen  in 
demjenigen  Theile  des  Hochgebirgs,  der  oberhalb  ihren  Be- 
sitrungen  lag.  Sie  Hessen  daher  die  Bewohner  desselben  un- 
angefochten. Hit  den  überwundenen  verfuhren  sie  nicht  auf 
gleiche  Weise,  sondern  je  nach  der  Verschiedenheit  der  galli« 
sehen  Stämme  wollte  ein  Theil,  wie  in  ihrem  Vaterlande, 
gar  nicht  in  Städten  wohnen ,  und  zog  vor,  zerstreut  in  den 
Ebenen  der  Viehzucht  obzuliegen.  Sie  Hessen  daher  die  über- 
wundenen Etrusker,  Umbrer,  Euganeer  in  ihren  Städten  fort 
wohnen,  wie  in  Verona,  Mantua,  Trient  u,  a.  m.  (Plinius  IIL  23). 
Andere  Stämme,  die  kultivirter  waren,  bauten  sich  selbst 
Städte,  wie  Mailand,  Cremona  u.  s.  w. ,  oder  wohnten  ver- 
mischt in  den  schon  angelegten  mit  den  Besiegten.  Die  von 
den  Etruskem  in  strenger  Unterwürfigkeit  gehaltenen  Unter- 
thanen  scheinen  bei  dem  Wechsel  ihrer  Oberherren  wenig  ver- 
loren zu  haben ;  ein  Theil  des  tuscischen  Adels  soll  nach  Cam- 
panien  gezogen  sein. 

Rein  Schriftsteller,  der  zunächst  nach  der  Eroberung  lebte, 
Polyb  (IL  17),  Strabo  (IV.  VIII]  und  Dionjsius  (L  29],  die 
immer  gute  alte  Quellen  benützten,  Livius  (V.  34),  Diodorus 
(V.  40),  Plutarch  (in  Camillo),  die  von  der  gallischen  Erobe- 
rung der  etruskischen  Lande  am  Po  berichten,  erzählen  im 
Mindesten  etwas  von  einer  Auswanderung  6&t  Etrusker  nach 
dem    rhätischen    Gebirge.      Erst    die   viel    spätem,    Justinus 

»•I.  Atthiv  IV.  2 
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( lU)  n.  Chr.]  ^  der  eiaen  Auszog  aus  eiaer  AllerO'  Chnmik  lie 
ferte  (XX«  &),  uod  Plinius,  der  aus  fielen  äUem  Schriften 
Auszüge  zusammensteille ,  erwähnen ,  wahrscheinliGh  aus  Yef- 
wecbslung  mit  dem  uralten  StammfBhrer  Raseonas,  dasa  nach 
der  gallischen  Eroherung  die  Etrusker  unter  Anfiihniog  etnes 
Rhaetus  die  Alpen  besetzt  und  nach  dessen  Namen  die  stamm- 
verwandte Völkerschaft  der  Rhäter  gegründet  hätten.  Es  ist 
eine  in  der  Geschichte  aller  später  kaltivirten  Völker  wieder- 
kehrende Erscheinung,  dass  sie  ihre  VölkernaaenO  <u  perso- 
nificiren  suchen  und  sich  in  dieser  eingebildeten  Person  einen 
berühmten  Heerführer,  König,  Gott  vorstellen;  so  die  Italer 
nach  einem  Italus ,  die  Gelten  oder  Galater  nach  ein^m  Galatus 
(Diod.  V.  ab),  die  Deutsehen  nach  einem  Teut  und  Mannus 
(Tacit.  G.  2),  die  Taurisker  nach  einem  Tauriscus,  die  Ligyer 
nach  einem  Ligjs  (Lycophron  apud  Eustath.],  denen  noch  sehr 
viele  Beispiele  aus  spätem  Zeiten  beigefügt  werden  können, 
wovon  aber  das  Fabelhafte  längst  eingesehen  worden  ist  Wie 
aber  auch  jetzt  noch  Schweizerlands-  und  bündnerische  Ge- 
schichtschreiber jenem  alten  Schlendrian  folgen  und  ihr  Gebirg 
von  diesem  Rhaetus  bevölkern  lassen  mögen,  ist  unbegreiflich 
zu  nennen.  Doch  abgesehen  davon,  ob  man  das  Dasein  eines 
Rasennas  oder  Rhaetus  erst  damals,  oder  schon  früher  zur 
Zeit  der  Blüthe  des  Volkes,  annehmen  will,  es  stehen  der  Er- 
zählung von  einer  Bevölkerung  Rhätiens  durch  flüchtige  Etma- 
ker,  ausser  dem  Schweigen  der  bessern  Schriftsteller,  noch  an- 
dere Gründe  entgegen,  welche  dieselbe  ganz  unwahrscheinlich 
oder  unthunlich  machen. 

V(/n  einer  Auswanderung  in  Masse  könnte  schon  desswegen 
keine  Rede  sein,  weil  das  unbewohnte,  unfruchtbare  Gebirge 
die  gewiss  zahlreiche  Bevölkerung  der  Ebene  nicht  würde  haben 
ernähren  können.  Man  kann  daher  höchstens  nur  an  eine  Auswan- 
derung einzelner  freiheitsliebender  Männer  denken,  welche  die 


*)  Die  meistens  nar  etwas  Allgemeines  besagen,  als:  Männer, 
Leole,  Völker,  oder:  die  Freien,  die Rohmreiohen ,  die  Taplsro,  oder 
ihre  Lage:  Seebewohner,  Bergbewohner,  Hirten  n.  a.  w. 
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EroberuDg  nicht  überleben  wollten,   uad ,  statt  mit  dem  teiv 
weichlichten  Adel  in  das  üppige  Capuai  zu  gehen ,   lieber  die 
Mühseligkeiten  der  Urbarmachung  eines  rauhen  Landes  auf  sich 
genommen  hätten.    Allein  diess  setzt  keine  Besetzung  eines 
ganzen  Landes  voraus  und  keine  neue  Bevölkerung,  sondern 
höchstens  einen  Zuwachs  zu  der  schon  bestehenden  Volksmenge» 
Dieser  Zuwachs,   wenn  er  je  stattfand,   war  gewiss  nicht  von 
Bedeutung,   denn    der   Umstand,    dass   eben    der  herrschende 
Adel   nach  Süden   zog,    die  Ueberwundenen  durch  die  Gallier 
geschont  und  in  vielen  Städten  und  Landstrichen  ferner  belassen 
wurden  *),  dass  das  gemeine  Volk  durch  diese  Gallier  in  keine 
härtere   Lage   kam,   also  keinen  Grund  zum  Wegziehen  hatte, 
lässt  auf  keine  zahlreiche  Auswanderung  schfiessen.    Wäre  sie 
von  Bedeutung  gewesen,   so  müssten  jene  Etrusker  innerhalb 
des  Umfanges  des  alten  Gebirgs-Rhäliens  doch  auch  irgend  eine 
Spur  von  etruskischen  Denkmälern  zurückgelassen  haben,  wäh- 
rend man  keine  aus  dieser,   sondern   erst  aus  der  Römerzeit 
dort   findet.     Etruskische  Denkmäler  fangen    erst  bei  Verona 
und  der  Umgebung  an,  wo  die  Tusker  immer  geblieben  waren 
und  an  ihre  Stammgenossen  im  Gebirge  angrenzten.    Man  kann 
also  höchstens  annehmen,    »die    Gallier   drängten    diejenigen 
Etrusker,  welche  sich  ihnen  nicht  unterwerfen  wollten,   in  di6 
Gebirge,  wo  sie  sich  an  ihre  alten  Stammgenossen  anschlössen,« 
wie  die  Etrusker  und  Gallier  es  auch  mit  den  Umbern  gethan 
haben;   im  untern  Theile   des  Gebirgs  scheinen  sogar  Gallier 
und  Etrusker  und  die  alten  Euganeer  vermischt  unter  einander 
gelebt  zu  haben. 

Wie  weit  nun  die  Gebirgs  -  Etrusker  oder  Rbälier  vor  und 
nach  dieser  Zeit  ihr  Gebirge  inne  gehabt  haben,  istdesswegen 
schwer  zu  bestimmen,  weil  seit  jener  merkwürdigen  Begeben- 
heit kein  noch  vorhandener  Schriftsteller  es  der  Mühe  werth 
erachtet  hat,  etwas  über  diese  Aipenvölker  zu  berichten,  die 
selbst  der  gründliche  Polybius  nur  mit  dem  Wcnrte  p  und  andere 


"^  Wie  selbst  Plinios  HL  23  and  XVIU.  18  beriehtet »  der  die  Ge- 
gend um  Verona  das  rhäüsdie  Qallien  nennt 
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Barbaren a  abfertigt,  und  ibr  Name  erst  dann  wieder  berfibmt 
geworden  ist,  als  die  traurige  Nothwendigkeit ,  die  Reihe  der 
römischen  Triumphe  zu  vermehren,  auch  an  sie  gekommen 
war.  Erat  von  da  an  beginnen  wieder  einige  Nachrichten. 

Doch  ehe  es  möglich  sein  wird,  die  Grenzen  der  Rhätier 
zu  bestimmen,  müssen  zuyor  die  andern  Alpenvölker,  wie  solche 
nach  und  nach  in  der  Geschichte  zum  Vorschein  kommen, 
erwähnt  werden. 

Die  Gallier  hatten  nicht  nur  die  ganze  Ebene  am  Po  bis 
Verona,  wo  sie  an  die  Veneten  stiessen,  und  bis  an  den  Rubi- 
kon, der  immer  als  Grenze  des  eigentlichen  Italiens  betrachtet 
wurde,  in  fiesitz  genommen,  sondern  auch  westlich*  nördlich 
und  östlich  Tom  Hochgebirge  vernehmen  wir  von  celtiscben 
Völkerschaften,  die  an  und  in  demselben  sich  niedergelafsen 
hatten.  Westlich  sassen  zwischen  Genfersee,  Rhone  und  Isöre 
die  ( nach  Livius  21 ,  31 )  sehr  mächtigen  und  kriegerischen 
Allobrogen.  An  sie  stiessen,  zwischen  Rhone,  Saone,  Rhein 
und  Jura  eingegrenzt,  die  Sequaner,  früher  Nachbarn  der 
Rhätier,  mit  denen  sie  (nach  Strabo)  oft  Kriege  gefQhrt 
haben«  Es  scheint  also,  dass  die  Rhätier  damals  die  ganze 
Schweiz  inne  gehabt  haben  mögen.  Denn  ursprünglich  wohn- 
teu  di^  Helretier,  wie  Tacitus  berichtet*),  nicht  in  der 
jetzigen  Schweiz,  sondern  dieses  gallische  Volk  bewohnte 
den  Strich  zwischen  dem  Main,  Rheine  und  Schwarzwald. 
Es  kann  schwerlich  durch  ein  anderes  Volk  aus  diesen 
Sitzen  vertrieben  worden  sein,  als  durch  die  Germanen, 
von  denen  ein  Schwärm,  aus  verschiedenen  Völkern  be- 
stehend ,  seine  alten  Grenzen  nördlich  der  Donau  verlassend, 
diese  Gegend  den  Helvetiern  entrissen  haben  muss,  von  wo 
aus  diese  Germanen  sodann  vierzehn  Jahre  lang  (72—68  v.  Chr.) 
auch  einen  Theil  des  Sequanerlandes  besetzt  hielten  und  den 
Sequanem  ihre  Kriege  führen  halfen,  bis  die  Römer  sie  wieder 
über  den  Rhein  zurückzutreiben  oder  zu  unterjochen  im  Stande 


*)  Infter  Hereyniam  sylvam  Rhenom  Moenomqoe  amoes  Helvetii 
tenaere ,  alteriora  Roii ,  fialUca  ntraqoe  gens.    laot  G.  c  tt. 
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w«fea.  Die  HelveUer  nahtDHi  bod  (die  Zeit  iel  v(AUg  unbekannt) 
dae  Land  zwischen  Rhein,  Jura  und  den  Alpen  in  Bestts,  aber» 
wie  Strabo  berichtet,  nur  die  Ebenen  und  de«  HfigeUand» 
denn  die  Hochgebirge  (wovon  aber  gewiM  ein  groseer  Theil 
unbewohnt  blieb)  scheinen  sie  den  Rbatiem  gelassen  und  sich 
blos  zwischen  ihnen  und  den  Sequanem  festgesetzt  zu  haben* 
Aus  der  grossen  Menge  Leibeigener,  welche  die  Helvelier  in 
ihrem  neuen  Lande  hatten  (Caes.  B.  G.  L  3)  möchte  ein  neuerer 
Sefariflsteller ^]  die  Folgerung  ziehen»  dass  sie  die  ältere  (rhJh- 
tische)  BerOlkerung  gewaltsam  unterjocht  hätten.  Der  eimbri* 
)che  Krieg  (Caes.)  und  ihr  Gold  (Posidonius  b.  Strabo)  konnten 
ihnen  aber  ebenfalls  yiele  Sklaven  verschaffen,  ebenso  die  un- 
aufhörlichen Kriege,  die  sie  mit  den  Germanen  führten,  in 
deren  Land  sie  oA  Einfälle  macliten  **) ,  welches  auf  eine  lang* 
dauernde  Feindschaft  und  Nachbarschaft  scbliessen  lässt 

Als  die  Helvetier  noch  jenseits  des  Rheins  wohnten,  grenz- 
ten an  sie  im  Scfawarzwalde  das  zahlreiche »  mächtige  und  sehr 
tapfere  gallische  Volk  der  B  o  i  e  r  (Tacit.,  Strabo,  Caes.  L  5,  S9). 
Sie  bewohnten  die  oberste  Rheingegend  am  Bodensee  und  das 
ganze  Donauthal  von  der  Quelle  bis  zum  jetzigen  Ungarn,  selbst 
einen  Theil  von  Böhmen  (Strabo  VII.)»  das  wie  Baiern  jetzt 
noch  den  Namen  von  ihnen  fuhrt,  obschon  —  wie  Tacitus  (G.  4S) 
schon  vor  1750  Jahren  bemerkte,  sie  längst  das  Land  Böhmen 
verlassen  und  andere  Völker  solches  inne  gehabt  haben.  Auoh 
sie  mussten,  wie  die  Helvetier,  den  Germanen  weichen,  die 
obere  Donau-  und  Rheingegend  aufgeben  und  sich  in  das  Land 
Noricum  ( Oesterreich )  herabziehen  (Caes.  I.  5).  Hier  kamen 
sie  mit  ihren  alten  Nachbarn,  den  Helvetiem»  wieder  in  Be- 
rfibrung,  von  denen  ein  Theil,  die  Tiguriner,  sich  mit  den 
Cimbern  verbunden  hatte,  um  durch  Noricum  in  Italien  einzu- 
fallen  und  dort   als   Nachhut   zuröckgeblieben   war    (MflUert 


*)  Brömtnel  Ober  die  älteste  Geschichte  der  Helvetier. 

**)  Helvetli  fere  qaotidiaDis  proellis  cum  Germanis  contendant, 
qaum  aut  suis  fioibus  eos  prohibent  ant  ipsis  in  eorum  finibas  bella 
gerunt 
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B.  Ciffibr.).  Ah  nun  40  Jahre  spiler  dea  Helvctfetn  der  Ge- 
danke kaniy  aas  ihrem  Lande,  wo  es  ihnen  an  enge  war,  oaeh 
Gallien  ansnrwandern ,  sefaloss  sich  der  gecisge  Deherreat 
der  Boier  (denn  ihre  Hauptmasse  war  von  den  Dakem  gans 
aufgerieben  und  ihr  Land  zur  Wfiste  geworden,  Strabo  VII)  an 
die  Tiguriner  wieder  an  und  blieb  hierauf  in  Gallien  (Caea. 
L  29).     Die  Helvelier  aber  mussten  in  ihr  Land  aurflck. 

Sftdlich  von  den  Boien,  die  immer  nur  die  Ebenen  inne 
gehabt  (Strabo),  wohnten  in  Noricnm  im  Gebirge  die  Tau- 
risker,  nach  Strabo  ein  gallisches  Volk,  das  durch  den  Ocra- 
Berg,  dem  niedersten  Tbeile  der  Alpen  ( Bimfaaumwald )  von 
den  Rhatiern ,  Camern  und  Japoden  geschieden  war.  Tanrisker 
bedeutete  in  mehreren  Sprachen  nichts  anders  als  Bergvölker, 
und  noch  jetzt  werden  in  jener  Gegend  fast  alle  hohem  Berg- 
rücken Tauem  genannt  (z.  B.  der  Pinzgauer  Tauem  u.  s.  w.). 
Ihr  Name  ging  unter  im  allgemeinen  Namen  der  Gegend,  Nori- 
cnm *).  Endlich  wohnten  Östlich  von  diesen  Tanrisken  bis 
gegen  das  jetzige  Belgrad  hin  (Justin  32, 3)  das  grosse  galMsehe 
Volk  der  Scordisker,  welches  später  dureh  lUjrische  Völker- 
schaften unterworfen  wurde  und  in  ihnen  nnteig:ing. 

Ob  nun  alle  diese  gallischen  Völkerschaften  im  Norden 
und  Osten  der  Alpen  erst  zu  jener  Zeit  dahin  auswanderten, 
als  andere  Stimme  und  namentlich  auch  ein  Theil  der  Bolen 
•ich  Nord-Italiens  bemichtigten  (58S--392  v.  Chr.)  oder  ob  sie 
schon  froher  dort  gewohnt,  darfiber  sind  die  neuem  Schrift- 
steller verschiedener  Meinung.  Liviua  (V.  3k),  Caesar  (VI.  äk) 
u.  A.  halten  diese  Völker  f&r  Colonien,  die  von  Gallien  dahin 
ausgewandert  seien,  Andere  schweigen  über  den  Ursprang. 
Timagenes,  der  zur  Zeit  Augusts  lebte  und  von  den  gallischen 
Draiden  die  frühere  Geschichte  des  Landes  zu  erfahren  suchte, 
sagt  im  Gegentheil  ( bei  Amian  XV.  9) ,  dass  wenigstens  e  i  n 
Theil  der  Gallier  ostwärts  vom  Rhein  her  eingewandert 
sei,  und  wirklich  lässt  der  Umstand ,  dass  von  jeher  längs  der 
Donau  und  dem  Oberrhein   eine  lange  Kette  gallischer  Völker 


*)  Pttnios  III ,  qnondam  Taarisci  nonc  Norid  appellatL 
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sich  bis  amk  dem  Ooean  hin  erBtreckle,  mit  Grund  vM'inalhetty 
daM  dieses  Volk  toh  Asten  her,  immer  den  Ebenen  und  den 
FlAssen  folgend,  auf  dem  Wege  nOrdiich  der  Alpen  nach  Gal* 
Umi  möge  eingewandert,  dass  aber  auf  dem  gleichdta  Wege 
Itags  der  Donau  mehrere  der  genannten  Volker  möchten  zurück- 
geblieben sein.  Immerbin  können  aber  einzelne  zu  Raubzügen 
geneigte  Schwirme  später  aus  Gallien  wieder  den  Weg  ost- 
Wirts  eingeschlagen  haben,  wie  diejenigen,  welche  nach  Italien 
und  diejenigen ,  weiche  nach  Griechenland  und  selbst  nach 
Kletnasien  gezogen  sind. 

Südlich  Ton  den  Taurisken  findet  man  noch  die  Völker« 
schatten  der  Japoden  und  Camer  oberhalb  Aquileja,  die  von  ^ 
Einigen  ebenfalls  für  gallischen ,  von  Andern  fttr  iilyrischen 
Ursprungs  gehalten,  von  noch  Andern  f&r  ein  Gemisch  von  bei- 
den erklürt  werden.  Sie  stiessen  an  die  Veneten,  die  schon 
Iftngst  die  Euganeer  aus  Venetien  vertrieben  hatten  und  die 
schon  Herodot  als  lUyrier  bezeichnet  und  Polybius  als  ein  von 
den  Galliern  ganz  verschiedenes  Volk  erklärt.  Strabo  hült  auch 
die  benachbarten  tirolischen  Bergvölker,  die  Breonen  (am  Bren- 
met)  und  die  Genaunen  ( Val  di  Non )  Ar  Illyrier,  welches  Volk 
sieh  allmälig  in  die  untersten  Alpenthäler  an  den  Bergströmen 
einzunisten  suchte  und  immer  wejter  in  die  Alpen  eingedrungen 
%ist  (Florus  IV.  1^.  Unter  diesem  Namen  Illyrier,  die  von 
den  Päoniem  (Pannoniern,  frühem  Bewohnern  von  Ungarn  und 
vielleicht  Pelasgischen  Stammes),  Khätern,  Taoriskem  (oder 
Berg-GalHem)  verschieden  waren  (Appian  in  Maced.  1.  IX.), 
wollen  Einige  blos  eine  ganz  allgemmne  Bezeichnung  erkennen 
Mr  die  sehr  verschiedenen  Völkerscbaften ,  welche  die  weit- 
liufige  Landschaft  Illyricum  bewohnten,  deren  Grenze  von 
Griechenland  bis  an  die  Alpen  gereicht  habe.  Andere  hingegen 
(Mannert)  wollen  die  Illyrier  unbedingt  für  Slaven  oder  Wenden 
halten,  weil  die  Veneten  ebenfalls  Illyrier  waren  und  man  be- 
stimmt Wenden  in  Veneten  zu  erblicken  glaubt.  Doch  machen 
noch  Andere  darauf  aufmerksam,  dass  in  Illjrien  meistens  epi- 
rolische  (oder  wie  man  sie  jetzt  nennt :  albanesische,  arnautische) 
Völker  wohnten  I  die  von  den  Wenden  ganz  verschieden  seien 
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uttd  dass  die  Wenden  erst  nach  der  VöHcerwtadeniQg ,  nach 
den  germaniseben  Völkern»  in  dieae  Gegenden  gekommen 
wären.  Die  Wortähnlichkeit  kann  wirklicli  hier  nicht,  allein 
entscheiden.  Es  Messe  die  Slavo-Manie  tu  weit  getrieben»  wenn 
man  alle  altern  Völker-  und  Städtenamen»  die  mit  »Wand  a  be- 
ginnen» alsogleich  fßr  slariscbea  Ursprungs  erklären  wollte. 
Sind  denn  die  Veneien  im  äussersten  Gallien  (der  jetiigen  Ve»* 
döe)»  ist  die  helvetische  Stadt  Vindonissa»  ist  der  Bodensee» 
der  lacns  Venetus  (Pomp.  Mela)  hiess»  der  Thunersee»  der 
ehemals  auch  Wendelsee  genannt  wurde»  sind  die  rbätischen 
Völkerschaften  der  Vennones»  Venostes  (Vinstgauer)»  Vennone- 
tes  und  endlich  das  Volk  der  Vindelicier»  von  dem  ein  Theil  Ven- 
nones hiess  (Strabo)»  ebenfalls  f&r  wendische  Colonien zu  halten? 
Jedoch  ohne  uns  näher  dabei  zu  verweilen»  von  welchem 
der  vielen  illyrischen  Stämme  die  Völker  der  Breonen  und 
Genaunen  gewesen  sein  mögen*)»  müssen  wir  nunmehr  zu  den 
so  ehen  genannten  Vindeliciern  übergehen»  die  als  die  eng- 
sten Bundesgenossen  der  Rhätier  genannt  werden»  aber  im- 
mer von  ihnen  unterschieden  worden  sind.  Sie  werden  zuerst 
um  das  Jahr  15  v.  Chr.  genannt»  in  welchem  sie  mit  den 
Rhätiern  überwunden  wurden.  Tiberius »  der  nachherige  Kaiser» 
soll  sie  beinahe  ausgerottet  haben  (Straho »  Dio  Cassius  54»  2S). 
Sie  grenzten  damals  an  den  Bodensee»  wo  Bregenz  eine  ihrer ^ 
Städte  war »  an  die  Rhätier »  an  die  Helvetier »  selbst  an  Nori- 
cum»  und  hatten  also  Tbeile  von  Oberschwaben  und  Ober- 
baiem  in  Besitz.  Ihre  Hauptstadt  war  Damasia»  das  nachberige 
Augusta  Vindelicorum  (Augsburg»  von  Tacitus  eine  herrlicbe, 
Golonie»  splendidissima»  genannt).  Da  fast  alle  ihre  Ortschaften 
gallische  Namen  trugen,  so  halten  sie  Etliche  (ttr  Gallier»  wäh- 
rend Andere  sie  ffir  Illyrier»  f&r  Veneten  oder  fQr  Rhätier  er- 
klären» aus  dem  Stamme  der  Venonen»  welche  den  boiscben 
Galliern   diese   Städte  entrissen  hätten.     Deutsche  waren    sie 


*)  Der  Dichter  Horatias  (Od.  IV.  14)  scheint  sie  für  Rhätier  zu 
halten ;  doch  ist  bei  ihm  keine  nähere  Kenntniss  der  Alpen-Ethnographie 
voraaszasetzen. 
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wohl  schwerlich;  kein  älterer  Scbriftstelter  erwShnt  etwas 
davon;  Tacitas  spricht  auslQhrlich  von  dem  Verkehr  zwischen 
Aiigusta  nnd  dehn  deutschen  Hermunduren ,  aber  deutet  gerade 
darauf  hin ,  dass  südlich  von  der  Donau  damals  keine  Deut- 
schen gewohnt  hätten.  Aber  Spuren  sind  vorhanden »  dass  bei 
der  romischen  Unterjochung  Einzelne,  namentlich  von  dem 
Stamm  der  Gennen ,  zu  den  benachbarten  germanischen  Völker- 
schaften geflohen  seien  und  sich  mit  ihnen  vermengt  haben, 
wie  denn  auch  die  ganze  Bevölkerung  zwischen  Rhein ,  Boden- 
see und  Donau  ans  einer  solchen  Vermengung  von  Germanen 
und  Galliern  bestanden  ist. 

Noch  bleiben  ausser  den  Rhätierndie  südlichen  Alpen- 
Völker  übrig.  Im  Wallis  werden  von  Potybius  (fll.  47)  blos 
die  Ardyi  genannt,  deren  Wohnsitze  schwerlich  auszumitteln 
sind,  weil  sie  sonst  von  Niemanden  erwShnt  werden.  Man  sucht 
sie  bei  Ardon  unter  Sitten ,  wo  ungefthr  die  Grenze  der  Vera- 
grer  anfängt.  Vielleicht  ist  dieser  för  einen  Griechen  schwer 
auszusprechende  Name  darunter  gemeint.  Diese  Veragri ,  die 
ihren  Gott  Penn  auf  dem  Summus  Penninns  (dem  grossen  Bern- 
hard) verehrten  (Liv.  21 ,  38)  und  Octodurum  (Martin ach)  zn 
ihrem  Hauptorte  hatten,  grenzten  (nach  Caesar  B.  G.  III.  1—5) 
Örtlich  an  die  Seduner  (um  Sitten),  westlich  an  die  Nantuaten 
oder  Antuaten,  die  am  Genfersee  bis  an  die  Allobrogen  reich- 
ten. Er  oder  sein  Feldherr  Galba  nennt  sie  Galtier  und  gallisch 
sind  auch  ihre  Ortsnamen  und  die  Gallier  zogen  schon  frühe 
(992  V.  Chr.)  durch  diese  Gegenden.  Weil  aber  auch  Nantuaten 
an  den  Rheinquellen  vorkommen,  wollen  sie  von  Andern  (Han- 
nert)  fßr  Rhatier  und  Liguren,  die  vielleicht  mit  Galliern  sich 
vermischten,  gehalten  werden.  Oestiich  von  den  Sedunern  werden 
von  Plinius  (III.  24)  an  den  Rheinqtiellen  die  Viberer  erwühnt. 
In  der  im  Jahr  14  v.  Chr.  nach  der  Besiegung  der  Alpenvölker 
errichteten  Inschrift  werden  sie  ebenfalls  nach  den  Sedunen, 
aber  Juberi  genannt.  Sie  waren  ein  Theil  der  Lepontier, 
die  um  das  ganze  Gottbardsgebirge  gewohnt  haben.  Denn 
Caesar  (IV.  9)  lässt  bei  ihnen  den  Rhein  entspringen,  Livinen» 
wo  der  Tessin  anfkngt ,   nennt  sich  jetzt  noch  nach  ihnen ,  ihr 
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Uauptori  Oscela  in  Lepontiis  (Demo  d'Oraela;  Ptolemaeas) 
bg  an  der  obern  Toaa  -*  die  Viberi  an  der  Quelle  der  Rhoiia 
—  und  die  Furka»  i?oran  die  Reuss  eatquillt,  hiess  im  Mitlel* 
alter  immer  Mona  Jovett,  Jubelt,  von  ibrem  Nam^n  Juberi 
(Simmler ,  YalleBia  et  Alpes).  An  diese  Juberi  atieasen ,  wabr- 
acbeinlicb  durch  den  Monteroaa  davon  getreut,  die  8 al aasen 
(schon  170  V.  Chr.  von  Gato  erwähnt) »  ein  Volk ,  welches  das 
ganze  jetzige  Herzogtbum  Aosta  und  die  beiden  Pässe  des 
grossen  und  kleinen  Bernhard  (Sommos  Penninus  und  Alpes 
Graiae)  innp  hatte ,  um  deren  Besitz  die  Römer  lange  lüstern 
waren,  aber  als  sich  das  Volk  nicht  gutwillig  unterweiÜMi 
wollte,  dasselbe  von  Grund  ausrotteten  (90  t.  Chr.,  Strabo, 
LiT.  Ep.)  und  das  Land  mit  römischen  Colonisten  neu  bevölkert 
haben.  Cato  in  seinem  Buch  Ober  den  Ursprung  der  italischen 
Städte  hält  die  Salassen  und  Lepcmtier  für  Taurisker.  Da  ee 
aber  bei  den  Geschichtschreibern  zweierlei  Taurisker  gab»  näa»* 
lieb  die  celtischen  Taurisker  im  Noricum  und  die  lignrisdien 
Taurisker  (Polyb. ,  Appian)  oder  Tauriner  um  Turin ,  an  welch 
letztere  die  Salasser  grenzten*)»  so  mochten  Viele  diese  Stelle 
dabin  verstehen ,  dass  beide  Volker  ursprünglich  Liguren  wareUf 
dass  aber  die  dalassen  wegen  der  Oflern  Durchzüge  der  Gallier 
mit  Galliern,  und  die  Lepontier  sich  viel  mit  ihren  Nach- 
barn ,  den  Rbätiern ,  vermischt  haben ,  wie  sie  denn  auch  der 
sonst  umsichtige  Strabo  geradezu  för  Rhätier  erklärt  hat. 

Die  gleiche  Mischung  mag  auch  bei  denjenigen  kleinern 
Volkern  stattgefunden  haben,  die  jenseits  des  kleinen  Bernhards 
im  jetrigen  obern  Savoyen  oberhalb  den  Allobrogen  wohnten» 
den  Centrones,  Caturiges  u.  s.  w. ,  welche»  da  sie  (bia  ins 
4.  Jahrhundert  n.  Chr.)  immer  zu  Italien,  nie  zu  Gallien  gerech- 
net wurden»  man  ebenCdls  ursprünglich  fBr  Ligures  halten 
mochte.  Noch  erwähnt  ein  späterer  Schriftsteller  {nach  400)» 
Rufus  Festus  Avienus»   in   seiner  poetischen  Beschreibung  des 


''')  Und  öberdiess  an  die  Sallyer,  die  Livios  V.  8  Epit.  60  zwar 
für  Gallier  hSlI»  aber  Plinins  für  Liguren,  jedoch  wahrscheinlich  stark 
mit  Galliera  vermiechte  Ligoren»  dk  anch  bei  Marseille  vorkommen* 
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Hittekieeres  uad  der  Bhoneufar  n^birere];  ViHkernaHiea  im 
Wallis ,  die  aber  se  sehr  mit  allen  afidem  SchrifUtettem  imd 
Inaehrifteii»  die  wir  aue  diesem  Lande  baben/im  Wideraprath 
alehen  und  vielleicbt  auch  durch  die  Abschreiber  so  entoleUtaMid, 
dasa  sie  keine  Würdigung  finden  können.  Wahrscheinlijßh  bat  er 
(wie  der  ung^annte  auctor  de  fluminibiiSy  Vib.  Seq..;  u.  a.  apftiere 
Compilatoren)  die  Ortanamen  an  der  Rhone,  Saone«  bdre  n.  a* 
Nebenflüssen  miteinander  verwechselt.  Denn  was  soll  man  tob 
der  Genauigkeit  eines  Schriftstellers  halten ,  der  die  Veragrer» 
die  n&hezweifelt  an  der  obern  Rhone  wohnen,  100  SUmdea 
weiter  an  die  unterste  versetzt,  und  hinwieder  ChAlons  aH  der 
Saone  (Cabillonum)  in  das  Oberwallis  (Cabilcones)?  Leminenm 
am  Arar  wird  zu  Temenicum,  woraus  man  Turtman  heransauf' 
hringen  sucht  u.  s.  w. 

Dann  meldet  der  ältere  Gate  (bei  Plinius  III.  21)  noch  vtMt 
einem  Volke,  das  er  Orobier,  zu  deutsch  Bergbewohner, 
nennt ,  welches  Barra  (später  Bergamo)  und  Como  erbaut  habe 
und  wovon  er  gestehe ,  daas  er  dessen  Ursprung  nicht  kenne« 
Viele  sehen  in  demselben  nichts  anders ,  als  die  Rhätier  oder 
Etrusker^  welche  die  meisten  Städte  in  diesen  Gegenden  er- 
baut haben,  die  ihnen  dann  von  den  Galliern  entrisaen  worden 
sind.  Denn  Strabo  kennt  oberhalb  Como  nur  Rhitier  und 
Vennonen.  Andere  wollen  die  gleichen  Taurjsker  (Bergbeweb- 
nor),  wie  am  Gotthardt,  hier  suchen. 

Erst  jetzt,  nachdem  nunmehr  die  Untersuchungen  über 
sänmitliche  von  den  Altmi  irgend  einer  Erwähnung  werth  ge^ 
achteten  Alpenvölkerschaften  beendigt  anzusehen  sind,  ist  ea 
möglich',  übeir  die  * mutfamasslichen  Grenzen  des  berühmlealen 
unter  denselben,  der  Rhätier,  etwas  zu  berichten.  Es  sind 
jedoch  dieselben  auch  jetzt  noch  schwer  auszumitteln.  Denn 
die  Römer  erwähnen  zwar  wohl  derselben  als  des  Hauptvolkea 
der  Alpen,  das  ihnen  nächst  der  Liguren  am  meisten  zu  schaf- 
fen gemacht  habe,  aber  sie  lassen  es  so  ungewiss,  welche 
von  den  vielen  Alpenvölkern ,  die  sie  unter  diesem  Gesammt- 
namen  begreifen ,  wirkliche  Rhätier  seien ,  und  nicht  zu 
einem  andern  Stamme,    der  Vindelicier,   den  Euganeer,    der 
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Tauri^ker,  Ligaren,  Gmllier  oder  der  IHyrier  gehören»  daM  man 
kaum  etwa  3-- 4  Völker  finden  mag ,  die  von  allen  SehrifUtellem 
eiuBtimmig  aU  unbestrittene  Rhätier  angenommen  worden.  Es  sind 
dieaes  die  Aetuatier  (Tavetach),  Rucantier  oderRugusci,  die  Ca- 
monen  (in  Val  Camonica)»  die  Samneten  (am  Sargana)  und  etliche 
nnbekannteO*  Alle  andern  aber  werden»  die  einen  diesem,  die 
andern  einem  andern  der  genannten  NackbarvOlker  zugetbrilt, 
welcher  Widersprach  aich  nar  daraua  erkISren  lässt,  dasa 
fiberall  Vermiachungen  mit  denaelben  werden  atattgefanden 
haben.  Schon  Tacitua ,  der  vor  1760  Jahren  schrieb  nad  sich 
alle  Mühe  gab,  den  wahren  Ursprang  der  einzelnen  Volker 
anszamitteln  nnd  sie  richtig  zu  klassificiren ,  klagt  über  die 
Schwierigkeit ,  die  ewigen  Veränderungen  ( occnpationes  et  per- 
motationes)  der  Sitze  der  Völker,  die  vermischt  (promiscue) 
untereinander  wohnen ,  gehörig  zu  bestimmen  (G.  2).  Später 
nach  ihm,  wo  so  viele  Meinungen  zu  Tage  gefördert  worden, 
seheint  ein  sicheres  Ergehniss  nnn  vollends  unmöglich  zu  sein, 
wenigstens  filr  denjenigen ,  der  alles  nur  nach  den  Quellen  er» 
forschen  will  und  nicht  alle  Muthmassungen  für  Wahrheiten 
hinnehmen  kann.  Man  muss  sich  begnügen,  nach  genauerer 
Sichtung  der  Quellen  und  Darlegung  des  auf  diese  Weise  Ge-* 
wonnenen  dem  wahren  Sachverhalt  am  nächsten  zu  kommen  — 
das  einzige ,  was  vernünftiger  Weise  von  einer  solchen  Unter- 
suchung erwartet  werden  darf.  Nach  diesen  wird  man  als 
Grenzen  desjenigen  Volkes,  welches  vor  der  Unterwerftmg  der 
Alpenvölker  unter  Vlie  Römer  von  ihnen  Rhätier  genannt  wor- 
den ist,  ungefähr  folgendes  bestimmen  können:  Im  Westen 
ursprünglich  die  Sequaner  oder  der  Jura,  später  aber  der  Rand 
des  Hochgebirgs  bis  an  die  Ebenen  —  ein  Stück  des  Boden- 
see's  —  im  Norden  vielleicht  ursprünglich  die  Donau,  aber 
später  ebenfalls  nur  der  Rand  des  Hochgebirges,  im  Osten  der 


*)  Und  wirklich  hält  man  auch  jetzt  noch  die  am  oberalen  Vorder- 
rhein  (sob  aelva)  and  id  Lognez  wohoeodeo  Romanen  ttkr  die  ächtcslen 
Rhätier.  Sie  hatten  bis  noch  vor  3C0  Jahren  am  meisten  ihre  merk- 
würdige Eigenheiten  beibehalten,  wie  ans  Tachodi  hervorgeht 
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Inn,  wo  er  von  Sfiden  nach  Norden  fliesst,  und  4er  Ocrvberg, 
im  Sfiden  die  italischen  Seen ,  und,  rechnet  man  die  X>^onli«r 
aneh  za  den  Rhätiem»  die  später  auch  noch  zu  ihnen  gehArt 
2U  haben  scheinen,  der  wilde  oder  Gletscher- Berg  (Mens  syl- 
^us),  später  Honterosa  genannt* 

Als  Hauptergebniss  der  Untersuchung  flbei  die 
erste  Bevölkerung  der  Alpen  kann  man  annehmen,  daas 
dieselben  anfangs  im  Westen  bis  zum  GotUiardt  von  den  Lign- 
ren ,  in  der  Mitte  bis  zum  Ocra  von  den  Umbem  un4  Euga- 
neern,  später  von  den  Rhätiem  *},  die  auch  westlich  und  sttdlich 
vordrangen  p  im  Osten  des  Ocra  von  celtischen  Völkerschaften 
(den  Tauriskern)  bevölkert  worden  seien.  Helvetier  u.  a.  Gal- 
lier besetzten  hierauf  den  westlichen  und  sfidlichen  Rand  und 
vermischten  sich  mit  den  Eingebornen,  Vindeiicier  (ob  Gallier 
oder  Rhätier  bleibt  unentschieden)  den  Nordrand,  Veneten  und 
andere  lilyrier  den  Ostrand.  Ein  grosser  Theil  des  Alpenlandes 
scheint  aber  noch  unbewohnt  geblieben  zu  sein»  Denn  man 
vernimmt  vor  der  Römerzeit  in  der  ganzen  Geschichte  (ausser 
den  Strassen  längs  dem  mittelländischen  und  adriatischen 
Meere)  nur  von  vier  Uebergängen,  die  von  Heeren  je  gebraucht 
worden  seien.  Bei  einer  grösseren  Bevölkerung  würde  man  wohl 
mehrere  gebahnte  Wege  erwähnt  finden,  und  die  Römer,  um 
diese  Völker  anzugreifen ,  dieselben  gewiss  benfttzt  haben. 

Der  erste  bekannte  Weg ,  den  auch  die  Gallier  588  v.  Che. 
schon  einschlugen,  fUbrte  ober  die  taurinischen  Pässe  über  Ocelum 
(später  Alpes  cottiae  und  Mens  Janus  genannt,  jetzt  IV'ont  Ge^ 
növre),  während  des  ganzen  Alterthums  (bis  zur  Longobarden- 
2eil)  immer  der  gebi'äuchlichste  Alpenübergang.  Die  später  und 
nordwärts  kommenden  Gallier  gingen  (nach  Livius)  Über  den 
Summus  Penninus,  später  Hons  Jovis  (Montjoux,  seit  1192 
grosser  Bernhard  genannt),  der  schon  vor  der  Römer  Zeil  von 
Kaufleuten  häufig  gebraucht  ward  (Caes.  B.  G*  III.  1). 


*)  Die  ursprfüngtich  wohl  io  der  Donauebene  sassen ,  aber  von  den 
nach  Westen  dringenden  Galliem  in  die  Hochgebirge  gedrängt  worden 


und  anf  die  Dmhent  fielen. 
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Diese  Pisse  waren  alle  vor  Hanaibal  oft  von  Heeren  Qber- 
atiegen  worden  (Polyb.  III.  Uü).  Er  selbst  aber  soll  einen  bis 
jetzt  nicht  gebrauchten  (denn  sonst  würde  sein  Zug  idchts 
Ausserordentliches  gehabt  haben)  und  auch  später  von  den  Al^ 
ten  nicht  viel  gebrauchten  Weg  gegangen  sein  (also  über  kei- 
nen der  bis  jetzt  genannten] ,  von  dessen  Hohe ,  worauf  ein 
Hügel,  man  auf  die  italische  Ebene  habe  herabsehen  kOnnen, 
welche  Beschreibung  allein  auf  den  Mont  Cenis  und  auf  keinen 
der  and^n  Püsse  anwendbar  ist. 

Dann  hört  man  von  noch  einem  andern  Weg  durch  die 
Salassen,  den  Alpes  Graiae,  auch  später  von  den  Römern  oft 
gebraucht,  und  endlich  von  demjenigen,  welchen  die  Cimbern 
auf  ihrem  Wege  nach  Italien  einschlugen,  als  sie  über  die 
tridentiner  Alpen  zogen,  und  der  kein  anderer  als  der  Brenner 
sein  vird.  Zwischen  demselben  und  dem  Penninus  war  also 
kein  gebräuchlicher  Heerweg  und  auch  die  beschriebenen  nur 
mit  den  grössten  Sdiwierigkeiten  verbunden  (man  lese  nur 
die  Beschreibung  des  Uebergangs  der  Cimbern].  Erst  die  Römer, 
wie  ausdrücklich  bemerkt  wird ,  haben  mehrere  Wege  durch 
das  Land  der  Rhitier  angelegt. 

In  diesem  Zustande  befanden  sich  die  Alpen,  als  die  Römer, 
welche  südlich  und  westlich  derselben  alle  Länder  bezwungen, 
und  auch  schon  ganz  Gallien  und  Helvetien  inne  hatten,  darauf 
Bedacht  nahmen,  zürn  Behuf  der  Ausdehnung  ihres  Reiches 
gegen  die  Donau  hin,  und  zum  Schutz  der  unterworfenen  Völ- 
ker gegen  die  riiiherischen  Einfälle  der  Alpenbewohner  sich 
des  ganzen  Gebirgs  zu  bemächtigen,  welches  sie  als  die  wich- 
tigste Vormaner  flir  Italien  ansehen  mussten.  Die  Beschreibung 
ihrer  langwierigen  Kämpfe  kann  aber  nicht  hieher  gehören. 
Aber  laut  ihren  eigenen  Berichten  hatten  sie  es  mit  Leuten  von 
ungemeiner  Tapferkeit  und  Liebe  iür  Unabhängigkeit  und  Hei- 
mat zu  thun  (m.  lese  unter  Anderm  die  Beschreibung,  die  Horatius 
IV.  17  davon  gibt),  und  im  Ganzen  muss  man  volle  zweihundert 
Jahre  rechnen  von  der  Zeit  an ,  als  ein  römisches  Heer  zum 
erstenmal  den  Po  überschritt»  bis  da^  sie  an  der  Donau  unge- 
hindert festen  Fuss  zu  fassen  vennochlen»    Ihre  vielen  aasäfliK 
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eur^äkebeo  nnd  ihre  eigeneb  hmern  Kriege  mögen  zum  Thefl 
webt  Schuld  sein  an  dieser  langen  Verzögerung,  aber  auch  die 
Mfederiagen,  die  sie  in  den  Bergen  erlitten ,  waren  gewiss  nicht 
eine  der  mindesten  Ursachen.  Im  Ganzen  verfubren  sie  gegen 
die  Alpenbewohner  fast  mit  den  gleichen  Mitteln  und  der  glei- 
eben  Behairlicbkeit  9  mit  welcher  jetzt  die  Russen  ihr  Ziel  zur 
Ueberwindung  des  ganzen  Kaukasus  verfolgen.  Endlich  ge- 
lang es  im  Jahre  15  t.  Chr.  ihren  grossen  Feldherrm  Tibe- 
fins  und  Drusos ,  in  einem  einzigen  Sommer  den  Rest  der  noch 
unfaezwungenen  Völker  zu  fiberw&itigen  >  und  eine  Inschrift  bei 
Turbta ,  am  Fusse  der  Seealpen  unweit  Nizza  *)  zeigt  die  Namen 
▼OB  kß  Alpen- Völkerschaften  (gentes  alpinae)  zwischen  beiden 
Meeren ,  die  nach  und  nach  unter  der  Regierung  des  Kaisers 
Attgusttts  den  Römern  unterwürfig  gemacht  worden  sind.  Die 
froher  uaterjeehten  (wie  Euganeer  und  cottischen  Völker]  wur- 
den ni^bt  mitgezählt.  Hundert  Jabre  spät»  war  auch  die  ganze 
Gegend  zwischen  Main ,  Donau  und  Rhein  dem  Reiche  einver- 
ImhU  Die  Schriftsteller  erzählen,  wie  alle  Waffenßhigen  ent- 
weder durch  Niederinetzeking,  oder  Veriiauf  als  Sklaven  in  ent- 
fernte Länder»  oder  Vertbeilung  als  Soldaten  unter  die  Legionen 
fQr  die  Riemer  unschädlich  gemacht  und  durch  angelegte  Strassen, 
Wachposten,  Verschanzungen /  Pflanzstätten  von  Ausgedienten 
das  ganze  Gebirge  in  Kurzem  das  Ansehen  eines  gezähmten 
und  völlig  unterworfenen  Landes  gewonnen  habe.  Und  so 
durchgreifend  war  die  Veränderung,  dass  gerade  die  nämlichen 
Völker,  die  den  Römern  den  hartnäckigslon  Widerstand  gelei« 
stet,  wie  die  Liguren  und  Rhätier,  ihre  besten  und  zuverlässig- 
sten Truppen  wurden  •-*  dass  schon  30  Jahre  nach  ihrer  Be- 
Ewingttog  die  rhätischen  Soldaten ,  welche  an  der  Weser  gegen 
die  Germanen  dienten,  ^die  beste  Schutz  wehr  des  Sohnes  ihres 
Ueberwinders  Drusus  (Germanicus)  waren  ^  dass  sie  ausser 
den  Soldaten,  die  sie  zu  den  Legionen  stellten,  auch  vortreff- 
liche Hölfstruppen  (alae  alpinae,    cohortes  rhaeücae,   rhaetica 


*}  Bs  ist  nw  ein  Xhett  davon  erhaüeo ,  aber  Plktfos  hat  sie  ve»- 
ständig  in  seiner  H.  N.  abgesohcieInB. 
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auxilia}  lieferten  und  ihre  Jugend  trefllicb  in  den  Waffen  geübt 
war  (juTentus  Rhaetorum  sueta  annis  et  more  miliUae  e^erofta« 
berichtet  Tacilus)'  und  sie  am  aehnellsten  sich  bereit  leigteii« 
den  Aufatand  der  Helvetier  (Tac.  I.  68)  und  b^nacb  der  GalUer 
(ibid.  IV.  68)  zu  unterdrücken»  durch  welchen  aie  sich  aelbat 
hallen  vom  rön^isefaen  Joche  befreien  ki^nnen,  würden  nicht  eben 
diese  Eroberer  es  so  meisterhaft  Terstanden  haben»  gerade  die 
ihnen  am  feindseligsten  Völker  nach  der  ünterwefbuig  mit  ei- 
nem solchen  festen  Kitte  sich  zu  verbinden ,  dass  deren  ange- 
borne  Tapferkeit  ihrem  sinkenden  Reiche  zur  besten  Stütze 
hätte  dienen  müssen.  Wir  lesen  auch  in  keinem  Schriftstelier, 
welcher  der  Alpen  und  ihrer  Bewohner  gedenkt»  yon  dem  min- 
desten Versuche»  den  diese  Völker  je  gemacht  hätten»  sich  der 
römischen  Herrschaft  zu  entziehen»  im  Gegentfceil»  sie  waren 
die. letzten»  die  getreu  jedem  Befehl  noch  gehorchten»  der  von 
Italien  herkam,  als  bereits  das  römische  Reich  schon  gestürzt  war. 
Diese  Umstände  mussten  desshalb  in  einer  Untersuchung 
Ober  die  erste  Betölkerung  des  Alpengebirgs  absichtlich  berührt 
werden»  weil  noch  inuner  mehrere  Schriftsteller  im  Giaaben 
stehen»  selbst  nach  der  römischen  Unterwerfung  hätten  eich 
immer  noch  unbezwungene  Völker  in  den  Alpen  erbalten»  von 
denen  ganze  Theile  der  jetzigen  Bewohner  jetzt  noch  abstammen 
sollen*).  Sie  berufen  sich  hauptsächlich  auf  Luoanus»  der 
50  Jalnre  n«  Chr.  den  Krieg  Cäsars»  der  50  Jahre  v.  Chr.  statt- 
fand» beschreibt»  und  in  seiner  Pharsalia  (U.  52)  von  der  un- 
bezwungenen  Quelle  des  Rheins  spricht  (indomitum  Rheai 
Caput).  Allein  abgesehen  davon»  dass  man  bei  diesem  vortreff- 
lichen juDgen  Dichter»  dessen  Schreibart  aber  sehr  oft  in  über- 
triebenen Schwulst  ausartet»  es  mit  dergleichen  Ausdrücken 
nicht  so  genau  nehmen  darf,  so  bezieht  sich  doch  jene  Stelle 
offenbar  auf  die  Zeit»  die  er  beschreibt»  in  welchen  also  der 
Rhein  noch  wirklich  unbezwungen  war»  und  nicht  auf  die  Zeit» 


"")  Z.  B.  Haller  in  seiner  Geographie  von  Helvetien  anter  den  R^ 
mem ,  aof  dessen  Charte  ein  ganzer  Landstöeh  beim  Getifaardt  die 
Aufschrift  trigl:  gentes  alpinae  indomilae. 
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in  welcher  Lucan  gelebt  hat.  Eine  dunkle  Stelle  ans  einem 
Gedichte  vermag  äbet  überhaupt  einer  Menge  bestimmter  That- 
aachen  gegenüber  keinen  Ausschlag  zu  geben.  Die  Römer 
liessen  bei  der  eisernen  Consequenz,  mit  der  sie  gegen  über- 
wundene Volker  verfuhren,  durchaus  keinen  Schatten  von  Un- 
abhängigkeit im  Innern  einer  Provinz,  und  besonders  so  nahe 
bei  Italien ,  autkommen »  und  wenn  sie  auch  gewohnt  waren, 
einzelnen  Völkern,  die  ihnen  freiwillig  entgegenkamen,  anfangs 
einigen  Schatten  von  Freiheit  fort  zu  gewähren ,  so  verschwand 
ein  solcher  unterschied  von  der  gewöhnlichen  Verwaltungs weise 
allmälig  im  Lauf  der  Zeiten  vor  dem  allgemeinen  Gleich- 
stelluogs-  (Nivellirungs-}  System,  wie  es  auch  neuere  Völker, 
die  sich  an  benachbarte  mächtigere  mit  allen  möglicheo  bestens 
beschworenen  Vorbehalten  von  Freiheiten  angeschlossen  haben, 
genugsam  haben  erfahren  müssen. 

Wir  müssen  also  annehmen ,  dass  was  den  Römern  nicht 
unterworfen  war,  unbewohnt  gewesen  ist.  Möglich  ist  es,  dass 
an  solchen  abgelegenen  Orten  sich  zu  Zeiten  von  Unruhen  und 
anderweitiger  Verwendung  der  Truppen  einzelne  Räuberhaufen 
haben  sammeln  können  (denn  dergleichen  fiel  im  grossen 
Reiche  oft  vor)  *) ,  aber  mit  hergestellter  Ruhe  verschwand  auch 
dieses,  und  darauf  wird  sich  die  Annahme  von  unabhängigen 
Völkern  noch  keineswegs  begründen  lassen.  Eben  so  wenig 
kann  deren  Dasein  aus  den  angeblichen  römischen  Befestigungen 
hergeleitet  werden,  die  man  hie  und  da  im  Gebirge  antrifft 
und  die  zum  Schutze  der  Strassen  gegen  die  unabhängigen  Berg- 
völker gedient  haben  sollen.  Denn  eben  sowohl  können  diese 
Mauern ,  (wenn  sie  nicht  erst  aus  dem  Mittelalter  herrühren  *) 
und)  wenn  sie  wirklich  römisch  sind,  erst  in  der  letzten  Zeit  der 


*)  Aach  im  westlichen  Helvetien,  indem  man  auf  einer  römischen 
Inschrift  im  WaadUand  von  einem  Beamten  arcendis  latronibus  liest. 

**)  Wie  z.  B.  schon  Simmler  in  seiner  Vallesia  den  sogenannten 
mnms  vibericns  bei  Glys  nnCer  Brieg  im  Oberwallis  nur  für  ein  Werk 
aas  dem  XIII.  Jahrhundert  ansieht,  zam  Schutze  der  Oberwalliser  ge- 
gen die  savoyische  Partei  errichtet,  das  auch  nach  der  westlichen  Gegend 
zugekehrt  ist,   während  Haller  u.  A.  diese  Mauer  für  ein  Römerwerk 

Bist.  ArehiY  IV.  3 
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RöBier,  als  dieselben  das  Land  gegen  die  anrQckenden  Germanen 
▼ertbeidigten»  errichtet  worden  sein,  oder  sie  stammen  aus  der  Zeit 
der  Kämpfe  der  Longobarden,  Burgunder  und  Franken  um  die 
Herrscbaft  des  Hochgebirgs*).  Der  Name  Gaster  (oastra  rhaetica), 
welchen  die  Gegend  um  den  Wallenstadtersee  f&hrt,  die  fdinf 
Dörfer  daselbst,  welche  die  Zahl  von  eben  so  viel  Cohorten 
tragen  (Quinten,  Quarten,  Terzen  etc.]>  beweisen  ebenfalls  keine 
römischen  Befestigungen  gegen  die  unabhängigen  fihätier, 
sondern  eher  den  Standpunkt  der  rhätischen  Hfllfscohorten  zum 
Schutze  der  Römer  gegen  die  Allemannen,  gegen  welche  sie 
diese  Gegend  noch  das  ganze  VI.  Jahrhundert  vertheidigen 
halfen,  wie  denn  auch  zu  gleicher  Zeit  in  einer  andern  Ge- 
gend Rhätiens,  am  Brenner,  gegen  die  vordringenden  Baiem 
eine  Schutzwache  aus  der  Militz  der  Breonen  errichtet  war. 
(Cassiodor  Var.  aus  einem  Schreiben  Theodorichs  an  den  Serva- 
tus ,  Dux  Rhaetiae.)  Das  Dasein  unabhängiger  Völker  in  den 
Alpen  scheint  also  auch  dadurch  nicht  erwiesen  werden  zu  können. 
Noch  weniger  gewiss  ist  der  Ort  ihres  Aufenthalts,  den 
man  nach  Tschudi's  Vorgang  in  den  kleinen  Kantonen,  dem 
Berner  Oberland  und  vielleicht  auch  gar  noch  in  den  obem 
Theilen  von  Wallis ,  von  Glarus  und  Appenzell  ausfindig  machen 
möchte,  wahrscheinlich  desswegen ,  weil  aus  der  Römerzeit  gar 
nichts  über  diese  Theile  aufgezeichnet  ist  und  man  sich  die- 
selben dennoch  als  zu  keiner  Zeit  unbewohnt  vorstellen  kann. 
Allein  unbewohnte  Gegenden  gab  es  und  gibt  es  in  der  Welt 
noch  viele,  und  der  Umstand,  dass  man  in  allen  diesen  Theilen  dor 
Schweiz  durchaus  keine  Spur  irgend  einer  bleiben  den  Nieder- 
lassung oder  eines  Alpenpasses  wahrnimmt,  der  über  die  Zeit 
der  Völkerwanderung  heraufreichte,  spricht  ebenfalls  gegen  die 
Annahme  einer  frohen  Bevölkerung.    Denn  einzelne  gefundene 


gegen  die  onabhängig  sein  soUenden  Viberer  ansehen  wollen.  OreUi 
(Qhrt  eine  römische  Inschrift  an,  in  welcher  alle  vier  walliser  Völker, 
also  vermnlhlich  aach  die  Viberer,  einem  römischen  Kaiser  einen 
Denkstein  setzen.  Und  eine  römische  Strasse  föhrte  Ja  noch  oberhalb 
dieser  Maaer  ober  den  Simplen. 

*)  Wie  die  ThQrme  m  Ursern  nnd  Livinen. 
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MBozen  und  Geräthe  lassen  wohl  auf  einzelne  Flfichttinge»  aber 
auf  keine  Wohnongen  einen  Schluss  ziehen.  Ueberhaupt  sind 
in  der  ganzen  Schweiz  keine  andere  nichtrOmische  Bauwerke 
gefunden  worden ,  als  innerhalb  des  Bereiches  der  römi- 
schen Herrschaft,  woraus  abermals  hervorzugehen  scheint,  dass 
wo  diese  damals  aufhörte ,  auch  überhaupt  die  Bewohnung 
der  Gegenden  aufgehört  habe. 

Endlich  Ifisst  auch  die  Richtung  der  römischen  Strassen- 
zfige^)  die  damalige  Bewohnung  der  innem  Schweiz  nicht  ver- 
muthen.  Die  Beschreibung,  welche  Ammianus  Harcellinus 
noch  im  vierten  Jahrhundert  von  der  Gegend  um  den  Boden- 
see macht,  die  er  als  Stabsoffizier  im  römischen  Heere 
durchzog,  zeigt,  dass  daselbst  ein  dichter  sumpfiger  Ur- 
wald, und  zwar  bis  in  das  Thurgau  und  Appenzell  hinein 
reichend,  gestanden  haben  müsse,  durch  welchen  die  Römer 
lange  vor  seiner  Zeit  eine  Strasse  haben  hauen  lassen*^).  Die 
Berichte  der  ersten  christlichen  Missionäre  nach  der  Völker- 
wanderung über  die  Umgebungen  von  St.  Gallen,  der  March, 
des  fiemer  Oberlandes,  die  Benennungen  vieler  Gegenden  um 
den  wilden  Berg  (Monterosa)  (Val  dub,  Einfischthal,  Val  dobbia, 
welche  simmtlich  wildes  Thal  bedeuten] ,  zeigen  an  vielen  Orten 
des  Gebirges  einen  Mangel  an  Bevölkerung,  die  nur  in  der 
Ebene  von  Bedeutung  war. 


")  Ausser  den  4  oben  (S.  29,  30)  genanoten  Strassen,  welche  von 
den  Römern  sftmmtlich  fahrbar  gemacht  worden,  werden  nur  noch  fol- 
gende vier  genannt :  eine  über  Gieven,  den  Septimer,  Tinzen,  Chor  nach 
Bregenz  *  eine  Verbindungsslrasse  zwischen  dieser  und  der  Brenner- 
strasse durch  das  Engadin  und  Meran  (via  Claadia  aagusta)  —  eine 
andere  von  Cleven  nach  Ghar  westlich  vom  Splugen  —  eine  endlich 
von  Vogogna  über  den  Simplon  nach  Sitten  aus  der  Zeit  Sept.  Severs 
(195),  erst  neoerlich  entdeckt  —  letztere  beide  wahrscheinlich  nicht 
fahrbar.  Von  einem  Weg  Ckber  den  Gotthard  vor  dem  XII.  Jahrhun- 
dert ist  keine  Spar  und  Mher  mag  er  aus  Orsern  Ober  die  Oberalp, 
nicht  über  die  Schöllenen  geführt  haben.  Auch  von  einem  Pass  über 
Locmanier  o.  a.  ist  damals  noch  nichts  wahrzunehmen. 

**)  Auch  Clandianus  und  Sidonius,  die  etwas  später  schrieben,  spre- 
chen von  den  „longa  silentia"  dieser  Gegenden. 
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Strabo  (SO  J«  n.  Chr.)  beschreibt  den  damaligen  Zustand 
also:  »Es  gibt  zwar  im  Alpengebirge  sorgfiiltig  angebaute 
D  Thaler  und  Hflgelgegenden ,  die  sich  gut  bebauen  lassen ;  doch 
»ist  der  grössere  Theil  dieser  Berge  wild  und  unfruchtbar  und 
»man  leidet  an  allen  Erzeugnissen  Mangel,  als  an  etwas  Kftse, 
»Honig,  Harz,  Pech  u.  s.  w.a 

Als  bewohnte  Gegenden  dieser  Art  können  zur  Römerzeit 
aber  blos  SaToyen,  Wallis,  Graubflnden  und  Tirol  angesehen 
werden ,  die  bis  auf  eine  ungemeine  Höhe  einen  uralten  Anbau 
zeigen,  und  durch  welche  auch  sämmtiiche  römische  Strassen 
geführt  haben,  während  in  den  Urkantonen ,  Glarus,  Appenzell 
(wenigstens  in  ihren  obern  Theilen),  in  dem  Beroer  Oberland 
über  Spiez,  das  Vorkommen  der  einzelnen  Ortschaften  sich  erst 
viel  später  nachweisen  lässt,  und  auch  der  Ackerbau,  wie  der 
Augenschein  zeigt  und  aus  4en  alten  Zinsrodeln  und  Briefen 
über  einzelne  Gegenden  hervorgeht,  viel  weiter  unten  aufgehört 
bat«  Zum  Beweise  des  Daseins  von  unabhängigen  Völkern 
kann  also  kein  haltbarer  Grund  angeführt  werden,  und  noch 
viel  weniger  von  Völkern  deutschen  Ursprunges,  wie  noch  im- 
mer Etliche  wähnen,  indem  dieselben  erst  viel  später  einge- 
wandert sind. 

Ehe  wir  jedoch  zu  der  ersten  Bevölkerung  dieser  unbewohn- 
ten Gegenden  nach  der  Völkerwanderung  und  auf  diese  selbst 
übergehen ,  wird  es  noch  erforderlich  sein ,  die  Untersuchungen, 
welche  über  die  Aipenbewohner  vor  der  Kömerzeit  angestellt 
worden  sind,  durch  einen  Ueberblick  über  den  äussern  Zustand 
während  derselben  zu  vervollständigen,  weil  die  damalige 
Eintheilung  auch  noch  im  Mittelalter  lange  fortgedauert  hat  und 
von  Einfluss  geblieben  ist. 

Das  ganze  Alpengebirge,  welches  die  Römer  zu  dem  Zwecke 
erobert  hatten,  um  ihnen  als  Vormauer  für  Italien  zu  dienen, 
wurde  bis  zum  Sturze  ihres  Reiches  fortdauernd  zu  diesem 
Lande  gerechnet.  Die  Hauptmacht  desselben  bildete  die  in  zwei 
Th^ilen  bestehende  Provinz  Rhätien,  zu  welcher  ganz  Vin- 
delicien  und  alles  Land  bis  zur  Donau  von  ihrer  Quelle  bis 
zum  Einfluss  des  Inns  geschlagen  wurde  und  die  zur  Zeit  der 
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grössten  Aosdebnung  des    Reiches  ooch   weiter   gereicht   ha- 
ben mag. 

Helvetien  hingegen  gehörte  zu  GaUien,  und  zwar,  wie  Etliche 
annehmen ,  zur  Lyoner  Provinz ,  wie  Andere  aber  glauben  (in 
jedem  Falle  bald  nachher)  zur  Provinz  Belgien  *),  im  IV.  Jahr- 
hundert zum  Tbeil  zur  sequanischen  (Eutrop),  zum  Theil  zur 
Alpen-Provinz  (Aramian).  Wo  die  Provinzen  Rhätien  (Italien) 
und  Helvetien  (Gallien)  sich  geschieden  haben  mOf^en,  ist 
nicht  ganz  genau  zu  bestimmen.  Ptolemaeus ,  der  120  Jahre 
nach  Chr.  zu  Alexandrien  in  Egypten  eine  Geographie  aus 
verschiedenen  Werken  zusammentrug,  also  die  Schweiz  nicht 
aus  eigener  Anschauung  kannte ,  zieht  von  der  Quelle  der 
Donau  ein(e  gerade  Linie  nach  dem  Adula,  der  ( nicht ,  wie 
Tschudi  glaubt,  blos  am  sogenannten  Voglerberg  in  GraubQnden, 
sondern)  in  der  ganzen  Gebirgskette,  die  vom  Gotthard  aus- 
geht ,  gesucht  werden  muss ,  weil  alle  frühem  Geographen  an 
demselben  sMmmtliche  Alpenflüsse ,  wie  Rhein,  Adda  u.  a.  ent- 
springen lassen.  Diese  Linie  wird  aber  der  Natur  des  Landes 
gemäss  mehrere  Krümmungen  gehabt  haben.  Sie  zog  sich 
wahrscheinlich  zuerst  zu  dem  Orte  ad  fines  (jetzt  Pfju  im  Thur- 
gau,  zu  deutsch:  Grenze)  auf  der  Strasse  zwischen  Windisch 
und  Arbon  (Itinerar.  Antonin.  et  Tab.  Peut.),  wo  Kaiser  Gratian 
nach  Ammianus  Bericht  Gallien  verlassen  habe.  Von  diesem  Grenz- 
orte mag  sie  der  Wasserscheide  zwischen  dem  heutigen  Toggen- 
burg und  dem  Kanton  Zürich  gefolgt  sein  und  bei  Schennis,  wo 
immer  die  Grenze  des  alten  Rhätiens  war,  die  Linth  über- 
schritten haben.  Die  fernere  Scheidung  lief  längs  der  jetzigen 
Grenze  zwischen  Glarus  (das  damals  gewiss  rhätisch  war}*  und 
Schwyz  und  Uri  bis  zu  den  Schöllenen.  Ursem,  das  immer  zu 
Rhätien  gehörte»  und  Oberwallis  bis  zu  dem  Ort  Pfingen  (ad 
fines)  tragen  ebenfalls  rhätische  Ortsnamen,  so  weit  die  lepon- 
tischen  Viberer  gereicht  haben.    Südlich  blieb  die  alte  Grenze 


*)  Schon  Strabo  lässt  Belgien  bis  an  die  Alpen  reichen;  Artemidor, 
der  am  das  Jahr  100  n.  Chr.  lebte  (bei  Marciani  periplo)|  and  Ptole- 
mSas  120  J.  n.  Chr.  stellen  Helvetien  anter  Belgien. 
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an  den  Seen  bis  Verona ,  Östlich  die  alte  Grenze  bis  zum  Ocra 
und  dem  Inn  (Tacit.  III.  5.  Ptol.).  Dieser  weite  Umfang  miiss 
jedoch  als  Grenze  der  Provinz  betrachtet  werden ,  nicht 
des  Volkes  (wenn  man  anders  noch  von  einem  Volke  reden 
darf,  weil  Alles  ganz  römisch  war)>  indem  dasselbe  immer  in  seinen 
alten  Märchen  geblieben  sein  mag,  wie  man  denn  auch  fast  nur  im 
alten  Rhfitien  rhätische  Namen  antreffen  kann  *).  Bei  der  Zer- 
trQmmcrong  des  römischen  Reiches  ward  Rhitien  wieder  auf 
seine  alten  Grenzen,  die  es  v  o  r  Augustus  hatte,  zurückgef&hrt; 

Zu  welcher  Provinz  das  jetzige  Wallis  (vallis  pennina) 
gehörte,  wage  ich  nicht  zu  bestimm^i«  Wir  sehen  solches 
aber  ebenfalls  zu  Italien  und  nicht  zu  Gallien  gerechnet.  Eine 
Inschrift  aus  den  Zeiten  Mark  Aureis  zeigt  damals  nur  einen 
einzigen  Statthalter  über  Rhätien,  Vindelicien  und  Wallis^). 
Eine  zu  Falerii  gefundene  Inschrift  meldet  dasselbe  von  einem 
andern  Beamten*^).  Später  aber  finden  wir  dieses  Land  mit  der 
sogenannten  Alpenprovinz  vereinigt  (provincia  alpium  eottianim 
et  grajarum  et  penn«),  zu  der  auch  Oher-Savoyen  (Darentasia, 
Ptol.  Tarentaise)  und  Augstthal  (Aosta,  Augusta  praetoria)  g»* 
hört  haben.  Noch  später  ward  auch  diese  getrennt,  die  cottischen 
Alpen  blieben  bei  Italien,  aber  die  provincia  alpium  graiarum 
und  penninarum  ward  zu  der  gallischen  Hauptprovinz  Vienna 
geschlagen  und  vorQbergebend  das  neuaufgekommene  Sapaudia» 
worin  Ebrodunum  (Yverdon)  lag,  mit  ihr  vereinigt.  Aber  Ober^ 
Wallis  oberhalb  Pfingen  wird  vielleicht  noch  lange  rhätisch  ge- 
blieben sein ,  indem  Orosius  noch  um  490  Rhätien  bis  in  die 
penninischen  Alpen  reichen  lässt  (I.  2). 

So  viel  von  dem  äussern  Zustande  des  Alpengebirges  zur 
Zeit  der  grössten  Ausdehnung  der  römischen  Macht.  Diese 
Römer  haben  dieselbe  bei  den  ihnen  unterworfenen  Völkern 
auf  eine  so  dauerhafte  Weise  zu  handhaben  gewusst,  dass  auch 


*)  Doch  auch  noch  inanche  in  Appenzell  und  Glaros  u.  bei  Wlldhaos. 
**)  Q.  Caecilios  Cisianos  Septioias  procurator  Aug.  et  prolegatos 
prov.  Raitiai  et  Vindeli  et  vallis  poenin. 

')  Sabinas,  procor.  Alpinm  at  •#  «at«  (Rhät«t)  et  poen. 
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nach  Auflösung  ihres  Reiches,  ungeachtet  lange  dauernder 
Uoterwerfung  unter  deutschen  Herren,  noch  jetzt  ihre  Sprache 
in  dem  grösseren  Theile  des  TOn  ihnen  beherrschten  Landes 
gesprochen  wird  und  sich  diese  Völker  immerfort  eine  Ehre 
daraus  machen»  für  romanisch  (im  sOdlichen  Fraokreich,  in  der 
französischen  Schweiz  und  in  Graubönden)  oder  ladinisch  (in 
Engadin  und  in  Gröden  in  Tirol)  gehalten  zu  werden.  Aber 
auch  an  denjenigen  Orten ,  wo  jetzt  die  deutsche  Sprache 
vorherrscht,  ist  noch  so  vieles  in  Orts-,  Fluss-,  Berg-,  selbst 
Geschlechts-Namen,  in  Sitten  und  Gebräuchen  romanisch  ge- 
blieben, und  es  bedurfte  einer  so  langen  Zeit,  bis  die  deutsche 
Sprache,  die  im  Anfange  nur  von  den  Edelleuten,  Beamten, 
Geistlicben  und  von  deutschen  Colonisten  gesprochen  wurde, 
bei  dem  gemeinen  Volke  Eingang  finden  mochte,  dass  wenigstens 
im  alten  RhMtien  eine  ursprünglich  deutsche  Bevölkerung  wohl 
sdiweriich  wird  vermuthet  werden  können«  Und  selbst  in  solchen 
Gegenden  der  Alpen,  wo  jetzt  fast  alle  Orts-  und  Geschlechts- 
namen unbezweifelt  deutsch  sind,  d.  h.  im  ganzen  Gebiete 
südlich  der  Donau  und  am  Rheine,  beweisen  die  uns  von  den 
alten  Schriftstellern  aufl>ehaltenen  alten  Ortsnamen,  beweisen 
die  übrigen  Quellen  der  Geschichte,  welche  alte  Naunen  erwäh- 
nen, dass  erst  im  VI.  Jahrhundert  (ja  vielleicht  gar  erst  um 
608  n.  Chr.]  eine  wirklich  deutsche  Bevölkerung  in  den  Alpen 
begonnM  habe,  die  niemals  dort  ursprünglich  war,  sondern  erst 
durch  Einwanderung  dahin  gelangt  sein  konnte.  Es  wird  jedoch 
erforderlich  werden,  um  zu  einem  sichern  Ergebnisse  zu  ge- 
langen, dem  Dasein  von  deutscher  Bevölkerung  in  den  Alpen 
von  den  ersten  geschichtlichen  Spuren  an  nachzugehen. 

3.   Die  ersten  Anfänge  der  deutschen  Bevölkerung 

in  dem  Alpengebirge. 

Schon  in  der  Einleitung  ist  bemerkt  worden,  dass  etliche 
Schriftsteller  die  ursprQoglichen  Sitze  der  Deutschen  viel  weiter 
nach  Süden  ausgedehnt  glauben,  als  wir  in  den  Alten  erwähnt 
finden,    welches  sie  aus  mehreren  einzelnen   Thatsachen  zu 
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folgern  suchen.  Während  OUfr.  HiUler,  Maonert  n.  A.  dafilr 
halten,  dnss  die  Deutschen  Anfangs  nur  die  Gegenden  am  bal- 
tischen Meere  und  am  Ocean  und  alle  dahin  gehörige  Fluss- 
gebiete bewohnt  haben  (nicht  einmal  das  Main-  und  obere 
Rheinthal]  und  dass  der  hercjnische  Wald  Wasser-,  und  Sprach- 
Scheide  gewesen  und  dass  erst  spfiter  nach  Vertreibung  der 
Gallier  das  Donau-  und  Rheingebiet  von  Germanen  eingenommen 
worden  9  *-  glauben  Andere  sie  schon  von  jeher  im  Besitze 
der  Ebenen  Ton  Sttddeutschland  und  seihst  des  Alpengebirges, 
wofUr  sie  nachfolgende  Gründe  angegeben  haben«  die  wir  näher 
untersuchen  wollen. 

Der  erste  Schriftsteller ,  welcher  das  Wort  »  Germanen « 
(ein  vor  dem  Jahr  58  v.  Chr.  den  Römern  unbekanntes  Wort, 
recens  vocabulum  et  nuper  additum,  sagt  Tacitus  G.  2)  in 
Bezug  auf  das  Alpengebirge  ausgesprochen  hat,  ist  Livius» 
der  bei  Anlass  von  Hannibals  Zug  über  die. Alpen  die  Anwoh- 
ner des  Bernhardsberges  also  schildert,  als  wären  sie  halbe 
Germanen  *).  Da  aber  alle  andern  Alten  und  er  selbst  hier  nur 
von  Galliern  oder  höchstens  von  Liguren  sprechen  und  auch 
zu  keinen  Zeiten  auf  eine  Entfernung  von  V/2'T9igrei$en  vom  Gr. 
Bernhard  jemals  deutsche  Sprache  und  deutsche  Ortsnamen  dort 
angetroffen  worden,  so  sind  die  meisten  Schriftsteller  davon 
abgekommen,  hier  Germanen  zu  suchen,  sondern  haben  jene 
Stelle  dabin  verstanden,  dass  diese  Völker  an. Sitten  und  Ge- 
bräuchen den  damaligen  Germanen  ähnlich  gewesen  seien, 
welches  von  Caesar,  Strabo  u.  A.  von  den  Galliern  überhaupt 
berichtet  wird  und  fast  von  allen  Völkern  in  ähnlichen  Zu- 
ständen, wie  damals  die  Germanen  waren ,  gesagt  werden 
kann. 

Indessen  haben  auf  diese  Stelle  hin  andere  Schriftsteller 
in  jener  Gegend  durchaus  ein  bestimmtes  germanisches  Volk 
suchen  wollen   und    auch  wirklich   aus   einer  Namensähnlich- 


*)  Qaae  ad  Pennioum  feront  itinera,  obsepta  genübos  Semi-Germa- 
nis.    Liv.  21,  38, 
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keit  *)  und  einer  fast  onleserlichen  Inschrift  **)  die  A  m  b  r  e  n  e  n 
hiezu  ausersehen,  welche  bekanntlich,  wie  die  Tiguriaer,  sich 
9kn  die  RaabzQge  der  Cimbem  und  Teutonen  angeschlossen 
haben,  aber  seither  ganz  spurlos  verschwunden  und  von  Nie* 
manden  mehr  erwähnt  worden  sind.  Wenn  solche  auch  wirk- 
lich, was  jedoch  ganz  unerwiesen  ist,  sich  in  jener  Gegend 
festgesetzt  hatten,  so  können  sie  dennoch  nicht  für  Deutsche 
angesehen  werden,  da  alle  Schriftsteller,  welche  über  deb 
cimbrischen  Zug  berichten,  sie  — >  wie  die  Tiguriner  *  flir 
Gallier  angesehen  hab«2. 

Zunächst  werden  hierauf  als  deutsche  Bewohner  der  Alpen 
eben  diese  Cimbem  und  Teutonen  selbst  aufgeführt.  Es  ist 
aber  schon  in  der  Einleitung  darauf  aufmerksam  gemacht  wor- 
den, dass  diese  Annahme  durch  keinen  einzigen  Quellen- 
Schriftsteller  unterstfitzt  wird  und  daher  auf  nichts  anderm  als 
auf  leeren  Muthmassungen  beruhen  kann.  Man  weiss  nur  von 
einem  einzigen  Volke,  das  wirklich  als  Nachkommen  derselben 
genannt  wird ,  die  Aduatici  in  Belgien ,  Naehbam  der  Nervier. 
Caesar  erzählt  (B.  G.  IL  S9),  dass  6000  derselben  beim  cimbri- 
schen Zuge  bei  den  Wagen  zurückgeblieben  seien  und  sich  an 
das  belgische  Volk  der  Tungem  angeschlossen  haben.  Wäre 
es  aber  auch  einzelnen  flüchtigen  Cimbem  nach  ihrer  Nieder- 
lage gelungen,  in  die  Alpen  zu  dringen,  oder  sich,  wie  Tschudi 


*)  Ambronen  sollte  auf  deutsch  bedenleo :  am  Rhone  Wohnende ; 
aber  die  Rhone  heisst  dort  Roddeo,  Rhodanas.  Andere  wollen  sie  von 
der  Amber  in  Baiern  herleiten,  noch  Andere  vom  Emmenberg  im 
Kanton  Scbafihaasen,  von  den  Flüssen  Emme  in  Bern  und  Lozern,  und 
endlich  gar  von  —  am  Brunnen  im  Kanton  Schwyz.  Am  wahrschein- 
lichsten sucht  man  sie  unter  den  cellischen  Völkerschanen  im  Donau- 
lande, die,  wie  die  Bolen,  von  den  Germanen  aus  ihren  Wohnsitzen 
verdrängt,  sich  im  Süden  neue  gesucht  haben 

**)  An  der  Maoer  des  römischen  Theaters  von  Agaonnm  oder 
St.  Moritz  im  Wallis,  wo  man  lesen  will :  In  honorem  Domus  Divinae 
genio  P(AGI)  AM(BR)0M(C1)  SV(PER.) . . .  Probus  etc. ;  während 
OrelU  InscrIpt.  Uelv.  also  liest:  STA(TI)ONIS  yiRI(y)S  PROBVS  etc. 
IkVas  hat  man  nicht  Alles  aus  einer  noch  viel  unleserlicheren  Inschrift 
in  Ölten  gemacht?  (s*  Qrelli.) 
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glaubt,  ao  die  Tiguriner  anzuschliessen,  die  weit  hinten  inNo* 
ricum  zurttcltgeblieben  waren  und  raubend  und  plOndemd  in 
ihre  Heimat  lurfickkehrten  (a.  /.  Müller,  bellum  cimbricum)»  ao 
haben  aie  sich  unter  den  AlpenvOlkem  verlieren  mfisaen,  ohne 
ihre  Sprache  bewahren  zu  kOnnen,  da,  wie  gesagt,  keine  wei* 
tere  Spur  von  ihnen  yorkommen  will. 

Uebrigens  ist  es  noch  immer  nicht  auagemaoht,  ob  die 
Cimbern ,  die  in  Italien  einfielen ,  wirklich  zu  den  skandinavi* 
scheu  Cimbern  im  nördlichen  JOtland  gehOrt  haben,  oder  nicht 
vielmehr ,  wie  viele  Spuren  darauf  hinweisen ,  zu  den  Kymri 
oder  Beigen ,  deren  letzte  Ueberreste  im  englischen  Wales  und 
der  Nieder -Bretagne  noch  vorhanden  aind  und  die  ftr  ein  Ge- 
misch von  Gelten  und  Germanen  angesehen  werden.  In  jedem 
Falle  lässt  sich  nichts  daf&r  anfthren,  dass  irgend  ein  deut- 
sches Alpenvolk  von  ihnen  abstamme,  am  wenigsten  in  aolchen 
Gegenden ,  die  bis  zur  Völkerwanderung  ganz  unbewohnt  ge- 
blieben waren. 

Indessen  Tschudi  begnflgte  sich  nicht,  das  Innere  der 
Schweiz  mit  seinen  Cimbern  zu  bevölkern  (wAhrend  die  Italie- 
ner mit  gleichen  Gründen  ihre  eigenen  Gebirge  dazu  ausersehen); 
er  und  andere  Chronisten  seiner  Zeit  und  selbst  noch  unserer 
Tage  sind  in  ihrem  Eifer,  die  deutsche  Bevölkerung  ihrer  Lia* 
der  recht  uralt  erscheinen  zu  lassen,  noch  weiter  gegangen  und 
haben  sogar  alle  Gallier  und  hauptsächlich  die  Taurisker,  .die 
Tschudi  fUr  die  unzweifelhaften  Vorfahren  der  Umer  ansieht, 
zu  Deutschen  machen  wollen,  wozu  alle,  auch  die  lächerlich- 
sten Gründe,  geltend  gemacht  werden  mussten.  Um  seinem 
Landrechte  im  Kanton  Uri  Genüge  zu  leisten,  glaubte  er  seinen 
Mitiandleuten  keine  grossere  Ehre  antbun  zu  kOnnen,  als  dass 
er  sie*)  von  i>dem  berühmten  tapfern  uralten  Volke  der  Stier- 
vOiker«  abstammen  lässt,  denn  Dsie  heissen  StiervOlker,  zuLa- 
0tein  Taurisci**),  von  ihrer  Mannheit,  dass  sie  wie  die  wilden 
]» Stiere  in  Streit  gezogen  sind  und  grimmiglich  gestritten  htiiben, 
Dwie  auch  die  Urner  zu  allen  Zeilen  bewiesen,   und  führt  Uri 


*)  lo  seiner  Gallla  comala,  foL  110  ff. 
**)  Stmnpf  Chron.  übersetzt  es  mit  „Ochsner/* 
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»desswegen  einen  wilden  Urstier  im  Wappen,  auch  Livinen, 
»und  seind  die  Taurisci  die  ersten  Helvetier  gewesen,  die  auC- 
» gebrochen  auf  Anreizung  Helieon ,  und  haben  die  Steiermark, 
»die  Lepontier  und  Salasserland  erobert,  denn  alle  diese  Vol* 
»ker  sind  Taurisker  geworden  und  haben  sie  alle  deutsch  ge* 
»macht,  und  daher  sind  alle  Vesten  (Edelsitze)  in  Rhitien 
»deutsch  und  daher  auch  die  Gemeinden  OmaTasco,  Presmello, 
9  Pommat  in  Italien  annoch  deutsch  geblieben  u.  s.  w.«  Allein, 
um  anderer  Gegengrfinde  nicht  zu  erwähnen,  die  deutschen 
Edelaitze  in  Rhitien  sind  erst  nach  dem  IX.  und  X.  Jahrhun- 
dert  eihaut  und  Ornavasco  u.  a.  deutsche  Gemeinden  in  Italien 
nicht  vor  dem  XII.  und  XIII.  Jahrhundert  von  Deutschen  be- 
setzt worden.  Am  allerwenigsten  aber  ist  daraus  abzuleiten, 
dass  die  Taurisker  jemals  Deutsche  gewesen  sind.  Auch  scheint 
nirgends  erwiesen,  dass  Taurisker  jemals  im  Kanton  Uri  ge- 
wohnt haben.  Wir  vernehmen  aus  den  Schriftstellern,  die  vor 
dem  VI.  Jahrhundert  lebten,  blos ,  dass  die  Quellen  der  Rhone, 
der  Tosa,  des  Tessin  und  des  Rheins  bewohnt  waren,  vom 
Kanton  Uri  ist  aber  keine  Spur,  dass  er  damals  bewobnt  ge- 
wesen. Die  erste  Nachricht  von  Leuten  im  Ursemthal  kommt 
erst  im  VI.,  eigentlich  VII.  Jahrhundert  vor,  und  wenn  wir 
zwar  in  Erfahrung  bringen,  dass  Ursem  mit  Wallis,  Rhitien 
und  Livinen  damals  Verkehr  hatte,  so  vernehmen  wir  durch- 
aus nichts  von  einer  Verbindung  nach  unten  zu  über  die 
wilden  SchöUenen  bis  zu  dem  XII.  Jahrhundert*],  und  wenn 
wir  schon  gerne  zugeben  wollen ,  dass  sie  schon  froher  offen 
gewesen  sein  m6ge,  so  ist  sie  wegen  der  erst  langsam  wach- 
senden RevOlkerung  in  Uri  noch  von  keiner  Bedeutung  gewesen. 
Wenn  nun  aber  Tschudi  wohl  zu  verzeihen  ist,  dass  er 
sich  in  seinem  Eifer,  die  erste  Bevölkerung  von  Uri  in  ein 
glinzendes  Licht  zu  stellen,  zu  weit  hinreissen  Hess,  und  die 
Stellen  der  Alten  unrichtig  anwendete,  so  verdienen  hingegen 
die  Schriftsteller  der  neuern  Zeit,  welchen  ganz  andere  HQlfs- 


*)  Der  Handelsweg  von  Zflrich  ans  ging  den  Zürichsee  heranf  doreh 
RhStien  Ober  den  Septimer  nach  Cleven. 
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miüel  zu  Gebote  stehen,  den  gerechtesten  Tadel,  wenn  sie 
noch  immer  anf  dieser  Bahn  fortwandeln  wollen.  F.  Schmid 
in  seiner  allgemeinen  Geschichte  von  Uri  (Zag,  1788)  betrachtet 
es  oals  eine  iSngst  entdeckte  Wahrheit ,  dass  die  heutigen  Ein- 
»wohner  des  Urnerlandes  von  den  uralten  Tauriskem  abstam- 
omen,«  die  er  geradezu  von  dem  Taurus  in  Asien  herkommen 
und  über  die  Meere  schwimmen  lisst,  um  sieh  hier  anzusiedeln, 
und  Zurlauben  hat  in  einer  weitläufigen  Abhandlung*),  sowie 
Haller  in  seinem  Helvetien  unter  den  Römern  (Bern,  1811) 
ebenfalls  die  wunderlichsten  Hypothesen  zu  Tage  zu  fördern 
TCrsucbt. 

Allein  auch  in  der  neuesten  Zeit  hat  man  es  nochmals 
mit  den  Tauriskem,  aber  dieses  Mal  mit  den  östlichen  (in 
Oesterreich),  die  nachher  Noriker  genannt  wurden  (Plinius), 
▼ersucht ,  um  schon  vor  der  Römerzeit  Deutsche  bei  ihnen  auf- 
finden zu  können  (Bernhardi's  Sprachkarte  u.  a.).  Man  will 
dieses  unter  Anderm  aus  dem  Umstände  beweisen,  dass  der 
▼OQ  Caesar  (58  y.  Chr.)  überwundene  Markomannenf&rstAriovist 
zwei  Frauen  gehabt,  die  jüngere  aus  Noricum^},  woraus  man 
schliesst,  dass  damals  die  Noriker  notbwendig'Deutsche  gewe- 
sen sein  mOssten.  Allein  Strabo,  der  70  Jahre  nachher  schrieb, 
erklärt  nun  einmal  diese  Taurisci  oder  Noriker  bestimmt  ftr 
Gallier;  Ariovist,  der  geläufig  Gallisch  sprach  (Caes.  B.  G.  I.  47) 
konnte  ja  auch  das  BedOrfniss  nach  einer  gallischen  Frau  ge- 
habt  haben,  und  wenn  es  dennoch  eine  Germanin  war,  so  ist 
wieder  nicht  gesagt,  dass  ihr  Volk  in  Noricnm  niedergelassen 
gewesen  sei,  sondern  es  kann  blos  Einfalle  dahin  gemacht  ha- 
ben ,  wie  denn  Ariovist  selbst  von  seinem  eigenen  Volk  rühmte, 
es  sei  in  ik  Jahren  unter  keinem  Dache,  sondern  immer  im 
Felde  gewesen  (ib.  36). 


*)  Der  Helvel.  Gesellschaft  za  Ollen  vorgelesen  onter  dem  Titel: 
Le  Soieil  adord  par  les  Taorisqoes  sur  le  Mont  St.  GotUiard ,  par  le 
Baron  de  Zarlauben.    Zuric,  1782.    4. 

**)  Caes,  B.  G.  I.  53.  Una  Sueva  natione,  quam  a  domo  secom 
edoxerat ;  altera  Norica ,  regia  Vocionis  soror,  quam  in  Gallla  duxerat, 
a  fratre  missam. 
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Einen  andern  wichtigern  Grund ,  dass  nicht  nur  in  Noricum 
(Oesterreich),  sondern  auch  in  Baiern  und  Tirol  ursprünglich  im- 
mer Deutsche  gewesen»  bei  welchen  die  Boier  und  andere  Gallier 
sich  nur  vorübergehend  aufgehalten  und  dem  Land  den 
jetzigen  Namen  (Baiern)  hinterlassen  hätten  —  will  man  daraus 
herleiten,  dass  dermalen  im  ganzen  Lande  keine  andere 
als  deutsche  Ortsnamen  anzutreffen  wären.  Allein  mit  gleichem 
Rechte  könnten  auch  manche  deutsche  Gegenden  der  Schweiz 
darauf  Anspruch  machen ,  immer  mit  Deutschen  bevölkert  ge- 
wesen zu  sein  9  während  doch  überall  darin  römische  Denk- 
mäler aller  Art  und  die  erloschenen  Ortsnamen  das  Gegen- 
theil  beweisen.  Das  Gleiche  kann  man  in  ganz  Süddeutschland 
beobachten«  Die  römischen  Geographen  nennen  uns  dort  meh- 
rere hundert  lauter  un deutsche  Namen,  die  aber  fast  alle  den 
deutschen  Benennungen  gewichen  sind.  Baiern  war,  ehe  es 
von  seinen  jetzigen  Bewohnern  in  Besitz  genommen  wurde,  in 
Folge  der  grossen  Verheerungen  zum  Theil  zur  Wüste  gewor- 
den, wo  also  die  deutschen  Ansiedler  jedem  neuen  Orte  Namen 
nach  ihrer  Art  beilegten ,  und  überhaupt  schalteten  sie  und  die 
Alemannen  als  Herren  im  Lande  und  thetlten  das  Land  nicht 
0iit  den  alten  Bewohnern  (wie  andere  deutsche  Stämme  es  thaten, 
wodurch  die  alten  Namen  sich  erhielten ) ,  sondern  Alles  hatte 
in  Sprache  und  Sitten  nur  ihnen  sich  fügen  mössen. 

Man  will  jedoch  zur  Bestätigung  der  Ansicht,  dass  immer 
Deutsche  da  gewesen,  daraufhinweisen,  es  hätten  sich  diese  Deut* 
sehen  zwar  lange  gefallen  lassen  müssen ,  als  gallische  und  dann 
römische  Unterthanen  zu  leben,  wären  aber  nach  der  Entfernung 
der  Römer  wieder  als  selbstständige  Deutsche  aufgetreten ,  wie 
es  auch  auf  dem  linken  Rheinufer  geschehen  sei.  Aber  davon  ist 
rücksichtlich  der  Alpen  und  der  Süd-Donauländer  östlich  vom 
Bodensee  kein  Wort  zu  vernehmen.  Vom  linken  Rheinufer  be- 
merken sämmlliche  Schriftsteller,  die  von  Deutschland  handeln, 
dass  dort  Deutsche  unter  römischer  Botmässigkeit  gewohnt 
haben:  von  der  südlichen  Donau  Niemand.  Tacitus  bemerkt 
noch  ausdrücklich,  die  Donau  diene  den  Deutschen  als  Fronte 
(G.  c.  42)  gegen  die  Römer,   ausnahmsweise  stehe  ein  ein- 
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liges  deutoches  Volk,  die  Heraumduleii,  im  täglichen  Verkehre 
mit  der  rhätisohen  Golonie  ( Augsburg )  und  kämen  ofk  dbor  die 
Donau  und  gingen  zurück  (c.U)«  Von  einer  deutschen  An- 
siedelung in  den  Alpen  und  den  gedachten  Ländern  ist  also 
zu  jener  Zeit  noch  keine  9pur  zu  finden.  Damit  soll  jedoch 
.nicht  bestritten  werden ,  dass  die  Germanen  nicht  Öftere  aber 
erfolglose  Einfälle  in  die  römischen  Provinzen  sOdlich  der 
DonaUy  nämlich  Rhätien  und  Noricum  i^emacht  haben  (wie  auch 
schon  vom  Jahr  14  n.  Chr.  aus  Tacit»  Ann.  I.  44  ersichtlich 
ist),  wesshalb  eben  dieser  ganze  Strich  durch  eine  lange  Reihe 
von  Vesten  und  Schlössern  zu  decken  fortwährend  nothwendig 
war,  welche  Linie  bis  zum  Untergange  des  Reiches  Stand  ge- 
halten hat,  und  wesshalb  auch  während  150  Jahren  die  rftmische 
Grenze  bis  zu  dem  fortlaufenden  Wall  oder  Pfahlgraben  aus-- 
gedehnt  wurde ,  dessen  Reste  von  Regensburg  bis  COln  noch 
immer  sichtbar  sind. 

Nur  zwei  Schriftsteller  aus  der  spätesten  Zeit,  die  auch  sonst 
noch  von  Unrichtigkeiten  wimmeln  (z.  B.  der  Spanier  Isidor),  las* 
sen  Deutsche  aus  dieser  Gegend  kommen,  nämlich  die  Vandalen, 
die  sie  von  den  längst  erloschenen  Vindeiieiem  herleiten  wollen, 
während  sie  Norddeutschland  angehört  haben  ^  und  die  Ale- 
mannen, deren  Namen  sie  vom  Lemanersee  ableiten,  wor&ber 
aber  jede  Gegenbemerkung  fiberfiQssig  zu  nennen  wäre. 

Südlich  der  Donau  findet  man  nur  Deutsche  in  den  verlas- 
senen Sitzen  der  Helvetier  zwischen  Bodensee,  Main  und  Rhein 
(eremus  Helvetiorum  in  Baden  und  Württemberg),  ja  man  kann 
annehmen,  dass  nach  deren  Vertreibung  immerfort  Deutsche  dort 
gewohnt  haben  werden.  Nur  müssen  sie  hier,  besonders  im  rauhen 
Schwarzwalde,  in  geringer  Zahl  gewesen  sein,  da  ihr  Hauptvolk, 
die  Markomannen,  seitdem  ihre  Heerzüge  nach  Gallien  fehlgeschla- 
gen, von  da  weggezogen  waren  und  sich  nach  der  untern  Donau 
gewendet  hatten.  Desswegen  sammelten  sich  in  dem  verödeten 
Landstriche  Abenteurer  aller  Völker,  Flttchtlinge  aus  den  Vinde- 
iieiem, auch  die  leichtfertigsten  und  ärmsten  unter  den  Galliern 
(levissimus  quisque  Gallorum  et  inopia  audax,  Tac.  G.  29)  und 
mit  den  Deutschen  eine  gemischte  Bevölkerung,  die 
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tigenilicb  keinen  bestimmten  Herrn  hatte,  aber  den  Römern 
adnabar  war  (agri  decamates),  bis  endlich  Kaiser  Domitian»  um 
doch  auch  etwas  zur  Vergrösserung  des  Reiches  beizutragen, 
sie  (90  n.  Chr.)  der  ProvinziaWerwaltung  unterwarf  und  durch 
Besatzungen  im  Zaume  halten  Hess.  Diese  Proyinz  ,  bald  durch 
Strassen  und  Niederlassungen  belebt  und  bis  zum  erwähnten  Pfahl- 
graben ausgedehnt,  aber  oft  von  den  afreiena  Germanen  bekriegt, 
blieb  bis  zur  Mitte  des  III.  Jahrhunderts  Bestandtheil  des  römi- 
schen Reiches,  konnte  aber  in  die  Länge  gegen  die  wieder- 
holten Angriffe  der  deutschen  Völker  der  Alemannen  (zum 
erstenmal  213  genannt)  und  Sueven  nicht  mehr  behauptet 
werden.  Diese  Völker  wurden  immer  kühner,  überstiegen  so- 
gar (265)  die  rhätischen  Alpen  und  fielen  in  Italien  selbst  ein, 
während  von  Osten  her  die  Gothen  furchtbar  zu  werden  anfingen. 
Allein  es  gelang  den  Römern  für  dieses  Hai  und  auch  bei  den 
folgenden  Anfällen ,  sie  zurückzuschlagen  und  bis  zum  Jahr  406 
die  ganze  Rhein-,  ja  noch  länger  die  Donaulinie  als  Grenze  des 
Reiches  zu  behaupten  und  die  zerstörten  Städte  in  Helvetien 
lud  an  der  Grenze  wieder  herzustellen.  Aber  das  Gebiet  jen- 
aeits  des  Rheines  und  des  Bodensees  war  und  blieb  verloren* 
trotzdem  dass  römische  Heere  oft  tief  in  dasselbe  eindrangen 
und  solches  durchzogen  (wie  z.  B.  Julian  im  J.  362,  nach  Zosi- 
mus  III.  10.  Ammian).  Indessen  vernehmen  wir  noch  immer 
nicht,  dass  die  Alemannen  (ihre  nächsten  Stämme  waren  die 
Lenzen  und  die  Juthunger)  weiters  als  bis  an  den  Rand  des  Ge- 
birges vorgedrungen  wären  *)•  Eine  Kette  von  römischen  Ver- 
schanzungen, die  von  Arbon,  Bregenz,  Vimania,  Kempten, 
Gfinz  nach  Augsburg  und  von  da  längs  der  Donau  lief**),  suchte 
sie  von  weiterm  Vordringen  abzuhalten,  und  Stilicho,  der  römi- 


*)  Hingegen  ergibt  sich  aas  einer  Stelle  des  Dichters  Aosonias  (In 
Graüanun  actione  ad  Gratlaoam),  dass  viele  gefangene  Germanen  in 
Gallien  und  Helvetien  als  Colonen,  Dienstbauern,  angesiedelt  worden. 
Auch  dienten  viele  Germanen  unter  den  römischen  Heeren  und  blieben 
im  Reiche ,  so  dass  bereits  eine  Mischung  begonnen  hatte. 

**}  In  der  Notitia  Imp.  Occ.  aas  der  Zeit  von  400  n.  Chr.  sind  alle 
Garnisonen  aufgeführt*    Aber  der  gleichseitige  Dichter  Claudian  geht 
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sehe  Feldberr,  verstund  es  io  mehreren  meisterhaften  FeldzQgen 
im  Gebirge,  überall,  wo  Gefahrsich  zeigte,  solche  abzuwenden. 
Aber  als  zu  Vieles  zusammen  kam,  die  Germanen  mit  vereinten 
Kräften  ibre  Angriffe  erneuerten,  in  einer  Nacht  (es  soll  der 
31.  December  i06  gewesen  sein,  wie  mehrere  Gleichzeitige  mel- 
den) ein  ungeheurer  Schwärm  an  vielen  Orten  fiber  den  Rhein 
setzte,  ihnen  noch  Andere  nachfolgten,  auch  die  Gothen  von 
Venetien  her  in  Italien  und  das  sQdliche  Gallien  einfielen,  war 
er  genötbigt,  um  Italien  und  fthätien  zu  retten,  die  römischen 
Besatzungen  vom  Rheine  zurückzuziehen  und  Elsass,  Sequanien, 
Heivetien ,  ja  auch  Savoyen  und  Wallis  den  Alemannen  und 
Burgundern  preiszugeben.  Nur  das  Donau-  und  das  ganze 
Alpenland,  wo  ein  mannhafter  Feldherr,  Generidus,  sich  zu  be- 
haupten und  allen  Feinden  Schrecken  einzuflOssen  wusste  (Zo- 
simus  V.  46] ,  wurden  für  Italien  noch  ein  ganzes  Jahrhundert 
gerettet  und  diente  ihm  als  Vormauer.  Wahrscheinlich  wird 
aus  diesem  langen  letzten  Kampfe  um  das  Hochgebirge  die 
Gegend  um  den  Wallensee  die  Benennung  Gaster  (castra  rhae- 
tica)  erbalten,  und  noch  im  J.  457  soll  hier  Bursa  die  Aleman- 
nen zurückgeschlagen  haben.  Selbst  die  römischen  Festungen 
an  der  Donau  hielten  noch  fest.  Aber  bereits  hatten  hinter 
ihrem  Rücken  Deutsche  aus  den  Stämmen  der  Heruler,  Schyren, 
Quaden,  Turcilinger,  Rugier  u.  a. ,  die  früher  im  Norden  der 
Donau  gewohnt,  die  ganze  Ebene  oder  das  alte  Boioarien  ver- 
wüstet und  besetzt*)  und  sind  später  nach  demselben  unter 
einem  gemeinsamen  Namen,  demjenigen  der  Baioaren  oder 
Baiern,  bezeichnet  worden**)  Endlich  nach  dem  Sturze  des 
römischen  Reiches  (476)  rief  Odoaker,  der  sich  Italiens  bemächtigt 


zu  weit  9  wenn  er  diese  Grenzen  bis  zur  Quelle  der  Donau  ausdehnt, 
denn  sie  war  schon  längst  in  der  Gewalt  der  Alemannen. 

*)  Schon  Glaudian  beklagt  sich,  dass:  Barhari  tenebant  Vindeficos 
saltQS  et  Norica  rura.  Im  J.  455  hört  man  von  einem  Einfall  der  Sae- 
ven  und  Alemannen  ins  jelzige  Tirol.  Paulos  Diaconus  II.  15  setzt 
biild  hernach  bereits  Rhälien  ins  Gebirg,  inter  Alpes,  zwischen 
Sehwaben,  Baiem  und  IlaUen. 

**)  Der  Name  kommt  580  mm  ersfemnal  vor. 
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hatte  und  sich  König  von  Itah'en  nannte ,  die  römischen  Bürger, 
welche  sich  noch  in  den  Donaufestungen  befanden,  zurück, 
aber  gab  sich,  sowie  sein  Nachfolger  Theodorich  (489),  alle 
Mühe,  das  alte  Rhätien  oder  das  Gebirgsland,  das  sie  ebenfalls 
als  die  Vormauer  ihrer  Eroberungen  ansahen,  und  welches  nie 
aufhörte  zu  Italien  zu  gehören,  zu  behaupten,  wozu  ihnen  die 
Einwohner  selbst,  und  unter  andern  die  Miliz  der  Breonen  am 
Brenner  als  Hülfstruppen  (auxiliatores],  behülflich  waren*)  und 
wesshalb  auch  in  dem  Etschlande  eine  Menge  Schlösser  unter- 
halten wurden  (Paul  Diaconus).  Theodorich  wollte  durchaus 
nicht  zugeben ,  dass  die  Alemannen  und  Baiem  auch  nur  einen 
Fuss  breit  dieses  Gebirges  inne  haben  sollten ,  weil  ihm  an  dem 
Besitze  der  Pässe  nach  Italien  Alles  gelegen  war.  (Cassiod., 
Procop.) 

Erst  als  der  Alemannen  Uebermuth  nach  der  Schlacht  bei 
ZOlpich  (496)  gebrochen  schien  und  sie  ihm  nicht  mehr  schaden 
konnten,  im  Gegentheil  ihre  Sieger,  die  Franken,  gefSihrlich  zu 
werden  drehten,  erlaubte  dieser  weise  Fürst  demjenigen  Theile 
der  Alemannen,  der  sich  den  Franken  nicht  unterwerfen 
woHte,  sich  in  den  rbStischen  Alpen  unter  seiner  Botmässig- 
keit  anzusiedeln  (499),  um  ihm  selbst  als  Schutzwehr  gegen  die 
Franken  zu  dienen  *^).  Wahrscheinlich  geschah  diese  Ansiede- 
lung an  den  Grenzen  von  Schwaben ,  im  nördlichen  Vorarlberg 
(Bregenzerwald),  im  obem  Lechthal  und  dem  Ober-Innthal  in 
Tirol,  wo  noch  alemannische  Mundart  vorherrscht***)*    Andere 


*)  Aus  einem  Schreiben  Theodorichs  an  Servatas,  Dax  Rhaeliae, 
vom  Jahr  496  in  Cassiedor  Var.  II.  41,  geht  aber  hervor,  dass  diese 
rohe  Miliz,  wenn  sie  nicht  regelmässig  bezahlt  wurde,  sich  gleich  auf 
das  Plündern  legte  und  den  Einwohnern  des  Landes  durch  Plackereien 
beschwerlich  fiel. 

**)  SeinLobredner  Ennodias  sagt  schwülstig:  sein  Herr  habe  „gene- 
ralitas  Alemanniae  terminis  Italiae  (dazu  gehörte  Rhätien)  indosa.*' 
Aach  Procop  (B.  G.  1. 15)  spricht  von  einer  Golonie  Soeven  in  den  Alpen. 

***)  Und  zwar  bis  an  den  Ammersee,  bis  in  das  Laotasch-Thal  bei 
Mittelwalde,  bis  Telfs  im  lonthal  und  an  die  Maiser  Heide.  Die 
Vlnlschgaoer  nennen  diese  Leute  Ghöter,  weil  sie  das  viel  gebrauchte 
Wort  „gehabt"  durch  „ghöt"  ausdrücken  (L.  Steub). 

^Hiat.  Arehay  IV.  4 
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suchen  sie  in  Ober-Oesterreieh;  noch  Andere  lassen  die  Deut- 
schen in  Italien  von  ihnen  abstammen,  wogegen  aber  die  Mnndart 
spricht  und  mehrere  Umstände ,  die  auf  weit  spätere  Einwande- 
rung von  Deutsehen  in  letztere  Gegenden  schliessen  lassen.  In 
jedem  Fall  ist  diese  Niederlassung  von  Deutschen  im 
Hochgebirg  die  erste,  wovcm  wir  einen  bestimmten  Bericht 
haben.  Und  auch  diese  hat  sehr  langsame  Fortschritte  gemacht. 
Ueberhaupt  war  das  Gebirge  erst  im  XII.  und  XIII.  Jahr- 
hundert so  weit  beydlkert,  als  wir  es  jetzt  wahrnehmen.  Voriier 
waren  die  Deutschen  immer  nur  am  Fusse  desselben  stehen  ge- 
blieben, und  hatten  sich  mit  den  weidereichen  Ebenen  und  dem 
fruchtbaren  Hügellande  begnügt,  sich  gar  nicht  nach  dem  müh- 
samen Anbau  der  Alpen  gesehnt  und  nur  selten  mit  ihren  Fa- 
milien sich  dort  niederlassen  wollen.  Ihre  Grossen ,  die  im 
Hochlande  Güter  besessen,  waren  zufirieden,  wenn  das  dortige 
romanische  Volk  ihnen  gehorchte  und  seine  Abgaben  zahlte; 
im  Uebrigen  liessen  sie  solches  rücksichtlich  seiner  Sprache 
und  Sitten  lange  Zeit  unangefochten.  Erst  yiel  später,  als  bei 
friedlichem  Zeiten  die  deutsche  BetOlkening  der  Ebene  etwas 
zunahm ,  hat  sehr  allmälig  auch  das  Gebirge  von  ihr  aus  deutsche 
Bewohner  erhalten  künnen.  Diess  war  aber  in  den  ersten  Jahr- 
hunderten nach  der  Völkerwanderung  nicht  möglich  gewesen, 
weil  in  jener  Zeit  die  erobernden  Stämme  kaum  die  Ebenen  zu 
besetzen  yermocht  hatten.  So  waren  die  meisten  hohem  Ge- 
genden in  ihrem  ursprünglichen  Zustande  verblieben*  So  hat- 
ten weder  Sueven,  noch  Gothen,  noch  Alanen  die  rauhen  Ge- 
birge der  Basken  zu  besetzen  verlangt,  sondem  dieses  Volk  in 
seiner  Eigenthümlichkeit  belassen.  So  wurden  auch  die  un- 
fruchtbaren Theile  der  Ardennen,  der  Vogesen,  des  Jura  (selbst 
auf  der  Ostseite),  von  den  Deutschen  nicht  bevölkert  und  die 
romanische  Sprache  hat  sich  bis  jetzt  noch  dort  einhalten  kön- 
nen. Hit  um  so  mehrerer  Langsamkeit  hat  denn  die  deutsche 
Bevölkemng  des  höchsten  Gebirges  vor  sich  gehen  müssen, 
besonders  da ,  wo  dasselbe  auch  zur  Römerzeit  nur  sparsam  oder 
gar  nicht  angebaut  war.  Erst  die  Nothwendigkeit ,  bei  zuneh- 
menden Bedürfnissen  die  Einkünfte  zu  vermehren ,  hat  später 
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Forsten,  Klöster  und  Edelleute  darauf  führen  müssen,  auch  auf 
die  unangebauten  Gegenden  Bedacht  zu  nehmen  und  so  nach  und 
nach  zur  voUständigen  Bevölkerung  des  Gebirges  beizutragen. 

Da  aber  auch  hierüber  verschiedene  Ansichten  vorwalten, 
so  wird  es  nothwendig  werden,  den  einzelnen  Anfängen  einer 
deutschen  Bevölkerung  in  den  Alpen  genauer  nachzuforschen. 

Das  südöstliche  Frankreich  und  mit  demselben  den  west- 
lichen Theii  des  Gebirges,  ganz  Savoyen,  Wallis  (wenigstens 
dessen  untern  Theil)  und  fast  den  ganzen  Jura  hatten  die 
Burgunden  im  Besitze,  die  80,000 Mann  stark  über  den  Rhein 
gekommen  sein  sollen  (407—413),  aber  durch  eine  Niederlage, 
die  sie  durch  die  Hunnen  erlitten  (436  al.  451),  ausserordentlich 
an  Mannschaft  geschwächt  worden  waren.  Es  darf  daher  an 
eine  Bevölkerung  des  Gebirges  von  ihrer  Seite  nicht  gedacht 
werden,  indem  sie  zwar  wohl  dasselbe  zu  beherrschen  ver- 
mochten ,  aber  nur  die  bessern  Theiie  des  Landes  wirklich  b  e- 
n  fitzen  konnten.  Sie  scheinen  sich  (besonders  da  sie  bald  nach 
ihrem  Rheinübergange  Christen  wurden)  gut  mit  den  alten  Einwoh- 
nern des  Landes  vertragen  und  auch  bald  ihre  eigene  mit  der  ro- 
manischen Sprache  vertauscht  zu  haben,  da  sie  ihre  Muttersprache 
ohnehin  wegen  ihrer  geringen  Zahl  niemals  würden  haben  gel- 
tend machen  können.  Die  Grenzen  der  Burgunder  gegen  die 
Deutschen  während  der  ersten  zwei  Jahrhunderte  nach  der  Er- 
oberung mögen  so  ziemlich  die  gleichen  gewesen  sein,  welche 
die  beiden  Sprachen  auch  jetzt  noch  scheiden  *).  Denn  was 
erst  nach  dieser  Zeit  zum  burgundischen  Reiche 
durch  Eroberungen  über  die  Alemannen  hinzugekommen  ist, 
betrifft  nicht  die  Grenzen  der  Völker,  sondern  die 
Grenzen  der  Macht  ihrer  Beherrscher. 

Die  Burgunder  mussten  sich  nach  dem  Aussterben  ihres 
Königshauses  (532)  gefallen  lassen,  ihre  Könige  aus  dem  könig- 
lichen  Hause    der   Franken   zu   wählen,    aber   sie  waren  im 


*)  Mit  Ausnahme  etlicher  Theiie  im  Wallis  und  der  obem  Sane, 
die  erst  später  deutsch  geworden  sind  and  wor&ber  im  5.  Abschnitt  ge* 
handelt  werden  soll. 
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Uebrigen  den  Franken  nicht  unterworfen,  genossen  alle  Rechte 
der  Franken»  fochten  zwar  ihre  Kriege  mit,  aber  gesondert  un- 
ter eigenen  Heermhrem  und  behielten  ihre  eigenen  Gesetze  und 
Einrichtungen.  Diese  burgundisch-fränkischen  Könige  dehnten 
(593—710)  ihre  Herrschaft  bis  tief  in  Alemannien,  ja  bis  zum 
Bodensee  aus  *]•  Doch  ward  solche  später  wieder  beschränkt, 
und  auch  die  Burgunder  selbst  von  den  Franken  immer  mehr 
als  Unterwörfige  behandelt**],  so  dass  sie  die  Auflösung  des 
Frankenreichs  benützten ,  um  sich  wieder  unabhängig  zu  machen 
und  Könige  aus  ihrem  Stamme  zu  erwählen  (888 — ^1082),  deren 
Reich  aufs  Neue  bis  gegen  die  Reuss  und  darfiber  hinaus  er- 
weitert und  hierauf  mit  dem  deutschen  Reiche  vereinigt  worden 
ist.  Aber  auch  dann  noch  bildete  es  eine  Zeit  lang  ein  ad- 
ministratives Ganzes  unter  der  Verwaltung  der  Herzoge  von 
Zäringen  '**]  (1032—1218)  und  noch  lange  nachhw  hat  der  Ein- 
fluss ,  den  dieses  Burgunderreich  auf  die  ihm  unterworfenen 
Länder  ausübte,  sich  in  mehreren  einzelnen  mächtigen  burgun- 
dischen  Dynastenhäusern,  sowie  in  der  Landschaft  Kleinburgund 
im  Kanton  Bern  und  durch  andere  Erinnerungen  bemerkbar 
machen  können,  f ) 

Diese  Ausdehnung  hat   aber  keinen  Einfluss  auf  Sprache 
und  Abstammung  der  in  derselben  begriflTenen   Völkerschaften 


*)  Wie  denn  Dagobert  638  die  March  durch  einen  Mond  bezeich- 
nete, den  er  an  einem  Felsen  anshaaen  liess ;  s.  Zeliweger  im  V.  Bd. 
des  Schweiz.  Geschichtsforschers. 

**)  Sie  erhielten  Beamte,  palricii,  Ober  das  Gebirge. 

***)  F.  de  Gingins,  sar  le  rectorat  de  Boargogne,  im  bist.  Archiv  far 
die  romanische  Schweiz. 

t)  Herr  Stadiin  von  Zag  hat  im  Schweiz.  Geschichtsforscher  IV.  350 
eine  anziehende  Abhandlang  über  die  ehemalige  Bargander  Reichs- 
grenze geschrieben,  worans  man  ersieht ,  wie  vielen  Einflass  das  Bei- 
sanunenwohnen  anter  einer  ond  derselben  kraftvollen  Verwaltung  aaf 
Lebensweise,  Baoart,  Kleidang ,  Spiele ,  Art  za  grfissen  a.  dgl.  za  er- 
halten vermag.  Nar  geht  er  darin  za  weit,  wenn  er  von  Volks* 
gränzen  spricht;  die  von  ihm  gezogene  Linie  scheidet  nicht  zwei  ver- 
schiedene Völker,  sondern  zwei  Regierangen. 
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gehabt*],  indem  es  Mos  Verwaltungs-  aber  nicht  Yolksgrenzen 
waren,  die  nicht  fiber  die  jetzige  Spracbscheide  herausgegangen 
sind**).  Also  auch  von  dieser  Seite  her  hat  die  deutsche 
Alpenbevölkerung  keinen  Zuwachs  erhalten  mögen. 

Von  weit  mehreren  Schriftstellern,  aber  nicht  mit  mehreren 
Beweisen,  ist  solches  aber  von  den  Ostgothen  behauptet 
worden,  die  den  ganzen  Süden  des  Gebirges  und  Rhätien  in 
seinen  alten  Grenzen  inne  gehabt  haben  und  zugleich  auch 
Herren  von  Pannonien,  Dacien  und  ganz  Italien  gewesen  sind, 
die  aber,  um  alle  diese  grossen  Länder  zu  erobern  und  zu 
behaupten,  nicht  mehr  als  900,000  Mann  stark  gewesen  waren, 
^ie  die  Burgunder,  besassen  ihre  Fürsten  diese  Reiche  durch 
eine  Art  Vertrag  (pragmatica)  mit  den  oströmischen  Kaisern, 
der  ihren  Königen  römische  Beamtentitel  gab,  um  vermittelst 
derselben  auch  die  Rechte  der  römischen  Bürger  wahrzunehmen, 
die  man  bei  ihren  Sitten  beliess,  während  die  Ueberwinder 
nach  den  ihrigen  sich  richten  wollten.  Diese  Art  Uebereinkunft 
hatte  wichtige  Folgen  fiir  Beibehaltung  der  gesammten  römischen 
Provinzial-Eintbeilung  und  Verwaltung ,  für  friedliche  Theilung 
des  Landes  (Römer  und  Gothen  hatten  ihre  Städte  für  sich) 
und  grossen  Einfluss  auf  die  Gothen  selbst,  die  sich  nur  allzu 
schnell  mit  der  Siprache  und  allen  Bedürfnissen  Italiens  be- 
freundeten und  nach  ihres  kräftigen  Königs  Theodorichs  Tode 
nicht  lange  dem  ersten  Angriff  von  Aussen  her  Stand  zu  halten 


*)  Hr.  Prof.  A.  Schott  hat  in  einem  Zürcher  Programme  die  Berner 
Oberländer  and  Oberwalliser  and  deren  Colooien  in  Piemont  als  Nach- 
kommen der  ersleo  Bargander  ansehen  wollen.  Allein  dieselben  wa- 
ren ja  nicht  einmal  vermögend,  sich  in  den  weilen  Provinzen  von  fran- 
zösisch Borgend  als  Volk  za  behaapten,  und  werden  gewiss  nicht, 
da  sie  schöne  Länder  genag  za  benutzen  hatten,  vorgezogen  haben, 
statt  derselben  in  die  rauhen  Bei'ge  aaszuwandem.  In  seinem  spätem 
verdienstvollen  Werke:  die  deutschen  Colonien  am  Monterosa,  ist 
diese  Ansicht  nicht  weiter  verlheidigt  worden. 

**)  Wenn  einzelne  burgandisehe  Edelleate,  z.  B.  Radolf  v.  Slrätllingen, 
am  Thunersee  and  weiter  im  Alemannischen  Gebiet  viele  Besitzungen 
hatten,  so  folgt  daraas  noch  nicht,  dass  die  dortigen  Unterthanen 
eines  solchen  Herrn  ebenfalls  burgandischen  Stammes  gewesen  seien. 
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vermochten.  Um  sich  gegen  denselben  lu  erwehren,  mussten  sie 
die  Franken  zu  HQlfe  rufen ,  die  auch  mit  Alemannen  und  Bur- 
gunden  erschienen,  aber  sich  daf&r  Rhitien  (596 — 599)  abtreten 
Hessen,  welches  von  nun  an  von  ihnen  und  den  Baiem  in  Be- 
sitz genommen  worden  ist  *).  Allein  auch  diese  Opfer  vermoch- 
ten ihr  Reich  nicht  vom  Untergange  zu  retten.  Was  nicht  im 
Kampf  unterging ,  musste  sich  unterwerfen.  Man  liest  nur  von 
1000  Gothen »  denen  der  feindliche  Feldherr  Narses  nach  der 
Schlacht  am  Vesuv  den  Abzug  aus  Italien  und  den  Genuas  ih- 
rer Habe  gestattet  habe  (559).  Hau  glaubt,  sie  werden  mit  den 
Franken  weggezogen  sein  oder  sich  zu  den  Westgothen  im 
südlichen  Frankreich  begeben  haben.  Dieses  scheint  auch  für 
Leute,  die  schon  so  lange  an  ein  warmes  Klima  gewfthnt  waren, 
wahrscheinh'cher ,  als  dass  sie  die  unfruchtbarsten  Theile  der 
winterlichen  Alpen  ausgesucht  hätten,  wie  mehrere  schweizeri- 
sche Geschichtforscher  glauben  wollen.  Wir  sehen  Oberhaupt 
bei  keinem  Schriftsteller,  der  zur  Zeit  der  Ostgothen  lebte  und 
während  der  nächsten  900  Jahre  gelebt  hätte,  irgend  eine  Spur 
davon,  als  ob  die  Gothen  sich  je  in  den  Alpen  niedergelassen 
hätten,  oder  dass  sich  ein  Theil  von  ihnen  dahin  zurückgezogen, 
oder  auch  nur  einzelne  gothische  Niederlassungen  daselbst 
gegründet  worden  wären**),  welches  überhaupt  von  einem 
Volke,  das  in  geringer  Zahl  in  einem  grossen,  schönen  Lande 
zerstreut  ist,  wo  es  herrscht  und  Alles  im  Ueberfluss  hat,  nicht 
vermuthet  werden  darf.  Auch  sind  nirgends  Spuren  ihrer  Sprache 
gefunden  worden. 


*)  Docatam  pagi  Cariensis.  Auch  Procop  II.  S5  meldet  von  dieser 
Abtretung.  Sie  seheiot  sich  aber  auf  die  Theile  Rhäüens  südlich  des 
Gebirges,  Tessio,  Velüin,  Trient  nicht  erstreckt  zu  haben. 

**)  Niebohr  L  119  spricht  von  einem  Dorfe  am  Brenner  in  Tirol, 
Namens  Gozzensas,  jetzt  Gossensas,  woselbst  aralte  Eisenwerke  sieh 
befänden,  nnd  wirft  die  Frage  auf,  ob  diess  nicht  etwa  ein  „Gothen- 
sitz"  sein  könnte,  der  seine  Benennung  einer  gothisehen  Besatzang  zu 
Bewahrong  des  Passes  verdankt  habe ;  aber  Andere  machen  die  Be- 
merkung, dass  dieser  Name  aoch  auf  die  dortigen  Bisengiessereieo 
(gössen)  Bezog  haben  dftrfte. 
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liit  einer  weit  geringem  Volksmenge  als  die  Gothen  haben 
die  Longobarden  hierauf  Italien  eingenommen  (668)«  indem 
sie  zu  diesem  Behufe  streitbare  Leute  aus  allen  deutschen  Stäm- 
men, unter  anderm  20,000  Sachsen ,  zu  Hülfe  nehmen  mussten, 
und  sich  auch  nachher  nur  mit  Beihülfe  von  Kriegern  anderer 
Volker  (z.  B.  Avaren)  darin  haben  eine  Zeit  lang  behaupten 
können.  Desswegen  waren  auch  sie  nicht  vermögend  gewesen, 
weder  ihre  Sprache  einzuführen,  noch  die  Gebirge  besetzen  zu 
können.  Zwar  machten  sie  mehrere  Züge  über  die  Alpen,  um 
die  Burgunden  anzugreifen  *],  sie  wurden  aber  (bei  Bex)  zurück- 
geschlagen und  verloren  überdiess  die  zwei  Pässe  bei  Aosta 
und  Susa  (576),  die  ihnen  mit  den  dazu  gehörigen  Land- 
strichen von  den  Burgunden  und  Franken  abgenommen  wurden 
und  "die  seither  immerfort  zum  Burgunder  Reiche  und  seinen 
Dynastien  gehört  und  dessen  Sprache  (französisch)  beibehalten 
haben,  wenn  sie  schon  in  Italien  liegen.  Hingegen  nahmen 
sie  Veltlin  in  Besitz  (602) ,  ebenso  den  ganzen  jetzigen  Kanton 
Tessin  und  auch  Ursem ,  und  befestigten  den  Gotthardspass  auf 
beiden  Seiten  mit  mehreren  kühnen  Thürmen  (576—584),*  um 
sich  vor  den  Franken  von  Rhätien  her  sichern  zu  können. 
Aber  desswegen  brachten  die  Longobarden  deutsche  Sprache 
nicht  in  das  Gebirge  (ürsern  sprach  bis  1400  romanisch)  und 
dass  sie  weiter  hinab  vorgedrungen  seien,  davon  ist  keine  Spur 
Yorhanden.  Im  Gegentheil,  sie  scheinen  sich  sehr  bald  der 
Landessprache  der  Deberwundenen  bedient  zu  haben  **),  so  dass, 
so  weit  sie  ihre  Herrschaft  ausdehnten ,  z.  B.  im  Tirol ,  überall 
diese  und  nicht  die  deutsche  Sprache  die  herrschende  geblie- 
ben ist.  Auch  dieses  Volk,  welches  bereits  nach  zwei  Jahr- 
hunderlen   sich   den  Franken  unterwerfen  musste  (776)  hat  zur 


*)  So  zweimal  in  das  Wallis  (569,  574),  einmal  über  den  Bernhard, 
das  anderemal  über  den  Simplen,  wenn  nämlich  Ossola  sich  aur  Domo 
und  nicht  anf  Aosla  bezieht. 


»♦> 


')  Wenn  sie  auch  schon  noch  lange  ihr  eigenes  Recht  beibehielten 
(die  letzte  Spar  ist  von  1125) ,  bis  die  gänzliche  Verschmelzung  über- 
hand nahm. 
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Verbreitung  der  deutschen  Ansiedlungen  und  Sprache  im  Alpen- 
gebirge nichts  heigetragen. 

Noch  viel  weniger  geschähe  diess  von  den  Franken  seihst, 
die  eigentlich  ausser  Deutschland  nirgends  Niederlassungen  an- 
gelegty  sondern  blos  durch  die  Klugheit  ihrer  Könige  und  llaus- 
meier  und  mit  Hülfe  der  Heere  bereits  unterworfener  Völker 
ein  Land  nach  dem  andern  erobert  haben.  Ihr  eigentliches 
Vaterland  waren  die  Ufer  des  Niederrheins  gewesen  (Ufer- 
Franken),  später  hatten  sie  sich  am  Mittelrhein  (Rheinfranken] 
und  am  Main  (Ostfranken)  ausgedehnt.  Vom  Niederrhein  aus 
hat  ihr  König  Chlodowig,  anfangs  mit  nicht  mehr  als  20,000 
Kriegern,  ganz  Nordfrankreich  und  dann  Alemannien  bezwungen, 
hierauf  seine  Nachfolger  die  Westgothen  und  Burgunder,  die  Thü- 
ringer, die  Baiem,  die  Sachsen  und  endlich  auch  die  Longobarden, 
und  Alles  ihrem  Reiche  einverleiht.  Aber  nirgends  haben  die 
Franken  diese  Reiche  selbst  bewohnt,  sondern  solche 
durch  Beamte,  die  schon  frühe  erblich  wurden,  blos  regiert, 
und  zwar  waren  diese  Beamte  öfters  noch  aus  dem  Lande  der 
Ueberwundenen  selbst  gewesen,  wenn  sie  sich  den  Franken 
willfährig  erzeigt  hatten.  Sie  liessen  Allen  ihre  Sprache,  Sitten 
und  Rechte,  zufrieden,  wenn  sie  ihre  Abgaben  entrichteten  und 
zu  ihren  Feldzügen  ihr  Volk  lieferten,  und  hatten  also  auf  Be- 
völkerung und  Sprache  keinen  Einfluss,  im  Gegentheil,  auch 
sie  haben  in  allen  Ländern,  die  vor  ihrer  Eroberung  romanisch 
waren,  selbst  dieser  Sprache  unterliegen  müssen.  Sie  blieben 
nur  in  ihrem  eigenen  Lande  deutsch,  und  welches  andere  Land 
vor  ihrer  Eroberung  schon  deutsch  gewesen  war,  ist  es  wäh- 
rend derselben  ebenfalls  geblieben.  Hingegen  scheint  es,  dass 
gerade  durch  den  Einfluss  der  Frankenherrschaft  die  weitem 
Fortschritte  der  Alemannen  und  Baiem  zur  Ausbreitung  ihrer 
Niederlassungen  und  Sprache  im  Hochgebirge  eher  gehemmt 
als  gefördert  worden  seien,  indem  man  erst  nach  Auflösung 
des  mächtigen  Frankenreiches ,  als  alle  unterworfenen  Völker 
sich  wieder  unabhängig  machten,  im  Gebirge  ein  mehreres 
Vorkommen  von  deutschen  Orts-  und  Personennamen  wahrzu- 
nehmen vermag. 
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Aus  allen  vorgenommMieii  Unlersucbangea  gebt  einfach  die 
Tbatsacbe  bervor,  dass  einzig  die  deutsoben  Volksstilmme  der 
Baiem  und  Alemannen  es  waren»  welcbe  dem  Hocbgebirge  die 
deutsche  Bevölkerung  gegeben  haben. 

Die  Alemannen  und  die  mit  ihnen  vereinigten  Sueven 
oder  Schwaben^  welch'  letzterer  Name  nach  Auflösung  des 
fränkischen  Reiches  wieder  den  Vorrang  erhielt»  hatten  das  von 
ihnen  eroberte  Land  auf  ganz  andere  Weise,  wie  die  vorgenannt 
len  Völker  behandelt.  Sie  werden  als  äusserst  wild  und  roh 
geschildert  und  hatten  lange  eine  entschiedene  Abneigung  gegen 
das  Christenthum  *),  vernichteten  alle  bisherige  Kultur,  machten 
Alles,  was  ihrem  Schwerte  entrann,  zu  Leibeigenen  und  zwan- 
gen denselben  ihre  Sprache  und  Sitten  auf,  so  dass  die  Aus- 
dehnung ihrer  ersten  Eroberungen  (Rhätien  wurde  erst  viel 
später  mit  ihnen  vereinigt]  fast  ganz  genau  nach  der  Sprach- 
acheide bezeichnet  werden  kann.  Ihre  Grenzen  dehnten  sie 
anfangs  bis  zum  Niederrhein  (und  bis  zur  Lahn)  aus ,  doch  die 
Franken  entrissen  ihnen  nicht  nur  den  ganzen  Hittelrhein  bis 
zur  Murg  und  Oos  (bei  Baden-Baden),  so  dass  das  Herzogthum 
Alemannien  fast  nur  auf  das  nachherige  Hochstift  Constanz  be- 
schränkt blieb,  sondern  sie  machten  sich  auch  das  ganze  ale- 
mannische Volk  unterwürfig  (von  496— 5M),  bis  an  denjenigen 
oben  (S.  49,  50)  erwähnten  Theil,  der  sich  in  Rhätien  unter 
gothischer  Herrschi^  niedergelassen  hatte. 

•  Doch  geht  aus  den  vorhandenen  Quellen  nicht  gerade  her- 
vor, dass  die  unterworfenen  Alemannen  auf  die  gleiche  Weise 
von  den  Franken  behandelt  wurden ,  wie  sie  selbst  mit  den  von 
ihnen  unterjochten  Völkern  umgegangen  waren.  Es  mögen 
blos  einzelne  fränkische  Grosse  mit  Ländereien  in  Alemannien 
begabt  worden  sein  und  dadurch  den  Antheil  der  allemannischen 
Edeln  verkürzt,  auch  mancher  der  letztern  wohl  seine  Güter 
ganz  eingebüsst  haben,  wenn  er  sich  in  einen  Aufstand  einliess, 


*)  GaUus  and  Colamban  fanden  610  am  obem  ZUrichsee  noch  Alles 
heidnisch;  als  sie  540  mit  den  Franken  in  KaUen  einfielen,  waren 
Menschenopfer  noch  hei  ihnen  üblich;  Procop  B.  G*  U.  25. 
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wie  solches  sehr  oft  vorgekommen  sein  mnss.  Desswegen 
wurde  denn  auch»  um  Aehnlichem  vorzubeugen  und  die  Ein- 
heit der  Nation  zu  brechen ,  im  Jahr  748  das  Herzogthum  Ale- 
mannien,  das  unter  einheimischen  Ffirsten  unter  fränkischer 
Oberherrschaft  250  Jahre  fortgedauert  hatte ,  aufgehoben ,  und 
die  einzelnen  Oberhäupter  (Gau-Grafen)  unter  Aufsicht  jährlich 
wiederkehrender  Beamten  (missi  dominici»  missi  camerae, 
Kammerbolen)  gestellt.  Erst  nach  Auflösung  des  Frankenreichs 
gaben  sich  die  Schwaben  wieder  einen  Herzog  und  erlangten 
allmälig ,  besonders  zur  Zeit  der  Hohenstaufen ,  wieder  ihre 
frohere  Wichtigkeit. 

Die  Grenzen  des  nunmehrigen  Schwabens  zogen  sich  von 
Baden-Baden  nach  Heilbronn,  von  da  nach  Augsburg  und  dem 
Lech  entlang*)  bis  zum  Vorarlberg ,  wo  vier  verschiedene 
Stifter,  Brisen  in  Baiem ,  Gonstanz  und  Augsburg  in  Schwaben 
und  Chur  in  Rhätien»  zusammenstiessen»  und  von  da  längs  dem 
Gebirge  und  Bodensee.  Die  ferneren  Grenzen  in  der  jetzigen 
Schweiz  und  dem  Elsass  waren  wegen  der  yerschiedenen  Aus- 
dehnungen des  neubnrgundischen  Reiches  nicht  immer  die 
gleichen  geblieben.  Was  aber  Schwaben  auf  dieser  Seite  ver- 
lor,  war  ihm  durch  die  Einverleibung  des  Hochstifts  Chur 
oder  von  Hohen-Rhätien,  die  schon  während  der  Franken- 
Herrschaft  stattgefrinden  (843)  **) ,  wieder  ersetzt  worden.  Bis 
dahin  hatte  Rhätien  noch  immer  zu  Italien  gehört,  die 
Bischöfe  von  Chur,  Brisen  und  Trient  waren  unter  der  Me- 
tropole  von   Mailand   gestanden***),    das    Land    hatte    unter 


*)  Die  im  Ober-Inofhal  and  ösüieh  vnMn  Lech  wohnenden  Aleman- 
nen waren  Baiern  einverleibl  worden  and  hatten  baierisches  Recht  an- 
angenommen,  während  im  Gegentheü  diejenigen  Baiem,  welche  in  dem 
Ober-£techÜial  sich  niederliessen ,  das  za  Char  and  Alemannien  ge- 
hörte, alemannisches  Recht  annahmen  (Steub). 

**)  842  war  Rhätien  noch  nicht  Alemannisch,  847  gehörte  es  be- 
stimmt daza,  wahrscheinlich  in  Folge  des  Vertrags  von  Verdoo. 
S.  Heinr.  Escher:  lieber  die  Theilongen  des  fränkischen  Reiches ,  im 
Schweiz.  Mnseam.    Zftrioh,  1888.  Bd.  2.  S.  50. 

***)  Hernach  kam  Char  zor  oberdeatschen  Rirchenprovinz  Mainz,  Brixcn 
zur  alt-baierischen  Kirchenprovinz  Salzbarg,  Trient  blieb  himbardisch. 
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Gothen  *)  und  Franken  ganz  die  römische  Verwaltung  beibehal- 
ten unter  einem  praeses»  der  erst  773  durch  einen  Gaugrafen 
ersetzt  wurde  *") ;  aber  auch  unter  diesen  hatte  der  Geist  der 
Verwaltung  ein  mehr  römisches  als  deutsches  Gepräge  beibe- 
halten ***)  und  man  unterschied  immerfort  zwischen  dem  Rechte 
der  Alemannen  und  der  Romanen  f ).  Auch  die  Sprache  war  fast 
Qberall  romanisch  verblieben  ff )  und  wollte  lange  der  deut- 
schen nicht  weichen,  welches  besonders  im  Hochstift  Ghur  bis 
zum  heutigen  Tage  nodi  nicht  erreicht  worden  ist. 

Indessen  wird  es  nothwendig  werden ,  die  allmälige 
Deutschwerdung  des  Hochgebirgs  in  dessen  einzelnen  Theilen 
nachzuweisen. 

Das  Hochstift  Gbur  hatte  zu  Grenzen: 

1)  Oestlich  vom  Rheine  den  Vorarlberg  und  das  Gebirge» 
welches  den  Walgau  von  dem  Bregenzer  Walde  scheidet. 
St.  Gerold  9  Pludasch,  Montfort,  Jagdberg,  Götzis  waren  alle 
rhätisch  und  die  letzten  Spuren  der  romanischen  Sprache  fingen 
im  hintern  Walgau  erst  zu  Gulers  Zeiten  (1690)  an  gänzlich  zu 
verschwinden.  Fast  alle  Ortsnamen  lauten  jetzt  noch  rhätisch, 
welches  noch  zu  Tschudi's  Zeiten  die  Sprache  der  »Walena  ge- 


*)  Diese  nannten  die  RhSüer  immer  „provinciales  nostri.** 
**)  In  welchem  Verhältnisse  diese  praesides  zu  den  alemannischen 
Herzogen  gestanden,  ist  angewiss;  in  keinem  Falle  war  der  Einfhiss 
letzterer  von  Bedeatang.  Die  praesides  waren  wahrscheinlich  aas  einer 
alten  rhätischen  Familie  aas  dem  Domleschg,  die  während  200  Jahren 
sechs  praesides  and  mehrere  Bischöfe  zählte.  Hernach  warden,  wie 
im  Wallis,  meistens  die  Bischöfe  von  Ghar  mit  der  Grafenwfirde 
belehnt. 

***)  S.  aSeUweger,  der  Einkünftenrodel  des  Bisthams  Char  aas  der 
Zeit  von  950  —  1050 ,  im  IV.  Bande  des  Schweiz.  Geschichtforschers. 
Bern,  1821.    S.  171. 

t)  In  einer  Urk.  von  920:  „jadicaveniiit  omnes  Romani  et  Alemanni.^ 
tf)  Nicht  nor  wurde  aaf  der  Mainzer  Synode  (847)  darauf  aafmerk* 
sam  gemacht,  dass  hier  das  Romanische  vorherrsche,  s.  JEtcAAam  bist. 
Episcop.  Cariensis ,  sondern  aach  100  Jahre  nachher  kann  man  noch 
fast  keine  deatschen  Orts-  and  Personennamen  wahrnehmen,  aasgenom- 
men in  dem  Testamente  des  Bischofs  Tello  vom  J.  766 ,  das  aber  von 
den  Meisten  (Qr  anächt  oder  für  sehr  interpohrt  angesehen  wird. 
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nannt  wurde.  Daher  mag  wohl  auch  dieser  Landstrich  von  den 
Deutsches  denNameu  Walgau  (der  untere  Theil  hiess  Nebel- 
gau) erhalten  haben  *)»  der  einen  Theil  des  Churwalen-Gau  aus- 
machte» wie  denn  auch  einer  der  rbitischen  Seen  (lacus  riTanus) 
von  den  Alemannen  den  Namen  » Walenseeo  und  der  dortige  Hafen 
(portus  rivanus)  »die  Waienstatt«  genannt  worden  ist  (lOtö).  Das 
Ueberhandnehmen  der  Deutsehen  in  ditoer  Gegend  ist  zum  Theil 
dem  Einflüsse  späterer  deutsch«*  Ansiediungen  aus  Wallis  zuzu- 
schreiben, worüber  der  5.  Abschnitt  das  Nihere  enthalten  wird. 

Hingegen  im  Bregenzer  Walde  und  nördlich  finden  sich  aus- 
schliesslich nur  deutsche  Ortsnamen,  welches  auf  eine  nralle 
deutsche  Bevölkerung  schliesseo  lässt,  und  wesshalb  auch  die- 
ser Strich  von  Einführung  des  Christenthums  an,  dem  ganz  ale- 
mannischen Bisthum  Gonstanz  einverleibt  worden  ist.  Es  war 
vermuthlich  die  oben  (S.  49]  erwihnte  erste  deutsche  Annede- 
lung  im  Hochgebirge ,  in  einer  vorher  entvölkerten  Gegend. 

Eine  lange  Zeit,  wenigstens  bis  zum  XI.  Jahrhundert 
(Tschudi  weiss  den  Zeitpunkt  nicht  anzugeben),  gehörte  auch 
noch  Bregenz,  Fussach  und  Staad  zu  Rhätien  ^  wie  denn 
schon  vor  und  während  der  Bömerzeit  dasselbe  immer  von  dem 
Bodensee  begrenzt  gewesen  war. 

2)  Westlich  vom  Rhein  muss  Appenzell  (vielleicht  auch 
Toggenburg  und  Thurgau  bis  Pfyn]  ehemals  zu  Rhätien  gehört 
haben.  Im  K.  Appenzell  sind  noch  mehrere  romanische  Berg-  und 
selbst  Ortsnamen  (z.  B.  Clanx,  Geis,  Gonten,  Umäschen).  Doch 
mag  das  Land ,  ehe  es  von  den  Alemannen  besetzt  ward ,  nur 
äusserst  wenig  bewohnt  gewesen  und  daher  sehr  bald  aus- 
schliesslich deutsch  geworden  sein.  Als  im  Jahr  1070  die  Kirche 
von  Appenzell  geweiht  wurde,  geschah  diess  durch  den  Bischof 
von  Chur,  jedoch  mit  Einwilligung  des  Bischofs  von  Gonstanz, 
welches  auf  früher  bestrittene  Grenzverhältnisse  schliessen 
lässt,   um  so  mehr,    als  der  Arbon-Gau,   welcher  die  Gegend 


*)  In  neaerer  Zeit  haben  Etliche  den  Namen  Walgau  oder  AUgäo 
nicht  mehr  von  den  Walen  herleiten  wollen  y  jedoch  mit  Gründen ,  die 
mich  nicht  gänzlich  äberzeugen  können. 
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um  ArboD,  von  Salmsach  bis  an  den  Sentis,  umfasste ,  erst  um 
850  mit  Thurgau  oder  Schwaben  vereinigt  worden  ist. 

3)  Der  ehemals  rhStische  Rheingau ,  später  das  Rheinthal  ge- 
nannt, war  nie  zum  Thur-,  sondern  zum  Linzgau  gezählt  wer* 
den,  und  die  Grenze  ging  von  Schwarzenegg  (im  Kanton  Appen- 
zell) dem  Bach  nach  bis  zum  Einfluss  des  Rheins  in  den 
Bodensee ,  der  ehemals  viel  weiter  oben  stattfand  als  heut  zu 
Tage.  Erst  später ,  vielleicht  ebenfalls  zu  Ende  des  XL  Jahr- 
hunderts *) »  ward  die  Grenze  von  Chur  und  Rhätien  bis  zum 
Camor  und  Montigeln-,  Götzis  gegenüber,  festgesetzt.  Unter- 
Rheintbal  war  gewiss  sehr  frühe  ganz  deutsch  geworden.  Hin- 
gegen fand  man  noch  im  Jahr  M8  im  ganzen  obern  Rheinthal 
äusserst  wenige  deutsche  Namen,  die  unter  einer  Menge  roma-» 
nischer  Ortschaften  zerstreut  lagen.  Selbst  Wildbaus  im  ober- 
sten Toggenburg  ward  bis  1310  noch  zu  Rhätien  gerechnet  und 
in  der  Umgebung  sind  viele  romanische  Benennungen  zu 
finden. 

4)  Vom  Camor  aus  zog  sich  die  altrhätische  Grenze  Über 
Wildhaus  längs  dem  Gebirge  nach  Gommiswald,  Benken,  Schän- 
nis,  so  dass  fast  der  ganze  St.  Gallische  Seebezirk,  Gaster^ 
Werdenberg,  Ober^Rheinthal  und  Sargans  immerfort  kirchlich 
und  bis  zur  Stiftung  der  grauen  Bünde  (bis  1436)  auch  politisch 
zu  Rhätien  gehörten,  und  jetzt  noch  fast  alle  Orts-,  ja  noch  viele 
Geschlechtsnamen  romanisch  geblieben  sind.  Doch  hat  die 
deutsche  Sprache  überall  schon  vor  dem  XIIL  Jahrhundert  sich 
zur  herrschenden  machen  können. 

5)  Glarus  wurde  noch  viel  früher  gänzlich  deutsch ,  und 
schon  vom  XIIL  Jahrhundert  an  werden  rhätische  Namen  nicht 
mehr  wahrgenommen.  Doch  tragen  der  Hauptort  ^]  und  mehrere 
andere,   sowie  die  Gebirge,  immerfort  die  Spuren  ihrer  ersten 


*)  ZeUwtger  Im  V.  Bande  des  Schweiz.  Geschichtforschers  glaubt 
erst  im  XV.  Jahrhandert^  da  in  mehreren  Urkunden  immer  noch  die 
allen  Grenzen  augefahrt  werden.  - 

**)  J.  V.  MOUer  verwirf!  die  Ableitung  von  St.  Hilarios  und  macht 
darauf  aofioierksam,  dass  derselbe  in  Granbfinden  und  Norditalien  (als 
Glarea,  Gbiara^auch  noch  vorkomme. 
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Ansiedler.  Auch  in  der  Legende  St.  FridoKns  UUst  man  den- 
selben vor  dem  rhätischen  Landgerichte  sein  Recht  nehmen. 
Um  so  mehr  muss  aufiEallen,  dass  im  Jahr  1086  Urnen,  Bit- 
ten und  Kerenzen  wieder  vom  Bisthum  Gonstanz  getrennt 
und  Chur  zugeschieden  wurden ,  sei  es  in  Folge  älterer  An- 
sprüche, oder  als  Abtauseh  ffir  die  am  Bodensee  abgetretenen 
Stücke. 

6]  Die  weitere  Grenze  lief  den  jetzigen  Landmarchen  von 
Schwyz  und  Uri  entlang  bis  Gösehenen,  und  umschloss  also 
Ursem ,  worin  bis  zu  seinem  Bündniss  mit  Uri  (1415)  romanisch 
gesprochen  wurde  und  welches  erst  seither  die  deutsche  Sprache 
angenommen  hat,  auch  bis  1785  immerfort  in  Lebensverhält- 
nissen mit  Dissentis  in  Rhätien  stund  und  stets  beim  Bisthum 
Chur  geblieben  ist. 

7)  Hierauf  folgte  sie  dem  Hauptgebirge.  Doch  müssen  (bis 
995  ]  Misox  ( terminus  Alemanniae ) ,  Cieven  und  BregelU  wenn 
auch  nicht  zum  Stift  Chur,  doch  wenigstens  zum  Comitalus  Rhae* 
tiae  gehdrt  haben  und  erst  später  davon  getrennt  worden  sein  *). 

Puschlav  war  mit  Veltlin  und  Worms  schon  vor  803  vom  Stifte 
getrennt  und  mit  Como  vereinigt  worden,  Tessin  und  das  Osso- 
lanische  wahrscheinlich  schon  zur  gothischen  Zeit.  Das  Ro- 
manische hatte  dort  überall  dem  Italienischen  weichen  müssen, 
so  dass  bloss  die  Ortsnamen  und  viele  einzelne  Ausdrücke  den 
früheren  Verband  wahrnehmen  lassen. 

8)  Vom  Ortler  oder  StilCser  Joch  weg '  dehnte  sich  das  Bis* 
thum  Chur  bis  vor  wenigen  Jahrzehenden  bis  über  Mwan**] 
und  bis  zum  Staufer  Joch,  also  über  das  ganze  Oberetsch- und 
Passejrer-Thal  aus,  selbst  auch  über  das  oberste  Paznaun, 


*)  Der  Bischof  von  Ghar  behielt  noch  lange  (bis  1300)  welUlche 
Hechle  jenseits  des  Gebirges  ^  selbst  bis  Beileoz  (Salls).  Noch  später 
kam  ganz  VelUin  wieder  an  Graubunden. 

**)  Auch  Schloss  Tirol,  von  dem  das  Land  den  Namen  bat,  war 
noch  im  XL  Jahrhundert  in  welllicher  Beziehung  von  Chor  abhängig, 
und  hinwieder  erstreckte  sich  das  jetzt  Tirolisebe  Gericht  Naoders 
das  ganze  Mittelalter  hindurch  aof  das  gesammte  untere  Engadin  bis 
PonUKo.  (Seit  1070.  J.  Ulr.  v.  Salis^Seewis  hinterl.  SchnRen.  Chor,  1834.) 
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dessen  H5fe  in  das  Engadin  pfarrgenOssiscb  waren,  und  erst» 
als  sie  zu  eigenen  Pfarreien  anwuchsen  ,  nach  und  nach  deutsch 
zu  sprechen  angefangen  haben.  In  unbekannter  Zeit  gehörte 
noch  ein  Strich  Landes  am  Inn  unter  FinstermOnz  ebenfalls 
zu  Cbur. 

Hohen-Bhätien  umfasste  daher  noch  immer  fast  ganz  Grau- 
btinden,  Theile  von  Uri,  Glarus»  St.  Gallen »  Vorarlberg  und 
Tirol.  Es  bildete  in  Hinsicht  auf  Verwaltung  einen  eigenen 
Bezirk  unter  dem  Namen  Churwalengau  (Gurwalaha,  ICMtö, 
Comitatus  Bhaetiae,  pagus  Bbaetiae  Curiensis),  dessen  Graf  oft  der 
Bischof  selbst  war,  der  aber  unter  der  Schirmvogtei  der  Grafen 
von  Bregenz ,  nachher  der^  von  Pfullendorf  gestanden  ist.  Die^ 
selben  verwalteten  auch  das  Landgericht,  das  schon  seit  dem 
IX.  Jahrhundert  zu  BankwU  bei  Feldkirch  (früher  zu  Hflsinen, 
spftter  in  Feldkirch)  seinen  Sitz  hatte  und  dessen  Beisitzer  aus 
den  vornehmsten  rhStischen  Herren  gewählt  waren,  und  das 
vom  Bodensee  und  Thurgau  bis  zum  Crispalt,  Lncmanier,  Sep* 
timer  und  Vorarlberg  zu  richten  hatte,  später  aber  an  Ansehen 
immer  mehr  verlor  und  nur  noch  von  den  benachbarten  Deut* 
sehen  benützt  wurde«  indem  die  mächtigeren  Landbesitzer  im 
romanischen  Lande,  ob^halb  der  Landquart,  deren  selbst  der 
Bischof  als  Grafsich  nicht  mehr  erwehren  konnte,  sich  (schon  seit 
1099)  vom  Gauverbande  immer  mehr  losgerissen  hatten. 

Während  indessen  die  an  das  fibrige  Deutschland  anstos- 
senden  Gebiete  von  Rhätien,  besonders  die  im  offenen  Lande 
liegenden,  sich  bis  zum  XIV.  Jahrhunderte  sämmtlich  die 
deutsche  Sprache  angeeignet  hatten,  bedurfte  und  bedarf  es 
noch  einer  viel  langem  Zeit,  bis  dieselbe  auch  im  gebirgigen 
Theile,  besonders  in  der  Nähe  der  italienischen  Sprache,  meh* 
reren  Eingang  zu  finden  vermochte.  Der  Anfang  geschah 
durch  einzelne  deutsche  Golonien,  welche  öde  Stellen  urbar 
gemacht  haben  und  von  den  Gutsherren  entweder  freiwillig  her- 
bei gerufen  oder  willkürlich  aus  der  Zahl  entlegener  deutscher 
Leibeigenen  dieser  Edelleute  dahin  verpflanzt  worden  waren. 
Zu  den  letztern  gehören  unter  andern  Mutta  und  Sils  an  der 
Alhula ,   zu    den   ersteren   die  aus   schwäbischen  Landleuten 
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bestehende  Colonie  am  Hinterrhein  *)  und  die  später  zu  berüh- 
renden Walser  -  Golonien  (seit  13S0),  —  ungewiss  aufweiche 
Weise:  die  Deutschen  zu  Obersax,  Valendas,  Vrin,  Carrera, 
Islen,  Versam,  Deusch,  Uz  am  Oberrhein,  im  Sanier  Thal, 
Vals  am  Platz,  Zavreila,  Tarasp,  Avers,  Tschapina  u.  s.  w. 

Lange  ging  es  aber,  bis  das  rhätische  Volk  selbst  in  Grau- 
bünden diese  Sprache  annahm,  weiches  yielleicht  auch  ans 
Hass  gegen  seine  deutschen  Unterdrücker  nicht  eher  geschehen 
mochte  und  erst  freiwillig  seit  Begründung  der  Freiheit  (1400) 
geschehen  ist.  Denn  erst  von  dieser  Zeit  her  meldet  Tschudi 
(in  seiner  um  1530  geschriebenen  alpischen  Rhätia)  etwas  von 
dem  wirklichen  Eingange  der  deutschen  Sprache  im  Graubfindner 
Lande ,  indem  -er  sich  also  ausdrückt : 

»Die  Rhfttier  nennen  sich  selbst  Romanische,  wir  Deut- 
B sehen  nennen  sie  aber  ChurwSlsch*).  Der  Rhätier  Sprach 
»ist  innert  150  Jahren  merklich  abgegangen  und  die  deutsch 
» zugenommen ,  als  noch  täglich  geschieht.  Denn  wenig  Ober 
»Menschengedenken  ist  in  der  Stadt  Chur  und  weiter  hinab 
»noch  alles  welscher  Sprach  gewesen,  ebenso  im  Prättigau, 
»Scfaanfik,  und  jetzt  ist  das  Deutsche  angenommen.  Ihr  Sprach 
»ist  nit  zum  Schreiben  eingericht,  denn  sie  schreiben  Brief 
»und  Schrift  alle  auf  Latein,  jetzt  mehrentheils  deutsch.« 

Vorher  sah  man  (seit  dem  XI.  Jahrhundert)  zwar  das  ganze 
rhätische  Land  vom  Gotthard  weg  durch  Graubünden  und  Tirol 
bis  zu  den  Slawen  (und  auch  unter  diesen)  mit  einer  Menge 
Schlössern  und  Herrschersitzen  bedeckt^  die  mitten  unter  lauter 
romanisch  lautenden  Ortschaften  fast  ausschliesslich  deutsche 
Namen  tragen  ***)  und  von  deutschen  Edelleuten  bewohnt  waren. 


*)  Nach  Normann  schon  za  Friedrichs  I.  Zeit,  za  Bewahrung  des 
Passes ,  nach  Salis  erst  zn  Friedrichs  II.  Zeit  angelegt ;  sie  begaben 
sich  1277  freiwillig  anter  den  Schutz  der  Freiherren  von  Vaz. 

**)  Vom  Ghnr-Waleo-Gao,  woraus  ,,  Kaderwelsch"  geworden  ist. 
***)  Wenn  einige  Edelsitze,  wie  Belmont,  Realt,  Javalta,  Monlforl, 
Paspels ,  Yals  u.  s.  w.  romanische  Namen  föhren  und  sich  deren  Be- 
sitzer darnach  nannten,  so  können  letztere  dennoch  Dealsche  gewesen 
sein,  die  von  irgend  einem  uralten  Gastell,  das  schon  vor  der  deafscbeo 
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Aber  die  ganze  Bevölkerung  war  ihnen  fremd  geblieben  und 
blieb  bei  ihrer  Sprache,  so  lange  sie  dort  regierten  and  sich  an 
das  Volk  nicht  anschlössen ,  wfthrend  seit  der  Befreiung  von  ibrer 
Herrschaft  bereits  zwei  Fünßheile  von  Graubünden  die  deatsehe 
Sprache  angenommen  haben.  Die  Zersplitterung  des  Landes  in 
eine  Menge  kleiner  Gemeinwesen  mag  es  allein  erklären ,  warum 
die  Hllfte  des  Volkes  nocb  romanisch  geblieben  ist. 

Was  die  deutsche  Bevölkerung  im  Tirol  oder  dem  Ost** 
liehen  Rhätien  anbetriflt,  so  war  dieselbe,  wie  schon  erwähnt 
( mit  Ausnahme  des  oben  S.  49  berührten  Striches ),  von  Baiern 
ausgegangen,  die  nach  der  Besiegung  der  Ostgothen  davon  Be^ 
sitz  genommen  hatten.  Allein  diese  Besitzergreifung  hatte  nicht 
alsobald  auch  eine  durchgängig  deutsche  Bevölkerung  zur  Folge 
gehabt*),  sondern  war  mehr  eine  Ausdehnung  der  Herrschaft 
der  A^lolfingen  (der  baierischen  Herzoge)  gewesen ,  die  erst 
später  Veranlassung  zu  einer  allmäligen  Dentschwerdung 
dieser  Lande  geworden  ist.  Derselben  wurde  schon  unterhalb 
Botzen,  wo  ein  baierischer  Graf  im  Namen  seines  Herrn  das 
Land  verwaltete,  ein  Ziel  gesetzt,  indem  die  Könige  der  Longo* 
barden  sich  Trients  bemächtigten  und  dort  anfangs  einen  Her- 
zog zur  Bewahrung  der  Grenze  aufgestellt  hatten.  Bei  den 
jetzigen  Dörfern  Mezzolombardo  und  Mezzotedesco  wurden  die 
Marken -(Ziele ,  metae)  beider  Länder  bestimmt,  die  denn  später 
auf  längere  Zeit  auch  zu  Sprachgrenzen  geworden  sind  **).  Aber 
auch  die  Slaven  oder  Wenden»  welche  bereits  (im  VL  Jahr- 
hundert) ganz  Noricum  erobert  hatten,  suchten  den  Deutschen 
den  Besitz  des  Alpengebirges  streitig  zu  machen.  Bereits  vor 
600  n.  Chr.  war  von  ihnen  das  ganze  jetzt  sogenannte  Puster- 


Eroberung  erbaut  war,  sich  genannt  haben  mögen,  wie  auch  in  fran- 
zösisch Lothringen  und  Elsass  wahrgenommen  wird. 

*)  Noch  weniger  fand  sie  schon  eine  solche  vor,  wie  EUidie  be- 
haupten wollen. 

**)  Jetzt  nicht  mehr.  Wie  vorher  die  dealsche  Sprache  Ober  diese 
Marken  hinaas  bis  Trient  und  weiter  vorgedrungen  ist ,  so  jetzt  die 
italienische,  die  besonders  auf  dem  westlichen  Ufer  der  Etsch  bis 
Bolzen  immer  mehr  Oberhand  nimmt.    (Steob.) 

BUi.  AtoUt  IV.  5 
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Thal  *)  erobert  oder  verwüstet  worden ,  und  nur  mit  ioMerster 
Hübe  gelang  es  den  Agilolfingen  bis  770 ,  sie  bis  Anras,  vier 
Stonden  oberhalb  Lienz,  bis  zur  Mühlbacber  und  Toblacher 
Klause  zurOckzudrängeo.  Später  wurden  sämmtliche  von  ihnen 
im  Tirol  bewohnten  Dörfer  deutsch  (die  slavischen  Ortsnamen  sind 
aber  nicht  erloschen),  ebenso  ein  Theil  von  Steiermark ,  Käm- 
then  und  Krain ,  aber  der  grössere  (südliche)  Tbeil  der  dortigen 
Alpenbevölkerung  ist  seither  slavisch  geblieben  **). 

Auch  scheint  das  uralte  aber  romanisirte  AlpeuTolk  der 
Breonen  am  Brenner,  die  noch  unter  Theodorich  die  Miliz  ge- 
gen die  Deutschen  gebildet  hatten,  sich  noch  lange  in  einer 
Art  Unabhängigkeit  oder  Absonderung  von  denselben  befunden 
zu  haben.  Noch  828  (930)  finden  sich  dieselben  als  Pregoarii, 
cives  romani  bezeichnet. 

üeherhaupt  wurde  selbst  im  XL  Jahrfaunders  das  Land  sfid- 
lich  des  Gebirges  noch  immer  als  zu  Italien  gehörend  betrach- 
tet und  blieb  lange  romanisch  *^^).  Eben  so  viele  Tbiler  im 
Ober^Ionthal.  Auch  im  Norden  des  Gebirgs,  im  Unter-Innthal, 
bis  Schwatz»  sogar  bis  Rattenberg  und  bis  zu  den  Quellen  des 
Lech,  wohin  die  älteste  Einwanderung  aus  Baiem  und  Schwa- 
ben geschehen  ist,  haben  sich  noch  eine  Mes^e  romanische 
Ortsnamen  erbalten,  und  vollends  Bergnamen  bis  in  das  Pinz- 
gau  hinein,  welch  Alles  auf  eine  lange  gemischte  Bevölkerung 
oder  langsame  Deutschwerdung  schliessen  lässt.     Bios  im  Ps£« 

*)  Vom  slavischen  Wort  Pnst,  WQste,  also  genannt. 
**)  BereiU  oben  8.  SS  u.  M  ist  bemerkt ,  dass  etliche  SehriRsMer 
aehon  vor  den  Römerzeilen  eine  slavische  Bevölkerung  dortiger  bie- 
gend aagaaommen  haben ,  während  andere  erst  dann  das  Vordringen 
von  Slaven  annehmen^  nachdem  bei  der  Völkerwanderung  deutsche 
StAnune  jene  Gegenden  verlassen  hatten. 

**")  c.  B.  St.  Valenün  und  Bqrgeis  im  Etschthal  noeh  1140.  In  den 
Gemeindeladen  von  Gluros  und  Mals  sind  viele  romanische  Akten  ans 
spSler^r  Zeili  auch  1616  war  dort  das  rh&Usche  nicht  verschwunden, 
in  Nauders  auch  später  noch  nicht  —  vor  sechs  Generationen  sprach 
man  in  Sohlaaders,  vor  vier  in  ScUinigy  vor  drei  in  Täufers  und  Graan 
aooh  romanisch,  in  Martinsbrock  jetzt  noch.  Im  hintersten  Walgau  ond 
Paznaon  versohwand  dasselbe  erst  zwischen  1560—1620,  Von  Grddeo 
s.  Seite  67. 
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seyrer»  Ultner,  Saroer,  Meraoer  Thal  von  Laatsch  an  scheint 
eine  rein  deutsche  Bevölkerung  durch  Einwanderung  von  deut- 
schen Golonien  in  entweder  vorher  gflnzlich  unbewohnte  oder 
verödete  Landstriche  angenommen  werden  zu  können.  Sonst 
überall  Mischung,  indem  entweder  Deutsche  auf  Nebenhöfen 
eines  romanischen  Dorfes  oder  selbst  in  grossem  Orten  sich 
ansetzten  und  durch  ihren  Einflusli  allmälig  die  ganze  Gemeinde 
zu  Deutschen  machen  konnten  *) ,  oder  dadurch ,  däss  die  Deut- 
schen in  einem  Thal  von  oben  oder  von  unten  her  immer  weiter 
vorrückten  und  so  das  Romanische  verdrängten  (wie  im  Duxer- 
und  Oezthal} ,  oder  endlich  dutch  den  Binflüss  der  Geistlich- 
keit **)»  Dieser  gleiche  Einfluss  lässt  sich  auch  bei  den  geringen 
Ueherresten  der  romanischen  oder  ladioischen  Sprache  an  den 
östKchen  Grenzen  Tirols  gegen  Italien  zu ,  im  Enneberger  und 
Grödner  Thale**^]  verspüren.  Immer  mehr  ist  das  Deutsche 
auf  der  einen,  das  Italienische  auf  der  andern  Seite  im  Zuneh- 
men, so  dass  diese  immer  kleiner  werdende  Sprachinsel  bald 
gSnzlich  verschwunden  sein  wird  und  heut  zu  Tage  nur  noch 
fünfzehn  ladinisehe  Gemeinden  zählt. 

Hinwieder  haben  sich  auch  ausser  den  Grenzen  der  die* 
mals  baierischen  später  österreichischen  Herrschaft  von  Tirol 
deutsche  Ansiedlungen  bilden  können,  und  zwar  nicht  nur  im 
Bisthum  Trient,  sondern  auch  in  demjenigen  von  Padua,  in  den 
Gebirgen  vauf  beiden  Seiten  d^s  Etschflusses,  ja  selbst  bis  auf 
wenige  Standen  von  Verona  und  längs  der  Brenta  bis  in  die 
Nähe  von  Vicenza.  Sie  hatten  meistens  dem  verlängerten  Auf- 
enthalte von  Bergleuten,  Kohlenbrennern,  Holzfällern,  Flössem 
und  Zimmerleuten  ihre  Entstehung  zu  verdanken,   die  sich  ge- 


*)  So  in  Bofzen  bis  1315.    In  Trient  und  Roveredo  gelang  es  aber 
nicht,  da  mnsslen  die  Dealschen  nachgeben, 

**)  Um  das  Jahr  1606—1640  nOIhigte  der  Abt  von  Ifarienberg  die 
Leute  von  Schllnig,  deotsch  zu  werden,  da  er  keine  romanisehe  Geist- 
liche für  sie  bekommen  konnte.  An  andern  Orten  geschah  das  Gleiche 
za  dem  Zwecke,  um  die  Leate  den  romanischen  Engadinern  gänzlich 
za  entfremden,  die  reformirt  worden  waren. 

***)  Ton  den  Deutschen  „Kraotwäische"  genannt« 
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wAbnIich  in  frOber  ganz   unbewohnten ,    mit  Wald  bedeckten 
Gegenden  aufhielten,  solche  sodann  urbar  machten,   steh  dort 
niederliessen  und  eine  Zeitlang  mit  Italienern  unvermischt  erbalten 
konnten.  Allein  jemehr  diese  frOher  unzugänglichen  Landstriche 
dem  Verkehre  geöffnet  wurden  und  mit  den  benachbarten  italieni- 
schen Gemeinden  in  BerQhrung  kamen,  die  Verbindungen  mit 
Deutschland  aber  immer  mehr  aufhörten,  um  so  weniger  vei" 
mochten  sich  Eigenthümlichkeiten  in  Sitten  und  Sprache  bei 
diesen  Deutschen  auf  die  Länge  zu  erhalten,  und  haben  allmä- 
lig  dem  Italienischen  weichen  müssen,    woran  die  gänzliche 
GleicbgGltigkeit  dieser  Leute  in  jedem   andern  Bezüge  als  auf 
den  täglichen  Erwerb,  ihre  vereinzelte  Lage  und  der  Umstand, 
dass  fast  keine  deutsche  Gemeinde  von  andern   als  gerade  an 
sie  anstossenden  nur   die  mindeste  Notiz  nahm,    die   meiste 
Schuld  tragen  mögen.    So  haben  nur  zwei  deutsche  Gemeinden 
am  obersten  Abbange  des  Val  di  Non  ihre  Sprache  bewahrt, 
femer  in  fiinf  Sprachinseln   östlich  von  Trient  und  Royeredo 
12 — 15  andere  Gemeinden,  deren  Bewohner  aber  jetzt  ebenfalls  ge* 
neigt  scheinen,  sich  die  italienische  Sprache  anzueignen.    Ausser 
diesen  haben  die  meiate  Berühmtheit  erhalten  die  sogenannten 
VII  Gemeinden  bei  Vicenza  und  die  XIII  Gemeinden  bei 
Verona ,  weil  sie  nicht  wie  die  andern  zerstreut  waren,  sondern 
einen  abgerundeten,   lange  nur  von  ihnen   selbst  bewohnten 
Landstrich  bildeten,   der  auch  in   politischer  Beziehung  nicht 
ohne  Bedeutung  geblieben  ist.    Ihre  erste  Erwähnung  ftllt  in 
die  Zeit  der  Freiheitskämpfe  der  italienischen  Städte  zur  Zeit 
Friedrichs  L  und  II.  (zwischen  1150—1220).    Bis  zum  Jahre  1797 
sind   dieselben   unter  dem   Schulze   der  Republik  Venedig  in 
einer  Art  Unabhängigkeit  geblieben ,  welche  eben  den  zerstreu- 
ten Gemeinden  nicht  zu  Statten  kam,  und  die  auch  auf  längere 
Erhaltung  ihrer  Sprache  nicht   ohne  einigen  Einfluss  geweaen 
ist.    Allein  der  tägliche  Umgang  mit  ihren  italienischen  Nach- 
barn,  die   Vermehrung  der  Volkszahl,    die   der  unfruchtbare 
Boden  nicht  mehr  zu  nähren  vermochte  und  sie  nöthigte ,    den 
üblichen   italienischen    periodischen   Auswanderungen   nachzu- 
geben,   die  Vermischung  durch  Heirathen  ( welches  sie  früher 
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«orgfUtig  za  Yermeiden  suchten)  hatten  auch  schon  in  firfihern 
Jahrfaunderien  einen  solchen  Einfluss  auf  sie  gewonnen,  dass  nur 
noch  die  innersten  ihrer  Dörfer ,  kaum  der  yierte  Theil  ihrer 
Gesammtzahl  von  50,000  Seelen  noch  deutsch  gesprochen  und 
auch  dieses  immer  mehr  mit  italienischen  Wörtern,  Grammatik 
und  Betonung  ?ermengt  hat.  Seitdem  nun  vollends  ihre  Selbst- 
ständigkeit ein  Ende  genommen,  sie  in  Allem  ihren  italienischen 
Nachbarn  gleich  gestellt  worden ,  ist  diese  Abnahme  so  schnell 
erfolgt,  dass  vielleicht  in  wenigen  Geschlechtsfolgen  das  Deut«* 
sehe  dort  gänslich  verschwunden  sein  wird. 

Es  scheint  dasselbe  am  meisten  mit  demjenigen  des  baieri- 
schen  Hochgebirges  bei  Schliersee  und  Tegernsee  Übereinzu- 
stimmen ,  und  hat  trotz  der  starken  italienischen  Vermengung, 
wegen  des  immer  mehr  abnehmenden  Zusammenhanges  mit  ihren 
Landsleuten,  noch  eine  Menge  Wörter  und  Formen  beibehalten, 
die  dem  mittelalterlichen  Deutschland  angehören  und  auf  eine 
Einwanderung  in  frühem  Zeiten ,  etwa  dem  XI.  und  XII.  Jahr- 
hundert, schliessen  lassen. 

Einen  hauptsächlichen  Theil  ihrer  Berühmtheit  und  des 
ihnen  gewordenen  Interesse  haben  aber  diese  Leute  dadurch 
erhalten,  dass  sie  lange  Zeit ,  wie  auch  schon  in  der  Einleitung 
erwähnt  worden,  für  die  ächten  Nachkommen  derjenigen  Cim- 
bern  gehalten  worden  sind,  welche  in  jener  Gegend  (100 n.  Chr.) 
eine  Niederlage  erlitten  haben,  und  auch  dadurch,  dass  sie 
selbst  hartnäckig  an  diesem  Namen  festhalten,  seitdem  ihnen 
dieses  von  allen  Seiten  behauptet  worden  ist^).  Eine  Wider- 
legung dieser  Ansicht  wird  ganz  überflüssig  erscheinen  nach 
demjenigen,  was  der  grosse  Sprachkenner  Schmeller  und  die 
neuesten  Forschungen  italienischer  Gelehrten  darüber  geliefert 
haben.  Es  sei  hinreichend»  zu  bemerken,  dass  in  ihrer  Sprache 
kein  Dutzend  Wörter  vorkommen ,  die  nicht  in  jedem  italieni- 
Bchen  oder  mittel-  oder  neu-hochdeutschen  Wörterbuche,  wenn 


*)  Um  das  Jahr  1418  and  später  begnögten  sie  sich  noch,  einfach 
sich  „Deutsche,  Theotisci'*  zu  nennen;  ungefähr  von  1559  an  aber  ant- 
worteten sie  auf  die  Frage,  wer  sie  seien:  „bir  (wir)  saind  Cimbam.*' 
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aoeh  in  elwas  modificirter  Form  2a  finden  wireii,  und  dnM 
diesM  Volk  zu  dem  gleichen  Stamme  gehöre»  weichet  Ton 
Bai^n  mid  Schwaben  aiu  Tirol  und  die  andern  öaterreichisehen 
Lande  hevOlkert  habe. 

Soweit  Aber  die  Anfihige  und  das  weitere  Vordringen  der 
deutschen  Sprache  im  Alpengebirge  innerhalb  der  Grenzen  der 
alten  rhXtischen  Provinz. 

Von  dem  fibrigen  Theile  der  Alpen  iat  blos  das  Gebiet 
der*Urkantone,  von  Luzem,  des  Bemer  Oberlandes,  Oberwallis 
und  einige  Theile  von  Freiborg,  oder  so  weit  die  Alemannen 
und  ihre  Colonien  vorrückten,  deutsch  geworden ,  alles  Andere, 
oder  derjenige  Theil,  den  die  Burgunden  gleich  von  Anfang 
an  den  Alemannen  streitig  gemacht  haben  (WI7--438),  sowie  die 
Strecke  von  dem  grossen  Bernhard  bis  Nizza ,  imnMifort  roma- 
nisch geblieben. 

Von  den  deutsch  gewordenen  westlichen  Alpen  können 
aber  blos  diejenigen  Theile  Gegenstand  einer  Untersuchung 
werden,  Aber  deren  deutsche  Bevölkerung  abweichende  Meinun- 
gen obwatten,  näikdich  die  Urkantone ,  das  Oberland  und  Ober- 
walliSf  indem  Aber  die  nste  deutsdbe  Bevölkerung  von  Luzem  und 
des  nördlichen  Kantons  Bern  und  von  Freiburg  weder  besondere 
Nachrichten  vorhanden  sind,  noch  aueh  irgendwo  eine  Erörte- 
rung darüber  angehoben  worden  ist,  als  ob  dieselben  nicht 
schon  zur  ROmerzeit  bewohnt  gewesen  und  von  den  Alemannen 
gleich  im  Anfange,  wie  die  übrigen  Theile  der  deutschen 
Schweiz,  besetzt  worden  seien,  wesshalb  auch  nur  die  ersiem 
uns  ausschliesslich  besckAftigen  sollen. 

4.    Von    der    ersten    Bevölkerung    der    schweizerischen 
Urkantone ,  des  Hemer  Oberlandes  und  des  Oberwallis. 

Nachdem  bisher  immer  nur  im  Allgemeinen  von  der  Völker- 
geschichte des  Hochgebirges  und  hauptsächlich  von  Helvetien 
und  Rhätien  gehandelt  worden,  so  schreiten  wir  nunmehr  zu 
den  UatersuchuDgen  über  denjenigen  einzelnen  Theil  derselben, 
nimlich  über  die  erste  Bevölkenuig  von  Uri,  Schwyz*,   Unter- 
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walden»  OberhasK,  OberwalUB  und  ihrer  Colonieo,  Mer  deren 
besondere  Absfamniiing  am  meisten  yon  den  schweiterisehen 
Geschichtschreibern  berichtet  worden  ist,  nnd  rücksiehtlich 
derselben  auch  bekanntlich  die  verschiedensten  Meinungen  ge*» 
Sussert  worden  sind. 

Bereits  in  dem  ersten  Abschnitte  haben  wir  eine  Debersicht 
dieser  Meinungen  zu  geben  versucht,  und  dann  in  dem  zweiten 
zuerst  diejenigen  erwähnt,  welche  (seit  Tschudi)  darauf  beste- 
hen >  dass  diese  Gegenden  schon  von  uralten  Zeiten  her,  lange 
vor  der  Bezwingung  des  ganzen  Alpengebirges  durdi  die  Römer, 
beständig  bewohnt  gewesen  und  dass  diese  Bewohner  aus  Tau- 
riskem  und  dann  aus  Cimbern ,  den  Stammvätern  der  jetzigen 
Bewohner,  bestanden  seien,  welche  selbst  unter  der  Rdmer- 
herrsehaft  ihre  Unabhängigkeit  bewahrt  haben  sollen.  Wir  ha  • 
ben  die  Gegengründe  davon  augenscheinlich  zu  machen  gesucht, 
indem  darüber  alle  urkundlichen  Beweise  gänzlich  abgehen 
und  die  vorhandenen  Urkunden  eine  viel  spätere  Bevülkemng 
voraussetzen,  und  werden  also  hierauf  nicht  mehr  zurückkommen. 

Sodann  haben  wir  im  dritten  Abschnitte  getrachtet,  zu 
untersuchen ,  wann  überhaupt  zum  erstenmale  Deutsche  sich 
im  Gebirge  niedergelassen  haben  müchten,  und  welche  von 
den  vielen  deutschen  Völkerschaften,  welche  die  Alpengebirge 
je  berührten ,  ihren  Beitrag  zur  Bewohnung  desselben  könnten 
abgegeben  haben,  und  sind  hierauf  zu  dem  Ergebnisse  gelangt, 
dass  ausser  den  Alemannen  und  Baiem  sich  keine  Nieder- 
lassung eines  andern  deutschen  Stammes  im  Gebirge,  wenige 
stens  in  bedeutender  Zahl,  nachweisen  lasse,  und  dass 
erst  noch  diese  Niederlassungen  im  Gebirge  im  Allgemeinen  lange 
Zeit  nach  der  Völkerwanderung  und  sehr  allmälig  erfolgt  sein 
mögen. 

Diesen  bisherigen  Untersuchungen  soll  sich  denn  nun  also 
im  gegenwärtigen  vierten  Abschnitte  eine  Prüfung  derjenigen 
Meinungen  anreihen,  welche  f&r  die  Bewohner  des  grösseren 
Theiie.s  der  Urkantone  und  des  Oberlandes  eine  andere  als 
eine  alemannisohe  Bevölkerung,  sondern  im  Gegentheil  eine 
weit  entfernte  in  Anspruch  nehmen  möchten,  eine  Bevölkerung, 
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die  erst  noch  zufolge  der  Meiaiuig  vieler  Schriftsteller  ia  be- 
deateoder  Zahl  und  in  sehr  früher  Zeit  erfolgt  sein  solle. 

Es  wird  daher  erforderlich  werden,  jener  Meinung  ?on  ih- 
rem ersten  Vorkommen  an  in  Schriften  und  Sagen  sorgfUtig 
nachzugehen,  und  dann  diesen  Berichten  eine  PrAfung  der- 
selben und  eine  urkundliche  Untersuchung  fiber  das  erste  Vor^ 
kommen  der  Bevölkerung  folgen  zu  lassen. 

Die  ältesten  noch  vorhandenen  Geschichtschreiber, 
welche  der  Waldstätte  erwähnen»  sind  bekanntlich  JohaoDfl« 
der  Mönch  yon  Winterthur,  und  Justinger  von  Bern»  welche 
aber  von  Person  den  drei  Ländern  fremd  waren  und  sich  keine 
Mühe  gegeben  haben,  über  den  frühern  Zustand  des  Volkes 
Nachrichten  einzusammeln,  sondern  sich  begnügten,  uns  voo 
ihren  Streitigkeiten  mit  dem  Hause  Habsburg  und  Einsie- 
dein  und  ihren  ersten  Bündnissen  zu  unterrichten»  welche 
Fragen  aber  in  dieser  Abhandlung  nicht  zur  Sprache  kommen' 
können. 

Der  erste  uns  theilweise  erhaltene  Geschichtschreiber  ans 
den  Ländern  selbst,  welcher  Berichte  über  den  Ursprung  seines 
Volkes  geliefert,  oder  wenigstens  zu  liefern  versucht  bat,  ist 
Joh.  Püntiner  vonUri,.  aus  einem  seit  1185  dort  vorkommen- 
den Geschlechte,  1414  Landesstatthalter,  später  Landeshaupt- 
mann und  Landammann  *] ,  welcher  im  Jahre  1414  eine  Chronica 
miscella  geschrieben  hat,  die  nie  gedrückt  worden  und  jetzt 
nicht  mehr  im  Original  vorhanden  zu  sein  scheint**],  aus 
welcher  aber  alle  altern  Chronikschreiber,  jedoch  ohne  den 


*)  Leu,  Eidg.  Lexicon.  XIV,  678.    XVI,  269.    XVIII,  47. 

**)  Laut  gefälliger  Mittheilung  der  Herren  Kantonsschreiber  v.  Be- 
ding in  Schwyz  und  Hauptmann  K  L.  Möller  in  Uri  hat  Herr  Pfarrer 
Fassbind  solche  von  Herrn  Commissär  Ringold  von  Altdorf  geüeheo 
erhalten ,  aber  sie  nur  allzufrähe  zurückgegeben ,  indem  sie  mit  der 
gesammten  Bibliothek  bei  der  grossen  Feuersbrunst  von  Altdorf  17^9 
ein  Raub  der  Flammen  geworden  sei.  Hr.  Landammann  und  Archivar 
Steiger  und  Hr.  Müller  haben  sich  alle  Mühe  gegeben,  in  Schwyz 
oder  Uri  andere  Abschriften  aufzufinden,  aber  ihre  Nadiforschungeo 
sind  bis  jetzt  vergeblich  gewesen. 


Aber  die  erste  Bevölkerang  der  Schweiz.  Urkantone  etc.     73 

Verfasser  zu  nenneo»  gescIiOpß»  und  in  neuerer  Zeit  die  Ge- 
schichtschreiber  der  drei  Länder  (Schmid  yon  Uri,  Fassbind  tod 
Schwjz  pnd  Bttsioger  von  Unterwaiden)  Auszüge  geliefisrt  haben. 
Aus  diesen  Auszügen  ersehen  wir,  dass  der  Verfasser  unserer 
Cbronik  in  Folge  seiner  einflussreichen  Stellung  und  fleissigen 
Nachforschung  sehr  schätzbare  Nachrichten  über  die  Zeit,  die 
er  selbst  erlebt  hat  und  über  die  ersten  Anfllnge  der  schwei- 
serischen  Bünde  zu  liefern  im  Stande  gewesen  sei,  wesshalb 
deren  Verlust  wichtige  Lücken  in  der  Urner  Geschichte,  beson- 
ders über  GrOtli  und  Wilhelm  Teil,  offen  gelassen  hat*  Allein 
aus  eben  diesen  Auszügen  gebt  auch  hervor,  dass  die  gleiche 
Chronik  (oder  diejenigen  Nachrichten,  aus  denen  Püntiner  sich 
Raths  erholt  haben  mag],  sowie  die  spätem  Chronisten,  die 
ihm  gefolgt  sind,  sobald  sie  über  den  Zeitpunkt  hinaufgehen, 
über  welchen  sie  Augen-  und  Ohrenzeugen  vernehmen  konn- 
ten, meist  aus  sehr  trüben  Quellen  zu  schöpfen  pflegten, 
und  da&s  daraus  die  unwahrscheinlichsten,  gewagtesten  und 
unrichtigsten  Behauptungen  zu  Tage  gefordert  worden  sind, 
welche  unsere  ältere  Schweizergeschichte  mit  einer  Menge 
durchaus  erdichteter  und  unwahrer  Angaben  erfüllt  haben.  Wir 
würden  jedoch  ihm  und  allen  andern  unserer  Chronikschreiber 
Unrecht  thun,  wenn  wir  der  Schweizergeschichte  allein  ein 
solches  Unterschieben  von  falschen  Thatsachen  Schuld  gäben; 
noch  mehr,  wenn  wir  von  der  Unwahrsoheinlichkeit  der  ältesten 
Geschichte  auch  eine  Schlnssfolgerung  auf  die  Wahrheit  der 
spätem  oder  der  Zeitgeschichte  der  Verfasser  uns  erlauben 
wollten.  Im  Gegentheil,  es  tragen  die  meisten  Erzählungen 
aus  dem  Mittelalter  und  dem  Alterthume,  welche  über 
gleichzeitige  Begebenheiten  berichten,  das  Gepräge 
von  innerer  Wahrscheinlichkeit  viel  mehr  an  sich,  als  viele  der 
gerühmtesten  Geschichten  der  Neuzeit,  bei  welchen  entweder 
die  gleichen  Einflüsse  vorwalten ,  wie  bei  der  Tagespresse  über- 
haupt, oder  eine  falsche  philosophische  Richtung,  wodurch  die- 
selbe für  Mit-  und  Nachwelt  entstellt  wird;  während  anderseits 
zugegeben  werden  muss,  dass  die  mancherlei  Hülfsmittel,  die 
jetzt  die  Erforschung  des  Alterthums  erleichtern,  eine  richtigere 
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Auffassang  der  Altern  Verhälinicie  möglich  niMliefi,  als  onaem 
VoriMern  geglättet  war.  Darum  so  wenig ,  als  man  sieh  an 
den  vielen  eingestrenteny  von  den  Verfassern  selbst  bearbeite- 
ten Reden  in  den  Weriken  des  Aiterthnms  stossen  wird,  um 
die  Wahrseheinlichkeit  der  von  ihnen  beschriebenen  Zeit- 
begebenheiten Sil  beaweifeln ,  so  wenig  sollte  auch  die  Richtig- 
keit der  Ereignisse  bestritten  werden,  welche  von  Zeitgenos- 
sen aus  dem  Hittelalter  erzählt  werden,  wenn  schon  die 
gleichen  Verfasser  den  Fehler  begingen,  ihrer  wahren  G^chicht- 
erzählung  der  Hitwelt  eine  durchaus  fabelhafte  Geschichte  der 
Vor  weit  voransgesandt  zu  haben.  Denn  im  Uittelalter  und  bis 
in  die  vorletzten  Jahrhunderte  hinein  bitte  Niemand,  der  eine 
allgemeine  Geschichte  seines  Volkes,  seiner  Stadt,  seines  Ge- 
schlechtes ffir  dieselben  zu  schreiben  unternommen  hatte,  es  ge- 
wagt, erst  bei  demjenigen  Zeitpunkte  anzufangen,  wo  eigentlich 
die  genauere  Kenntniss  über  die  frühere  Geschichte  erst  Ihren  An- 
fang nehmen  kon  n  te ,  sondern  seine  Leser  verlangten  durchaus 
von  ihm  zu  wissen,  was  vom  Anfange  aller  Kreatur  in  ihrem  Lande 
und  bei  ih^en  Vorfahren  geschehen  sei,  und  so  musste  der  Ver- 
fasser mit  und  selbst  wider  Willen  darauf  Bedacht  nehmen ,  seine 
ganze  Wissenschaft  von  demjenigen ,  was  überhaupt  bei  seinem 
Volke  seit  der  Zeit  von  der  Sündfluth  bis  su  der  seinigen  vor- 
gefallen sein  mochte,  zu  Hülfe  zu  nehmen,  und  dieselbe  auf 
irgend  eine  Weise ,  sei  es  durch  Namensühnlichkeiten  oder  durch 
andere  Vermnthnngen,  mehr  oder  minder  geschickt  miteinander 
in  Verbindung  zu  bringen,  wie  solches  bei  allen  Geschichten 
ftiterer  Zeiten  wahrgenommen  werden  mag.  Glücklich,  wenn 
dann  noch  der  Verfasser  über  möglichst  ächte  Quellen  zu  ver- 
fAgen  hatte,  wenn  er  solche  auch  ganz  unrichtig  anwendete 
(wie  z.  B.  Tschudi  mit  seinen  Cimbem  und  Teutonen).  Aber 
in  jenen  Jahrhunderten  wurden  leider  die  meisten  Chroniken 
bei  ihren  Berichten  über  ältere  Zeiten  sehr  oft  durch  Aufnahme 
von  Nachrichten  aus  förmlichen  LQgensammlungen ,  deren 
Aecbtheit  oder  Uoächtheit  man  beim  damaligen  Hangel  an  lite- 
rarischen HQlfsmitteln  nicht  sogleich  zu  unterscheiden  ver- 
mochte, oft  ohne  alle  Absieht  entstellt,    ein  Versehen,    dem 
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selbftt  grosse  Meister  io  ibrem  Fache  (z.  B.  ArenÜDUs  oder 
Tummaier)  nicht  haben  entgehen  künnen. 

So  haben  sich  denn  auch  nicht  nur  in  Püntiners  Chronik  *), 
sondern  fast  in  allen  spitem,  die  Ober  das  ihnen  vnd  ans 
unbekannte  Feld  unserer  firfiheren  Zustände  berichten  wollten, 
eine  Menge  Irrthfimer  und  Verwechslungen,  gewagte  Behaup- 
tungen und  sogar  Fabeln  über  ältere  Geschichte  eingeschlichen, 
die  zugleich  mit  dem  wirklich  schätzbaren  und  guten,  das  sie 
über  neuere  Zeiten  enthalten,  in  die  spätem  Chroniken  und 
von  da  durch  beständiges  Nach-  und  Abschreiben  aus  einer 
Chronik  in  die  andere,  auch  in  die  Landurbare,  in  Lieder  und 
YolksercähloDgen  übergegangen  sind,  so  dass  sie  zuletzt  von 
nUen  Klassen  des  Volkes  Cär  unumstössliche  Gewissheit  ange- 
sehen worden  sind.  Selbst  spätere  unserer  Schriftsteller,  die 
sonst  bei  neuern  Begebenheiten  grosses  Bedenken  tragen, 
jedem  Gerüchte  und  jeder  Ansicht  Glauben  zu  schenken  und 
die  an  jeder  Volkssage  über  einzelne  Begebenheiten  viele 
Zweifel  auszusetzen  finden,  haben  hier  dasjenige  für  wirk- 
liche Volksüberlieferungen  angesehen ,  was  erst  durch  Schriften, 
die  keine  Quelle  in  der  Volkssage  hatten ,  dem  Volke  beige- 
bracht und  dann  vom  Volke  wieder  auf  seine  Weise  verviel- 
fiUligt  worden  ist,  und  ausser  Acht  gelassen,  dass  jede  niiünd* 
liehe  Deberlieferung ,  die  durch  viele  Jahrhunderte  hindurch 
etwas  berichten  soll,  immer  nur  auf  einzelnen  Begeben* 
hejyten  und  Umständen  gehaftet  und  niemals  auf  eine  zusammen^ 
hängende  Geadiichte  sich  ausgedehnt  hat.  In  diesem  Gesichts^ 
punkte  werden  denn  auch  nachfolgende  Berichte  über  den 
Ursprung  der  Bevölkerung  der  Länder  ins  Auge  zu  fassen  sein. 

Als  POntiner  und  seine  Zeitgenossen  und  Nacbfolger  in  den 
Waldstätten  sich  darauf  verlegten,  eine  Geschichte  ihres  Volkes 
zu  schreiben,  hatte  dasselbe  seit  dem  Siege  bei  Morgarten 


*}  Der  QDter  Anderm  auch  aas  einer  Chronik  des  Klosters  See- 
dorf  geschöpft  zu  haben  scheint  (irenn  anders  diese  nicht  aas  i  h  m 
manche  Nachdchten  borgte) ,  welche  Chronik  ganz  mit  Fabele  ange- 
fihllt  war ,   wie  sogar  der  nicht  sehr  zweireIsQchüge  Schmid  zugesteht 
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schon  eine  hundertjährige,   durch  Loskaufe,  Begünstigung  der 
Kaiser  und  Nachgeben  seiner  Feinde  immer  gemehrte  Frttheit 
genossen,  war  fast  in  allen  Onternehmungen  glOcklich  gewesen, 
so  dass  seihst  Mächtige  seine  Hülfe  ansprachen  und  Nahe  und 
Fernere  mit  immer  mehrerer  Ehrfurcht  TOn  ihm  au  sprechen 
anfingen.    Ein  solches  Volk,    welches  in   einer  ganx  andern 
Lage  sich  befand,  als  alle   andern  benachbarten  Landleute, 
musste  daher  nothwendig  in  seinen  Gedanken  auch  einen  tob 
ihnen  verschiedenen  Ursprung  haben ,    und  da  man  desselben 
nicht  kannte,  so  musste  irgend  ein  sieg-  und  kriegsberfihmtes 
Volk  der  Nachbarschaft ,   welches  auf  der  gleichen  Stufe  toh 
Freiheit  und  Tapferkeit,  wie  die  Lfinder  selbst,   gewesen  war, 
nothwendig  dessen  Vorfahr  gewesen  sein.    Bfit  nicht  mehr  Be- 
weisen ,  als  alle  die  damaligen  Fürsten ,   deren  jeder  trachtete, 
seine  Herkunft  von  irgend  einem  uralten  Künigshause ,  oder  von 
Odin  und  Hermann,  oder  später  gar  von  einem  rümischen  oder 
griechischen  Helden  herzuleiten ,   aber  mit  eben  so  viel  Recht, 
als   diese,  führte  daher  auch  Püntiner  den  Ursprung  der  alten 
Geschlechter  seines  Landes   auf  den  Gothenkönig  Alarieh  und 
seine  Grossen,   und  denjenigen  der  freien  Urner  auf  die  freien 
gothiscben  Krieger  zurück,  die  ja  in  der  nächsten  Nabe  der 
Schweizerberge  genug  von  sich  hatten  reden  lassen,  und  weiss 
von  dieser  Zeit  an  seine  Geschichte  sowohl  in  das  graueste  Alter- 
thum  hinauf,  als  bis  auf  seine  Zeit  herabzufllhren,  immer  mit 
Hülfe  von  allerhand  jetzt  verloren  gegangenen  fabelhaften  Qliro* 
niken ,  welche  die  Geschichte  der  verschiedenen  Jahrhonderte 
in  bunter  Vermischung  unter  einander  geworfen  haben.     So 
muss ,   um  doch  nur  Einiges  zum  Beweise  der  gerügten  Fabel- 
haftigkeit  mitzutheilen ,   sein   Alarieh  dem  Kaiser   Theodosins 
und  dem  Pabste  helfen  Rom  zu  erobern*),  welches   aller  Ge- 
schichte gänzlich  zuwider  ist,  wobei  die  drei  Länder,  die  her- 
nach Uri ,    Schwyz  und  Unterwaiden  in  Besitz  genommen,  mit- 
geholfen und  sich  vom  Pabste  schöne  Banner  erworben  haben, 


*)  Nach  Fassbind  um  880,    nach  Schmid  am  388 ,    nach  Basinger 

umaes. 
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worauf  aber  hernach  Alarich  abtrünnig  geworden.  — *  i^Dieses  sei 
aber  (nach  P.)  nicht  ihr  einziger  ROmer-Feldzug  gewesen,  denn  als 
zu  Zeilen  Päbst  Gregors  (829)  die  Saracenen  Rom  bedrohten,  soll 
denselben,  wie  die  wirkliche  Geschichte  meldet,  Kaiser  Lud» 
wig  und  Guido  von  Pusteria ,  Markgraf  von  Hailand ,  zu  Hülfe 
gezogen  sein.  Allein  Püntiner  lisst  die  drei  Länder  (die  da- 
mals kaum  anfingen  bevölkert  zu  werden)  ganz  allein  diese 
Hülfe  vollbringen,  sie  dafQr  Tom  Pabst  wieder  mit  Bannern 
beehren ,  die  Erlaubniss  erhalten ,  ihre  Pfarrer  nach  Wohl« 
gefallen  zu  bestellen  und  zu  beurlauben ,  die  Urner  mit  dem 
Titel:  »des  römischen  Hofes  ewige  Kanzler«,  mit  dem  Fischer- 
ring,  die  Schwyzer  mit  dem  Titel:  »des  römischen  Hofes 
ewige  Kreuzträger  er,  mit  dem  Kreuze,  die  Unterwaldner  mit 
dem  Titel:  sdes  römischen  Hofes  ewige  ^Schatzmeistern,  mit 
dem  Schlüssel  belehnen,  welches  Alles  selbst  dem  sonst  nichts 
weniger  als  misstrauischen  F.  J,  Schmid  doch  allzu  yerdSchtig 
vorkommt,  indem  er  fragt,  ob  Püntiner  dieses  s sonderbare 
Diplom«  gesehen,  oder  nur  eine  alte  Landessage  (vielleicht 
etwa  der  fabelhaften  Seedorfer  Chronik]  nachgeschrieben  habe. 
Indessen  durch  Püntiner  und  seine  Nachfolger  war  nun  ein- 
mal der  ruhmvolle  Gedanke,  zweimal  den  Pabst  wieder  in  Rom 
eingesetzt  zu  haben,  so  tief  in  das  Volk  eingedrungen,  als  dass 
dasselbe  nicht  fest  hätte  darauf  halten  sollen ,  so  dass  die  Län- 
der, als  sie  einmal  in  der  Zeit  ihrer  höchsten  Blüthe  (1512) 
dem  Kirchenstaate  wirkliche  Dienste  zu  leisten  im  Stande  wa- 
ren, und  Pabst  Julius  H.  sie  glänzend  daffir  belohnen  wollte, 
nichts  besseres  wünschten ,  als  dass  er  die  alten  ihnen  ertheil- 
ten  Titel  bestätigen  wolle,  welches  denn  auch  ohne  Anstand 
geschah ,  worauf  sie  tiberdiess  mit  schönen  Fahnen  mit  der 
Jahreszahl  von  398  beehrt  worden  sind.  Dergleichen  Bestäti- 
gungen von  alten  Ansprüchen  wurden  zu  jener  Zeit  von  geist- 
lichen und  weltlichen  Behörden  viele  ertheilt  (wie  ja  auch  schon 
gegen  die  Waidslätte,  als  einst  Einsiedeln  die  ganze  Gegend 
ansprach)  und  waren  um  so  unverfänglicher,  als  dadurch  kei- 
nen Rechten  Dritter  zu  nahe  getreten  werden  musste.  Sie  be- 
weisen aber  durchaus  nicht,   dass  um  das  Jahr  398  wirklich 
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die  drei  Länder  einen  Feldzug  gemacht,  ddnn  diese  Jebreezahl 
wurde  erst  im  XVI.  Jahrhundert  auf  die  Fahne  gesetzt  und  um 
398  zählte  man  noch  gar  nicht  nach  den  Jahren  naeh  der  Ge- 
burt Christi,  sondern  diese  Zeitrechnung  kam  erst  mehrere 
Jahrhunderte  später  auf;  auch  beweisen  sie  noch  keine  Ein- 
wanderung in  ihre  Thäler,  noch  überhaupt  nicht,  dass  sie  da- 
mals schon  bevölkert  waren,  sondern  sie  beweisen  blos,  dass 
man  um  das  Jahr  1512  allgemein  im  Glauben  gestanden  sei« 
als  wenn  wirklich  alles  das,  was  Päntiner  und  Andere  you 
diesen  angeblichen  FeldzQgen  erzählen,  sich  so  verhalten 
habe.  *) 

Mit  diesen  Römer  -  Feldzügen  seiner  Landsleute  war  aber 
dieser  Gbronikenschreiber  noch  nicht  zufrieden,  sondern  (so 
schreibt  Schmid  S.  96)  ses  Ihut  der  grosse  Püntioer  noch  meh- 
»rerer  Züge  der  Urner  Meldung,  als  gegen  die  Hunnen,  wider 
»die  Vandalen  Gilimer  und  Genserich,  auch  im  Jahr  790  aiit 
»Karl  Martell  gegen  die  Saracenen  zwischrai  Marseille  and 
»Arles,  wo  sie  ihre  Harstbörner  verdient  haben  sollen,  im 
»Jahr  777  mit  Kaiser  Karl  dem  Grossen  gegen  die  Longobarden, 
» 839  mit  Kaiser  Ludwig ,  8&3  gegen  die  Saracenen ,  998  gegen 
»die  Vandalen  (wahrscheinlich  sind  die  Ungarn  darunter  ver- 
9 standen)  u.  s.  w.«t  Kurz  wo  immer  in  Europa  etwas  Merk* 
würdiges  vorfiel,  so  sind  seine  Landsleute  dabei  gewesen, 
welches  dann  auch  von  den  andern  Chroniken  fast  sämmtlicher 
Orte  der  Schweiz  (wie  Etterlin  von  Luzern)  nachgeahmt  und 
auch  für  ihre  eigenen  Leute  der  Mitruhm  an  allen  diesen  Tha- 
ten  in  Anspruch  genommen  worden  ist.  Wahrscheinlich  steht 
Püntiner  erst  dann  auf  dem  Gebiete  dear  wirklichen  Geschichte, 
wenn  er  von  dem  Zuzüge  spricht,  den  Graf  Ulrich  von  Lenz- 
burg im  Jahre  1163  (nach  Tschudi  1155)  dem  Kaiser  Friedrich  I. 
nach  Italien  zuführte  und  der  aus  den  drei  Ländern  600  Mann 


*)  Pfarrer  Jos.  Xaver  Schnyder  von  Wartensee,  io  seiner  Geschichte 
des  Entlebach  (1781),  verwirft  daher  auch  geradeza  diese  Meinang  der 
tVtthereo  Geschichtschreiber,  die  er  einer  beständigen  Verwechslang 
späterer  Zeiten  mit  irOheren  znsohreibt. 
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beiragen  haben  soll»  obgleich  mir  auch  diese  Zahl  nach 
Maasgabe  der  damaligaa  Bevölkerung  viel  zu  gross  vor- 
kommen will« 

Wir  haben  desshalb  mit  so  vieler  AusfÜbrlicbkeit  über 
Püntioers  Chrooica  miscella  Bericht  erstatten  müssen ,  weil  er 
als  die  erste  uos  bekanate  Quelle  anzusehen  ist,  aus  welcher 
alle  folgenden  Chronikschreiber  der  Schweiz  geschöpft  haben, 
und  damit  man  aus  seinen  nicht  nur  verdächtigen,  sondern 
auch  ganz  unwahren  Angaben  über  frühere  bedeutende  Feld- 
zttge  seiner  Landsleute  deutlich  zu  entnehmen  vermag,  wie  wenjg 
diejenige  Meinung  gegründet  sei,  welche  in  den  Ländern  zu 
diesen  frühen  Zeiten  .eine  zahlreiche  Bevölkerung  oder  eine 
zahlreiche  Einwanderung  annehmen  zu  dürfen  glaubt. 

Allein  wenn  schon  der  Hauptsache  nach  alle  diese  An- 
gaben in  sämmtlichen  späteren  Schweizerchroniken  wieder- 
holt worden  sind,  so  fand  sich  doch  fast  jeder  einzelne 
Chronikenschreiber  veranlasst,  in  einzelnen  Behauptungen  wie- 
der seinen  eigenthümlichen  Muthmassungen  zu  folgen,  beson- 
ders dann,  wenn  er  hoffen  konnte ,  eine  noch  ruhmvollere  Ab- 
stammung als  seine  Vorgänger  entdecken  zu  können.  So  waren 
schon  damals  Etliche  nicht  zufrieden,  blos  von  den  Westgothen 
Alarichs  herzukommen,  sie  sahen  sich  dazu  die  Ostgothen 
aui,  deren  Andenken  sich  durch  ihren  weltberühmten  Dietrich 
von  Bern  (den  zu  Verona  residirenden  König  Theodorich)  auch 
damals  noch  im  Andenken  des  Volkes^}  fort  erhalten  hatte« 
Dieser  neuaufgekommenen  Meinung  erwähnte  schon  Etterlin  **), 


*)  Nicht  nnr  im  Heldenbache  and  den  Nibelangen,  sondern ,  wie 
Avenlio  noch  100  Jahre  nach  PQnilner  berichtet,  auch  in  Liedern, 
die  man  zu  seiner  Zeit  sang. 

**)  1507 :  „ich  habe  gefanden  in  einer  gar  alten  Historien  von  einem 
hurenden  Gesohlechte,  das  man  nennt  Göthen  oder  Hünen,  die  vor 
viel  Jahren  über  Meer  gekommen,  farcbibar,  streitbar ,  die  haben  Rom 
und  Italieo  eingenommen,  auch  Strassbarg  and  Paris,  and  alle  Lande 
geplöndert ,  über  sie  waren  Könige  Altila ,  Otlokar ,  Dietrich ,  und  hat 
sie  Kaiser  Jostinarius  wieder  vertrieben,  and  wie  sie  geflohen  Ober  alle 
Wege ,  kommen  sie  aoch  ins  Gebhrg ,  und  etliche  hohe  Adliche  auch 
nach  Uri  u.  s.  w/' 
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dann  Stumpf  und  Tsehudi  (Gallia  comata  foL  113)  »dass  illere 
D  Chroniken  berichten  yon  edehi  Golhiem,  wie  sie  der  Kaiser 
»Justinianus  aus  Italien  yertrieben,  worüber  aber  nichts  Lau- 
i>  teres  vorhanden , «  wesshalb  er  auch  auf  alle  diese  Einwande- 
niogen,  die  ihm  viel  zu  spät  sind ,  kein  Gewicht  legt,  zufrieden» 
dass  er  schon  lange  Tor  Christi  Geburt  die  Alpen  bereits  mit 
seinen  Tauriskern  und  Cimbem  bevölkert  bat. 

Hatte  sich  jedoch  einmal  Alles ,  was  in  der  Schweiz  in 
Chroniken  zu  lesen  pflegte,  mit  dem  Gedanken  an  eine  Ab- 
stammung ans  dem  edelsten  Blute  der  Gothen  vertraut  gemacht, 
so  war  der  Uebergang  von  den  Gothen  zu  ihrMi  (wie  man  da- 
mals glaubte)  nichsten  Anverwandten,  den  Schweden  und 
Friesen,  sehr  natOrlich,  einmal  schon  desswegen,  weil  alle 
fremden  Chroniken,  die  von  Gothen  handelten,  seit  Jomandes 
und  Paiil  Wamefried,  immer  von  dem  Gedanken  ausgingen,  ab 
sei  Skandinavien  der  Schweden  und  Gothen  und  Longobarden 
und  Dinen,  selbst  der  Friesen  und  Cimbem  und  Vandalennnd 
noch  einer  Menge  anderer  Völker  gemeinsame  Stamm -Mutter 
( Vagina  nationum,  Jörn.)  gewesen,  die  ganz  Europa,  selbst 
einem  Theil  von  Afrika  mit  ihrer  Volksmenge  habe  aushelfen 
müssen.  Ein  jeder  Schweizer,  der  dieses  las  und  schon  mit 
einer  nordischen  Abkunft  einverstanden  war,  musste  aber* von 
selbst  auf  die  Schweden  fallen  wegen  der  grossen  Namens- 
ahnlichkeit  von  Swede  und  dem  Orte  Swites  (Schwyz),  von 
welchem  man  annahm,  er  könne  nur  von  Schweden  ange- 
legt sein ,  während  man  Uri  femer  den  Gothen  fiberliess  und 
als  Vorfahren  der  frommen  Unterwaldner  geradezu  eine  Schaar 
christlicher  Römer  ansah,  die  sich  vor  den  Verfolgungen  der 
Heiden  bieher  geflachtet  haben  sollen.  Man  hat  sich  sowohl 
in  der  Schweiz  als  auch  in  Schweden  selbst  vielfach  bemüht, 
die  erste  Spur  von  einem  solchen  schwedischen  Urspmng  der 
Schwjzer  in  Urkunden,  Chroniken,  Sagen  oder  andern  Denk- 
mälern nachzuforschen,  es  ist  aber  bis  jetzt  Niemanden  gelun- 
gen, eine  frühere  Jahreszahl  dafür  aufzufinden,  als  14i0,  in 
welchem  Jahre  Job.  FrQnd  von  Luzern,  Landschreiber  in 
Schwyz,    der  den  ganzen  Zürichkrieg  mitgemacht  nnd  solchen 
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auch  beschri^en ,  eine  besondere  Schrift  »von  dem  Herkommen 
der  Sehwjzera  hatte  erscheinen  lassen,  die  damals,  wie  aus  den 
Berichten  der  Zeitgenossen  nnd  selbst  seiner  Gegner  hervor- 
geht, das  grOsste  Aufsehen  gemacht  haben  muss.  Diese  Schrift 
Fründs  ist  zwar,  sowie  seine  Beschreibung  des  Zfircher  Kriegs, 
die  wahrscheinlich  viel  Verdienst  vhatte,  längst  verloren  ge- 
gangen (Haller,  Bibl.  der  Schw.  Gesch.  IV.  109] ,  ebenso  die 
daraus  gezogene,  von  Spfttern  oft  erwähnte  »gemeine  Chronik 
von  Schwyz«;  aber  durch  die  nachherigen  Chronisten  P.  Etter* 
lin*)>  Stumpf,  Tschudi,  durch  die  Auszöge,  welche  die  Land- 

« 

bOeher  von  Schvryz  und  von  Hasli  und  nach  demselben  das 
OslfriesenUed  davon  geben,  ist  der  Hauptinhalt  uns  dennoch 
erhalten  worden.  Es  war  eigentlich  eine  Parteischrift,  die  zum 
Zwecke  hatte,  das  Volk  der  Schwyzer  hauptsächlich  in  den 
Augen  seiner  Bundesgenossen  gegen  die  Vorwürfe,  die  ihm  von 
seinen  Feinden  gemacht  worden ,  als  ob  es  blos  ein  ungeschlach- 
tes rebellisches  Bauemvolk  seie,  gründlich  zu  rechtfertigen  und 
darsuthun ,  als  sei  solches  von  allen  Zeiten  her  nicht  nur  frei, 
solidem  bei  Jedermann  hochgeehrt  gewesen  und  von  den  be- 
rühmten Völkern  der  Schweden  und  Friesen  entsprossen,  und 
habe  sich  um  Pabst  und  römisches  Reich  die  grössten  Ver- 
dienste erworben.  Die  Schrift,  welche  hierauf  der  gelehrte 
Chorherr  F.  Hemmerlin  in  lateinischer  Sprache  über  das 
B wahre «t  Herkommen  der  Schwyzer  herausgegeben,  scheint 
hauptsächlich  durch  Fründ  hervorgerufen  worden  zu  sein.  Er 
hat  aber  damit,  wenn  sie  schon  weit  besser  abgefasst  war  als 
die  schwyzerische ,  und  Fründ  als  Schriftsteller  weit  unter  Hem- 
merlin steht,  weder  auf  Mit-  noch  Nachwelt  den  gleichen  Eindruck 
machen  können,  wie  jener,  nicht  nur  schon  dadurch,  weil  die 
Partei,  zu  welcher  Hemmerlin  gehörte ,  in  diesem  Parteikampfe 
unterlegen  ist,  sondern  weil  der  Gedanke  an  eine  solche  Abkunft 
und  an  die  von  jeher  genossene  Freiheit  bereits  bei  allen 
Klassen  des  Volkes  einen  so  willigen  Eingang  gefunden  hatte, 
als  dasB  irgend  eine  Widerlegung  selbst  von  Seiten  der  grössten 


*)  Auch  theUweise  durch  Melchior  Rass. 
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Q^tebftoP»  WA«  e\mfk  ftfi^tß»  RbmMPfl»  fiUa^l0fM»  dai^anw, 

lU^  lu^ä^ligeo  Upriehlig^eileii  iu»id  Veiittsse  gegra  4if  irirk- 
(ipho  Q^chicbte »  qa^  selbsl  die  Erdichtuogeii ,  ntt  ^^am  4iese 
ßctvrtft.  gapx  angeflUU  i^t«  i^d  verl^lkib  impaer(oiiri  bei  dem  «io- 
nial  d^fip  «iisgefiprocliepeii  Qedwke«  $a  die  «obiredwli^  Ab- 
stfoiwaQg  9  der  bereit^  14K>  J^lire  n«cfa  lUO  so  tort  im  VoUe 
eing^^vns^H  war,  dafi9  er  spriM^r  siir  »Sagec  gealeiapelt  wufde 
u^d  g^r  Diieoiand  mehr  Um  <u  widerspreche  wagle ,  ao  dass 
8ß\h$%  diejeaigea  SchrifUteHer,  welche  den  Frttyd  am  heftigaten 
widerlegten  uad  alle  seine  RnlUihuigen  als  Fabeln  erklttrlen, 
wie  SUwpf  (1546)  und  Tschndi  (1560)»  dean^eb  f&r  ibte  eigenen 
Cbxonifcen  keine  I^eser  geftfiidQn  haben  würden,  wenn  sie  nicht 
ebenfalls  diesem  Qlauben  an  eine  schwedische  und  friesiaehe 
Ei||wanderuDg  sich  angeschlnssen»  ja  sogar  die  gleicbflü  Namen 
ato  A.nflibrer  der  Einwanderer»  wie  er,  beibebaltw  bfetten.  Sie 
unterscbeidep  sieb  mir  dadurch  Toa  ibn^  dass  sie  diese  Sia- 
wanderqng  SOO  J^five  früher  als  er  bestimm W»  «md  sKcb,  statt 
seipeii  untaufern  QescbtcbtsqyieHen  zu  folgen.  Mühe,  gaben»  die 
Nachrichten  der  alten  bewührten  SchnfUtelUr  ibueq  Math- 
^j|alB^ngen  anzubequemen,  wobei  sie  aber  im  Uebrigen  aunaer 
^t^ä^  si^d,  irgend  einep  bestem  <irrund«  als  er  gethan»  für 
dieselben  an^fQhren/) 

Wir  mA^aen  jedof^b.  nunmehr  auf  die  Vrftndiacbtf  £i»lUiing# 
yie  solche,  in  de^  gegebenen  Aues^gen  sich  ip  Kürze  darsteiit« 
sflbst  übergehen^  indeip  wir  nur  dadurch  in  den  Stand  g<eaetzt 
werdeil,  über  deren  Wahrheit,  oder  Walmacheuilichkeit  ein  ge^ 
grfipdetes  Urtheii  ausfUlen  zu  UVi^eo» 

pE^  soll  einmal  zu  der  Zeit  König  Gisbeifus  in  Schweden 
j»un4  Graf  Gfaristogb  von  Friesland  eine  so  gfoaae  Kungeranoth 
»eingetreten  sein,  dass  die  Gen^inde  beacbloasen  habe,  das« 
s  je  der  asebp^e  Man^  mit  Weib  üp4  Kipd'  dasr  Landi  veriaaaen 


*)  Sa  gibt  zwar  Stampf  mehrmals  an,  diese  nordische  Abktmft  sei  von 
Je  nnd  je  von  einem  Alter  aofs  andere  behauptet  worden ,  alldn  nirgends 
weist  er  nach,  anf  was  sich  defin.  eigf p(|ic)|.,diese]lbe  gpftoden  machte. 
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mnfisse,  worfiber  sie  2u  losen  battea,  werauf  denn  aus  Belfwe- 
«den  60d0,  aua  Friesland  iSOO  Manu  aasgesogen  seien  i  die  zn- 
»Yor  einen  Bund  rait  einander  gemacht,  einander  nie  zn  ver- 
ulaasen,  sich  hierauf  unter  Anf&hmng  des  Suiterüs  begeben, 
» sich  in  drei  Hatfen  getheilt ,  unter  der  weitem  AnfQiirung 
DTon  Runiöt  (nach  andern  Remus  oder  Restius]  und  Wadis- 
j»  taus  ( oder  Ladislaus')^  da  seien  sie  an  den  Rhein  gekonOnen, 
» wo  sich  ihnen  die  fränkischen  Herzoge  Priamus  und  Petrus 
i>de  paludibus  (Peter  von  Uoos)  entgegen  gesteUt,  aber  von 
»ihnen  geschlagen  worden,  worauf  sie  immer  weiter  gezogen 
»bis  in  die  Gegend  Brochenburg,  wo  jetzt  Schwyz  liegt <k  — 
(Aber  welche  P.  Etterlin  ferner  meldet,  dass  hier  Niemand  je  zu- 
▼or  gewolint  habe,  es  sei  aber  immer  eine  Strasse  und  Fahr 
da  durch  gegangen ,  Und  wo  jetzt  Brunnen ,  sei  ein  Hftuslein 
gestanden  und  ein  Mann,  der  der  Fahr  abgewartet;  sie  hätten 
dann  über  den  See  fahren  wollen ,  denn  ihre  Absicht  sei  ge^ 
Wesen ,  über  den  Berg  nach  Rom  zu  ziehen ,  aber  in  der  Nacht 
sei  ein  so  hefliger  Sturmwind  entstanden,  wie  noch  keiner,  so 
dass  sie  nicht  ab  Statt  kommen  können,  und  unterdessen  das 
Lmid  besichtigt,  hübsches  Holz,  Mache  gute  Brunnen  und 
taugliche  Gelegenheit,  Alles  ihrem  Vaterland  Schweden  nidit 
nngl^ch,  gefunden,  wesshalb  sie  beschlossen,  da  zu  bleiben, 
und  eine  Botschaft  abgesandt,  solches  vom  heil,  römischen 
Reich  zu  empfangen ,  welches  sie  auch  damit  belehnt  und  mit 
aller  Freiheit  begabt  habe  •—  wogegen  aber  FrQnd  behauptet)  i 
»es  hfttten  dann  die  Grafen  t.  Babsburg  ihnen  die  Erlaubniss  ge- 
»geben,  sich  hier  niederzulassen.  Später,  als  die  Volksmenge 
»zugenommen,  hätten  sie  das  Land  unter  sich  rertheilt,  aber 
»vorher  den  Bund  erneuert,  so  dass  Schwiterus  und  sein  Bruder 
D  Tscheio  (auch  Soheio]  Schwyz  und  Uli  bis  an  das  lombardische 
»Gebirge  eingenommen»  aber  über  den  Namen,  den  man  dem 
»  Lande  geben  wolle^  mit  einander  in  Streit  geratben,  und  ersterer 
9  den  letzteren  (wie  Romaliis  den  Remun)  getödtet  habe,  wdfanf 
»der  Nanle  Swiz  yon  Sbilerus  aus  der  königlichen  Stadt  Suecia 
»gBbliebnn;  Rumo  aber  habe  ünterwalden  besetzt,  aber  Ladis- 
»laus  (aabh  Andern  Häsins,  nach  noch  Andern  der  ostfriesiselie 


9k  UBtersachongen 

Hauptmann  Restins  yon  Haalingen  in  Friesland)  aei  mit  den 
»Friesen  über  den  schwarzen  Berg  oder  BrOnig  in  das  Wyii- 
»land  am  Ursprung  der  Aare  gezogen  und  solches  nach  der 
»Stadt  Hasle,  in  Schweden  (nach  Andern  in  Friesland)  gelegen, 
»benannt«  dort  die  Borg  Resti  gebaut »  und  es  seien  darauf 
»alle  diese  Leute  mit  einander  mit  Radagais  und  Alarich, 
»den  gothischen  Königen,  dem  Pabst  und  römischen  Kaiser 
»gegen  die  Rebellen  beigestanden  und  hAtten  femer  Thaten 
»verrichtet>c  worauf  denn  das  Spatere  ungefiUir  wie  in  PQnti- 
ners  Chronik  und  in  weiterer  Ausführlichkeit  erzAhlt  wird. 

So  weit  FrOnds  Bericht ,  wie  solcher,  wie  oben  erwähnt,  in 
alle  spfltem  Chroniken  und  in  die  Landbficher  von  Sehwys  und 
Hasli  übergegangen ,  sowie  auch  durch  HauergemAlde  dem  Volke 
anschaulich  gemacht  worden  ist.  • 

Dass  alle  diese  Nachrichten  aus  einer  und  derselben  Quelle 
herrühren,  ersieht  man  unter  anderm  aus  der  Brzthlung  über 
den  Besuch,  den  45  Frutiger  bei  den  Haslem  (1505)  gemacht 
haben,  um  die  alte  Freundschaft  zu  erneuem,  indem  beide 
Thäler  von  jeher  durch  Heirathen  mit  einander  verbunden 
waren  und  sich  als  Verwandte  und  Stammgenossen  ansahen. 
»Da  zeigten  die  von  Haste  denen  von  Fratigen  ihren  Ursprung 
»aus  Schweden  und  Norwegen,  und  dass  beide  Thäler  das 
»gleiche  Wappen  führen,  von  der  Hungersnoth,  vom  Loos, 
»von  den  drei  Haufen,  von  der  Abtheilung  zwischen  Switemfl 
»und  Restius,  von  dem  Zug  nach  Rem  387  u.  s.  f.«  Seit 
dieser  Zeit  haben  denn  die  Frutiger  und  später  auch  die  (auf 
gleiche  Weise  mit  den  letztern  verbundenen)  Simmenthaler  und 
Saner  sich  ebenfalls  sämmtlich  für  Abkömmlinge  jener  Schwe- 
den und  Friesen  angesehen,  und  es  ist  über  diesen  Ursprung 
auch  in  einem  zu  Hasli  im  J.  153fc  ausgestellten  pergamentenen 
Brief  etwas  aufgenonunen  worden. 

Um  dieselbe  Zeit  fanden  sich  die  Behörden  von  Schwyz 
ebenfalls  veranlasst,  ihrem  Landbuche  einen  Bericht  über  den 
gleichen  Gegenstand  einzuverleiben,  welcher  also  lautet: 

»Wie  sich  menniglich  in  unserem  Lande,  so  man  Mittag 
»lüthet,  halten  soll.    Zu  Loh  und  Ehr  dem  aihnichtigen  ewi- 
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» gen  Golt  und  UDserem  Erlöser  zu  ewfgem  Dank  haben  unsere 
B  gemein  Landlüt  auf  der  freien  Windbuob  an  einer  offenen 
9  Landsgemeind  ffir  sich  genommen ,  bedacht  und  betrachtet 
»unser  frommen  Altfordem  Herkommen,  wie  die  von  Schweden 
»Ton  Hnngersnoth  wegen  mit  dem  Loos  ussgetrieben ,  und  als 
9  sie  von  dem  Landt  Schweden  ausgegangen  >  hat  man  ihnen 
» befohlen  I  dass  sie  sich  keinem  irdischen  Herren  unterwerfen^ 
»noch  eigen  (leibeigen)  machen,  sondern  allein  sich  Gott,  der 
» sie  erschaffen ,  und  Christo  Jesu  ergeben ,  und  dem  zu  Ehr, 
»  Lob  und  Dank',  und  zu  bekennen ,  dass  der  ihr  Herr  und  Be- 
» halter  wflre  und  dass  er  uns  erlöst ,  sollten  sie  zu  der  Stund 
»seines  Tods  5  Vater,  5  Ave  Maria,  1  christKchen  Glauben 
»beten,  solches  haben  unsere  frommen  Altvordern  an  uns  ge- 
»bracht  aus  Schweden;  davon  sie  ohn  Zweifel  nit  wenig Glfick 
»von  Gott  erlangt,  solches  haben  gemelt  unser  gemein  Land- 
»lüt  angesehen  und  solches  wiederum  erneuert  und  mit  ein- 
9  helligem  Hehr  auf  sich  genommen ,  dass  alle  unser  Landtlütb 
»und  wer  bei  uns  wohnen  will,  zu  der  Zeit,  da  man  Mittag 
»Ifithet,  wo  einer  sei,  sollen  aufknien  und  bethen  zu  Jesum 
»Christum  5  Vater  unser  und  wie  oben  vermelt.  Actum  den 
»1.  Montag  (im  Maien]  ISSi**  Jahres a  —  wozu  Pfarrer  Fassbind 
(der  aber  wahrscheinlich  keine  ältere  Verordnung  darüber 
in  seine  ^Seschichte  aufgenommen  hat  und  sie  von  1621  datirt) 
einfach  die  Bemerkung  macht :  dass  aus  derselben  nichts  weiter 
hervorgehe,  als  dass  es  damals  der  allgemeine  Volksglaube 
gewesen  sei,  Schweden  und  zwar  christliche  Schweden  seien 
die  Vorfahren  der  Schweizer  gewesen,  während  bekanntlich  erst 
volle  600  Jahre  nach  jener  angeblichen  Auswanderung  das 
Christenthum  zum  erstenmal  den  Schweden  verkündigt  wor- 
den ist.  *) 


*)  Dieses  Ist  Alles,  was  über  den  Ursprang  ans  Schweden  im 
schwyzerischen  Landbache  geranden  werden  kann.  Die  Verordnong  ist 
90  Jahre  nach  Frönds  Schrift  erlassen  and  wahrscheinlich  frflher  schon 
einmal  gegeben  worden ,  aber  nichts  spricht  daf&r ,  dass  es  vor  1440 
geschehen  sei.  Mehrere  Geschichfsfreande  sind  zwar  im  Glauben  ge- 
standen, dass  die  schweizerische  nSage"  vmi  dem  schwedischen  Ür- 


as  UntoMadumiiM 

Um  das  Jahr  1550  wurde  hieranf  das  bekanale  OatfetcMn- 
lied  Ton  eioem  Pfarrer  Ringwald  *)  nach  dem  Inhalt  des  Laod- 
urhara  in  H^sle  in  77  aechsieiligen  Strophen  gedichtet»  welcbet 
Gedicht  mehr  als  jede  andere  Schrift  aar  Eifhallwig  des  Gkii- 
bens  an  eine  schwedische  Abkunft  beigetragen  bat,  heaonders 
im  Oberlande,  wo  Jedermann  wenigate&s  die  eine  oder  andere 
Strophe  davon  answendig  weiss.  Es  endigt  also:  »Naeh  Inhalt 
der  Chronik  ist  es  gesetzt,  anr  Gedächtnuss  gesungen  und  ge* 
schwezt  (siel),  der  Landschaft  ( Basti )  zu  Ni|ta  und  Ebreoi 
damit  ein  jeder  denk  daran  und  alles  zum  besten  tbu  Terstaho» 
all  Ehr  gbört  Gott  dem  HErren.    Amen,  c 

Frügt  man  nun  mit  der  Abhandlung  im  Sdiweizecif eben  Ge- 
sohichtforscher  (BandVUL),  welche  diese  schwedische  Abkunft 
ausffthrlleh  beleuchtet  bat,  nach  den  Quellen,  woher  diese  ganze 


spmoge  scbon  zu  Anfange  des  XV.  Jahrhonderts  io  das  Landbueh  m 
Eingapg  eingeschriebeo  worden  sei,  zur  Zeit,  als  Ilal  Beding  der  il- 
tere  Landammann  war.  Allein  im  Eingänge  des  Landbucbs  steht  nidils 
dstven  ond  Oberhaupt  nkbts  bis  zum  Steten  Folio  des  zweiten  Buebes, 
wo  obia^  Verordnung  anfgeieicbnet  ist  Das  Landbudi  selbst  scheial 
der  Scblid  nacb  erst  zur  Mitte  des  XVI.  Jahrhonderts  zasammea- 
getragen-  Die  erste  vorhandene  Verordnung  ist  erst  von  1300;  das 
erste  Bach,  98  Blätter  enthaltend,  reicht  bis  1587,  das  zweite,  64 EL, 
bis  imO;  das  drille,  S2  BK,  Ins  1618;  das  vierte,  43  Bl.,  bis  1691; 
von  da  an  «nterscheidet  man  Yerscbiedene  Handschriften.  Aach 
findet  sich  keine  Erkanntnass,  dass  ein  Landbueh  zusanmengetragea 
werden  solle,  bis  1668,  wo  es  heisst,  dass  alle  Landrechte  ans  allen 
Bfichem  von  Rfith  a.  Richtern  zusammengetragen  werden  sollen. 
Diess  setzt  also  schon  Mbere  Sammlungen  voraus ,  die  aber  tleBei^t 
blas  Privatarbeilen  'waren.  (Ans  einer  geOlligen  Mitlheiinng  von  Hn. 
Kantonsschreiber  v.  Beding  in  Schwyz). 

*)  Pen  man  lUr  einen  Pfarrer  von  Hasli  ausgibt,  der  aber  vielleicht 
nur  vor&bergehend  die  Pfarre  versah,  indem  sein  Name  anter  dem 
Verzeichnisse  der  dortigen  Geistlichen  nicht  zu  finden  ist.  Uiu  jene 
Zeit  lebte  in  Deutschland  ein  vorzüglicher  geistlicher  Liederdichter, 
Pfarrer  BarL  lUogwiMt,  geb.  1581 ,  gest.  circa  f 60t,  welcher  aber  die- 
ses Lied  scbwerliob  verfasst  haben  wird,  es  sei  denn  zu  seiner  Jugend- 
zeit, indem  es  seiner  (1591  hers^usgegebenen)  Liedersammlung  nicht 
wOrdig  ist.  Hr.  Bocbhoh  hat  dasselbe  in  sebier  eldgendssischen  Lieder- 
cbrooik  &  381-405  wieder  abgedmckl,  ebenso  das  Lied  von  dem  Be- 
such der  tjMÜa»  bei  dm  Haslem^. 
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Enllihiiig  YOtt  dem  Ursprünge  der  Urftantone  und  der  Hasler 

kl  die  ChroiiikeD»  in  die  Landbicker,  in  den  Mund  des  Volkes 

I         gekommen  sei,  so  yennag  man  aller  Anstrengung  ungeachtet 

keifte  andern  lü  edCdeoken »  als  «ben  die  Schrift  Fründs ,  der 

I        dieselbe  zuerst  airt  die  toain  gebracht >  und  fragt  man  hin- 

t        wieder  naek  den  Quellen ,  dte  er  selbst  benützt  habe,   so 

1        sacht  man  umsonst  die  reine  VolksAberliefening  *)  und  irgend 

^        eine  urkundliche  SegrOndung ;   denn  er  scheint  sich ,  wie  aus 

\        Allem   hervorgeht,  aüsscMiesslich  an  den  polilisehen  Zwe^k 

i        seiner  Schrift  gehalten  und  sich  mehr  darauf  verlegt  zu  haben, 

zur    Vermehrung  des   Ruhmes   seines    Volkes   eine   Wuhder- 

geschichte  aufrostellen,  als  sieh  in  Jahrelange  mtthsame  arcbi-* 

I        Tausche  Nachforschungen  über  den  ersten  Aflbau  seiner  Thiler 

I        einvttlasseii^     Zur  Begründung  seines   Gesebicbtswerkes  musa 

er  unter  Anderm  sich  der  Schrift  Püntiners,  die  er  theilweise 

absehrejbt,  bedient,  sodann  aber  auch,  wie  man  ihm  vorwirfti 

Vielea  ans  seinem  eigenen  Gntdfinkeft  beigefügt  haben.    Um 

abe#  rfafftlr  ihehrered  Glauben  zu  Terdienen,  gab  er  dann  vet, 

I        er  habe  soiHe  Sdkrift  aus  dem  Latein  fibersetzt  ^  wovon  ibev 

^        das  OriglMl  «ich  nirgends  torfiudm  will;  er  habe  mehrere 

'        wichtige'  Werke  benutzt,  namentK^b  die  sogehaottle  GhroM^ 

äogtmtelR»  von  Frana  Petrareh«  **) ,   die  Niemand  kennt,   die 


*)  DfoQ  was  ef  and  Elterlki'  von  Sagen  beigemischt  haben  kfoneav 
mag  sich  zwar  auf  die  Zeit  und  die  Umstände  beziehen,  als  das  Land 
Schwyz  zum  erstenmal  urbar  gemacht  wurde ,  welchen  Umstand  Nie^ 
mand  bestreiten  wird ,  keineswegs  aber  auf  eine  sichere  Nachricht  Ober 
den  Ursprung  der  ersten  Einwanderer  o ad  noch  viel  weniger  auf  ehien 
Ursprung  aas  Schweden,  welcher  reld  sein  e  Erindong  zo  sein  sebeint. 

*)  Selbst  Prarrer  Fassbind  scheint  dorch  die  vorgebliche  Gelehr- 
samkeit FrQnds  sich  haben  verblenden  lassen ,  indem  er  im  Ernste 
sagt  (l.  17):  Petrarcha,  der  iln  Jalire  <I08  dftrA  die  Sdiweiv  reiste, 
soll  diese  Sage  hier  vernommen  haben.  Allein  nicht  nur  Mtomt  in 
keiner  SeKrÜl  Püriarcha's  ein  Wort  hieven  vor,  sondern  er  reiste  auch 
erst  inr  Jahr  iSSe  Ober  das  Gebirge  und  zwar  in  grösster  Eile  von 
Mailand  nach  Basel  und  dann  nach  Deutschland ,  und  machte  diesen 
Weg  nicM  wieder.  (S.  LetMrtt  viag^  dl  Fr.  Petrarca  hi  Pranciä ,  in 
Germania  et  in  Itaiia,  Ifthmo,  1820.  .Vol.  V.  t.)  Uebrigens  war  er 
um  Iti8eriii4lafarealt« 
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Chronik  des  grossen  Poeten  Pliniiis»  wekb^  ^der  SehweiKer 
Reiss"  beschrieben  habe,  der  aber  nie  gelebt,  das  17,  Kapitel 
VI.  Buches  des  berühmten  Policratus,  der  yiele  römisdie  Ge- 
schichten beschrieben,  aber  ganz  unbekannt  ist,  die  Chronica 
Alf onsi  aus  Friesland  und  andere  mehr,  lauter  Werke,  die  viel- 
leicht gar  nie  yorhanden  waren,  weil  sie  sonst  niemand  kennt» 
in  jedem  Fall  aber,  wie  schon  der  Inhalt  lehrt,  Fabelwerke  der 
Terdächtigsten  Art,  indem,  abgesehen  von  dem  Umstand,  dass  er 
seine  Schweden  bereits  zu  Christen  macht,  kein  Kdnig  Gisbertus 
je  in  Schweden  regiert,  auch  zur  Zeit  Alarichs  weder  ein  Graf 
Christoff  in  Friesland  *],  noch  ein  rOmisch-deutschea  Reich  vorhan- 
den und  noch  900  Jahre  lang  kein  Graf  von  flabsburg  in  den  Wald- 
stetten  begütert  war ,  kein  fränkischer  Graf  Priamus  je  am  Rhejn- 
atrom  lebte ,  sondern  derselbe  blos  einer  deutschen  Rmmehronik 
über  den  trojanischen  Krieg  angehört.  Die  ganze  Geschichte  der 
Auswanderung  aus  Schweden  ist  mittelalterlichen  Chroniken  ent« 
nommen,  deren  Verfasser  sämmtlich  von  den  ffirchterlichea 
Raubzügen  der  heidnischen  Normannen  im  IX.  Jahrhundert  ia 
allen  möglichen  chrislichen  Ländern  gehört  hatten  und  fiberein- 
stimmend dieselben  einer  Hungersnoth  zuschrieben,  welche  die 
Leute  dort  ausgetrieben  habe  und  ebenfalls  von  Opfer,  Bund,  Looi 
zu  erzählen  wissen  **)  und  diese  Erzählungen  mehr  oder  weniger 
mit  Fabeln  ausschmücken  oder  je  nach  der  Gelehrsamkeit  ihrer 
Verfasser  auch  mit  Anführungen  aus  altem  Schriftstellern,  be- 
sonders aus  Joroandes,  der  zuerst  von  einer  Auswanderung  aus 
Skandinavien  berichtet  bat.  Dieser  Bericht  des  Jemandes  wurde 
dann  jedesmal  wi^^er  von  den  einzelnen  Chronisten  der  Lage 
ihres  eigenen  Landes  angepasst*^*)  und  kann  als  der  gemeinsame 


*)  Hingegen  regierte  zu  Fründs  Zeit  (von  14S8— 1448)  ein  KOoig 
Christof  über  Schweden  jond  Danemark. 

*")  So  auch  die  Normannischen  Chroniken,  die  franzOsisehen,  spa- 
nischen, englischen,  ilalienischea,  welche  Länder  alle  von  den  Nor- 
mannen heimgesucht  worden* 

***)  Wie  solches  in  Skandinavien  geschah ,  darüber  vergleiche  £.  G. 
Geijers  Geschichte  von  Schweden,  die  vorzüglichste  der  bis  jelzl  ert 
schienenen,  der  anter  anderm  berichtet,  wie  t442  aoadrücklich  verord- 
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Ursprimf  einer  Menge  EnEftMungen»  daraus  gezogener  Lieder  und 
Sagen  betrachtet  werden»  welche  im  Süden  und  Norden  in  einzelne 
Landesgeschichten  übergegangen  sind.  Und  so  hat  derselbe 
auch  seinen  Weg  nach  Schwyz  gefunden  und  die  Erzifalutfg  be- 
gründet» welche  dermalen  noch  bei  vielen  als  eine  Sage  des 
Volkes  angesehen  wird«  Nun  hat  sich  auch  die  schwyzerische 
»Sage«»  nachdem  sie  aus  Jomandes  die  Erz&hlung  yon  den 
Answandening  in  3  Haufen,  selbst  etliche  Namen  aufgenommen» 
ihre  eigenthümlichen  Zusätze  und  Namenserdidbtungen  (wie  alle 
andern  Chronisten  auch  gethan)  erlaubt  und  aus  dem  Ortsnamen 
Schwyz  einen  Helden  Suitenis  gemacht  und  ihm  die  Stadt  Suecia» 
die  nirgends  vorhanden  ist»  zum  Vaterland  gegeben*)  —  und  aus 
dem  Namen  der  Burg  Resti  bei  Meyringen  (einem  Besitzthum 
des  alten  Geschlechtes  der  Resti)  eiiien  Heerführer  Restlos  aus 
einem  Hasle,  das  «e  in  Schweden  oder  Friesland  suchten»  wäh- 
renddem dieser  Ortsname  nicht  nur  dort»  sondern  in  allen  Län- 
dern germanischer  Zunge  zahlreich  zu  finden  ist,  auch  in  der 
Schweiz»  auch  somt  im  Kanton  Bern  vorkommt»  undeinfadi 
(wie  andere  Ortsnamen)  in  der  Natur  des  Ortes  selbst  und  der 
dortigen  Gewächse  gefunden  zu  werden  vermag. 

Auf  einem  so  onsichem  Böden»  auf  einer  aus  Namen  und  Fabeln 
seibsterschaffenen  Geschichte  **),  auf  keinem  einzigen  geschichtli- 
chen Beweise»  beruht  demnach  das  ganze  Gebäude  der  nordischen 
Herkunft  der  Schwyzer  und  übrigen  Bergkantone »  die  sich  als 


net  wurde »  dass  die  Behauptung :  „von  Schweden  aas  seien  die  Gothen 
„and  alle  andern  eroberoden  Völker  aasgegangen**»  vorne  in  das  Land- 
recht massle  aafgenommen  werden  and  wie  noch  1611  dieselbe  auf 
einem  Toamiere  verfochten  wurde. 

*)  Gerade  wie  die  schwedischen  Chronisten  ver ibhren »   die  hin- 
ihr  Vaterland  Soithiod  (Schweden)  ans  Sqrthia  hergeleitet  haben. 

')  Von  welcher  Stompf  selbst  erklärt :  „es  sei  eine  argwöhnige  fii- 
„stori ,  worin  die  Irrth&mer  nicht  za  zählen  —  aas  Stempenelen  zosam- 
„mengesetzt"  ^  der  aber  sich  dennoch  nicht  anders  za  helfen  weiss, 
als  dass  er  alle  diese  Fabeln  nacherzählt  aas  keiner  andern  Ursache  als: 
„die  Schwyzer  hätten  sich  je  and  je  gerfihmt,  von  den  alten  Schwe- 
„diera  äbsnstammen "»  doch  »»lasse  er  jedem  sein  GutdOnken". 


**\ 
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ttichto  anderes  dantelU,  als  eine  Uoaae  ongegiUndete  Mndi- 
maaating  oder  gar  Erfindung  eines  Ciironislen,  der  jedoch  schwer- 
lich in  allta  Theilen  mit  Absicht  Uluschen  wollte  und  wohl  eher 
selbst  in  manchem  irre  geflihrt  war  durch  seine  GewfthrsmloBery 
deren  Zurerlässigkeit  er  nicht  lu  beurtheilen  rermodit  hat,  end* 
Kch  -«  als  das  Ergebniss  einer  aur  Zeit  der  höchsten  ParteiMdea- 
Schaft  hervorgegangenen  RecfatfertignngsscbriA »  die  wie  alle 
Erscheinnngeii  der  Art  mehr  als  Beitrag  snr  Kemtaiss  der  Par- 
teien and  der  Znstinde  in  dem  zUnsb«  Kriege,  denn  als  ein 
Dokament  zur  Feststellung  des  Ursprungs  eines  YdHes  umaehen 
ist.  Aas  diesem  Gesichtspunkt  mnss  denn  auch  jene  Sdirifty 
aus  welcher  alle  Spätem  schöpften^  betrachtet  werden,  udd*  daher 
ist  auch  das  Urtheil  ganz  treffend»  welches  der  (fthrigens  in 
lihnlichen  Vorurdieiien  befangene)  Tschudi  in  seiner  GaHia 
comata  (Fol.  113)  darüber  ausgesprochen  hat:  »Von  deas Osaprang 
»nd  Herkommen  der  Schwyzer  Sus  Schweden  hat  einer,  Job» 
»Fründ  genannt,  Anno  Domini  lUO  ein  Bflohleia  Teiler  Irrthom 
»und  erdichteter  Fabeln  aus  seinem  esgeden*  Kopf  ohne  allen 
»Grund  (Begrflndnng)  ausgehen  lassen,  dadorefa  Als  wahre  alte 
»Herkommen  mehr  verfinstert  als  erleuchtet  durch  sein  Gediclit, 
»eise,  dass  bei  rersttadigen  Gelehrten,  der  Historien  eifWireoen, 
»aber  der  schwedische  CrspruAg  rerdäclKtigt  worden.« 

Ueber  dieses  Anno  Domini  1440  hinaus  oder  vor  der  Er- 
scdb^eiiiung  gedachten  Böchleins  hat  auch  in  keinem  eipzigee 
schwedischen  Schriftsteller  Ton  einer  so  zahlreichen  Auswan- 
derung etwas  aufgefunden  werden  können ,  und  es  scheint  Ober- 
haupt, dass  von  diesem  allen  die  Schwede^  erst  durch  die 
Schweizer  in  Kenntniss  gekommen  seieo,  wie  deutlich  aus 
Stumpfs  Bericht  selbst  hervorgeht,  welcher  meldet»  dass  wenn 
Schweizer  auf  Reisen,  Hessen^  oder  auf  andere  Weise  mit  Schwe- 
den zuseeimen  getrofTen  wären ,  sie  solche  immer  als  Landsleute 
obegrüsst  und  fieissig  nachgefragt  hlltten,  ob  sich  nicht  in  ihren 
oiahrbüchem  etwas  davon  finde,  dass  ein  Volk  von  ihnen  in  ihr 
»Land  kommen  seiea,  worauf  die  Schweden,  nachdem  Erich 
Olaus  und  Erzbischof  Joh.  Magnus  (der  sich  rühmt,  in  der  Schweiz 
überall  als  Ltodamaen  emplapgen  worden  zu  Sein)  ebenlatts  diese 
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AiiYmdetoiig  hi  itaen  £broiiä«s  *)  anfgenomnieii  hallen ,  bald 
selphes  begaben  konnten ,  wdeher  ^eklhrke  Unstend  dann  aueb 
Stiunpf  emmilerte ,  die  8.  Auflage  seiner  Sebweizercimlk  (1619) 
dem  Sitaiga  von  Schweden ,  Gnalav  Erieheoo  Waia  ^  telbit  wid«^ 
aieft  zu  dOflfen* 

So  i$i  aiob  denn  aoch  niobt  zn  irerWondetn ,  weim  wegen 
dfetem  beBtlnAgen  Necbfragen  naob  der  Yenrandlicbaft ,  die 
Sdvwed«  endiicb  bei  gelegenerZeit  einen  Versnob  wagten»  von 
derselben  einen  wicklicbeBNutxen  sieben  zn  können.  Dies  geschabt 
als  M  wA  den  frfibem  Gegnern  derS^bweiaer,  dem  Bause  Oealer* 
trithp  ni  des  Gediinge  kamen,  wnraiif  sie  ihre  angeUidien  Vettern 
naobdrfiebticb  daran  erinnerten,  mit  ihnen  gegen  den  gemein*^ 
schafUiehen  Fdnd  gemeine  Sache  zu  maeban  **').  Aflcin  sie  ver- 
moablen  gerade  bei  dem^f  nigm  Theile  des  Volkes,  der  diese 
¥ei  wandlech^  am  meisSen  in  Anspruch  nahm,  am  wenigsten 
Getilk  zu  finden,  und  bloss  Iwi  den  andern  Tbeilen,  die  solehea 
niebt  betraf,  einige  Ganetgtheit  zu  tbätifer  Hülfe  zu  erblicken, 
dadnadb,  dass  sin  erUsnUen,  Kriegsrolk  bei  ihnen  anwarben  zu 
Ipesen*  Seither  ist  andi  auf  amtUohem  Wege  von  kejnet  sdiwe- 
dissh^n  Verwandteehaft  mehr  die  Bede  gewesen  und  Uoa  bei 
SehrillsteUertt  und  i^  dem  Volbsglanben  dieselbe  noch  fortwAb^ 
rend  behanptet  werden.  Bingegen  ist  seUbst  In  Sohweden  vota 
der  Zeit  an,  dass  dieser  Gegenstand  einmal  in  die  dortigen. 
Cbooniken  überg^angen  war ,  derselbe  nicht  ganz  ausser  Acht 
gelassen  werden.  Zu  verschiedanen  Zeiten  und  selbst  noch  in 
den  leisten  Uk  Jahren  *^*]  haben  einzelne  Gelehrte  sieh  aHe  Mübe 
gegeben,  Nachforschungen  über  den  Zusammenhang  ihres  Vater^ 
landaa  mit  dem  vnsrigen  anzustelton  und  au  dem  Ende  sieh  auch 

*)  Die  noch  sonst  vou  Erdichlaogen  wimmeln.     Olaas  starb  1486 , 
Magnas  1549. 

'^)  Schon  am  10.  Od.  1681  aof  der  Tagsatinng  zn  Baden  durch  den 
Scbjvediä<khenA^6ordnelen,  Ritter  Raseka  and  aaehber  TielOilig  darek 
Kanzler  Oxeosüema« 

*^)  Jacobtus  Eckj  Ostrogothos,  de  colonia  Saecomm  in  Helvetiam 
egressa.  Upsal  797.  —  Axei  Wirsen,  comes  Smolaodos,  de  colonia 
Stteoomm  in  Helv*  dedncla.  INsseHalio  Ut>8al  808.  ^  Bea  im  Schweiz. 
Geschichtsforscher  VttL,  Mfi--8«l.    Bern  I8M» 
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an  die  seh  weis.  Behörden  gewendet»  um  darüber  beglaubigte 
Nachrichten  m  erhalten,  worauf  ihnen  aber  nichts  aU  Abaclutf- 
ten  der  bereit«  oben  (S.  8^—86)  erwihnten  Stellen  ans  den  Land- 
bfichem  ertheilt  werden  konnten.  Die  (so  tiel  uns  bekannt) 
neueste  io  Schweden  hierOber  erschienene  Schrift  von  Graf 
Wtrste  ist  Ton  der  Ansicht  ausgegangen»  dass  eine  in  der  Schweiz 
so  fest  geglaubte»  in  so  vielen  Schriften  wiederholte»  durch 
Aehnlichkeit  von  Namen  und  Sitten  unterstfltste  Behaujitung  Ton 
einem  nordischen  Ursprang  sich  nothwendig  auf  wirkliche  Volks- 
ÜberUefernng  stfitzen  mfisse»  so  dass  sich  in  die  Sache  selbst 
weniger  Zweifel  setzen  liesse»  als  in  die  Brzihiung  von  einer  An* 
siedelung  zur  ersten  Zeit  der  Volkerwanderang »  oder  gar  vor  der 
christlichen  Zeitrechnung»  die  ihm  jedes  geschichtlichen  Grundes 
zu  entbehren  schien.  Der  Verfasser  glaubte  daher  diese  nordi- 
sche Bevölkerung  der  Hochalpen  erst  zur  Zeit  der  normanniadien 
Baubzfige  im  VIIL  und  IX.  Jahrhundert  annehmen  zu  dürfen» 
worin  er  mit  den  Ältesten  Gegnern  der  sehwedischen  Einwände- 
roDg  (Hemmerlin»  Beatus  Rhenanus»  Nauelerus)  fiberehistimmt» 
welche  ebenfalls  erst  in  jenen  Jahrhunderten  eine  Einwandening 
zugestehen  wollen  und  zwar  aus  kriegsgefangenen  Sachsen  und  Frie- 
sen» die  Karl  der  Grosse  in  diese  Gebirge  verpflanzt  haben  mOchte* 
Was  nun  die  erstere  Ansicht»  nftmlidi  diejenige  einer 
normannischen  Ansiedelung  betrifft»  so  ist  dieselbe  in  der 
erwAhnten  Abhandlung  im  VIII.  Bande  des  schweizerischen  Ge- 
schichtforschers bereits  so  gründlich  gewürdigt  worden»  dass 
eine  Wiederholung  alles  des  darin  Ausgesprochenen  hier  gänz- 
lich fiberflttssig»  ja  nicht  statthaft  wire»  und  daher  eine  gedrängte 
Uebersicht  genOgend  erscheinen  wird.  In  der  zuerst  im  XII.  Jahr- 
buodert  aufgezeichneten  Sage  von  Regnar  Lodbrok  findet  sich 
UDter  anderm  ein  Feldzug  seiner  Söhne»  (Iwor  und  seiner  Bröder] 
nach  Sudurrike  (nach  den  Reichen  des  Südens)  erwähnt»  wäh« 
rend  welchem  die  mächtige  Stadt  Wifekborg  durch  List  und 
dann  die  noch  wichtigere  Stadt  Lunaborg  von  den  Normannen 
zerstört  worden  sei*],  aus  welcher  Namensähnlichkeit  von  Wi- 

*)  Ums  Jahr  857,  von  welcher  Zerstörung  von  Lnna  in  Toscana  auch 
mehrere  italienische  SchriflsteUer  za  beriditett  wissen. 
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fileburg  mit  dem  kleinen  Dorfe  Wiflieburg  (M6  auf  den  Trammem 
der  ehemaligen  Hauptstadt  von  Helvetien,  Ayenticum  gegröndet] 
in  der  Schwetx,  die  Folgerung  gexogen  werden  soli,  als  wenn 
diese  Normannen  bis  in  die  Schweiz  eingedrungen  wären,  und 
dort ^  eben  so  gut/  als  wie  in  der  Normandie  und  in  Sicilien  An- 
siedelungen angelegt  haben  könnten.  Allein  aus  dem  Umstände, 
dass  diese  kühnen  Seeriuber  sich  etlicher  an  der  See  gelegenen 
Landstriche  hem&ditigten,  kann  noch  kein  Schluss  auf  eine  An- 
siedelung im  Innern  eines  Landes  gezogen ,  noch  viel  weniger 
Menschen,  die  d^  Landarbeit  ganz  unkundig  waren,  eine  mit 
aller  lifihe  verknüpfte  Urbarmachung  eines  Berglandes  zugetraut 
werden.  Aus  der  Geschichte  geht  deutlich  hervor,  dass  auf  ge- 
dachtem Zuge  nach  Wifelsburg  die  Normannen  sich  nirgends  weit 
von  der  See  entüurnt  haben,  dass  Wifelsburg  nur  die  verdeutschte 
Benennung  einer  italienischen  Seestadt*)  gewesen,  dass  überhaupt 
in  der  ganzen  Geschichte  nichts  von  einem  weitem  Vordringen 
der  Normannen  in  das  Innere  des  Landes  gefunden  werden 
künae,  als  bis  nach  Paris,  Trier  und  Worms,  dass  auch  letzteres 
nur  auf  eiaem  eiligen  Raubzuge  zu  Schiffe  geschehen ,  dessen 
Absicht  allein  auf  Abfiihren  von  Beute  und  vieler  Kriegsgefsn- 
genen  als  Sclaven,  aber  keineswegs  auf  Niederlassungen  ge- 
richtet gewesen,  dass  man  überhaupt  von  keiner  andern  Ueber- 
wintemng  der  Normannen  im  Innern  eines  Landen  etwas  wisse, 
als  in  dem  Lager  von  Haselar  oder  Hasion  (883)  bei  Löwen  in 
Niederland ,  ebenfalls  nicht  allzuweit  von  ihrer  Flotte ,  wo  sie 
denn  auch  (8.  Sept.  891)  von  König  Arnulph  entscheidend  aufs 
Haupt  geschlagen  worden  sind,  so  dass  sie  keine  ferneren  Ein«' 
Alle  mehr  nach  Deutschland  wagten ,  wozu  noch  kömmt ,  dass 
damals  zwar  wohl  auch  Schweden  sich  unter  den  Normannen 
befunden  haben  mögen,  ihr  Name  aber  in  der  Geschichte  jener 
Züge  nicht  Besonders  genannt  wird  und  vollends  die  Friesen 
gewiss  nicht  mit  ihnen  gemeine  Sache  gemacht  haben  werden , 


*)  Etwa  das  auf  einem  steilen  Berge  gelegene  Populonia  in  Toscana, 
südlich  von  Lona? 
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da  sie  damaU  in  offaabaver  Feiodschafl  und  Iwsliadigen  tnegeü 
mit  den  Noraiaaneii  gestandön  sM^). 

Es  kann  ddhcr  aos  aUen  diesen  Grfiddea  die  Aonahme  veii 
einer  Bevöllusning  der  WaldetAtte  durch  die  nonnamiisdien 
Feidiüge  nioU  weilers  berüeksicUigt  werden,  ireshalb  wir  nmi«- 
mehr  die  letzte  der  bisher  ycurgebraehten  IMmmgen  zn  prAfen 
haben,  nämlich  diejentgb  einer  Abslamravng  der  Bewohner  der 
Uckantone  von  den  mn  TM  und  80k  **}  dnreh  Karl  den  Grösaen 
zwisehen  Gallien  und  Allemanien  Terpilanzten  Friesen  and 
Sachsen,  die  aber  schon  von  Stompf  md  andern  iilem 
Chrenislen  lebhaft  befcftmpft  worden  ist.  Obgleich  sich  ffir  diese 
Annrimie  durchaus  weder  ein  hallbarer  Grund,  noch  tin  urkund- 
licher Beweis,  nidit  einmal  viele  NamensihnllchlBeiten'^'}  anfuhren 
Unsen»  so  kann  diesdbe  dennoch  von  allen  andern  ala  die  a  m 
weafigsteii  unwahrscheinliche  und  unihdgliehe  angesehen 
werden ,  indem  gerade  erst  nach  jener  Zeit  die  meistmi  Ott»  in 
den  Waldetäiten  zum  erstenmale  vorkbminen,  indem  ei»  Anbau 
jener  Gegenden  durch  Leute  in  solcher  gedMngten  Lage  sich 
eher  denhen  llsst,  als  durch  Leute,  die  tn  der  Ebene  neck  Ranm 
geimg  vevfinden,  indiBm  der  angefahrte  Gegen ghnd;  »Karl  wfirde 
agewiss  ^e  untfubigen  Sachsen  nicht  ah  so  ^ohUge  Gebirg»* 
»pisse  verpflanzt  haben«  nicht  genfigend  ist,  weil  weder  Gott-« 
haml  noch  Grimsel  damals  von  irgend  einer  Bedeotung  waren. 


*)  Siehe  darOber  auch  G.  Lautenichläger ,  die  EioHlle  der  Norman- 
nea  in  Dealschland.  Barmstadt  827.  4^  (Programm)  und  die  Schrineo 
von  Oäpefiffue  und  Depping  Ober  ihre  Einfälle  In  Frankreich. 

**)  iaot  den  Annales  Foldeos.  et  Bertin. 

***)  Denn  in  der  Schweii  kommen  zwar  sehr  viele  Ort^  vor,  ,^ie  mit 
„Saxen'*  anfangen  oder  endigen ,  aber  augenscheinlich  sind  solche  dem 
lateinischen  Worte  saxa  (Steine,  Felsen)  entsprangen,  and  nicht  dem 
sächsischen  Volke.  Es  finden  sich  nar  zwei  Orte  mit  „Fries**  in  der 
Sdiweiz  and  zwar  Frleswil ,  Friesenheld  bei  Lampen  im  Kanton  Bern« 
Die  Endungen  von  Ortsnamen  mit  „iz**,  ebenfalls  bei  Bern,  sind  eben  so 
wenig  nieder-  oder  alt-sächsich.  Denn  die  vielen  „iz**  In  Ober-  oder 
Keo-Siiehsett,  das  bekanntfieb  den  Wenden  entrissen  worden'  ist,  haben 
wendischen  Ursprung.  Die  bemischen  Ortsnamen  in*  „ii*'  k0anen  andk 
aas  der  rOmisch-celtischen  Zelt  herr&hren« 
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wMigaleiia  damtk  noch  gav  «ithl  gentnDt  wurden.  Alläin,  wie 
so  eben  erwälmt,  die  AaiialiiBe  einer  Mftgliclilieit  berechtigt 
■Dck  keioeewegs^  beim  Mimgei  stier  wirkllcheifc  Beweisgründe» 
im  Emsle  eine  solche  EinwanderuBg  su  mothmasseD ,  viel  we^ 
nigev  zu  behaupten,  in  jedem  Falle  miaste  sie,  da.  niebts  erwAhnt 
iaC,  Ausacfst  wenig  zahlreich  gewesen  sein  und  sich  allenialls 
ck*r  vom  Uechtland  aus  in  das  Oberland,  desaen  Sprache  allein 
nach  einige  Aehnlichkeit  mit  friesisehen  Woriendungen  darbietet, 
etwa  reohtCertigen  lassen. 

Was  aber  öherhaopt,  (wie  fiherall  in  unserer  Abhandlung 
bemerkt  wurde),  der  Annahme  einer  firfihern  BevOlkerungy  einer 
ftrmlichen  Niederlassung  oder  Einwandehmg  eines  ganzen  fremden 
Volksniimmes  in  den  ürfcantonen  und  dem  Ot>erlande  w  i  d  e  r^ 
sp.richt,  ist  der  gewichtige  Umstand,  dasa  in  alten  Torhan<- 
denen  Urkunden  und  Volksftberlieferungen,  ja  selbst  in  denselben 
Chroniken  und  Geschichten,  welche  die  BeWUkerung  nicht  frühe 
genug  annehmen  können  —  die  Länder  um  den  Waldstättersae 
und  im  ohera  Uechtlande  sehr  lange  als  in  einem  Zustande 
Tu  lüg  er  Wildniss  und  Einüde,  mit  Wald  und  Sumpf 
hedeebt,  geschildert  werden,  die  erst  Äusserst  allnüllig  durch 
Anhnn,  Ansoodnng  und  Entsump fung  der  Bewohnung  zugängUch 
gemaehl  worden  ist*  Sfelbat  Luzein,  nach  Windisch's  VeifrU 
der  erste  Ort  im  weiten  Aargau,  war  ?or  686  noch  ein  unbedeu« 
lender  Ort.»  nach  Etterlins  Bericht  an  einem  grossen  Sumpfe 
gdegen^  der  bis  sui»  Meggenliem  reächte,  durch  welchen  die  Schifi^ 
fahrt  besehwerlich  war,  weshalb  an  der  Stelle  der  jetzigen  St.  Ni- 
klaus«<KapeUe  ein  Leuchtthurm  stand  (lucema),  von  dem  die  Stadt 
den  Namen  erhalten  haben  soll.  Weilerostwftrts  Csnd  derb.  Meinrad 
noidk  im  Jahr  832  zwischen  dem  Etzel  bis  zu  den  penninischen 
Alpen,  wie,  vor  ihm  St.  Beat  am  Wendelsee  (Thnnersee]  und  Galt 
und  Colnmban  am  Zttrichsee  fast  nichts  als  Einöde  (vastitas  in 
viae  bensmi') ,  die  auch  laut  Urkunde  von  880  zwischen  Zlirich 
und  dem  Waldstältersee  noch  mit  dichtem  Wald  bedeckt  war, 
woher  dieselbe  auch  den  Namen  x>  Waldstätte «  tragen  mag. 
Auch  926  traf  Benno  die  Gegend  von  Einsiedeln  ip  keinem  besr 
Sern  Zustande,  und  laut  spät/ero  Urkunden  hiesa  1036  die  GiOgend 


M  Uotennduuigeii 

Ton  Unterwaiden  noeh  scUecblwag  die  Wildniss  am  grossen  See 
(Sylva  ad  lacum  magnum).  Schwyz  war  damals  nur  ein  Hof 
mitten  im  Gehölze  *),  die  Gegend  der  March  um  Nooien  und  die 
Gegend  um  Brienz  war  noch  Sumpf»  1100  die  Gegend  um  Sanen 
ebenfalls  eine  Einöde  (eremus)»  von  einem  einzigen  Manne  he« 
wohnt.  Selbst  um  1148,  in  welcher  Zeit  doch  die  meisten  der 
jetzt  vorhandenen  Orte  genannt  sind,  die  aber  freilich  erst  aar 
aus  einzelnen  Höfen  besUinden  sein  werden,  sprechen  die  Ur* 
künden  nur  von  Wildnissen  und  Einöden  (SyWa,  eremus,  Taste 
solitudo).  Auch  die  noch  spätem  Sagen  von  Sümpfen,  Morästen, 
LindwQrmern  zeigen  deutUcb,  wie  langsam  die  Bevölkerung  vor 
sich  gegangen  sei ,  so  dass  erst  in  dem  XUI.  Jahrhundert  von 
wirklichen  Völkerschaften  in  diesen  Gegenden  gesprochen 
werden  kann ,  dem  gleichen  Zeitpunkt ,  als  sie  endlich  stark 
genug  zu  werden  anfinge^i,  um  sich  selbst  zu  fühleauad  vorerst 
nach  Selbstständigkeit,  dann  nach  wirklicher  Unabhängigkeit  an* 
streben  zu  dürfen. 

Wie  gering  aber  früher  diese  Bevölkerung  gewesen  sein  ntag, 
ersieht  man  schon  allein  dadurch,  dass  alle  drei  Länder  zur  Zeit 
der  grössten  Kraftanstrengung  im  Jahre  der  Stiftung  des  ewigen 
Bundes  ( 1316 )  nur  1300  Mann  ins  Feld  zu  stellen  im  Stande 
waren,  und  dass  lange  Zeit  das  DecanatLuzem  auch  fast  den  Um- 
fang aller  3  Länder  umfasste ,  in  Unterwaiden  vor  9Sfc  keiner  Ver- 
bindung mit  einem  Bischof  nur  gedacht  ist,  also  kaum  ein  Paar 
Geistliche  dort  gewesen  sein  mögen ;  dass  noeh  frfiher  die  Kirche 
von  Iberg  lange  f&r  all  e  Orte  hinreichte,  bis  dann  zu  Schattdorf  in 
Uri  noch  eine  zweite  hinzukam ;  dass  auch  nachher  eine  Zeit 
lang  ein  einziger  Priester  den  wenigen  Hirten  von  Schwyz 
und  Unterwaiden  genügte,  welcher  abwechselnd  den  Gottes- 
dienst zu  Mutta  und  St.  Jakob  in  Ennetmoos  versah ,  und  dass 
die  meisten  Pfarren  erst  im  XL  und  den  folgenden  Jahrhunderten 
errichtet  wurden;  dass  um  das  Jahr  12SB  im  Kanton  Bern  von 


*)  Was  selbst  Fassbind  zogibt,  der  aber  demangeachtet  von  einem 
Heerzoge  der  Läeder  spricht,  den  sie  1014  dem  Bischof  Werner  in 
Strasbarg  za  Httlfe  gethan  haben  sollen  J 
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Arberg  bis  zu  der  Grimsel  nur  50  —  60  Pfarreien  (in  die  zwei 
Decanate  Bern  und  Münsingen  eingetheilt),  vorhanden  waren; 
dass  lange  Klein-Burgund  nur  bis  an  das  Vorgebirg  im  Tfaunersee 
(die  Nase),  die  Grafschaft  Bargen  nur  bis  Spiez  reichte  und  das 
Land  obwärts  gar  keinem  Landestheil  (Grafschaft)  angehörte,  also 
fast  herrenlos  war,  bis  der  Bischof  von  Sitten  damit  verschiedene 
Edelleute  belehnte  und  mehrere  Klöster  dort  gestiftet  wurden, 
wodurch  allmälig  jene  Gegend  durch  freiwillige  und  willkürlich 
verpflanzte  Ansiedler  endlich  zu  dem  jetzigen  bewohnten  Zustand 
gelangt  ist. 

Es  wäre  also  schon  aus  diesem  einzigen  Grunde  die  Erzäh- 
lung von  einer  zahlreichen  Einwanderung  im  IV.  Jahrhundert, 
—  oder  gleichviel  ob  später  oder  früher  — -  genugsam  widerlegt, 
wie  selbst  von  mehreren  Vertheidigem  derselben  zugegeben  wird. 
Allein  sie  können  sich  noch  immer  von  der  Annahme  nicht  los- 
reissen,  dass  dennoch  nur  ein  fremder,  entfernter  Stamm 
es  gewesen  sein  müsse,  welcher  zuerst  Schwyz,  dann  Uri, 
I  Unterwalden,  und  zwar  in  uralter  Zeit,  bevölkert  habe,  zu  wel- 

i  chem  Stamme  auch  die  Bewohner  von  Frutigen,  Simmenthai, 

1  Sanen,  Jaun,   selbst  Oberwallis   gehören  sollen  -—  und  zwar 

I  hauptsächlich  aus   der  Ursache,   weil  allen  diesen  genannten 

r  etwas  Gemeinsames,  etwas  Eigenthümliches  zum  Grunde 

liege,  welches  sie  von  ihren  Nachbarn  von   jeher   ausgezeich- 
t  net  habe. 

Da  dieser  Ansicht  von  sehr  verdienstvollen  Männern  beige- 
pflichtet wird,  so  werden  wir  uns  genöthigt  sehen,  über  den 
Gang,  den  diese  Bevölkerung  von  Schwyz  aus  in  die 
genannten  Gegenden  genommen  hat,  eine  urkundliche,  wenn 
auch  nur  übersichtliche  Untersuchung  anzustellen,  indem  nur 
anf  diese  Weise  über  das  Aller  und  die  Abstammung  dieser 
Völkerschaften  eine  gegründete  Auskunft  erhalten  werden  mag. 
Um  jedoch  zuvörderst  der  erwähnten  Eigenthümlichkeiten 
zu  gedenken,  welche  alle  jene  Gegenden  von  ihren  Nachbarn 
auszeichnen  sollen,  so  ist  zwar  nicht  zu  bestreiten,  dass  deren 
einige  vorhanden  sein  mögen;  allein  es  kann  doch  denselben 
gewiss  keine  solche  Bedeutung  beigelegt* werden,  um  darails 

Hut.  AtehiT  IV.  7 
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jrgend  eineiD  .gemeinsamen  Ursprung  aller  dieser  Gemeinheileiiy 
oder  ßiue  bedeutende  Verschiedenbeit  von  ibren  Nacbbecn  ^^r- 
leiten  tn  dürfen.  Diese  Verscbiedenheiten  sind  nicht  grO^^er, 
.ftb  iman  de^en  aqcb  in  allen  andern  Berggegenden  der  Erde 
.anzutroffen  vermag,  in  d^nen  ebenfalls  von  Thal  zu  Thal  ver- 
Aihiedeoe  Mumdarlen,  Trachten  und  selbst  Gebräuche  beobachtet 
werden  luCIgen.  Und  was  vollends  die  gemeinsame  Abku^ 
.'betriflt,  ao  Juinn  dieselbe  gerade  aus  den  EigenthOmlichkeiten 
.der  benannten  Thäler  am  wenigsten  erwiesen  werden,  indem  sie 
unter  einander  selbst  eben  so  viele  Verschiedenheiten  darbieten, 
ala  .sie  nur  immer  von  ihren  Nachbarn  verschieden  sein  werden. 
,£«ne  wirkliche  Nationalvevschiedenheit  und  wirjdiche  gemein- 
same Abkunft  wäre  entweder  durch  besondere  Merkmale  in  der 
.gpraobe  oder  durch  Urkunden  zu  erweisen,  welche  beide  ,Er- 
focderniase  aber  uns  gerade  hier  gUns^licb  abgehen. 

•Folgt  sian nun  dem  urku n dl i  ch  e.n  Gange  der  Bevölkerung  in 
voi^ednchten  Landstrichen,  so  findet  man  zuAUig. von  allen  drei 
4*Andern 'Sohw jz  zuletzt  erwähnt,  worauf  aber  gei^ade  nicht  am 
meiaten-Gewicht  gelegt  werden  soU^  in deip  durch  die  Volksfiber- 
iif^erung  mehrere  andere  Orte^älter  als  Schwjz  bezeichnet  worden. 
iWobl  aber  muss  es  auffiBiUen  und  ist  ilbeihanpt  nur  aus  einem  apä- 
/jlei^n  Anbau  dieser  urallen  Wildniss  zu  erklären,  dass.dbeidbanpt  in 
](e|ner  Urkunde  vor  843  irgend  eines  Ortes  in  den  Wald- 
stätten gedacht  wird,  ausgenommen  in  einer  besldtteoen 
.von  74A  von  Altdorf,  das  schon  damals  bestanden  haben  soll  *}. 
Um  die  Mitte  des  IX.  Jahrhunderts  werden  «zuerst  Orte  in  Un- 
lerwal den  genannt,  als :  .Buchs  (843],  Alpnach,  Sarnen,  Giswil 
(848),  später  dann  auch  Stan«,  Kerns,  Saxeln,  Weil  u.  a.  m.  (1036), 
worauf  in  einer  abgelegenen  Gegend  das  Kloster  Engelbecg  (iläO) 
(gestiftet  wurde  und  bald  darauf  (1150)  alle  jetzt  bestehenden 
Orte  9um  Vorschein  kommen.    Im  Jahr  853  liest  man  von  einem 


*)  Bei  Hergot,  die  auch  Müllers  SchweizergeschichCe  I.  428.  426 
«oftthrt.  Malier  will  aber  im  Nameo  Altdorf  nicht  sehlechlweg  eio  alles 
Dorf  verstehen ,  sandern  glaubt,  es  kdnne  auch  hlos  ein  hoch  (alft  in 
rUVi^char  jSpri^e)  .gelegener  Ort  (Hol)  gewesen  sein. 
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LSndlein  Uri  (pagellus  Uraniae]  und  bis  857  vernimmt  man 
schon  von  4  Orten  oder  Höfen ,  1081  von  Kirchen  zu  Schaddorf, 
Bfirgeln,  Amsteg  und  Siienen;  1107  ward  das  Kloster  Seedorf 
gestiftet,  erst  um  1162  aber  der  Pass  über  den  Gotthard  erwähnt, 
indem  vorher  die  Gegend  bis  zu  den  Schöllenen  erst  b  e wohnt 
werden  musste,  damit  derselbe  ein  Bedürfniss  geworden  wäre. 
Glarus  kommt  urkundlich  erst  906  [nach  andern  856)  vor.  Das 
Kloster  Schennis  an  der  Linth  ward  806,  Einsiedeln  erst  945 
gestiftet;  Steinen  wird  970,  Weggis  998,  Küsnacht  und  Arth 
1036  erwähnt;  Schwyz,  damals  ein  der  Kirche  zu  Heilen  zu- 
gehörender Hof,  erst  972.  Derselbe  kam  1045  an  Schennis,  wird 
1114  als  Dorf  (villa)  genannt,  worin  1144  einzelne  Cives  wohnten  [d.i. 
nicht  leibeigene  Bürger],  und  welcher  1150  bereits  einer  grössern 
Genossenschaft  den  Namen  gegeben  hatte  (villicatio  Suicia), 
während  der  Ort  selbst  nur  »zur  Kilchgassena  hiess.  Diejenigen 
Gegenden  des  Bern  er  Oberlandes,  welche  ebenfalls  von  dem 
gleichen  Volke  abstammen  sollen,  welches  die  3  Länder  besetzt 
habe,  werden  noch  weit  später,  als  die  Länder  selbst,  in  den 
Urkunden  erwähnt  und  es  zeigt  sich  überdies  deutlich,  dass  sie 
keineswegs  allein  vom  Stamme  der  Schwyzer,  sondern  von  mehr 
als  einer  Seite  bevölkert  worden  sein  müssen.  Denn  schon  meh- 
rere Jahrhunderte  vorher,  ehe  noch  ein  einziger  Ort  in  Hasle, 
Frutigen  u.  s.  w.  genannt  wird ,  ist  vom  Tbunersee  und  von  den 
Thälern  der  Simmen,  Kandern  und  Lütschenen  her  das  Land  von 
deutschen  Ansiedlern  urbar  gemacht  worden  und  also  keineswegs 
erst  vom  Brünig  und  Hasle  her,  wie  sie  sich  später  selbst  glaubep 
machen  wollten. .  Als  älteste  Kirche  des  Oberlandes  wird  allgemein 
diejenige  von  Einigen  angesehen,  die  schon  vor  dem  VIL  Jahrhun- 
dert stand  und  (vielleicht  nach  einer  fabelhaften  Chronik)  bereits 
um  933  an  die  12 Filiale  gehabt  haben  solle,  hierauf  662 Spiez, 
St.  Beat,  763  Scherzligen,  im  IX.  Jahrhundert  Gsteig  bei  Inter- 
lachen,  im  X.  Jahrhundert  Thun,  Ringgenberg,  Amsoldiogen, 
Wimmis,  um  1040  St.  Stephan  im  Simmenthai,  1044  Grindelwald. 
Zwischen  1073  —  89  ward  das  Kloster  Rougemont  im  Sanenthal 
gestiftet  und  als  bald  darauf  die  romanischen  Hirten  von  der 
Tine  (dem  Bocken)  her  mit  ihrem  Vieh  der  Sane  entlang  .immer 
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weiter  aufwärts  weideten  und  sich  durch  die  Waldungen  einen  Pfad 
bahnen  wollten,  seien  sie  auf  Hirten  anderer  [deutscher)  Zunge 
gestossen,  die  schon  1115  urkundlich  als  oin  terra  Allemannoruma 
erwähnt  werden*)  und  wahrscheinlich  von  Simmenthai  her  Ober  den 
Berg  gekommen  waren.  Um  diese  Zeit  wird  auch  Brienzwiler  und 
Goldswil  erwähnt.  1133  ward  das  Kloster  Interlachen  gestiftet.  1132 
werden  die  Kirche  von  Brienz,  1222  diejenigen  in  Aeschi,  Leysigen, 
Därstetten  u.  a.  amThunersee  genannt,  1228  diejenigen  y.  Frntigen, 
Zweisimmen  u.  a.  m.**),  12&9  diejenige  von  Bellegarde  oder  Jaon 
im  Freiburger  Oberlande.  Die  meisten  Orte  waren  anfangs  zu 
unbedeutend,  um  eigene  Kirchen  zu  haben;  so  erhielten  deren 
erst  H39  Adelboden,  ikkk  Sanen,  1454  Gsteig,  1486  Lauterbrun- 
nen, 1504  Lenk,  1518  Lauenen,  welches  alles  auf  langsame  Be- 
völkerung hindeutet  ***).  Erst  um  das  Jahr  1233  geschieht  zuerst 
des  Ober-Hasle  Erwähnung  und  des  Orts  Mejringen  (Meyringen 
in  loco  Hasilthal  in  terminis  Burgundiae),  damals  auch  »in  der 
Gassen  a  genannt,  welches  aber  weit  froher  angelegt  worden 
sein  muss,  da  um  diefe  Zeit  bereits  einer  Kirche,  1244  eines  Am- 
manns,  eines  kaiserlichen  Vogtes,  einer  Beichssteuer  von  50  Pfund 
erwähnt  ist,  das  aber  demungeachtet  doch  zu  wenig  Bevölke- 
rung hatte,  um  viel  davon  abgeben  zu  können,  indem  selbst 
1559  erst  253  Feuerstellen  im  ganzen  Thale  waren  (jetzt  die  fünf- 
fache Zahl)  und  bis  1713  eine  einzige  Kirche  zureichte,  während 
jetzt  vier  vonnöthen  sind.  Von  hier  aus  können  also  die  andern 
der  genannten  Thäler  keinen  grossen  Zuwachs  an  Bevölkerung 
erhalten  haben,  sondern  werden  von  anderswoher  bewohnt  worden 
sein.  Diejenigen  Leute  aus  den  Ländern  und  dem  Hasli,  welche 
ihren  Unterhalt  zu  Hause  nicht  fanden,  scheinen  sich,  wie  Ge- 
schlechtsnamen und  Ueberlieferung  ausweisen,   vorzugsweise  in 


*)  KokU,  Geschichte  von  Sanen,  Bern  1827.  Müller  ^  Geschichte 
von  Sanen^  in  seinen  kleinen  Schrillen. 

**)  Matile  cronica  Lausannensis  chartalarii  (1235)  Novi  castri  1840. 

***)  Die  Angaben  Ober  die  Oberländer  Kirchen  verdanke  ich  der 
schätzbaren  Gefälligkeit  des  Hrn.  alt  Landammann  Lohner  von  Thoo, 
diejenigen  tkher  Sanen  derjenigen  des  Hm.  alt  App.-Rath  E.  v.  Rodt 
von  Bein. 
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das  Oberwallis  gezogen  zu  haben»  wohin  auch  andere  von 
dortigen  Edelleuten  verpflanzt  worden  zu  sein  schienen*  Indessen 
scheint  im  Allgemeinen  die  deutsche  Bevölkerung  im  Wallis 
nicht  sehr  alt  zu  sein,  indem  erst  nach  1200  deutsche  Orts- 
namen hier  vorkommen  *)  und  dieselben  auch  jetzt  noch  keines- 
wegs dre  Mehrzahl  ausmachen,  und  das  Romanische  in  den 
Namen  überall  vorwiegt.  Diei  frühem  Einwohner  müssen  erst 
spät  durch  den  Einfluss  der  deutschen  Einwanderer  deren 
Sprache  angenommen  haben,  bis  sie  oberhalb  Siders  die  allein 
gültige  geworden  ist.  Denn  selbst  um  1400  sprach  man  in  Leuk 
noch  kein  Deutsch,  1474  hatte  man  erst  12  deutsche  Pfarreien 
im  Wallis,  bei  Tschudi's  Durchreise  (1524)  waren  erst  die  drei 
Zehnen  Gombi  (mons  Dei),  Brig-Naters  und  Visp  ganz  deutsch, 
Raron,  Leuk  noch  vermischt;  zu  Simmlers  Zeit  (1574)  sprachen 
erst  die  Vornehmen  zu  Leuk,  Siders,  Sitten  deutsch  und  noch 
zur  Stunde  können  eigentlich  Siders,  St.  Leonhard,  Sitten  und 
Bremis  nur  als  einzelne  deutsche  im  romanischen  Land  vorge- 
sehobene  Posten  betrachtet,  als  die  eigentliche  Sprachgrenze 
muss  aber  die  alte  Völkerscheide  im  Walde  von  Pfingen  an- 
gesehen werden. 

Vom  deutsch  gewordenen  OberwaHis  aus  wurde  dann  auch, 
wie  aus  Urkunden  hervorgeht,  über  die  Berge  her»  ein  Theil  des 
Berner  Oberlandes  bevölkert,  indem  man  1346  leibeigene  Leute 
aus  dem  Lötscher-Thal  in  das  jenseits  liegende  Lütschinen-Thal 
(das  von  ihnen  wahrscheinlich  erst  den  Namen  annahm)  nach 
Gfiteig,  Saxeln,  Wildswil,  Lauterbrunnen,  Grindelwald,  Emmer- 
ten,  auch  bis  Brienz',  Wylen ,  Brünigen ,  Goldswil,  Planalp  ver- 
pflanzt siebt.  Auch  andere  Auswanderungen  der  deutschen  Ober- 
walliser  werden  sich  vor  dem  XIIL  Jahrhundert  nicht  nachweisen  i 
lassen,  so  namentlich  nicht  die  Ansiedelung  im  Ljsthal  im  Ge- 
biet von  Aosta,  woselbst  sich  jetzt  die  (schon  von  Tschudi  als 
»Krämerthala  erwähnten)  deutschen  Gemeinden  Gressonej,  Issime 


*)  Wie  Hr.  F.  Gingins  de  Lasaraz  in  einer  Abhandlung  im  vorigen 
Bande  des  Archivs  dargethan  hat.    Siehe  aach  Aom.  zq  S«  $1. 
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und  Gabi  befiihdeo,  die  aber,  laut  einer  Urlcuode  vod  1318  *)  da- 
mals nocb  nicht  yon  Deutschen  bewohnt  sein  konnten  —  eben 
so  wenig  die  deutschen  Ansiedlungen  im  obern  Sesiatbal  zu 
Alagna  (zu  Tschudi's  Zeit  Presmello  genannt),  im  Seripentatbaie 
zu  Rima,  im  Hastalonethale  zu  Rimelia ,  im  obern  Anzathale  zu 
Macugnaga  und  Pestarena,  fiber  welche  alle  Hr.  Alb.  Schott  in 
seinem  gehaltvollen  Werke  ober  die  deutschen  Colonien  am 
Monte  rosa  (Stuttgart  lSb2)  ausf&hrliche  Belehrung  ertheilt.  Ueber 
den  Ursprung  sämmtiicher  dieser  Ansiedlungen  hat  man  bis  jetzt 
keine  andere  Nachricht  auffinden  können,  als  dass  sie  von  Ver- 
pflanzungen aus  demVisperthal**)  herrühren  mögen,  wie  denn  auch, 
um  den  ewigen  Waidstreitigkeiten  vorzubeugen,  um  1250  aus  dem 
Anzathale  Leute  in  das  Visperthal  versetzt  worden  sind.  Eben  so 
wenig  weiss  man  genau,  wann  zuerst  deutsche  Ansiedler  sieb  jen- 
seits des  Simplon  in  den  Dörfern  Simplon,  Gsteig,  Rüden  (Gondo) 
und  Urnäschen  (Ornavasco,  Tschudi :  Urlivascb)  ***)  an  der  Tosa  nie- 
dergelassen haben.  Man  weiss  nur,  dass  letztere  Niederlassung  voa 
Natefs  her  geschah  und  von  Kaiser  Otto  (1200]  Freiheiten  erhaltea 
habe,  aber  nicht  ob  die  Anpflanzung  ursprünglich  eido  freiwii* 
lige  gewesen  sei.  Sie  rühren  wahrscheinlich  aus  der  Zeit  her,  in 
welcher  der  Simplonpass  wieder  gebraucht  worden  ist  (1191  bis 
1216)  t).  Die  Gründung  der  deutschen  Genossenschaft  von  Formazza 
oder  Pommat  im  obern  Tosathale  kann  ebenfalls  nicht  vor  Otto'sZeit 
(120(^  angenommen  werden,  obwol  sie  eine  der  ältesten  Waliiser 
Ansiedelungen  ist  und  lange  vor  1485,  wo  sie  einen  Freiheitsbrief 
erhielt,  gegründet  worden  zu  sein  scheint  ff).  Unterhalb  und  neben 


*)  Von  Hrn.  v.  Giogins  in  einer  Abhandlang  im  vorigen  Bande 
citirt. 

**)  Dessen  Haoptort  St.  Nikolaus  ebenfalls  „zar  Gassen"  heisst.   Bie 
Anza  wird  von  den  Deutsehen  Yisp  genannt. 

***]  In  welch  letzterem  Ort  aber  seit  50  Jahren  das  Deutsche  gaox 
verschwanden  ist. 

t)  Siehe  die  erwähnte  Abhandlung  des  Hrn.  v.  Gingins. 
tt)  Siehe  darüber  die  Einleitung  zu  den  von  mir  herausgegebenen 
Statoteä  dieser  ThalsohaR  im  vorigen  Bande  des  Archiv*s  und  die  in 
diesem  Bande  gedruckten  Freiheitsbriefe  derselben. 
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derselben  beAmd^n  sich  su  Tschudi's  Zeiten  nocto  iMbrere  deutn 
scbe  ADsiedelongen ,  die  aber  setther  Ittngst  die  itaKenisehe 
Sprache  aogenommen  haben)  mit  Ausnafame  von  Agare  und  Saley, 
(weatlich  gegen  das  Walser  Brndentfeal)  vnkä  Boaoo  (Gurin ,  im 
Royanathal  zu  oberst  im  tessiniscfaen  Bezirke  Val  maggta  gelegetl)^- 
dle^  noch  jetzt»  die  deutaohe  Sj^acke  beibehaftten-  haben  *)• 

Anch  die  Einwanderungen  ans  diem  WalUff  nach'  Rlültei» 
doroh  die  sogenannten  W  » l  s  e  r**)  sindi  erat  im  XIIL  und  XtV. 
Jahrhundert  vor  sieh  gegangen  -*  so  naoh  Datos  im  J^hr  ISM 
(nach  Salia  1260),  durch  welche  BellforC,  »ehaliftck,  PfUttigan  die' 
deutsche  Sprache  angenommen  haben-  -^  in  daa  Voraflberglstfhe/ 
wo.  man  ein  eigenes  Walseräial  antrKII,  die  DMtachen  aber  eriTf 
von  1803  an  urkundiiob  vorkommen,  welche  ebenfatls  von<  dem^ 
gr5ssten  Einflüsse  auf  die  (frfihere)  romanische  Bevölkeniilg  ge-' 
wesen  sind  —  endlich  auch  in.  den  Umgebungen  von  ^fefiters  bis 
in  das-  jetzige  Fürstentfaum  Lichtenstein  hinein,  wo  dei<  Flimser- 
berg  ***],  Walserberg,  Mastriiser*  und  Triesenerberg  von  Wal^ru' 
zuerst!  angebaut  wordbn  sind ,  deren*  frOfaeste*  Spuren-  man  abev 
erat  um  1835  wahrjiehmett  kann. 

Diese  zaiilfaioben' Auswandteningen  aus*  dem  Oberwallia  nacli^ 
allen  Seiten,  lasaentsioh»  niofat  anders  erkiiren,  als  duith  eitietf^ 
hesttadlgeniZuflussausden  kleinen  Kantonen;-  und  dasaHbel'diess' 
gar  viele  ander^e  Leute  siohian  sie  angeschlossen  hatten,  welche* 
gerne  an  ikren  Viorrecfaten  TheiL  nehmen  wollten ;  wobei  endlich'' 
auch  aieht  zu  fibersehen  ist,  dass  jene  Welliser  auch  tfidit  simnkt«' 


*)  Man  vergleiche  Qber  diese*  erst  spftt  angelegten  deattchen  Ansie- 
delungen in  Julian  die>vin  Si  43  aagd&hrten-Aeosserangen'  von  TscIAidi. 
**)  Wocüber  Hr.  Jos,  Bergmann,  k.  k.  Gastes,  in  den  Aozeigebiat- 
tern  za  No.  105^107  der  "Wiener  Jahrbücher  der  Literatur  (1844)  gründ- 
liche and  sehr  iDferessante  Unlersachungeo  bekannt  gemacht  hat,  die 
hoffentlich  einmal  dazo  fQbren  werden,  die  vielen  seltsamen  Irrthöoier 
zu  berichtigen,  welche  selbst  noch  in  neuem ^  fkbrigens  verdienstvollen 
Schriften  über  die  deutschen  Walser  oder  Walliser  zu  Tage  geordert 
werden,  indem  man  sie  noch  immer  mit  den  Walen  (Romanen)  verwech- 
seln will. 

***)  Worüber  eine  lesenswerthe  Abhandlang  In  Salis-Seewis  kleinen 
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lieh  von  jeher  deutsch  gewesen  sein  mOgen,  sondeiti  ein  guter 
Theil  aus  ursprünglichen  Welschen  bestund,  die  durch  Vermi- 
schung mit  den  deutschen  Einwanderern  deren  Sprache  ange- 
nommen haben  mögen,  wie  auch  aus  den  Geschlechtsnamen 
hervorzugehen  scheint. 

Aus  der  ganzen  obigen,  wenn  auch  nur  übersichttiohen  Zu- 
sammenstellung über  den  Gang  der  deutschen  Bevölkerung  in  dem 
mittlem  Theile  des  Hochgebirges  geht  nun  aber  doch  unzweifel- 
haft hervor,  dass  an  der  Erzählung  von  einer  uralten,  zahlrei- 
chen Einwanderung  in  die  schweizerischen  Urkantone,  sei  es 
von  irgend  einem  Volke,  welches  es  wolle,  nichts 
Wahres  sein  könne,  und  dass  sie  also  nicht  nur  alles  geschicht- 
lichen, sondern  auch  jeden  andern  Grundes  entbehre,  ja  ge- 
radezu der  Möglichkeit  widerspreche  •—  dass.  zur  Zeit  Karl  d.  Gr. 
(800)  in  allen  3  Ländern  und  in  der  Gegend  oberhalb  des  Thuner- 
sees  wohl  kaum  100  Feuerstellen  gewesen  sein  mögen  —  und 
dass  also  diejenigen  Schriftsteller,  welche  sie  900  Jahre  froher 
mit  Taurisken  und  Cimbern  und  nachher  öberdiess  mit  flüch- 
tigen Römern ,  und  abermals  nachher  überdiess  mit  flüchtigen 
Gothen  bevölkern,  gänzlich  im  Irrthume  seien,  und  dass  endlich 
vollends  noch  die  Landbücher,  Chroniken  und  Lieder,  die  zu 
allen  diesen  Bewohnern  noch  7200  Mann  Schweden  und  Friesen 
mit  Weib  und  Kind  im  Jabr  387  allkommen  lassen,  durchaus 
keine  Glaubwürdigkeit  verdienen,  und  ganz  übersehen,  dass  ein 
Land  im  Zustand  der  Wildniss  eine  solche  Bevölkerung  gar 
nicht  zu  ernähren  vermöchte,  die  sie  fast  stärker  angeben,  als 
sie  dermalen  in  angebautem  Zustande  vorhanden  ist. 

Dieses  alles  wollen  nun  zwar  die  j  etzigen  Vertheidiger  der 
nordischen  Abstammung  gerne  zugeben  und  sind  auch  so  weit 
gegangen,  die  ganze  »Sagea  als  auf  sehr  uns|cherm  Boden  ste- 
hend zu  erklären;  sie  nehmen  aber  immer  noch  die  Möglich- 
keit einer  solchen  an  und  können  sich  hauptsächlich  von  dem 
Gedanken  nicht  befreien,  dass  dasjenige,  was  doch  seit  400 
Jahren  von  so  vielen,  von  dem  Volke  selbst  behauptet  worden, 
doch  nicht  ohne  allen  Grund  sein  dürfte.  Sie  haben  sieh  daher 
die  Mühe  gegeben,   die  Erzählung  von  allem  Fabelhaften  zu 
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entkleiden  und  bloss  die  eine  Thatsache  stehen  zu  lassen,  dass 
denn  doch  einmal  irgend  eine,  wiewohl  nicht  zahlreiche  Einwan- 
derung aus  Schweden  in  die  Alpen  stattgefunden  haben  werde, 
die  sie  aber  erst  um  das  VI.  Jahrhundert  zurttckf&hren  wollen. 
Die  oft  erwfthnte  Abhandlung  leitet  sie  daher  von  einem  kleinen 
Haufen  Ton  Schweden  her,  die  als  FlQcbtlinge  von  dem  geschla- 
genen Heere  der  Ostgothen  oder  Longobarden  in  die  Alpen  yer- 
sprengt  worden  sein  mochten. 

Allein  auch  dafOr  mttsste  denn  doch  auch  irgend  ein  halt- 
barer Grund  angeAlhrt  werden,  der  wenigstens  einen  der  ge- 
hegten Zweifel,  die  von  den  Vertbeidigern  der  Ansicht  selbst 
zugegeben  werden,  wieder  zu  lösen  möglich  machen  wfirde.  Denn 
nichts  berechtigt  zu  dieser  Annahme ;  weder  die  Geschichte  spricht 
dafiir,  noch  irgend  ein  Haupterfordemiss ,  wodurch  sonst  die 
Abkunft  eines  Volkes  bewiesen  werden  muss ,  wenn  Urkunden 
fehlen;  alles  geht  hier  ab;  denn  Ähnlichkeit  der  Sprache,  der 
Sitten ,  den  Orts-  und  Geschlechtsnamen  *)  mit  Schweden  ist  in 
den  Vrkantonen  und  dem  Hasli  keine  grössere  vorhanden,  als 
auch  sonst  bei  allen  ihren  Nachbarn,  ja  selbst  in  den  nächsten 
Theilen  von  Deutschland  vorgefunden  zu  werden  vermag. 

Indessen  werden  wir  trachten,  die  wesentlichen  Grönde,  die 
in  der  Abhandlung  im  Geschichtsforscher  angefahrt  sind,  näher 
zu  durchgehen,  um  auch  gar  nichts  untersucht  zu  lassen,  was 
nur  immer  zur  Aufklärung  dieses  Gegenstandes  hinftlhren  möchte. 

Es  wird  in  der  Volksüberlieferung  das  Muttathai  als  eine  der 
ersten  Ansiedelungen  im  Kanton  Schwyz,  älter  als  der  Hauptort 
selbst  angegeben.  Aus  diesem  soll  nun  erstens  gefolgert 
werden»  dass  von  hier  aus,  als  dem  gemeinsamen  Sammelplatze 
(schwedisch :  mostla,  englisch :  meeting)  des  Volkes,  auch  Uri,  Un- 


*)  lodessen  hat  man  z.  B.  \ersucht,  das  Geschlecht  Berioger  oder 
„von  Bergen"  im  Hasli  mit  dem  Anführer  der  gothischeu  Auswaoderer 
aus  Schweden  9  Berig,  in  Verbindong  zu  hriogen ,  velches  aber  gar 
nichts  beweist)  indem  dieser  Geschlechlsname  auch  in  Deutschland 
bSaflg  vorkömmt  und  Überdies  in  den  verschiedenen  Lesarten  von  Jor- 
nandes  Bericht  Ckber  diese  Wanderung  jener  Anführer  bald  Berig,  bald 
Teric,  bald  Veno  genannt  wird. 
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terwalden  und  Hasle  ihre  Bewohner  eAalten  haben»  Allein  ans 
der  Cebersicht  des  Ganges  der  Bevölkerung,  sowie  *atts  den  gleich 
nachher  folgenden  Untersuchungen  über  den  ersten  rechtlichen 
Zustand  der  Länder  geht  hervor,  dass  dieselben  von  verschie- 
denen Seiten  her  bevölkert  worden  sein  müssen»  und  also  nicht 
bloss  von  Hutta  her  gekommen  sein  können ,  und  dass  dieser 
Name  Hutta,  Hütten  noch  gar  viel  anderswo  (in  Glams,  Bfindlen, 
Ursern,  Zermalt,  bei  Belp,  Signau,  sogar  hei  Basel),  überhaupt 
in  allen  ehemaligen  und  noch  vorhandenen  romanischen  Lftndem 
bSufig  vorkomme*)  und  einfach  »einen  Ort  an  oder  auf  einem 
tferge«  bedeute,  wie  denn  auch  das  schwyzerische  Hutta  am 
Pusse  des  Prageis  liegt  und  von  den  benachbarten  romanischen 
Hirten  zur  Zeit,  als  Glarus  noch  rhStisch  war,  nach  seiner  Lage 
also  benannt  worden  sein  wird.  -^  Sodann  sollte  aus  diesem  glei- 
chen'Umstände  der  ersten  Ansiedlung  in  Hutta  zweitens  noch 
gefolgert  werden,  dass  die  gothisehe  Einwanderung  aus  Italien 
dttrcfh'  Graubünden,  Glarus  über  den  Pragel  geschehen  sei,  wel- 
cher grosse  Umweg  in  der  Abhandlung  selbst  ah  etwas  unwahr- 
scheinlich angenommen  wird,  besonders  da  noch  so  viel  unbe- 
bautes Land  auf  dem  Wege  lag  und  sich  doch  noch  Spuren  eines 
solchen  Durchzuges  in  deutschen  Ansiedelungen  voi4nden 
müssten,  wovon  aber  vor  dem  XII.  (oder  wohl  gar  XIII.)  Jahr- 
hunderte in  Graubünden  gar  nichts  zu  finden  ist.  —  Hierauf  wird' 
dann  besonders  drittens  auf  den  Umstand  aufmerksam  gemacht, 
dass  die  Bewohner  der  Urkantone  zugeben,  die  letzten  Christen 
gewesen  zu  sein^)  und  dennoch  von  Hissionen  nichts  vorkomn>e***), 
woraus  die  Abhandlung  den  Schluss  zieht,  dass  die  Auswanderung 
nicht  ans  dem  damals  noch  heidnischen  Schweden  geschehen  sein 
könne,  sondern  von  den  zwar  christlichen  aber  arianisch  gesinn- 


*)  Z.  B.  in  Frankreich,  wo  viele  la  Hotte  vorkommen,  In  Italien  a.  s.w. 

')  Welches  mit  der  dem  Pabste  so  frühe  geleisteten  Hälfe  nfolit 
übereinstimmt. 

***)  J.  V.  Hüller  erwShnt  eines  Bischofs  von  Aagsbarg  ans  dem 
IX.  Ja(hrhandert ,  welcher  später  der  Apostel  der  Schweizer  genannt 
worden  sei ,  unter  welchem  man  sich  aber  auch  einen  (der  damals  hto* 
figen)  Bnssprediger  vorstellen  k4(nne. 


*9\ 
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ten  Ogtgothen  oder  Longobarden  ausgegtogen  tfeiii  mfisse,  wdche 
seit  den  Zdlen  ^a^sts  Gregor  dem  Grosi^n  in  Itklien  adfingen  Ter- 
folgt  za  werden>  wofauf  rieh  dUMlM  io  dtese-  Belage  geOttehtet 
haben  mochten.  Oi^deb-  diess  k«ine  UddiOglitltkeit  ^vtre ,  so 
^rechen  doch  viole  Gilkide  tiider  düe  so-  Mite  Amsiedlalüngi 
wie  schon  oben  g^^el^t- worden  ist  Die  SagO  von  der  verzögerten 
Annahme  des  wahren  christlichen  Glaülielis  wird  von'  andern 
(I.V.  Möller  nnd  atich  FaSiBbind)  äaf  die  Hetzereien  heroffenv  die 
sich  vokn-Horgenltinde  alis  in  alle  abeodlllndiiclie  uttd^ancb  in  diese 
Gebirge  verbreitet  hatten,  wovon  auch  Prior  Hdnrith  meldet,  der 
in  seinen  Corveiei*  Jahrbflchem  (ad  a^  1160)  die  Sttioia  ausdrttoklich 
nennt,  zu  welcher  Zeit  auch  Arnold'  v.  äredd<a  von  ZUrich  oua 
auf  das  ganze  Gebirge  einwirkte  und  meÜrere  ItNtO  Alpenbauern 
bewegen  konnte,  dass  sie  ihm  bis  Rom  das  Geleite  gegeben  haben. 
(MOUer  L,  c.  ik,  n.  3W)b  —  Endlich  wird  viertens»  darauf  bin«- 
gewiesen»  d;ass  wenn  die  Scbwyzer  behaupten,  von  Schweden  und 
Frieaen  abzustammen ,  sich  dieses  daraas  erislttren  lasse ,  dai» 
Volker  diesrer  Stimme  sich'  den  Ostgotheik  odiär  Longoberdbn  än^ 
gescMossen  haben  könnten  uiftd  herneeh  ab* wahre  Sdvweden- 
in  Schwfz  aufgetreten  sein  mochten.  Allein  wenn  dem  so  wflre, 
so  rnüsste  denn  doch  in  irgend  einem  der  vielen  SchriflsCeller, 
Welche  tqu'  den  gotfaiseben  und  longohardisehen  Zügen  von  der 
Ostsee  zuifo  schwarzen  Meere  und  von  da  n'a^h  Italien,  Gallien 
und  Spanien  berichten ,  etwas  von  diesen  schwedischen  und 
friesischen  Haufen,  die  das  gothische  Heer  verstärkt  hätten, 
zu  lesen  sein,  wobei  nicht  zu  übersehen-  ist,  dass  von  der 
Zeit  an,  dass  die  Gothen  die  Ostsee  verKessen,  bisr  zu  ihrer  Be- 
siegung in  Italien,  wenigstens  sechs  Jahrhunderte  verflossen  sein 
mUssen.  Wenn  also  wirklich  einmal  Schweden  sich  mit  ihnen 
vereinigt  hätten ,  so  wäre  in  dieser  erstaunlich  langen  2eit  ihr 
Name  im  Hauptvolke  tätigst  untergegangen,  worüber  vucH  daa* 
Schweigen  aller  Schriftsteller  das  beste  Zeugniss  giebt*). 


*)  Die  meisten  IrrthOmer  Ober  die  Schweden  mid  Gofhen  rfthren 
davon  her,  dass  man  die  nach  Italien  gekommene^' Go(ben  mit  denje- 
nigen verwechselt,  welche  jetzt  ndchin"  Skandinavien  Wolinen^  (den  Gnteo- 
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Wir  glauben  also  mit  vollem  Recht  die  schon  oben  (S.  50 
bis  56)  bei  der  Aufieäblang  der  eiozeioen  nordischen  Völker» 
die  nach  S&den  kamen, .  ausgesprochene  Ansiebt,  dass  keines 
derselben  die  Alpen  bevölkert  habe,  hier  nochmals  wiederholen 
zu  dQrfen  und  darauf  hinzuweisen ,  wie  unwahrscbeinlich  eine 
solche  Einwanderung  sein  müsse,  selbst  wenn  man  sie  durch 
FIftchtlinge  geschehen  lassen  will.  Alle  diese  erobernden  Völker 
waren  nur  an  Jagd  und  Krieg  und  keineswegs  an  den  Feldbau 
gewohnt,  den  sie  durch  Sklaven  betrieben,  die  sie  den  Ueber- 
wundenen  abgenommen  hatten  und  wozu  in  den  grossen  Reichen, 
die  sie  einnahmen,  genug  Raum  in  den  offenen  Ebenen  vor- 
handen war.  Wenn  ^ie  auch  im  Kriege  unglücklich  wurden, 
so  fand  sich  fttr  die  Ueberbleibenden  bei  befreuodeten  deut- 
schen Stämmen  noch  Gelegenheit  genug,  die  alle  Lebensweise 
fortsetzen  zu  können,  so  dass  auch  in  diesem  Falle  an  eine 
Urbarmachung  von  Wildnissen  durch  sie  nicht  zu  denken 
ist.  Zu  einer  solchen  anhaltenden  Arbeit,  wie  nothwendig  die 
erste  Ausrodung  der  Schweizerberge  und  Sümpfe  gewesen 
sein  muss,  bedurfte  es  eines  ganz  andern  Schlages  von  Leuten, 


oder  JOten)  and  wirklich  dort  Nachbarn  der  Schweden  sind.  Diese  skan- 
dinavischen Gothen  mögen  vor  aralten  Zeiten  zwar  wohl  einmal  ein  und 
dasselbe  Volk  gewesen  sein  mit  denjenigen  Ost- und  Westgothen,  die  zuerst 
an  der  Ostsee ,  dann  an  dem  schwarzen  Meere ,  znlelzl  in  Italien  und 
Spanien  vorkommen  and  daher  mag  Jemandes  ganz  recht  haben,  wenn 
er  von  einer  einmaligen  Trennung  beider  VolksstSmme  erzShlt.  Aber 
er  mischt  die  verschiedenen  Zeitperioden  bunt  durcheinander,  macht 
beliebig  Zusfitze  und  verwechselt  immer  seine  Gothen  und  Schweden  mit 
den  Geten  und  Scythen,  die  ebenfalls  am  schwarzen  Meere  wohnten,  so  dass 
man  nicht  recht  weiss,  wann  eigentlich  die  Trennung  geschehen  und  was 
überhaupt  an  allem  för  Wahrheit  oder  Erdichtung  zu  halten  sei.  Die  Tren- 
nung m.uss  jedoch  in  so  entfernten  Zeiten  stattgefunden  haben,  dass  von 
einer  Verwandtschaft  der  ital.  Ostgothen  mit  den  skandinav.  Gothen  nicht 
mehr  die  Rede  sein  kann.  Was  nun  vollends  die  Schweden  betrifft, 
so  kommt  ihr  Name  zum  erstenmal  um  100  Jahr  n.  Chr.  vor.  Sie  setzten 
sich  in  Skandinavien  zwischen  Finnen  und  Gothen  und  wurden  hernach 
so  machtig,  dass  sie  das  ganze  Reich  nach  sich  zu  nennen  vermochten; 
aber  von  einer  Auswanderung  derselben  aus  Schweden  mit  oder  ohne 
Gothen  kann  nirgends  etwas  autgefunden  werden. 
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als  solchen^  die  schon  seit  mehreren  Geschlechlsfolgen  in  war- 
men Ländern  ihre  nordische  Abkunft  längst  yerläugnet  hatten, 
bedurfte  es  unternehmender  Landbauer  und  Viehbesttzer,  die 
im  Gegentheil  seit  mehreren  Geschlechtsfolgen  an  das  Härteste 
gewohnt,  und  wie  alle  Bewohner  hoher  Gegenden  mit  ganz  be- 
sonderer Vorliebe  der  Bewirthschaftung  hochgelegener  weitläufi- 
ger Weidenländereien  zugethan  waren  und  daher,  immer  weiter 
steigend,  jeder  Gegend,  die  Holz,  Wasser  und  Gras  in  lieber- 
fluss  darbot,  Geschmack  abgewannen  und  die  grösste  If Qhe  nicht 
scheuten,  wenn  sie  nur  hoffen  konnten,  dass  dieselbe  mit  einigem 
Erfolg  begleitet  sein  werde  und  die  ferner  daraufsehen,  dass  auch 
fiir  ihre  Nachkommen  noch  weitere  Strecken  zum  Anbau  sich  dar- 
bieten möchten.  Dergleichen  Land-Orbarmacher  aber  konnten 
sich  zur  Zeit  der  Völkerwanderung  überhaupt  noch  nicht  yor^ 
finden ,  auch  bei  den  Alemannen  und  Baiern  nicht,  die  doch  dem 
Landbau  ergeben  waren,  indem  damals  selbst  der  kleinste  Freie 
und  Freigelassene  bei  derVertheilung  der  Ländereien  in  der  Ebene 
und  auf  den  Högeln  hinreichend  bedacht  wurde,  um  sich  und 
seine  Nachkommen  noch  lange  Zeit  durchbringen  zu  können,  und 
nirgiends  das  Bedürfniss  vorhanden  schien,  sich  in  den  un- 
fruchtbaren Tbeilen  unnöthige  Mühe  verursachen  zu  müssen. 

Dieses  Bedürfniss  trat  erst  ein,  als  hei  zunehmender  Bevöl- 
kerung der  Raum  für  die  Heerdenbesitzer  zu  enge  zu  werden 
anfing;  noch  mehr  aber,  als  später,  wie  die  Geschichte  lehrt, 
die  immer  zunehmende  Ungleichheit  im  Länderbesitze  und  die  Be- 
drückungen der  Grossen  die  kleinern  Freien  nöthigte,  sich  ent- 
weder irgend  einem  Mächtigen  oder  einem  Kloster  in  Schirm 
zu  übergeben  und  das  ganze  (oder  auch  nur  einen  Theil]  seines 
Gutes  als  Lehen  zurück  zu  empfangen  oder  auszuwandern*)  oder 
endlich  solche  Gutsbesitzer  aufzusuchen,  die  ihnen  ihre  entlegenen 
GQter  gegen  massigen  Zins  zum  Anbau  überlassen  wollten,  wodurch 
sie  ihre  Selbstständigkeit  viel   besser  zu  behaupten  im  Stande 


*)  Noch  Kaiser  Friedrich  IL  erliess  strenge  Verordnungen  gegen 
dieses  Aoswandern  der  verarmten  Leute ;  er  begQnstigte  dagegen  deren 
Ansiedelongen. 


HO  Uai^wcbu^gen 

warea»  als  wean  sie  in  den  dichter  bewobnien  Ebenen  neben 
dem  Geeittde  und  den  Leibeigenen  der  Grossen  gewohnt  und 
mit  jbncHi  gleiche  Behandlung  erfahren  Jiaben  würden.  Aus  d  e  r- 
gl eichen  Ansiedlungen  in  den  abgelegensten  B^gen  sind  denn 
auch  alle  die  Einwanderungen  aus  dem  Oberwallis  in  der.NKhe  und 
Feme  entstanden  (S.  101-103)»  tiber  deren  Verhiltnisse  viele  Urkun* 
.den  deutliche  Auskunft  geben»  die  ausser  dem  Zins  von  ihren  GQIem 
und  der  Heeresfolge»  der  Gerichtsbeftetzung  (und  zuweilen  noch 
den  Reichsflteuern)  nichts  weiter  zu  leisten  hatten  —  aus  der- 
gleichen auch  diejenigen  Leute  aus  den  Urkantonen ,  die  frei- 
willig nach  dem  Wallis  und  dem  Oberhasli  gekommen  sind»  die 
schon  von  ihrer  ersten  Erwähnung  an  eben  solche  Freiheiten 
genossen  haben  —  yon  dieser  Art  auch  die  freien  Geschlechter 
in-Glarus»  yon  denen  lä  den  Edelleuten  gleich  gehalten  waren 
und  84  andere  Ihr  Kloster  mit  Schild  und  Speer  zu  schirmen 
und  f&r  daaseihe  das  Gericht  zu  besetzen. hatten  —  von  dieser 
Art  üuch  die  Freien  in  Appenzell  (deren  viele  zerstreut  im  Lande, 
besonders  zu  Trogen»  vorhanden  waren)  —  von  dieser  Art 
wahrscheinlich  auch  die  Freien  in  Uri»  von  denen  schon  im  Ver- 
gabungsbrief des  l«andes  (8&3)  .die  -Rede  ist »  sowie  .aueh  in 
Unlerwalden»  endlich  in  Schwyz»  deren  von  Anfang  an  nicht 
•wenige  vorkommen  und  die  überdiess  1291  eine  ausdrttckliche 
königl.  BestftliguDg  ihrer. Freiheiten  empfingen»  und  eine  beson- 
.  dere  Einung  innert  ihren  4  Kapellen  hatten »  innevbalb  welchen 
-sich  nur  Freie  setzen  durften*).  Die  meisten  dieser  freien  Ge- 
schlechter werden  überall  in  den  obersten  Gegenden  angetroffen» 
so  z.B.  an  der  Quelle  der  Rhone  in  Wallis  und  hauptsächlich 
im  Lande  Schwyz»  wo  ihr  Stamm  am  unvermiscbtesten  in  den 
.4  obern  Vierteln  oberhalb  der  Platten  su  ifinden  ist»  wo  auch 
die  ältesten  Niederlassungen  zu  Iberg»  Rilmerstalden,  Ihach» 
Mutta  entstanden  sind. 

«Es  ist  nun  ganz  wohl  möglich»  dass  von   diesen  ersten 


*)  iUdber  dar  an  Grenzen  und  Gerichtsbarkeit  .mir  Br.  Kantons^ichrei- 
ber  V.  Radiag  geOUIgst  eine  Urkunde  aas  dem  Jahr  .1499  juitgetheilt 
hat,  die  offenbar  ein  weit  älteres  Recht  voraussetzt. 
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IKiederlassongeo  aus  weaigstens  Qioer  .der  üaiiptstänune  4^- 
Jen^eii  freien  Ansiedler  hervorgegaog^fi  sei ,  welche  auch  in 
ürif  Unterwaldeoy  Hasli,  Wallis  und  von  da  weiter,  meist  in  den 
.Gebifgep  sich  verbreitet  haben.  Aber  Yon  irgend  einer  urkund- 
lichen oder  geschichtlichen  Gewissheit  über  deren  Abkunft  kann 
hier  nicht  die  Rede  sein.  In  jedem  Falle  haben  aber  dieaie 
(freien  Bergbewohner  weder  den  grossem  noch  den  frühern  Theil 
fd^  Bevölkerung  ausgemacht,  sondern  es  sind,  wie  die. Urkunden 
.darauf  hinweisen,  längst  vor  ihnen,  (wenigstens  vor  der  Caro« 
liciger  Zeit}  eiqzelne  Höfe  in  den  zugänglichen,  Gegenden  der 
Länder  angelegt^ge^esen,  deren  friiheste  Anlage  zum  Theil  selbst 
I^is  rzur  ftömerzeit  hinaufreichen  möchte-  (wovon  Spuren  in  Schwyz, 
Unterwalden ,  Glarus ,  Appenzell  vorhanden  sind]  *),  die  aber 
schwerlich  in  irgend  einer  bedeutenden  Zahl  vorhanden  gewe- 
sen sein  mögen,  weil  nur  ein  einzelner  Ortsname  vor  8&3  ur- 
kundlich genannt  ist. 

Von  diesen  Höfen. aus,  ^ie  in  die  Gewalt  der  Alemannen 
(uod  vielleicht  nachher  der  Franken]  gefallen  waren  und  mit 
welchen  einzelne  Edc^Ueute  und  Klöster  belehnt  und  begabt 
wotiiien,  jst  ebep  der  eigentliche  Anbau  der  Thalgegenden 
und  deren  BevölkeryiDg  zuerst  aujsgegangen  und  nachwärts 
auch  die  fruchtbarem  Bergabhänge  urbar  gemacht  worden.  .Die 
.meisten  dieser  Anbauer  waren  aber  Leiheigene,  von  den  Guts- 
bcirren  aus. dem  Zürichgau  und  Aargau  von  ihren  dort  gelegepen 
Gütern  (hier  (night  immer  freiwillig]  angesetzt,  wie  solches  im 
Mittelalter  überall  üblich  war,  jedoch  wie  die  Urkunden  ebenfalls 
.ausweisen,  in  sehr  verschiedenen  Formen  und  Graden  der  Knecht- 
schaft, die  bei  einigen  siqb  sogar  einem  freien  Zustande  genä- 
hert hahep  mag. 

Es  ^ann  daher  von  einer  gemeinsamen  Abstammung  dar 
3ewohner  sowohl  der  drei  Länder  als  des  Oberlandes  und  des 
Oberwallis  nicht  gesprochen  werden.  Eben  so  wenig  kann  man 
eine. durch /S  am mtli che  Bewohner  beständig  genossene  Freiheit 
an^ehj^en  (woyon  böjchstens  das  kleine  9asli  auszufiebipen  ist}. 


*)  Siehe  oben  S.  30—36,  60-61. 
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noch  Oberhaupt  einen  frühem  freien  Zustand,  der  nachher  yerloren 
wurde,  wenn  solches  schon  in  fast  allen  Landesgeschichten  ( z.  B. 
▼on  Schwjz,  Sauen  u.  a.)  behauptet  worden  ist,  und  wie  auch  die 
Erzählung  von  der  nordischen  freien  Abkunft  bezwecken  will,  son- 
dern es  sind  in  den  Ländern  anfangs  nur  wenige  Freie  gewesen  und 
es  ist  erst  nachher  ihre  Zahl  immer  mehr  angewachsen,  bis  zuletzt 
nach  langer  Zeit  Alle  die  gleichen  Rechte  erlangt  haben.  Aber 
auch  von  den  wenigen  ursprQnglich  Freien,  die  aus  niedem 
Edelleuten  ohne  Gutsherrschaft  und  aus  Besitcem  von  Viehheer^ 
den  bestanden,  kann  urkundlich  kein  gemeinsamer  Ursprung 
nachgewiesen  werden,  weil  sie  ebenfalls  von  verschiedenen 
Seiten  her  gekommen  sein  mOgen,  so  dass  also  auch  der  letzte 
Grund  zur  Behauptung  einer  fremden  gemeinsamen  Abkunft, 
die  man  allenfalls  noch  auf  die  freien  Geschlechter  beschränken 
möchte,  wegfallen  muss,  da  der  geringste  Theil  derselben  seinen 
Ursprung  bis  auf  die  Zeit  der  Einwanderung  zurückzuführen  im 
Stande  ist.  Ueber  die  Abkunft  dieses  Volkes  kann  also 
auf  keine  Weise  ein  bestimmter  Bericht  ertheilt 
werden.  Nur  so  viel  scheint  gewiss  zu  sein,  dass  sie  von 
den  angränzenden  Bewohnern  der  Ebne  nicht  verschieden  waren, 
und  dass  folglich  die  Freien  unter  den  AUemannen,  zu  denen 
aber  wohl  auch  Männer  aus  andern  deutschen  Stämmen  sich 
gesellt  haben  werden ,  den  Hauptbestandtheil  wenigstens  der 
Altgefreiten  werden  geliefert  haben.  Was  den  Zeitpunkt 
der  ersten  Ansiedelungen  dieser  letztem  anbelangt,  so  hindert 
nichts ,  den  Anfang  derselben  schon  in  die  Zeiten  Karl  d.  Gr. 
zuruckzufiibren,  wovon  die  Möglichkeit  Hr.  F.  de  Gingins  in  seiner 
Abhandlung:  Essai  sur  T^tat  des  personnes  et  la  condition  des 
terres  dans  les  pays  d*Uri  au  13*  si^cle*),  durch  eine  Menge 
Beweisstellen  genOgend  dargethan  bat,  allein  wie  oben  erwähnt, 
es  mögen  in  dem  Laufe  der  Jahrhunderte  noch  gar  manche 
spätere  Ansiedler  dazu  gekommen  sein. 

Wenn  nun  aber  schon  diese  Freien  ( welches  Wort  jedoch 
im  Mittelalter  immer  nur  im  Gegensatz  zu  den  Leibeigenen  und 


*)  In  diesem  Archive  I.,  17— >66. 
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nicht  von  Leuten  mit  politischer  Unabhängigkeit  begabten ,  zu 
verstehen  ist)  zwar  wohl  anfänglich  die  bei  weitem  kleinere  Zahl 
der  Gesammtbevölkerung  ausgemacht  haben,  so  waren  sie  den- 
noch zufolge  ihrer  Stellung  und  dadurch,  dass  aus  ihnen  allein 
alle  Richter  und  Beamtenstellen  besetzt  wurden,  dazu  berufen, 
auf  die  ganze  Volksmenge  den  grössten  Einfluss  auszuüben  und 
derselben  (die  hier  an  ihnen  eine  Stütze  und  keine  Unterdrücker 
fand]  allmälig  ebenfalls  zur  Erwerbung  des  gleichen  befreiten 
Zustandes  behülflich  zu  werden.  Die  Gutsbesitzer  (und  damals 
hauptsächlich  die  Klöster]  waren  später  diesen  Befreiungen  selbst 
nicht  immer  abgeneigt,  seitdem  sie  eingesehen  hatten,  dass  sie 
aus  ihren  Gütern  grössere  Einkünfte  als  vorher  ziehen  konnten, 
wenn  sie  ihren  Angehörigen  solche  Begünstigungen  gewährten, 
welche  denselben  die  Benutzung  der  Güter  erleichterten  (z.B. 
Vererbung  in  die  Seitengrade,  freie  Heirathen  u.  s.  w.,  wodurch 
dieselben  selbstständiger  wurden]  und  dadurch,  dass  sie  sogar 
den  Loskauf  von  jeglicher  Leibeigenschaft  zugaben.  Dieses  alles 
wurde  von  den  Bewohnern  der  Länder  bei  jeder  Gelegenheit  eifrig 
benutzt,  um  allmälig  in  allen  Klassen  der  Bevölkerung  dieselbe 
persönliche  Freiheit  zu  erwerben ,  welcher  früher  nur  wenige 
theilhaftig  gewesen  waren.  Endlich  nach  langsamem  Streben 
zur  Selbstständigkeit  finden  wir  im  XIV.  Jahrhundert  (zum  guten 
Theile  aber  erst  nach  der  Stiftung  des  Bundes]  fast  sämmtliche 
Bewohner  der  drei  Länder,  die  früher  an  Ursprung  und  Stand 
so  verschieden  waren,  im  gleichen  Genüsse  der  Rechte,  wodurch 
es  erst  möglich  wurde,  sie  zu  einem  gemeinsamen  Ganzen  zu 
verschmelzen  und  sich  als  ein  gemeinsames  Volk  mit  gleichen 
Interessen  ansehen  zu  lernen.  Dieses  Ziel  ihrer  Bestrebungen 
wurde  zwar  auf  vertragsmässige  Weise,  aber  nicht  ohne  Kampf 
und  Widerstreben  erreicht.  Denn  nun  fing  man  an ,  mit  grös- 
serm  Nachdrucke  als  vorher  geschehen  war,  Ansprüche  an  sie 
geltend  zu  machen,  die  früher  gar  nicht  oder  schon  lange  nicht 
mehr  vorgebracht  worden  waren.  Aus  diesem  nothwendigen 
Widerstände  gegen  dergleichen  Anmassungen  von  ungegründeten 
und  ungewöhnlichen  Rechtsamen  musste  dann  auch  allmälig  ein 
Bestreben  erweckt  werden,   gegen  Erneuerungen  dieser  Art  in 

Bist.  AreUv  IV.  8 
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Zukunft  gesichert  zu  sein,  wodurch  zuletzt  auch  die  ganz- 
liche Selhstsiäodjgkeit  und  Unabhängigkeit  errungen  worden  isl. 
So  lange  aber  diese  nicht  vollständig  gelang,  war  ein  beständi- 
ger Krieg  der  Meinungen  unausbleiblich  und  dadurch  ein  gegen- 
seitiges Gefühl  der  Erbitterung  und  der  Rache  unterhalten,  das 
ß^uch  von  Seite  der  Länder  wieder  zu  Angfjff^  ypd  Länder- 
eroberungen ftihrte  und  durch  die  glucklichen  Erfolge  dem  ge- 
sammten  Volke  einen  Stempel  der  Zuversicht  und  des  Selbst- 
vertrauens, zuweilen  des  Uebermuthes  aufdrückte,  der  erst, 
nachdem  die  Tage  des  Ruhms  und  der  Siege  und  des  EinQusses 
auf  andere  Völker  längst  vorüber  waren,  wieder  einer  nüchter- 
nen Anschauung  der  Dinge  Raum  machen  konnten.  Während 
jener  Erringung  der  Unabhängigkeit  hatte  sich  nun  beim  gesamm- 
ten  Volke  nicht  nur  der  feste  Entschluss  gellend  gemacht,  dass 
dasselbe  für  alle  Zukunft  frei  und  keinem  Herrn  unterwürfig 
sein  wolle,  sondern  dasselbe  hat  auch  noch  mit  aller  Zuversicht 
die  Behauptung  ausgesprochen,  dass  es  von  jeher  frei  gewesen 
sei  (welches  aber  gänzlich  der  Wahrheit  widerspricht]  und  ist 
hierin  so  weit  gegangen,  in  jedem  Zweifel  an  diesen  Satz  auch 
sogleich  einen  Angriff  auf  seine  Freiheit  selbst  voraussetzen  zu 
wollen. 

In  diese  Zeit  des  heftigsten  Parleienkampfes  fielen  nun  die 
Abfassung  der  Schriften  von  dem  Herkommen  der  Schweizer, 
deren  Behauptungen ,  wenn  sie  zu  andern  Zeiten  vorgebracht 
und  nicht  so  heftig  und  verächtlich  widerlegt  worden  wären, 
vielleicht  weniger  Beachtung  verdient  hätten,  die  aber  e)rst  da- 
durch eine  besondere  Wichtigkeit  erhielten,  so  dass  später  die- 
selben fast  als  Glauben3artikel  angesehen  wurden  *], 

Man  würde  sich  aber  überhaupt  irren,  wenn  man  annehmen 
wollte,  dass  das  darin  Ausgesprochene  über  den  frühern  Ruhm 
ihrer  Freiheit  erst  durch  die  Chronikenschreiber  dem  Volke  auf- 
gedrungen worden  wäre.  Im  Gegentbeil,  jene  verstanden  eigent- 
lich  bloss ,    die   vorherrschenden   Leidenschaften   und   Partei- 


*)  Vergleiche  die  oben  S.  85  erwähnte  Verordnung  von  1521  oder 
1531. 
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ansichten  gehörig  aufzufassen,  und  waren  nur  das  Werkzeug» 
um  solche  auf  eine  der  Menge  am  meisten  zusagende  Weise 
wieder  darzustellen  durch  eine  Erzählung  von  der  Abstammung 
von  irgend  einem  von  jeher  freien,  kriegerischen ^  berühmten 
Volke»  welche  sie  bestmöglichst  auszuschmücken  versucht  haben. 
Man  kann  also  dieselbe,  wie  viele  andere  Erzählungen,  gleich- 
sam nur  als  ein  Gewand  betrachten,  das  dem  Geschmacke  der 
Zeitgenossen  vollkommen  entsprach,  und  in  welches  die  dama- 
ligen Wünsche  und  Ansprüche  des  Volkes  und  seiner  Führer 
eingekleidet  waren  und  in  so  fern  mag  dieselbe  auch  jetzt 
nodi  der  geschichtlichen  Untersuchung  immerhin  einigen  Stoff 
darbieten. 

Seitdem  nun  aber  die  Erfahrungen  der  letzten  50  Jahre 
unsern  Landsleuten  genugsam  dargethan,  dass  weder  mit  der- 
gleichen Beweisführungen,  noch  Überhaupt  durch  Schriften  irgend 
einer  Art  und  selbst  durch  Verträge  die  Fortdauer  kleiner  un- 
abhängiger Staaten  gewährleistet  werden  könne,  sondern  dass 
dieselben  dazu  ganz  anderer  Hülfe  bedürfen  und  auch  diese 
Hülfe  bisher  nie  ausgeblieben  ist,  so  würde  es  auch  wohl  ein- 
mal an  der  Zeit  sein,  auf  solche  frühere  Behauptungen,  welche 
bei  veränderten  Umständen  von  keinem  ferneren  Einflüsse  (weder 
auf  sie  selbst  noch  auf  andere]  sein  können  —  Verzicht  zu  leisten 
und  im  Gegentheil  einzig  der  wahren  urkundlichen  Gesehichte 
des  Landes  sich  zuzuwenden.  Wenn  dieselbe  zwar  allerdings 
die  Behauptung  einer  von  jeher  bestandenen  Freiheit  des  ganzen 
Volkes  zu  nichte  macht,  so  vermag  sie  anderseits  durch  die 
einfache  wahre  Darstellung,  wie  die  gewünschte  Freiheit  auf 
gesetzlichem  Wege  wirklich  zu  Stande  gekommen  und  wie 
ruhmvoll  sie  vom  XIII.  bis  zum  XVI.  Jahrhundert  verfochten 
worden,  dem  Volke  viel  mehr  Ehre  zu  gewähren,  als  alles  was 
die  frühern  Geschichtschreiber  vor  dem  VIII.  und  IX.  Jahrhun- 
dert, wo  das  Land  noch  eine  Wildniss,  ohne  Bevölkerung  und 
ohne  Geschichte  war,  Unwahres  behauptet  haben. 
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lie  alte  Eidgenossenschaft  war  aus  der  Verbindung  von 
Städten  und  Ländern  entstanden.  Und  nun  drohte  nach  den 
Burgunderkriegen  der  Gegensatz  der  Städte  und  der  Länder  die 
Eidgenossenschaft  feindlich  auseinander  zu  spalten  und  dadurch 
zu  zerstören. 

Der  Gegensatz  war  ein  natürlicher,  aher  die  damaligen  Zeit- 
verhältnisse bildeten  ihn  schroffer  und  feindseliger  aus.  Als  die 
Boten  der  acht  eidgenössischen  Orte  nach  manchen  misslungenen 
Versuchen^  die  Eintracht  herzustellen,  neuerdings  auf  dem  Tage 
zu  Stanz  zusammentraten,  um  nochmals  die  Differenzen  zu  be- 
sprechen, die  sich  unter  ihnen  erhoben  hatten,  und  wo  möglich 
eine  Vereinbarung  zu  erzielen,  war  das  Gef&hl  allgemein  in  der 
Eidgenossenschaft  verbreitet,  dass  diessmal  Aber  den  Frieden 
und  den  Fortbestand  der  Eidgenossenschaft  entschieden  werde. 

Den  änssern  Anhaltspunkt  des  Streites  bildeten  hauptsächlich : 
1]  die  von  den  Städten  betriebene  Aufnahme  der  Städte  Freiburg 
und  Sololhum  in  die  ewigen  Bünde  der  Eidgenossen;  2)  die 
Gnindsätze  über  die  Tbeilung  der  Kriegsbeute.  Aber  während 
des  Streites  darüber  wurde  die  Mißstimmung  noch  durch  beson«- 
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dere  Ereignisse  heftiger  gereizt  und  das  gegenseitige  Hisstranen 
aufs  Aeusserste  gesteigert.  Nach  und  nach  kam  das  ganze  Ver- 
hlltniss  der  Städte  zu  den  Ländern  in  Frage.  Konnte  es  in 
friedlicher  Verböndung  fortbestehen  oder  musste  es  feindlich 
aus  einander  brechen;  darum  handelte  es  sich  yomämlich. 

Die  Lebensweise  und  die  Denkart  der  Bürger  in  den  Städten 
und  der  Landleute  im  Gebirg  waren  in  manchen  wesentlichen 
Dingen  verschieden ;  und  diese  Verschiedenheit  wirkte  auch  ein 
auf  die  Verfassung  und  die  Politik  der  Städte  und  der  Länder. 
Die  Veitesmg  der  Länder  beruhte  auf  der  Voiksgemeinde 
aller  freien  Landleute;  sie  breitete  sich  gleichmässig  demokra- 
tisch aus  Ober  das  ganze  Land ,  wie  sich  die  Dörfer  und  Höfe 
im  Thal  und  die  Hütten  auf  den  Alpen  ausbreiteten  über  den 
Boden.  Die  Verfassung  der  Städte  dagegen  war  in  der  Stadt 
concentrirt  und  ihr  Schwerpunkt  lag  nicht  in  der  Gemeinde, 
sondern  im  Rath,  der  nur  die  ausgezeichneteren  Bürger  um- 
fasste.  Die  Verfassung  der  Städte  war  gebildeter,  vornehmer; 
die  Länder  rühmten  an  ihrer  Verfassung  die  allgemeinere  Volks- 
freiheit* 

Die  Städte  hatten  einen  viel  weitem  Gebietsumfang  ge- 
wonnen als  die  Länder,  welche  in  ihre  Bergthäler  eingeschlossen 
blieben.    Schon  die  geographische  Lage  der  Länder  machte  ftir 
sie  eine  Vergrösserung  schwierig  und  ihre  demokratische  Ver- 
fassung Hess  ihnen  diese  wenig  wOnschbar  erscheinen.     Durch 
Ausbrettoiig  ihres  Landrechtes  auf  grössere  Bezirke  und  in  ent- 
ferntere Thäler  hinein  verloren   die  alten  Landleute  eher  an 
Freiheit  und  an  politischer  Bedeutung;   ihre  Landsgemeinde- 
verfassung erforderte  Beschränkung  der  Antheilnebroer  auf  ein 
kleines  Gebiet;  und  der  Erwerb  von  Herrschaften,  über  die  regie- 
rende Vögte  gesetzt  werden  mussten,  war  für  das  einfache  Volk  der 
Länder  wiederum  kein  Gewinn,  wenn  er  auch  einzelnen  Familien 
aus  ihnen  eher  zusagen  mochte.     Daftir  opferte  das  Volk  sein 
Geld  nicht,  und  daran  setzte  es  auch  nicht  leicht  sein  Leben. 
Sie  waren  zufrieden  und  glücklich  innerhalb  ihrer  natörlichen 
Grenaen.    Das  VollgeßiU  der  Kraft  machte  sie  wohl  zu  einem 
lnie{[erise|ien  Volke ,  dessen  Jugend  Geschmack  fand  an  kühnen 
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tagen  und  wildem  Wagen  und  leicht  für  Sold  in  den  Krieg  lief. 
Aber  der  Charakter  dieses  Volkes  zeigte  keine  sonderliche  Nei- 
gung zu  Eroberung  und  ihre  Politik  war  nicht  auf  Ausdehnung 
ihrer  Herrschaft  gerichtet. 

Di<)  Städte  dagegen  konnten  ihre  Herrschaft  leichter  aus- 
breiten. Reichet*  als  die  Länder  i)enutzten  sie  häufig  die  tield- 
verlegenheiten  der  Forsten  und  Herren,  um  grössere  Herrschaften 
oder  einzelne  Vogteirechte  anzukaufen  oder  in  Satzung  zu  neh- 
men, der  dann  selten  mehr  die  Auslösung  folgte.  Und  im  Kriege 
sannen  sie  eher  als  jene  darauf,  ihr  Gebiet  durch  Eroberung 
auszudehnen.  Wurde  dieses  auch  grösser,  so  blieb  doch  aie 
Landeshoheit  in  der  Stadt  concentrirt ;  die  bestehende  Verfassung 
wurde  nicht  gestört  durch  die  Ausbreitung  des  Gebietes  und  för 
f'erwattung  der  Vogteien  fanden  sich  feicht  unter  den  Rätheii 
und  in  den  angeseheneren  Familien  der  Bürger  taugliche  Männer. 
Auch  die  Lage  der  Städte  Zürich  und  Luzern  am  Ausflusse  der 
Flüs^  aus  den  Seen  und  die  Lage  Berns  auf  einem  grossen 
Plateau  über  der  Aare  und  das  offenere  Land  in  ihrer  Nähe 
waren  dieser  Ausdehnung  günstig.  Die  Politik  der  Städte  war 
daher  weitsichtiger  und  weitergreifender  als  die  der  Länder , 
zugleich  ab^r  herrschsüchtiger  und  bewegter. 

Zu  dem  hergebraehten  Gegensatz  der  Städte  und  der  Länder 
kam  nun  der  neue  Gegensatz  zwischen  grösseren  und  kleine- 
ren Republiken  hinzu,  der  mit  jenem  ersten  parallel  ging  uhi 
daher  jenen  schroffer  herausstellte.  J.  Müller  bemerkt,  dass  nach 
einer  Angabe  von  Bonstetten  damals  die  drei  Städte  Zürich , 
Bern  und  Luzern  eine  Streitmacht  von  39,000  Mann,  die  Länder 
zusammen  eine  solche  von  etwa  14,000  Mann  stellen  konnten. 
Bern  aliein  gibt  er  20,000  Mann.  Und  dennoch  standen  sie  auf 
den  geroeinen  Tagen  den  Ländern  gleich,  ifes  war  begreiflich, 
dass  sich  von  Zeit  zu  Zeit  in  den  Städten  Ansprüche  regten  auf 
grössere  Geltung.  Sie  waren  reicher  an  Vermögen  und  an  Ge- 
biet, zahlreiche^  in  der  Bevölkerung,  mächtiger  an  Kriegsrüstung, 
von  höherer  Bildung;  die  Gleichheit  mit  den  Ländern  im  Bunde 
erschien  ihnen  doch  zuweilen  unbillig  und  im  Widerspruche  mit 
den  natürlichen  Verhältnissen.    So  bej^ehrten  sie  nun  auch. 
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dass  die  Kriegsbeute  nach  der  Zahl  der  Krieger  yertheilt  werden 
sollte  y  die  jeder  Stand  geliefert  hätte. 

Im  Gegensatze  dazu  aber  verfochten  die  Länder  den  Grund* 
satz  gleicher  Theile,  Es  schien  ihnen  das  konsequent  mit 
dem  Grundsatze  gleicher  Berechtigung  im  Bunde.  Und 
daran  hielten  sie  fest  als  an  einem  Grundprinzip  der  schweize- 
rischen Eidgenossenschaft.  Als  selbstständige  freie  Gemeinwesen 
hatten  sie  die  Bünde  eingegangen  mit  den  damals  noch  wenig 
mächtigen  Städten.  Jedes  Gemeinwesen  hatte  seinen  Haushalt 
für  sich;  es  war  unabhängig  von  dem  andern;  als  eine  geson- 
derte Republik  der  andern  gleich.  Der  arme  Landmann  und  der 
reiche  Landmann  hatten  jeder  auch  gleiches  Stimmrecht  in  der 
Gemeinde.  Wesshalb  denn  sollte  der  arme  und  kleine  Ort  we* 
niger  Stimmrecht  haben,  als  der  reiche, und  grosse,  da  er  doch 
mit  diesem  gleich  frei  und  gleich  selbsständig  war?  Sie  waren 
zufrieden  mit  ihrem  kleinern  Gebiet  und  beneideten  die  Städte 
nicht,  die  grösser  und  reicher  geworden  waren.  Aber  sie,  die 
ersten  Gründer  der  Eidgenossenschaft  und  die  Stifter  der  Freiheit 
wollten  auch  nicht  ihre  volle  und  gleiche  Berechtigung  im  Bunde 
desshalb  aufgeben,  weil  die  Städte  weniger  genügsam  als  sie 
ihre  Herrschaft  ausgedehnt  hatten.  Davon  abzugehen,  kam  ihnen 
als  eine  Schmach  vor,  unwürdig  ihrer  Väter,  die  mit  ihrem  Blute 
in  schweren  Kämpfen  die  hergebrachte  Selbstständigkeit  errun- 
gen und  erhalten  hatten,  als  eine  Erniedrigung  ihres  Wesens, 
als  eine  Beknechtung  ihrer  Freiheit.  In  keinem  Punkte  waren 
sie  so  verletzbar  als  in  diesem.  Eher  Krieg,  eher  noch  Auflö- 
sung des  Bundes,  als  Verzicbtleistung  auf  diese  Gleichheit,  das 
war  der  beharrliche  Gedanke  der  Länder  damals  und  in  den 
spätem  Jahrhunderten;  ein  in  seinem  innersten  Kern  durchaus 
demokratischer  Gedanke. 

Diese  Auflassung  der  Länder  wurde  noch  verstärkt  durch 
eine  politische  Rücksicht,  die  damals  von  besonderm  Gewichte 
sein  musste.  Die  Länder  fühlten  sich  sicher  in  ihren  Bergen, 
sie  kamen  nicht  leicht  in  Verwicklung  mit  fremden  Herrn;  sie 
hatten  schwerlich  Angriffe  von  Aussen  zu  bestehen,  und  sie 
selber  w^ren  auch  picht  lüstern  darnach,   Feinde  aufzusuchen. 
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Der  Hülfe  der  Städte  bedurften  sie  desshalb  weniger,  als  die 
Städte  der  ihrigen.  Denn  das  Land  der  Städte  war  offener, 
feindlichen  Begegnungen  mehr  ausgesetzt;  und  auch  die  Politik 
der  Städte,  die  ihre  Herrschaft  zu  erweitern  trachteten,  war 
geeignet,  mancherlei  Zwistigkeit  zu  erzeugen,  Fehden  anzufachen 
und  Gefabren  über  das  Land  zu  bringen.  Dann  wurden  auch 
die  Länder  in  diese  Kämpfe  mit  hinein  gezogen  und  genöthigt, 
den  Städten  zu  Hülfe  zu  eilen,  wie  die  Bünde  es  erforderten. 
Es  erschien  demnach  nicht  bloss  ungerecht,  wenn  nun  die  Städte, 
denen  sie  geholfen,  die  im  Vertrauen  auf  ihre  Unterstützung  sich 
auf  mancherlei  weit  aussehende  Plane  eingelassen  hatten,  nun- 
mehr eben  um  solcher  Ausdehnung  willen  Vorrechte  vor  ibren 
Verbündeten  ansprachen,  sondern  auch  gefährlicb,  weil  das 
Uebergewicht  der  Städte  den  Frieden  der  Länder  um  so  unge- 
hemmter stören  und  diese  desto  eher  in  Kriege  verwickeln 
konnte.  So  hatten  die  Länder  zu  den  vor  Kurzem  beendigten 
grossen  Burgunderkriegen  anfänglich  wenig  Lust  gezeigt.  Sie 
wurden  vornämlich  durch  Bern  zur  Theilnahme  getrieben. 

Als  nunmehr  zwei  neue  noch  ferner  gelegene  Städte,  Frei- 
barg und  Solothurn,  in  die  ewigen  Bünde  aufgenommen  zu 
werden  den  Wunsch  äusserten  und  dabei  von  den  Städten  unter- 
stützt wurden,  widersetzten  sich  die  Länder  dieser  Verstärkung 
des  städtischen  Bestandtheiles  im  Bunde.  Wurden  diese  beiden 
Städte  Glieder  der  Eidgenossenschaft,  so  ward  das  Verhältniss 
der  Städte  zu  den  Ländern  auf  den  gemeinen  Tagen  der  Eid- 
genossen zu  Gunsten  jener  weseniiich  verändert.  Bis  dahin 
hatten  die  Städte  drei  Stimmen,  die  Länder  vier  und  Zug  Stadt 
und  Land ,  den  Uebergang  bildend  von  diesen  zu  jenen ,  war 
aus  beiden  Elementen  gemischt.  Die  Aufnahme  von  Freiburg 
und  Solothurn  in  die  Bünde  musste  zur  Folge  haben,  dass  die 
ohnebin  mächtigen  Städte  nun  auch  in  der  Stimmenzabl  das 
Uebergewicht  erlangten,  und  kam  es  zu  einem  Streite  zwischen 
beiden  Theilen,  so  schien  es  schwer  für  die  Länder,  sich  der 
städtischen  Uebermacht  zu  erwehren.  Es  ist  begreiflich,  dass 
die  Länder  Bedenken  trugen,  zu  dieser  Veränderung  Hand  zu 
bieten. 
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Auf  der  andern  Seite  aber  hatten  auch  die  Städte  gote 
Gründe »  diese  Anfeahme  zu  wünschen ,  und  zwar  nicht  bloss 
Gründe  der  Ausdehnung  ihres  Einflusses  im  Gegensatze  zu  den 
Ländern  y  sondern  auch  Gründe  von  allgemein  eidgenössischer 
Bedeutung.  Schon  seit  alter  Zeit  stand  Bern  in  näheren  Bun- 
desrerhältniasen  zu  denselben,  und  in  gemeinen  Kriegen  hatten 
Freiburger  und  Solothumer  an  der  Seite  der  Eidgenossen  f&r 
gemeinsame  Interessen  wacker  gekämpft.  In  den  Burgnnder- 
kriegen  yorzüglieh,  deren  Erinnerung  noch  frisch  war  bei  Jeder- 
mann, hatten  sie  grosse  Dienste  geleistet.  Die  Lage  dieser 
beiden  Städte  brachte  es  mit  sich,  dass  sie  an  das  Schicksal 
der  Eidgenossenschaft  gebunden  waren ,  und  die  Eidgenossen- 
schaft musste  ihrer  eigenen  Sicherheit  wegen,  und  wenn  sie  nicht 
jetzt  schon  inhalbemWacbsthume  stille  stehen  und  dadurch 
für  die  Zukunft  ihre  Existenz  gefährden  wollte,  diese  VergrOsse- 
rung  suchen;  eine  gesunde  und  weiter  sehende  PoKtik  musste 
dabin  drängen. 

Im  Jahre  1477  thaten  die  drei  Städte  von  sich  aus  einen 
entscheidenden  Schritt  in  dieser  Richtung.  Sie  srchlossen  mit 
Solothum  und  Freiburg  ein  ewiges  Burgrecht,  nahmen  «sich 
gegenseitig  zu  Eidgenossen  und  Mitbürgern  auf  und  versprachen 
einander  In  guten  Treuen  Schutz  und  Schirm  in  aller  Noth. 

Dieser  Versuch,  den  Knoten  verwickelter  Verhältnisse  ein- 
seitig zu  zerhauen,  erregte  grosse  Hisstimmung  in  den  Ländern. 
Sie  betrachteten  denselben  als  eine  gegen  sie  gerichtete  feind- 
selige Handlung.  In  dem  neuen  Bunde  der  fünf  Städte  erblickten 
sie  eine  für  den  alten  Bund  der  acht  Orte  Gefahr  drohende 
Neuerung.  Es  schien  ihnen  das  wieder  ein  Versuch,  die  alte 
aus  Ländern  und  Städten  gemischte  Eidgenossenschaft  durch 
eine  neue  Eidgenossenschaft  der  Städte  zu  beeinträchtigen,  wenn 
nicht  gar  zu  beseitigen.  Sie  schickten  daher  wiederholt  ihre 
Boten  in  die  verbündeten  Städte  und  mahnten,  von  dem  Burg- 
rechte abzulassen ;  doch  vergeblich.  Der  Schritt  war  nun  gethan 
und  liess  sich  so  leicht  nicht  zurücknehmen.  Die  Städte  er- 
wiederten ,   das  neue  Borgrecht  thue  den  alten  Bünden  keinen 
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Abbruch  und  Hessen  sich  snftoglich  auf  keine  weitern  Erörte- 
runj^en  ein. 

Indessen  war  das  rechtliche  Terhältnis«  der  drei  Btidte  in 
dieser  Beziehung  nicht  dasselbe.  Gegen  die  neue  Verbfrudung 
Yon  .Seite  Luzerns  hattern  die  Länder  Uri,  Sehwyz  und  Untei*« 
weiden  auch  ei<»en  formellen  Anballpunkt  hf  dem  tflteii  Bunde 
mit  Luzeia  yon  1339,  der  ihrer  Beschwerde  gegen  die#e  Stadt 
grosseres  Gewicht  gab.  In  diesem  Bande  hatten  sieh  Luzern 
und  die  Lflnder  rerspfrochen  » daz  oiich  niernan  vnter  VAs,  dien 
s>  vorgenanten  Eitgenossen,  sich  mit  sunderiichen  eiden, 
»oder  mit  deheiner  sunderlicher  gelupte  gegen  nie* 
»man  weder  ysse  noch  innen  yerbinden  sol,  one  der  Eit- 
xygenossen  gemeinlich  willen  ynd  wissen.«  Es  War 
ie  der  Tbat  offenbar,  dass  Luzern  diesen  Artikel  seines  Bundes 
meht  beachtet  hatte,  als  es  ohne  Wissen  und  WiHen  der  LMder 
das  Burgreeht  eingegangen.  Diese  getrauten  sich  daher,  wenig- 
stens die  Stadt  Luzern  durch  Anrufung  des  Bundes  und  auf  dem 
Wege  des  eidgenössischen  Rechtsganges  zu  n5tbigen,  dass  ste 
yon  dem  Burgrechte  zurficktrefe.  Ein  Verharren  darili  erschien 
ihnen  als  eine  unzweifelhafte  Bundesyerletzung,  der  sieh  Lozem 
schuldig  mache.  Musste  aber  Luzern  zurücktreten,  so  war  diess 
wieder  tut  die  übrigen  StKdte  ein  empfindlicher  Vertust. 

Umgekehrt  bekam  Luzern  hinwieder  einen  besondern  Grund, 
gegen  die  Lander  misstrauiech,  über  eines  derselben,  Obwalden, 
xmgehahen  zu  sein.  Ein  angesehener  Mann  im  Entteboch,  Peter 
am  Stalden,  wurde  plötzlich  während  des  Jahres  t481  in  Luzern 
gefangen  gesetzt.  Der  Verdacht  haftete  auf  ihm,  dass  er  an 
einem  yerrätberischen  Plane  gegen  die  Stadt  betheiligt  sei.  Im 
Verhör  gestand  er  zu,  dass  ein  gefährlicher  Anschlag  yorbereitet 
worden.  Die  Han^schuld  aber  wälzte  er  auf  zwei  Obwaldner, 
den  gewesenen  Landammann  Bürgler  am  Lungernsee  und  dessen 
Schwager  Künegger,  die  ibn  missleitet  haben  und  die  wahren 
Anstifter  des  Unternehmens  seien.  Nach  den  Aussagen  des  Am 
Stalden  handelte  es  sich  darum,  an  dem  Kii^chweibfeste  S.  Leo* 
degar  die  Stadt  bei  Nachtzeit  yon  Unterwaiden  her  zu  Überrum- 
peln und*  die   angeseheneren  Bürger  und   die  Mitglieder  der 
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Regierung  zu  iOdten»  die  Mauern  und  ThOrme  zu  schleifen» 
Luzern  zu  einem  Dorfe  zu  machen  und  die  Länderrerfaasung 
einznfilhren.  Hit  diesen  Gedanken  haben  ihn  die  Obwaldner 
vertraut  gemacht  und  durch  die  Aussicht  auf  die  Wörde  eines 
luzemisch'demokratischen  Landammanns  hestochen* 

Dieses  Ereigniss  in  einer  Zeit ,  wo  ohnehin  die  Stimmung 
zwischen  Luzern  und  den  Ländern  eine  gereizte  war»  musste 
die  Gemüther  in  der  Stadt  mit  Besorgniss  und  Argwohn  erf&Uen. 
Luzern  verstärkte  die  Nachtwache  und  traf  einige  Vorsichtsmass- 
regeln »  Ober  welche  die  Unterwaldner  hinwieder  ihrem  Spott 
freien  Lauf  Hessen.  Bürgler  und  Künegger  schalten  auf  den 
Gefangenen  als  einen  böswilligen  und  frechen  Lügner.  Dieser 
aber  verharrte  auf  seinen  Aussagen  und  erklärte »  sie  jenen  in's 
Angesicht  vertreten  zu  wollen.  In  der  That  blieb  er  dabei,  in 
Gegenwart  einer  Gesandtschaft  von  Unterwaiden»  vor  gesessenem 
Rathe.  Die  Unterwaldner  hielten  es  aber  nicht  für  würdig»  ihr 
vormaliges  Standesbaupt  und  einen  angesehenen  Landmano  nach 
Luzern  gehen  und  dem  Am  Stalden  als  einem  geständigen  Ver- 
brecher an  die  Seite  stellen  zu  lassen.  Sie  beschwerten  sich» 
dass  gegen  sie  und  ihre  Landsleute  ein  solcher  Verdacht  geäus- 
sert» dass  sie  einer  so  schweren  Unlhat  für  fähig  gehalten  werden. 

Noch  war  ein  geheimnissvolles  Dunkel  über  die  Ausdehnung 
und  die  Betheiligung  bei  dieser  Verschwörung  verbreitet*  Aber 
der  Gedanke  an  die  beabsichtigte  Mordnacht  und  die  Plane  7u 
Zerstörung  der  Stadt  und  Umwandlung  in  offenes  Land»  die  bei 
dieser  Gelegenheit  zur  Sprache  gekommen»  waren  geeignet»  in 
der  ganzen  Eidgenossenschaft  grosses  Aufsehen  zu  machen  und 
die  vorhandene  Misstimmung  zwischen  Städten  und  Ländern 
aufs  heftigste  zu  reizen. 

Unter  solchen  Voraussetzungen  kamen  die  Boten  der  eid- 
genössischen Stände  um  Weihnachten  des  Jahres  1481  zu  Stanz 
zusammen;  sie  konnten  sich  wieder  nicht  verständigen«  Es 
schien  kein  anderer  Ausweg  mehr  als  der  des  Kriegs.  Jeder- 
mann hielt  diesen  nun  für  unvermeidlich.  Die  Boten  waren 
bereit»  heim  zu  fahren. 

In  dieser  Noth  des  Vaterlandes  trat  die  Vermittlung  eines 
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Einsiedlers»  des  frommen  Bruders  Klaus  ein.  Der  Kirchherr 
zu  Stanz,  Heinrich  am  Grund,  ein  ManUi  der  durch  Geburt  und 
Stellung  mit  den  heiden  heftigsten  Gegnern  in  diesem  Streit, 
mit  der  Stadt  Luzern ,  aus  der  er  gehürtig  und  in  der  seine 
Familie  war,  und  mit  dem  Lande  Unterwalden,  wo  er  als  Pfarrer 
wirkte,  verbunden  war,  der  die  Stimmung  der  Führer  und  des 
Volkes  kannte  und  zu  beurtheilen  wusste  und  dem  der  Friede 
des  Vaterlandes  voraus  am  Herzen  lag,  wendete  sich  in  dieser 
grossen  Gefahr  an  den  Bruder  Klaus  und  bat  ihn  um  Hülfe. 

Es  ist  eine  beachtenswerthe  Erscheinung,  dass  ein  Streit, 
der  durch  und  durch  von  politischer  Natur  zu  sein  schien, 
wesentlich  von  einem  Manne  geschlichtet  wurde,  dessen  Natur 
ihn  eher  von  politischer  Thätigkeit,  als  einer  ihm  fremder  abzog, 
der  sich  auch  von  jeder  äussern  Wirksamkeit  in  der  Welt  los- 
gesagt hatte,  und  als  stiller  Klausner  lediglich  frommer  Betrach- 
tung und  der  innerlichen  religiösen  Versenkung  in  Gott  lebte. 
Der  Bruder  Klaus,  ein  Landmann  von  Obwalden,  gehörte  zwar 
seiner  Geburt  und  politischen  Anschauungsweise  nach  den  Län- 
dern zu;  aber  als  eine  im  eminenten  Sinne  des  Wortes  religiöse 
Natur  konnte  er  nicht  zu  einer  der  beiden  streitenden  politischen 
Parteien  gezählt  werden.  Gewöhnt  über  Gott  und  göttliche 
Dinge  zu  denken  und  ein  Mann  von  hohem  Gemüth  und  seltener 
Charakterstärke  Obersah  er,  wenn  er  das  Vaterland  und  seine 
Zerwürfnisse  in  seiner  Seele  erwog,  die  Dinge  in  grossartiger 
Weise.  So  griff  er  auch  nun  ein,  im  kritischen  Moment,  als  er 
dazu  aufgefordert  ward  und  der  Geist  ihn  trieb. 

Man  streitet  sich  noch  darüber ,  ob  der  fromme  Klausner 
selber  mit  dem  Priester  Am  Grund  nach  Stanz  geeilt  sei  und  da 
die  Tagherm  durch  sein  lebendiges  Wort  mit  friedlicher  Gesin- 
nung erf&lit  habe,  oder  ob  er  in  seiner  Zelle  im  Ranfll  geblie- 
ben sei  und  der  Pfarrer  von  Stanz  nur  in  seinem  Namen  gespro- 
chen habe. 

Wer  auf  das  Wesen  sieht,  ftlr  den  ist  es  ziemlich  unerheblich, 
ob  das  eine  oder  andere  geschehen  sei.  In  beiden  Fällen  steht 
es  unzweifelhaft  fest,  dass  die  Vermittlung  zwischen  den 
Eidgenossen  voraus  das  Werk  des  Bruders  Klaus,  dass  die  fried- 
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liebe  Richtungi  welche  damals  geschlosseo  wurde»  Yoriugaweiae 
seiDem  Ansehen  zu  verdanken  war.  War  er  nicht  persönlich 
in  Stanz,  was  allerdings  nunmehr  als  erwiesen  angesehen  werden 
kann,  so  wächst  die  Bedeutung  des  grossen  Mannes  in  dem  Ur- 
tbeile  der  Nachwelt,  da  er  so  Vieles  und  so  Schweres  vermochte, 
ohne  unmittelbar  gegenwärtig  zu  sein. 

Obwohl  wir  weder  dur<;h  Berichte  der  Gesandten  noch  von 
den  Chronifcschreibern  näher  unterrichtet  sind  tiber  den  Grang 
der  Verhandlungen,  so  lässt  sich  dennoch  aus  der  Cigenthün- 
lichfceit  des  Mannes  und  aus  dem  Inhalt  seines  Werkes  auf  die 
Art  sohliessen,  wie  er  dasselbe  an  die  Band  genommen  hat. 

Voraus  war  ihm  klar,  dass  zunächst  nicht  von  diesem  oder 
jenefn  Vorschlage ,  von  dieser  oder  jener  Massregel  als  solcher 
das  Heil  zu  erwarten  sei.  Der  Grundfehler  lag  in  der  Gesin- 
nung. Diese  war  verdorben  und  verdarb  hinwieder  jeden  Vor- 
schlag und  jede  Massregei.  Alles  kam  somit  darauf  an,  die  ver- 
hetzten und  verbitterten  Gemüther  umzustimmen;  gelang 
dieses,  so  wurden  die  Boten  leicht  selber  einig  unter  einander  über 
alles  Uebrige.  Von  seinem  Gotterfllllten  Gemüthe  aus  betrachtete 
er  die  Eidgenossenschaft  als  ein  Werk  Gottes,  zum  Beil  dar 
freien  Völker  in  diesen  Thälern.  Im  Vertrauen  auf  ihn  hatl^ 
^ich  die  Väter  verbündet,  und  er  hatte  bisdabin  die  Eidgenossen 
aus  allen  Gefahren  gerettet  und  ihr  wider  übermächtige  Feinde 
den  Sieg  verliehen.  Konnte  der  Bruder  in  den  streitenden  Eid- 
genosse in  Stanz  diese  Erinnerung  und  dieses  Gefühl  erwecken, 
so  mussten  die  Differenzen  des  Augenblicks  als  untergeordnet 
erscheinen,  und  die  verhaltene  eidgenössische  Gesinnung 
kam  wieder  zur  Strömung.  Von  da  aus  musste  es  den  Eidge<* 
nossen  wieder  verständlich  werden,  dass  die  Städte  und  die 
Lünder,  obwohl  von  einander  verschieden,  doch  zusammen 
gehören  als  Glieder  eines  Vaterlandes,  dass  die  eidgeaössische 
Treue  nicht  bloss  dann  verletzt  werde,  wenn  einer  Bestimmung 
der  beschwomen  Bünde  mit  Absicht  zuwider  gehandelt  werde, 
wie  solches  von  der  Stadt  Luzem  geschehen,  sondern  dass  sie 
auch  dann  in  ihrem  Wesen  gekränkt  werde,  wenn  die  einen 
Bundesglieder,   auf  eine  formelle  Bestimmung  des  Bundes  sich 
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steifend,  die  andern  Bundesglieder  an  der  Erfüllung  wahrer  Le- 
bensJbedürfnisse  nnd  an  der  nöll^igen  Fortentwickelung  hindern, 
wie  aolches  die  Länder  gegen  die  Städte,  insbesondere  gegep 
Luzem  vorhatten,  dass  der  Gehorsam  in  dieser  aufrühreri- 
schen und  gewaltsamen  Zeit  wieder  der  Stärkung  hedürfei  und 
dass  der  Unfriede  zu  ihrem  eigenen  Verderben  führe*). 

Zuerst  wirkte  er  in  solcher  religiöser  Weise  ein ;  dann  erst, 
darauf  gegründet,  liess  er  seine  Vorschläge  eröffnen.  Diese 
be^cblugen  sicher  nur  wenige  wesentliche  Punkte,  voraus  das 
Yerhältniss  der  Stände  Freiburg  und  Solothum  zu  der  Eidge* 
nossenschaft.  Sein  inbrüpstiges  Gebet  begleitete  den  Pfarrer 
Am  Grund  in  die  Versammlung  und  ward  erhört. 

Die. einzelnen  Artikel  des  Stanzerverkommnisses  sind  nicht 
von  ihm.  Auf  Stimmung  und  Richtung  wirkte  er  auch  hier  ein, 
aber  über  das  Nähere  dieser  Verabredung  wurden  die  Tagherren 
von  sich  aus  einig.  Zug  und  Glarus  hatten  schon  früher  vieles 
für  den  Frieden  gearbeitet.  Es  war  längst  Alles  überdacht  und 
hinreichend  schon  besprochen;  in  Einer  Stunde  kamen  sie  über 
Alles  überein,  nachdem  sie  nun  entschlossen  waren,  den  Frieden 
zu  richten. 

Allerdings  ist  es  wahrscheinlich ,  dass  auf  den  wesentlich 
politischen  Inhalt  des  Verkommnisses  noch  ein  anderes  bedeu- 
tendes Individuum  eingewirkt  habe,  denn  es  sind  in  demselben 
eine  Reibe  von  tief  eingreifenden  politischen  Grundsätzen  nieder- 
gelegt, die  im  Widerspruch  mit  den  ungebundenen  demokrati- 
schen Neigungen  jener  Zeit,  aber  unter  sich  im  Zusammenhang 
von  einem  entschlossenen  Staatsmanne  ausgegangen  zu  sein 
scheinen,  der  die  Mittel,  wie  das  obrigkeitiicbe  Ansehen  neuer- 
dings zu  befestigen  sei^  reiflich  erwogen  hatte  und  geneigt  war, 
kühn  und  gewaltig  durchzugreifen.  Sie  sind  von  der  Art,  dass 
wir  dieselben  kaum  einem  andern  als  Hans  Waldmann 
zuschreiben  können,  der  von  Bruder  Klaus  ganz  und  gar  ver- 
schieden aber  neben  diesem  der  grösste  Mann  war  unter  den 


^)  V«fg}.  Aber  die  Ideen  des  Broders  Klaus  sein  eigeoes  Schreiben 
an  Bern  im  Archiv  der  Geschichtforschenden  Gesellschaft.    Bd,  I.  S.  230, 
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damals  lebenden  Eidgenossen.  Wahrscheinlich  war  der  Ritter 
Waldmann  persönlich  auf  dem  Tage  zu  Stanz  zugegen  und  machte 
dort  seine  durchaus  von  politischen  Motiven  geleitete  Denk- 
weise geltend. 

Das  Stanzerverkommniss  selbst  nun  enthält  folgende  Bestim- 
mungen*). 

I.  Die  acht  Orte  der  Eidgenossenschaft  geloben  sich  gegen- 
seitig, einander  weder  mit  Gewalt  zu  überziehen,  noch  an  Stldten, 
Land  und  Leuten  zu  schädigeui  noch  der  eine  dem  andern  was 
ihm  zugehört,  wegzunehmen,  noch  die  Angehörigen  je  des  an- 
dern ihrer  Obrigkeit  » abzudrängen  a ;  sie  versprechen  das  für 
sich  selbst  und  för  ihre  Unterthanen  und  erstrecken  diese  Ver- 
pflichtung auch  auf  die  Orte ,  welche  mit  einzelnen  aus  ihnen 
durch  ewige  Bönde  verwandt  sind  oder  in  der  Folge  von  den- 
selben zu  Verbündeten  aufgenommen  werden. 

Diese  Bestimmung  war  ihrem  Wesen  nach  nicht  neu,  es 
war  diess  schon  theils  durch  den  Geist,  theils  durch  einzelne 
Bestimmungen  der  alten  Bünde  als  Bundesrecht  anerkannt.  Aber 
es  lag  in  der  Aufnahme  dieser  gegenseitigen  Zusicherung  eine 
Bekräftigung  und  Verstärkung  des  hergebrachten  Rechts,  welche 
um  so  nothwendiger  schien,  je  mehr  das  gegenseitige  Misstrauen 
um  sich  gegriffen  hatte  und  je  näher  die  gefürchtete  Mordnacbt 
in  Luzern  vor  den  gereizten  Gemüthem  stand. 

Die  folgenden  Bestimmungen  enthalten  die  weitere  Ausf&h- 
rung  dieses  Grundprincips  des  eidgenössischen  Rechts. 

IL  Sollte  es  dennoch  ein  Stand  unternehmen,  dieser  Ver- 
pflichtung zuwider  zu  handeln,  so  versprechen  für  diesen  Fall 
alle  übrigen  Stände ,  dem  angegriflenen  Bundesgliede  zu 
Hülfe  zu  eilen ,  und  dasselbe  vor  jeder  derartigen  Gewaltthat 
des  Angreifers  in  guten  Treuen  zu  scbützöo. 

Wurde  dieser  Grundsatz  aufrichtig  befolgt,  so  war  es  un- 
möglich ,  dass  ein  einzelner  Stand  gegen  einen  andern  Gewalt 
üben  oder  von  sich  aus  einen  Bürgerkrieg  beginnen  konnte. 

*)  Ich  habe  die  zürcherische  Originalorkuide  beoQlzt.  Aoffallender- 
weise  ist  der  in  Anshelm's  Bernerchronik  milgetheilte  Text  nicht  gleich« 
lautend.    Besonders  die  EiDleitang  ist  in  beiden  verschieden. 
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Denn  waren  auch  die  St&nde  ungleich  an  Grösse  und  Macht,  so 
war  doch  keiner  aus  ihnen  stark  genug ,  um  die  ganze  fibrige 
Eidgenossenschaft,  die  dann  dem  angegriffenen  zur  Seite  stand, 
KU  bekriegen.  Es  diente  somit  dieser  Grundsatz  wesenlKch  dazu, 
den  innem  Frieden  und  die  Rechtssicherheit  der  einzelnen  Stände 
zu  befestigen. 

III.  Sollten  Angehörige  eines  Standes  solche  Gewalt  Qhen 
gegen  ein  Bundesglied  oder  den  Aufruhr  in  dessen  Gebiet  tragen, 
so  sollen  die  Schuldigen  unverweigerlich  von  ihrer  einheimischen 
Obrigkeit  nach  Gestalt  der  Sache  gestraft  werden:  unter  Vorbe- 
halt, dass  der  Stand,  dessen  Recht  und  Gebiet  verletzt  worden, 
wenn  er  der  Uebelthäter  auf  seinem  Gebiete  habhaft  wird,  die» 
selben  nach  seinen  Rechten  selber  zur  Verantwortung  und  Strafe 
ziehen  mag. 

Es  war  somit  die  heimatliche  Obrigkeit  verpflichtet,  ihre  An- 
gehörigen, die  gegen  ein  Bundesglied  sich  in  solcher  Weise  ver- 
schuldet hatten,  zu  strafen,  aber  sie  war  nicht  verpflichtet,  die- 
selben zur  Strafe  an  den  gekränkten  Stand  auszuliefern.  Nur 
wenn  dieser  die  Schuldigen  gefangen  genommen  hatte,  so  ver- 
fielen sie  ffir  das  auf  seinem  Gebiete  begangene  Verbrechen 
seiner  Gerichtsbarkeit. 

Diese  Grundsätze  des  eidgenössischen  Rechtes  sind  eben  so 
naturgemäss  als  einfach.  Dass  ein  gewaltsamer  Bruch  des  Land- 
friedens, der  von  einzelnen  Parteigängern  an  einem  Bundesgliede 
verfibt  werde,  f&r  diese  straflos  bleibe,  —  ein  Gedanke,  dem  in 
unserer  Zeit  praktische  Folge  gegeben  wurde  und  der  auf  Tag- 
satzungen Verlheidiger  fand  —  war  mit  der  Idee  der  öffentlichen 
Gerechtigkeit,  mit  der  Bundestreue  und  dem  Bedürfniss  nach 
Frieden  unverträglich.  Die  Gerechtigkeit  erforderte,  dass  das 
Verbrechen  gesöhnt  werde,  und  um  des  Bundes  willen  f&hlten 
sich  die  einzelnen  Glieder  einander  wechselseitig  verpflichtet, 
je  auf  ihrem  Gebiete  Gerechtigkeit  zu  flben  und  ffir  den  Frieden 
zu  sorgen. 

Es  ist  fibrigens  nicht  unwahrscheinlich ,  dass  ausser  dem 
Entlebucherhandel  dieses  Jahres  auch  die  Erinnerung  an  den 

Bit.  Arduv  IV.  9 
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Kriegszog  dw  ofrdhliclien  Bande  vom  tollen  Leben«,  der  wenif^e 
Jahre  yorber  Genf  und  die  romanischen  Gegenden  der  Schweiz 
mit  Schrecken  erfällt  und  selbst  Bern  zu  KriegsrGstungen  ver- 
anlasst hatte,  wesentlich  dazu  beitrug,  diese  Sfttze  feierlich  zu 
bekräftigen.  Die  fröhliche  Bande,  mit  Koib  und  Eber  im  Banner, 
hatte  zwar  nicht  einen  eidgenössischen  Stand  feindlich  überfallen. 
Aber  sie  hatte  doch  in  wildem  Uebermuthe  sich  zu  einem  Heere 
meistens  junger  tapferer  Minner  aus  verschiedenen  Ständen  zu- 
sammen gethan,  war  ohneErlaubniss  der  Obrigkeit  angebrochen, 
um,  wie  sie  sagten,  die  von  Genf  geschuldete  Brandschatzung 
selber  zu  holen,  und  hatte  sich  —  wenn  auch  nicht  in  böser 
Absicht  —  doch  eine  offene  Gewalt  angemasst,  deren  Fortbestand 
den  Frieden  des  Landes  gefSübrdete  und  deren  Erneuerung  nicht 
zugegeben  werden  durfte. 

IV.  Im  Zusammenhange  damit  steht  die  folgende  Bestim- 
mung des  Stanzerverkommnisses,  nach  welchem  das  Prinzip  des 
Landfriedens  und  einer  verstärkten  obrigkeitlichen  Gewalt  znm 
Schutze  der  öffentlichen  Ordnung  auch  in  die  einzelnen  Stände 
übergetragen  werden  sollte. 

Nach  derselben  vereinbaren  sich  die  Stände  über  den  Grund- 
satz, dass  es  sowohl  in  den  Städten  als  in  den  Ländern  Nie- 
mandem verstattet  sein  soll,  ohne  Erlaubniss  der  rechtmässigen 
Obrigkeit  irgend  welche  »  gefährliche  Gemeinden ,  Sammlungen 
oder  Anträge  a  zu  machen,  »wovon  Schaden,  Aufruhr  oder  Unfug 
entstehen  möchte.«  Als  Obrigkeit,  welche  in  den  einzelnen 
Ständen  darüber  zu  wachen  und  welche  man  dafür  anzugehen 
habe,  werden  ausdrücklich  bezeichnet,  für  Zürich :  Burgermeister 
und  Bäthe,  f&r  Bern :  Schultheiss  und  Rätbe,  für  Luzern :  Schult-' 
heiss,  Bäthe  und  die  Hundert  (der  Grosse  Ratb),  für  Uri,  Schwjz, 
Unterwaiden,  Zug  und  Glarus :  Ammann,  Käthe  und  Gemeinden. 
Wer  dennoch  solche  »gefährliche  Gemeinden,  Besammlungen 
oder  Anträge«  machen  würde  oder  dazu  Hülfe  böte  oder  Rath 
gäbe,  soll  nach  Verdienen  unverzüglich  von  seiner  Obrigkeit 
gestraft  werden. 

Dieser  Grundsatz  stand  auch  zu  jener  Zeit  in  einem  entr 
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sehiedenen  Gegensalze  mit  manchen  Erscheinungen  des  Lebens. 
Die  ßestimmung  bezog  sich  a]  auf  Gemeinden ,  d.  h.  'Volksver- 
sammlungen; b)  auf  Sammlungen,  unter  welchem  Ausdrucke 
zunSchst  wohl  Zusammenrottungen  yon  grössern 'Volkshaufen  yer- 
standen  wurden,  aber  fligKch  auch  Volksvereine  begriffen  wer- 
den konnten;  c)  auf  Anträge,  die  unter  dem  Volke  verbreitet 
werden,  wohin  auch,  um  an  einen  Ausdruck  der  modernen  Zeit 
zu  ertnoern,  Gesammtpetitionen  gehören.  Alle  diese  massenhaften 
Aeusserungen  der  Wünsche  und  Stimmungen  grösserer  Volks- 
theile  wurden  in  der  Regel ,  wenn  nicht  von  der  heimatlichen 
Obrigkeit  die  Erlaubniss  dazu  eingeholt  und  erlangt  worden  war, 
als  gefthrlicb  ffir  die  Rechte  und  den  Frieden  des  Landes  un* 
tersagt. 

Die  Burgunderkriege  hatten  die  Verwilderung  der  Sitten 
befördert  und  die  Achtung  vor  einem  gesicherten  Rechtszustande 
tief  erschüttert.  Nach  Zeiten,  in  denen  anarchische  Regungen 
im  Volksleben  heftig  hervorgetreten  waren,  schien  es  nothwen- 
dig,  um  wieder  Ruhe  zu  finden,  dass  die  obrigkeitliche  Macht 
verstärkt  und  die  unorganischen  Gewalten  eingeschränkt  werden. 
Es  ist  nicht  unwahrscheinlich ,  dass  auf  die  Fesstellung  eines 
solchen  Prinzips  der  Geist  Hans  Waldmanns  wesentlichen  Ein- 
fiuss  gehabt  hat. 

Dasselbe  sollte  indessen  nicht  bloss  vorübergehend  gelten » 
als  Gegenwirkung  gegen  die  vorausgegangene  Gährung.  Die 
Stände  beabsichtigten  ein  dauerndes  Princip  des  Staatsrechtes 
fSr  alle  Zukunft  zu  sanctioniren ;  ein  Prinzip  der  grossen  politi- 
schen Zucht.  Es  konnte  ihnen  natürlich  so  wenig  gelingen,  jede 
zukünftige  Missachtung  desselben  zu  hemmen ,  so  wenig  als 
durch  gesetzgeberische  Vorschriften  Revolutionen,  weil  sie  unter«* 
sagt,  desshalb  auch  verhindert  werden.  Aber  in  den  folgenden 
Jahrhunderten  beriefen  sich  die  Regierungen  doch  häufig  in 
einzelnen  Fällen,  wenn  derartige  Gährungen  sich  im  Volke  zeig- 
ten, auf  den  Grundsatz  des  Stanzerverkommnisses  und  glückte 
es  ihnen,  darauf  gestützt,  solche  Bewegungen  niederzuhalten. 

Der  Grundsatz  selbst  war  indessen  nicht  näher  ausgebildet 


133  Der  Tag  zu  Stani 

worden.  Alleg  Weitere  wurde  der  Obrigkeit  ib  den  einielneD 
Stftnden  überlassen.  Nacb  freiem  Ermessen  sollten  sie  fiber  die 
Zulassigkeit  je  nach  den  Umständen  entscheiden.  Aaf  diese 
Weise  sollte  jede  der  Obrigkeit  feindselige  und  (Br  die  Öffent- 
liche Ordnung  und  den  Frieden  gefährliche  Bewegung,  die 
sich  nicht  auf  dem  organischen  Wege  theils  der  Wahlen,  theils 
der  Beschlösse  in  den  Behörden  geltend  machen  konnte,  welche 
ausser  diesen  Wegen'  in  den  Massen  ihren  StQtzpunkt  suchte  und 
Yon  da  aus  ihren  Willen  durchsetzen  wollte,  zum  voraus  ge- 
hemmtwerden. Aber  auch  jede  der  Obrigkeit  bloss  missfällige, 
wenn  auch  in  dem  BedQrfniss  der  Zeit  und  des  Volkes  begrön- 
dete,  Bewegung  wurde  gleichmässig  durch  dieses  Verbot  be- 
troffen, allerdings  nur  insofern  als  sie  in  dieser  Form  sich 
äussern  wollte.  Aber  in  der  spätem  Zeit  ist  dann  dieser  Grund- 
satz im  Zusammenhange  mit  absolutistischen  Lehren  von  der 
obrigkeitlichen  Gewalt  und  mit  ängstlichem  oder  hochaöthigem 
Wesen  der  Regierenden  erweitert,  verschärft  und  dazu  vielfach 
missbraucht  worden,  jede  missbeliebige  Regung  der  Volks- 
geflihle  und  jede  freisinnige  Meinungsäusserung  als  gefährlich 
und  strafbar  zu  bezeichnen  und  als  Aufruhr  oder  doch  als  un- 
erlaubten Unfug  zu  unterdrücken. 

Diente  der  Grundsatz  nach  der  einen  Seite  dazu,  anarchische 
Bestrebungen  zu  hindern  und  das  Ansehen  und  die  Kraft  der 
organischen  Staatsgewalten  zu  verstärken,  so  trug  er  nach  der 
andern  Seite  allerdings  dazu  bei,  die  Volksfreiheit  zu  beeinträch- 
tigen und  ein  unweises  und  ungerechtes  Regierungssyatem  zu 
stützen.  Damals  lag  aber  das  BedQrfniss  nach  Ruhe  und  Ord- 
nung, später  das  Bedürfniss  nach  grösserer  Freiheit  näher.  Sei- 
nem Wesen  nach  diente  der  Grundsatz  eher  dazu ,  jenes  zo 
befriedigen,  während  er  zunächst  für  dieses  nicht  sorgen  wollte. 
Aus  demselben  Grunde  ist  es  aber  auch  weniger  der  Fehler 
dieses  Grundsatzes,  wenn  er  späterhin  zum  Nachtheile  der  Völ- 
kerschaften angewendet  ward ,  und  es  ist  den  Männern ,  die 
denselben  im  Jahr  1481  eingeführt  habed,  kein  Vorwurf  deshalb 
zu  machen.    Sondern  der  politische  Fehler  lag  theils  darin,  dass 
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di€  spätere  Zeit  einen  falschen  Gebrauch  davon  machte,  theils 
darin,  dass»  als  sich  andere  entgegengesetste  Bedörlhisse  regten, 
filr  diese  nicht  ebenso  z^  ihrem  Schutze  ein  richtiger  Grundsatz  ins 
Leben  gerufen  und  dann  angewendet  wurde.  Ein  solcher  Grund- 
satz zum  Schutze  der  Volksfreiheit  brauchte  mit  dem 
iltern  zum  Schutze  der  Staatsordnung  eingef&hrten  Prinzip 
keineswegs  in  Widerspruch  zu  gerathen,  wenn  er  auch  allerdings 
als  Gegensatz  und  Gegengewicht  dasaelbe  ergänzen  und  hinwie- 
der beschränken  musste. 

Namentlich  war  in  dem  älteren  Prinzip  die  Untersaguog  der 
»Anträge«  geeignet,  leicht  missbraucht  zu  werden.  Das  Verbot 
von  Volksyersammlungen  und  Volksvereinen  konnte 
ftir  die  Länderverfassung  geradezu  nothwendig  erscheinen.  Da 
nämlich  in  dieser  die  höchste  Gewalt  einer  organischen  Volks- 
versammlung aller  Landleute  zustand,  so  war  eine  unorganische 
Volksversammlung  ausser  der  Landsgemeinde  und  im  Wider- 
spruch mit  derselben  offenbar  undemokratisch  und  anarchisch 
zugleich.  In  den  städtischen  Republiken  umgekehrt  mussten 
derlei  Volksversammlungen  als  ein  demokratischer  Auswuchs 
erscheinen,  welcher  sich  mit  dem  repräsentativen  Prinzipe  der 
Räthe  und  mit  dem  System  einer  concentrirten  städtischen 
Obrigkeit  nicht  vertrug. 

Aber  die  Stellung  und  Begründung  von  Anträgen,  mochte 
sie  nun  aus  Beschwerden  über  hergebrachte  Uebelstände  oder 
aus  dem  Bedürfnisse  und  dem  Wunsche  nach  neuen  Institutionen 
oder  Massnahmen  hervorgegangen  sein,  war  an  sich  mit  der 
Verfassungsform  weder  der  Städte  noch  der  Länder  irgend  im 
Widerspruch  und  war  doch  in  vielen  Fällen  dienlich,  in  einigen 
sogar  nöthig,  um  das  Recht  und  die  Wohlfahrt  der  Regierten 
zu  erhalten  und  zu  fördern.  Sie  konnte  wohl  im  Zusammenhang 
mit  gereizten  Stimmungen  in  kranken  Zeitverhältnissen ,  sie 
konnte  auch  durch  die  Art  ihrer  Betreibung  gefahrlich  werden 
für  die  Ruhe  und  den  Frieden  des  Staates.  Aber  das  war  bei 
dieser  Form  der  Aeusserung  der  Volksanaichten  die  Ausnahme, 
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während  die  Freiheit  der  Antragstellang  als  Regel  im  Geiste 
republikanischer  Volkafreiheit  betrachtet  werden  musste. 

V.  Femer  versprechen  sich  die  Stände  bei  Eid  und  Ehren, 
dass  keiner  die  ünterthanen  des  andern  zu  Ungehorsam  gegen 
ihre  Obrigkeit  missleiten  oder  aufreizen,  noch  dem  andern  seine 
Angehörigen  abwendig  oder  widerwärtig  machen  solle»  woraus 
AbtrQnnigkeit  oder  Ungehorsam  entstehen  mOchte.  Im  Gegen- 
theil  geloben  sie  sich,  insofern  einem  aus  ihnen  die  Seinigen 
widerwärtig  oder  ungehorsam  würden,  mit  guten  Treuen  einan- 
der förderlich  zu  helfen,  die  widerspenstigen  Angehörigen  wieder 
gehorsam  zu  machen,  nach  Recht  und  Kraft  der  geschwornen 
Bünde. 

Die  Bezugnahme  auf  die  alten  Bünde,  in  denen  sich  der 
Grundsatz  selbst  nicht  so  scharf  ausgesprochen  findet,  war  den* 
noch  insofern  richtig,  als  nach  den  Bünden  die  Stände  sich  in 
allen  Nothrällen  auf  ergangene  Mahnung  hin,  sowohl  gegen 
äussere  Feinde  als  gegen  innere  gewaltsame  Störung  des  Rechts- 
zustandes Hülfe  versprochen  hatten.  Das  alte  Recht  wurde 
durch  das  Stanzerverkommniss  nur  wieder  zum  Schutze  der 
Ordnung  und  zur  Befestigung  des  obrigkeitlichen  Ansehens  weiter 
ausgebildet  und  verstärkt. 

Daraus  folgte  noch  keineswegs,  dass  die  Obrigkeit  eines 
Standes  beliebig  und  willkürlich  über  die  Kriegsmacht  der  ver^ 
hündeten  Stände  verfügen  und  mit  deren  Hülfe  ihre  Ünterthanen 
nach  Gutdünken  bedrücken  konnte.  Der  Gedanke,  dass  in 
solcher  Weise  ein  Stand  zum  blossen  blinden  Werkzeuge  in 
der  Hand  des  andern  herabgewürdigt  und  zu  widerrechtlicher 
Unterdrückung  missbraucht  werden  dürfe ,  liegt  nicht  in  dem 
Geiste  jener  Bestimmung,  wenn  dieselbe  schon  in  spätem  Zeiten 
auch  etwa  in  solchem  Sinne  misshraucht  wurde.  Abgesehen  von 
den  Grundansichten  jener  Zeit,  die  von  einer  absoluten  obrig- 
keitlichen Gewalt  so  wenig  wissen  will,  als  von  einer  abstrakten 
Staatsallmacht,  ^  Ansichten,  welche  zum  Behuf  der  Auslegung 
in  Berücksichtigung  kommen  müssen ,  —  spricht  einerseits  die 
Berufung  auf  die  geschwornen  Bünde ,  die  ausdrücklich  auch  der 
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Reohfoamen  und  Freiheiteo  der  eimelnen  Hemchaften »  Dörfer 
und  Höfe  gedenken  and  eine  Kränkung  dieser  Rechte  ausschliess- 
•eo  f  aU  der  Ausdruck  der  Urkunde  selbst ,  welche  bloss  von 
einer  umit  guten  Treuen«  zu  leistenden  oHttlfe«  redete 
gegen  jene  Auffassung. 

Wenn  die  Obrigkeit  eines  Standes  gegen  die  Widersetzlich* 
keit  und  Auflehnung  ihrer  Angehörigen  der  Hälfe  bedarf,  so 
soll  dieselbe  unweigerUch  und  unverzüglich  von  den  an- 
gerufenen Ständen  »ingutenTreuena  auch  geleistet  werden^ 
das  ist  das  Prinzip,  welches  den  sämmtlichen  Ständen  neuerdings 
eingeschärft  wird,  ein  Prinzip,  welches  seinem  Wesen  nach  ffir 
die  Eidgenossenschaft  unentbehrlich  ist,  welches  auch  » in  guten 
Treuen «  angewendet,  eine  der  sichersten  Garantien  ist  fQr  einen 
geordneten  Rechtszustand. 

In  demselben  liegt  allerdings  a)  dass  kein  Stand ,  dessen 
Httlfe  angesprochen  wird,  unthätig  bleiben  und  gleichgültig  oder 
mit  Wohlgefallen  zusehen  darf,  wie  ein  verbündeter  Staat  der 
Anarchie  erliege ;  b)  dass  auch  nicht  erst  weitläufige  Untersu« 
chungen  oder  Prozesse  über  die  in  dem  Hülfe  bedürftigen  Stande 
obwaltenden  Differenzen  vorausgehen  müssen,  bevor  die  erfor- 
derliche Hülfe  geleistet  wird ;  c)  dass  die  Hülfe  der  Eidgenossen 
zunächst  der  Obrigkeit  geleistet  werden  muss  zum  Schutze 
ihres  Ansehens.  Die  Hülfe  leistenden  Stände  dürfen  demnach 
nicht  von  dem  Standpunkte  ausgehen ,  dass  die  Obrigkeit  des 
Hülfe  bedürftigen  Standes  und  der  ungehorsame  Theil  der  Unter- 
thanen  als  zwei  gleiche  Parteien  zu  behandeln  seien,  zwischen 
denen  sie  den  Streit  zu  schlichten  berufen  seien.  Aber  es  ist 
nicht  ausgeschlossen  a)  dass,  wenn  einmal  die  Hülfe  anderer 
Stände  nöthig  wird,  diese  nicht  auch  in  angemessener  Weise 
dafür  sorgen  mögen,  dass  ihre  Hülfe  nicht  zu  unrechtmässigen 
Hassregeln  der  Obrigkeit  oder  zu  gewaltsamer  Unterdrückung 
gerechter  Beschwerden  der  Angehörigen  missbraucht,  noch 
b)  dass  die  Hülfe  leistenden  Stände  nicht  besorgt  seien,  durch 
Räthe  an  die  Obrigkeit  sowohl  als  durch  Ermahnungen  und 
Sühnversuche  bei  den  Regierten  in  guten  Treuen  auf  fiiedliche 
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Erledigung  der  Streitigkeiten  und  beruhigende  Anordnungen  für 
die  Zukunft  einzuwirken. 

VI.  Wie  die  Btinde,  so  werden  auch  die  Vereinbamogen 
der  Eidgenossen  vom  Jahr  1370  und  1393,  der  sogenannte  Pfaf- 
fenbrief und  der  Sempacherbrief  neuerdings  bestätigt  und  derea 
Beachtung  empfobleui  und  zu  mehrerer  Bekräftigung  yerabredet, 
dass  sowohl  die  Bünde  als  dieses  Verkommniss  je  von  fiinf  zu 
fünf  Jahren  in  allen  Orten  Öffentlich  von  den  Gemeinden  verle- 
sen und  beschworen  werden  sollen,  damit  diese  Grundlagen  des 
eidgenössischen  Bundesrechts  bei  Jedermann  in  lebendiger  Erin- 
nerung bleiben. 

VII.  Erst  am  Scbluss  der  Uebereinkunft  wird  sodann  der 
Hauptstreit  zwischen  den  Ständen  über  die  Beute  beigelegt.  Zu 
diesem  Behufe  wird  unterschieden  zwischen  Beute  im  eigent- 
lichen Sinne  und  Eroberung.  Fahrendes  Gut  und  Geld,  das 
im  Kriege  erbeutet  wird,  wohin  auch  die  Brandschatzungen 
gehören,  die  von  einzelnen  Orten  gefordert  werden,  die  eigent- 
liche Beute  wird  nach  der  Anzahl  der  Personen  gleich  ge- 
theilt,  die  von  jedem  Stande  an  dem  Kriegszuge  oder  an  dem 
Gefechte  Antheil  genommen  haben;  ohne  Unterschied,  ob  sie 
als  Burger  oder  Landleute  oder  als  Herrschaftsangehörige  oder 
als  Zugewandte  mit  in  den  Krieg  gezogen  sind.  Dagegen  was 
erobert  wird,  an  Städten,  Schlössern,  Zinsberechtigungen,  Ren- 
ten, Zöllen  oder  andern  Herrlichkeiten»  das  soll  den  Orten 
nach  gleich  und  freundlich  getheilt  werden.  Werden  diese 
Herrschaftsrechte  später  wieder  gelöst,  so  verfällt  die  Löaungs- 
summe  ebenfalls  der  gleichen  Theilung  unter  die  Stände. 

Diese  Entscheidung  war  durchaus  gerecht.  Die  in  den  Pri- 
vatnutzen verwendete  Beute  fiel  billig  den  Personen  zu,  welche 
die  Gefahren  und  Mühen  des  Krieges  getheilt  hatten,  je  nach 
ihrer  Anzahl ;  wie  denn  auch  der  Sempacherbrief  schon  offenbar 
diese  Vertheilung  der  Beute  als  die  rechtmässige  und  billige 
voraussetzt.  Die  dauernden  Hoheitsrechte  dagegen  von  öffent- 
licher Bedeutung,  welche  durch  Eroberung  oder  FreiheitsschlQsse 
erworben  wurden,  gehörten  naturgemäss  den  eidgenöasiaehen 
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Sünden;  und  wie  dort  die  Person  der  Krieger >  so  standen 
hier  in  staatsrechtlichen  Verhiitnissen  die  Stände  als  selbst- 
slindige  nnd  verbündete  Republiken  einander  gleich.  Hätte 
man  auch  hier  auf  die  Zahl  der  Truppen  Rücksicht  nehmen 
und  nach  diesem  Verhältnisse  eine  ungleiche  Theilung  unter 
den  Ständen  bestimmen  wollen,  so  wäre  dadurch  das  Prinzip 
der  staatlichen  Gleichberechtigung  im  Bunde,  worauf 
die  Eidgenossenschaft  beruhte,  yerletzt  und  statt  desselben  dem 
Prinzip  einer  nach  Verhältniss  der  Volkszahl  verschieden 
abgestuften  Stellung  der  Stände  im  Bunde  Vorschub  geleistet 
worden,  eben  dadurch  aber  auch  der  Charakter  des  Bundes 
missachtet  und  die  VerwirkUchung  eines  einheitlichen  Gesammt- 
staates  eingeleitet  worden. 

In  diesem  Hauptpunkte  Hess  somit  der  Bruder  Klaus  im 
Wesentlichen  den  Ansichten  der  Länder  Recht  widerfahren  und 
wies  die  Ansprüche  der  Städte  in  die  Schranken  des  wahren 
eidgenössischen  Bundesrechts. 

Gleichzeitig  wurde  auf  dem  Tage  zu  Stanz  auch  der  Streit 
über  das  Burgrecht  der  Städte  mit  Freiburg  und  Solothurn 
beseitigt  und  diese  letztern  Städte  in  den  eidgenüssiscben  Bund 
mit  den  sämmtlichen  acht  Orten  aufgenommen.  Das  Ansehen 
des  Bruders  Klaus  bei  den  Ländern  beseitigte  den  Widerstand 
dieser  gegen  den  naturgemässen  Fortschritt ,  der  in  der  Auf- 
nahme der  beiden  Stände  in  den  Bund  lag.  Dagegen  verstanden 
sich  nun  die  eidgenössischen  Städte  leicht  dazu»  ihren  Sonder- 
bund mit  Freiburg  und  Solothurn ,  gegen  welchen  die  Länder 
gerechte  Bedenken  eriioben  hatten,  fahren  zu  lassen.  Das  Burg« 
recht  der  Städte  unter  einander  ward  getilgt  und  statt  desselben 
im  Namen  der  acht  Orte  einerseits  und  der  genannten  zwei 
Städte  anderseits,  ein  ewiges  Bündniss  abgeschlossen«  Dasselbe 
ist,  wie  das  Stanzerverkommniss,  auf  Samstag  nach  St.  Thomas^ 
tag  14S1  datirt.  Die  Bestimmungen  desselben  weichen  in  einigen 
Punkten  ab  von  den  frühem  Bünden  der  Eidgenossen  unter  sich, 
namentlich  insofern  als  dabei  auf  die  Scheu  der  Länder  vor 
neuen  kriegerischen  Verwicklungen  ROckaicht  genommen  wurde, 
nähern  sich  aber  den  Bünden  mit  den  zugewandten  Orten. 
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In  Erinnerung  an  die  alte  Liebe',  Treue  und  Fremidechaft 
beider  Tbeile  und  in  steter  Erneuerung  derselben»  zum  Trost 
von  Land  und  Leuten  vereinbarep  sich  die  auf  ewige  Zeit  yer* 
bQndeten  Stände : 

L  Dass  sie  sich  gegenseitig  getreulieh  beholfen  und  bera- 
then  sein  sollen  und  wollen,  mit  Leib  und  Gut  wider  Jedermann, 
der  sie  an  Landen,  Leuten,  an  Leib  und  Gut,  an  Ehren,  Frei- 
heit und  löblichem  Herkommen  zu  krftnken,  zu  bekriegen  oder 
zu  schädigen  sich  unterfangen  würde. 

IL  Insbesondere  verpflichten  sich  die  beiden  Städte  Frei- 
burg und  Solothurn,  wenn  die  acht  Orte  und  einer  aus  ihnen 
zu  Krieg  kämen  und  sie  durch  Boten  oder  versiegelte  Briefe  um 
Hülfe  mahnen  werden ,  unverzQglich  mit  ihren  Bannern  oder 
Fähnlein ,  wie  jene  das  begehren ,  Httlfe  schicken ,  in  guten 
Treuen  und  auf  ihre  eignen  Kosten,  in  der  Meinung,  dass  sich 
die  mahnenden  Stände  mit  der  Hülfe ,  welche  die  gemahnten 
Städte  ihnen  schicken,  in  Art  und  Zahl  gütlich  begnügen  sollen* 

IIL  Ebenso  versprechen  hinwieder  die  acht  Orte  den  bei- 
den Städten,  auf  deren  Mahnung  hin  auf  eigene  Kosten  fftrderKcih 
Hülfe  zu  schicken,  wenn  diese \ in  Noth  kommen  sollten;  in  der 
Meinung  jedoch,  dass  diese  Verpflichtung  beschränkt  wird  auf 
gewisse  abgegränzte  Kreise ,  innerhalb  welcher  diese  Städte  in 
Noth  gerathen.  Nämlich  fttr  Freiburg  sind  die  Kreise  bestimmt 
durch  die  Grafschaft  Grejerz,  so  weit  diese  reicht,  von  da  bis 
Oron,  Moudon  (Milden),  Stäffis,  Grandcourt,  bis  oben  an  den 
Murtnersee  und  von  da  hinab  bis  an  die  Brücke  von  Gfiminen ; 
und  Air  Solothurn  oberhalb  der  Herrschaft  Grenchen ,  wo  die 
hohen  und  niedern  Gerichte  des  Bistbums  Basel,  der  Stadt  Solo- 
thurn und  der  Stadt  Biel  zusammenstossen,  nicht  weit  von  Fügli- 
stall und  von  da  hinüber  in  die  Propstei  Münster  in  Grenfeld, 
soweit  die  Propstei  reicht,  von  da  in  die  Herrschaften  Thierstein, 
Gilgenberg  und  Pfäffingen,  so  weit  dieselben  reichen ,  dann  hin- 
über nach  Scbönthal,  so  weit  die  SoloAiumischea  Herrschaften 
Falkenstein,  Alt  und  Neu  Bechtburg  gehen,  von  da  bis  zu  der 
Blatte  auf  dem  nledera  Hauenstein  und  dann  hinüber  in  die 
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Herrschaft  Kienberg,  so  weit  dieselbe  reicht,  and  von  da  bis  zu 
St»  Laurenzen  Bronnen  in  der  Herrschaft  Gösken  dem  Erzbach 
nach  durch  die  Herrschaft  Gösken  bis  an  die  Aare. 

IV.  Haben  beide  Theile  gleichzeitig  Kriege  zu  bestehen, 
und  bedarf  der  eine  oder  andere  Theil  jäher  Hülfe,  so  verspre- 
chen sich  beide  Theile  als  getreue  Eidgenossen,  je  nach  Gestalt 
der  Sache,  wie  von  Alters  her,  einander  beizustehen. 

y.  Was  in  Zukunft  in  gemeinsam  geführten  Kriegen,  sei 
es,  dass  die  Hülfe  auf  Mahnung  hin  oder  auch  ohne  Mahnung 
aus  Freundschaft  gekommen,  erobert  wird,  fällt  allen  bei  dem 
Kriege  betheiligten  Ständen,  auch  wenn  sie  an  der  Eroberung 
selbst  nicht  unmittelbar  Antheil  genommen,  sondern  anderswo 
genöthigt  waren,  den  Feind  abzuwehren,  gleichmässig  zu.  Da- 
gegen verbleiben  die  bisherigen  Herrschaften  den  alten  Orten. 

VI.  Sollten  sich  zwischen  den  acht  Orten  insgesammt  oder 
einzelnen  auf  der  einen  und  den  Städten  Freiburg  und  Solothurn 
gemeinsam  oder  sonderlich  Streitigkeiten  ergeben ,  so  sollen 
diese  nicht  mit  Gewalt  betrieben,  sondern  auf  Tagen  geschlichtet 
werden,  und  zwar,  wenn  die  Städte  klagen  und  darum  zu  Recht 
mahnen,  in  der  Stadt  Willisau,  und  wenn  die  alten  Orte  zu 
Recht  mahnen,  in  der  Stadt  Zofingen.  Jeder  Theil  hat  zwei 
Schiedsrichter  zu  ernennen ,  die  bei  ihren  Eiden ,  welche  sie 
deshalb  zu  Gott  und  den  Heiligen  schwören ,  nach  Anhörung 
beider  Parteien  den  Streit  zu  Minne  oder  Recht  förderlich  aus- 
richten sollen.  Und  was  die  vier  Schiedsrichter  oder  die  Mehr- 
heit aus  ihnen  erkennt,  dabei  soll  es  verbleiben.  Theilen  sie 
sich  gleich,  ao  sollen  sie  bei  ihren  Eiden  innerhalb  der  Eidge- 
DOssensehaft  einen  gemeinen  Mann,  der  sie  in  Wahrheit  unpar- 
teiisch und  fromm  dünkt,  zu  sich  erwählen.  Der  Gewählte  soll 
sodann  von  seiner  einheimischen  Obrigkeit  angewiesen  werden, 
sich  mit  den  Schiedsrichtern  der  Sache  anzunehmen  und  sich 
eidlich  verpflichten,  dieselbe  ohne  Verzug  ausrichten  zu  helfen, 

VII.  Die  Verbündten  sichern  sich  gegenseitig  für  sich  und 
die  ihrigen  feilen  Kauf  zu,  ohne  weitere  Beschwerung  mit  irgend 
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welchen  Zöllen,  in  guten  Treueui  ohne  Geflifarde,  wie  von  Alters 
Herkommen  ist. 

VIIL  Die  Städte  Freiburg  und  Solothum  verapreGhen  Ober* 
dem,  sich  in  Zukunft  mit  Niemanden  mehr  weiter  zu  verbfinden 
ohne  Rathy  Wissen  und  Willen  der  acht  Orte  gemeinsam  oder 
der  Mehrheit  aus  ihnen,  yorbehalten  die  Aufnahme  von  Bürgern 
nach  ihrem  Stadtrechte  uod  unbeschadet  den  ewigen  Bunden 
und  dieser  VereinbaruDg. 

IX.  Ebenso  sagen  die  beiden  Städte  den  acht  Orten  zu, 
dass  sie,  wenn  sie  ^u  Krieg  kommen  sollten  und  einen  Waffen- 
stillstand oder  Frieden  oder  Richtung  mit  ihrem  Feinde  ab- 
schliessen  könnten,  von  denen  die  acht  Orte  oder  die  Mehrheit 
unter  ihnen  finden  sollten,  dass  dieselben  den  betheiligten  Städten 
nützlich  und  ehrlich  wären ,  dieselben  auf  den  Rath  ihrer  Eid- 
geflossen  annehmen  sollen  und  wollen. 

Die  beiden  letzteren  Verabredungen  gingen  von  richtigen 
eidgenössischen  Gruudsätzen  aus.  In  der  That  war  es  f&r  die 
gesammte  Eidgenossenschaft  von  grosser  Bedeutung,  dass  nicht 
einzelne  Stände  einseitig  mit  andern  Herren,  Städten  oder  Län- 
dern ewige  Bündnisse  abschliessen ;  denn  immerhin  war  dabei 
das  politische  Interesse  der  bestehenden  Eidgenossenschaft  und 
ihrer  Bünde  wenigstens  mittelbar  betheiligt.  Der  alte  Zürichkrieg 
und  nun  wieder  die  neueste  Spaltung  der  Eidgenossenschaft, 
die  sich  durch  den  Sonderbund  der  Städte  zu  erweitem  drohte, 
hatten  dieses  Bedürfniss  klar  gezeigt. 

Ebenso  beruhte  die  Bestimmung,  dass  die  beiden  Städte  bei 
Friedensschlüssen  mit  auswärtigen  Feinden  an  den  Rath  der 
Eidgenossen  gebunden  seien,  und  nicht  ohne  Noth  und  in  un- 
billiger Weise  den  Krieg  fortsetzen  durften,  auf  einem  richtigen 
Prinzipe;  denn  auch  dabei  waren  in  Wahrheit  nicht  bloss  sie 
selber,  sondern  die  gesammte  Eidgenossenschaft  betheiligt,  indem 
der  Krieg  auch  ihre  Kräfte  in  Anspruch  nahm  und  auch  ßlr  sie 
mit  Beschwerden  und  Gefahren  verbunden  war. 

Hatten  diese  beiden  Bestinunungen  «twas  Anstössiges,  so 
lag  dies  einzig  darin,  dass  sie  nicht  zu  allgemeinen  eidgenössi- 
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sehen  uod  für  alle  Bundesglieder  yerbindlichen  Grundsltzen 
erhoben  wurden ,  sondern  nur  die  beiden  neu  aufj^enommenen 
Städte  zum'  Vortheile  der  acht  alten  Orte  in  ihren  politischen 
Entschlüssen  beschränkten. 

Wahrscheinlich  wollten  Tornämlich  die  Städte  Zürich  und 
Bern  sich  die  erste  Beschränkung  und  auch  andere  alte  Orte  die 
zweite  Beschränkung  nicht  gefallen  lassen;  und  da  die  Länder 
einen  Werth  darauflegen  mussten,  durch  die  neuen  Verbündeten 
nicht  in  neue  auswärtige  Händel  verwickelt  zu  werden,  so  wur- 
den beide  Bestimmungen  yorzüglich  in  ihrem  Interesse  aufge- 
nommen. 

X.  Beide  Theile  behalten  vor  das  heilige  römische  Reich, 
alle  ihre  Gerichte,  Stadtrechte,  Landrechte,  Gesetze,  Freiheit, 
gute  Gewohnheit  und  altes  Herkommen,  so  dass  sie  ungekränkt 
dabei  verbleiben  mögen. 

XL  Ebenso  behalten  sie  sich  Verbesserungen  und  Verfin- 
derungen  in  diesem  Bündniase  vor,  wenn  sie  sich  in  Zukunft 
einhellig  darüber  vereinigen  sollten. 

XU.  So  oft  in  Zukunft  die  anderen  beschworenen  Bünde 
mit  Eiden  erneuert  werden,  soll  auch  dieser  Bund  vor  den  Ge- 
meinden verlesen  werden. 

XUL  Die  alten  Bünde  werden  ausdrücklich  noch  vorbehal- 
ten, in  dem  Sinne,  dass  sie  diesem  späteren  Bündnisse  vorgehen 
sollen,  ungefährlich. 

Das  Bündniss  wurde  von  allen  zehn  Orten  besiegelt. 

So  war  der  grosse  Zwiespalt,  der  sich  in  der  Eidgenossen- 
schaft erhoben  hatte,  glücklich  geschlichtet;  und  nicht  blos  war 
das  alte  Bundesrecht  von  neuem  bestätigt  und  verstärkt,  sondern 
die  Eidgenossenschaft  hatte  gleichzeitig  einen  wichtigen  Fort- 
schritt in  ihrer  Entwickelung  gethan. 

Der  Tag  zu  Stanz,  so  stürmisch  und  Verderben  drohend  er 
angebrochen  war,  hatte  ein  schönes  glänzendes  Ende  genommen. 
Damals  schon  machte  derselbe  auf  das  gesammte  Volk  der  Eid- 
genossen einen  grossen,  erhebenden  Eindruck.    Die  Boten  der 
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Orte  liessen  in  den  Abschied  fallen:  »Heimzubringen  die  Treu, 
»Müh  und  Arbeit»  so  der  fromme  Mann»  Bruder  Klaus»  in  diesen 
»Dingen  gethan  hat»  ihm  dess  treulich  zu  danken. a  Und  weit 
umher  yerkündigten  die  Glocken  der  Kirchen  den  wieder  gewon- 
nenen Frieden.  Jahrhunderte  lang  galt  dieser  Tag  als  einer  der 
herrlichsten  in  der  Schweizergeschichte  und  wurde  das  Anden- 
ken an  den  Friedensmann  der  Eidgenossen»  den  frommen  Bruder 
Klaus»  unter  den  Katholiken  nicht  bloss»  sondern  auch  unter  den 
reformirten  Eidgenossen  hoch  verehrt. 


URKUNDEN. 


I. 

Nachträge  zum  lateinischen  Statut 

der  deutschen  Golonien  im  Thal  von  Formazza  und  Aus- 
züge aas  den  Freiheitsbriefen  der  Thalgemeine, 

Toa 

J.  RliDOLPH  BDRCRiUllDT . 

Dr.  Jur.  Fiscal  in  Baial. 


Vrgl.  Band  III.  S.  251  ff. 


Mn  eiDem  Anhange  zur  deutschen  Debersetzung  der  im  vor- 
hergehenden Bande  mitgetheilten  Statuten  kommt  noch  ein 
nachträgliches  Statut  yon  l&OS  vor,  das  ebenfalls  aus 
dem  Lateinischen  ins  Deutsche  tibersetzt  ist*),  wovon  ich  aber  das 
lateinische  Exemplar  nicht  habe  zu  Gesicht  bekommen  können. 

Es  wird  darin  gesagt ,  dass  die  Ortschaften  des  Thals  For- 
mazza 69  bescheidene  Männer*^)  ausgeschossen  haben ^  um  diese 
Statuten  zu  entwerfen ,  worauf  man  deren  Redaction  einem  en- 
gem Ausschuss  übergeben  und  dann  nach  der  Abfassung  mit 
Lautung  der  Glocken  die  ganze  Thalgemeinde  Pommat  zusam- 
men berufen,  ihr  diese  Statuten  vorgelesen  und  nach  deren 
Genehmigung  dieselben  dem  Herzog  Jobann  Galeazzo  Maria 
Sforza  Visconti  zur  Bestätigung  vorgelegt  habe,  welche  dann 
auch  am  30.  März  zu  Vigövano  erfolgt  sei.  Diese  Statuten  lauten 
auszugsweise  folgendermassen : 

C.  1.  Von  Annehmung  eines  neuen  Thalmannes.  —  Kein 
Fremder  soll  in  Zukunft  angenommen  werden,  als  allein  mit 


*)  Und  zwar,  der  Sprache  nach,  erst  im  vorigen  Jahrhundert. 
**)  Ihre  Namen  sind  im  Instrument  zwar  alle  genannt,  aber  zur  Er- 
sparuDg  des  Raumes  hier  weggelassen. 

Hitt.  Archiv  IV.  10 


146         Nachträge  z.  lalein.  Statut  d.  deutschen  Golonien 

Willen  und  Gutheissen  der  ganzen  Gemeinde  dieses  Thaies, 
und  sollen  die  Angenommenen  schwören ,  auf  sich  zu  nehmen 
Nutz  und  Schaden,  Wohl,  Wehe,  Steuer,  Beschwerden,  wie 
ein  Gemeind-  und  Thalmann  tragen  muss,  auch  Treue  dem 
Herzog  von  Mailand  und  seinen  Nachkommen,  auch  nicht  handeln 
gegen  den  Herzog  noch  wid^r  die  Thalschaft  und  Gemeinde  zu 
Pommat,  noch  etwas  dawider  anfangen,  und  wenn  er  etwas 
weiss,  dass  es  von  andern  geschehen,  es  dem  Ammann  zu 
melden,  auch  soll  er  helfen  schirmen  nach  Vermögen,  dass 
niemand  senge  noch  brenne,  auch  sich  nicht  Raub  und  Dieb- 
stahl schuldig  machen,  und  wenn  man  anders  von  ihm  hörte, 
soll  er  nicht  mehr  fOr  einen  Thalmann  gehalten  werden,  sondern 
in  allweg  ffir  einen  Fremden  und  Auswärtigen. 

C.  2.  Ammann  und  Statthalter  dürfen  jeden  zwingen  ein 
ihm  aufgetragenes  Amt,  wie  Weibel,  Schätzer,  Kläger  anzu- 
nehmen und  ihnen  darum  einen  Eid  angeben,  ihnen  eine  Busse 
auferlegen  nach  Ermessen  des  Rechts. 

C.  3.  Dem  von  den  Thaileuten  ernannten  Amtskläger  soll 
Glauben  geschenkt  werden,  bei  Straf  eines  Pfund  zu  jedem  Mal, 
es  sei  denn,  dass  durch  glaubwürdige  zwei  Zeugen  das  Gegen« 
theil  erwiesen  würde«  Der  Amtskläger,  der  sieht,  dass  einer 
gegen  die  Statuten  der  gemeinen  Thalleute  handelt,  soll  den- 
selben angeben,  sonst  verfällt  er  selbst  in  die  gleiche  Busse, 
wie  der  Widerhandelnde. 

C.  4.  Gotteslästerung  ist  mit  20  Soldi  zu  büssen,  wovon 
die  Hälfte  der  Gemeinde ,  die  Hälfte  dem  Kläger  zukommt.  Je- 
dem soll  man  hierin  glauben ,  dem  Ehr  und  "Eid  zu  vertrauen  ist. 

C.  5.  unsere  Matten,  Aecker  und  Felder  sollen  gefreiet 
sein  vom  April  bis  Michelstag,  wie  auch  die  Gärten,  und  wenn 
Pferde,  Rinder,  Kälber,  Ochsen,  Kühe,  Schafe,  Geissen  in 
einer  Matte  oder  Gut  gefunden  werden ,  soll  von  jedem  Haupt 
eine  Sesin  gegeben  werden.  Die  halbe  Buss  den  Thalleuten, 
die  halbe  dem  Kläger  und  soll  man  den  Schaden  abtragen  und 

» 

soll  einem  jeden  geglaubt  werden,  dem  Ehr  und  Eid  zu  ver- 
trauen ist. 
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G.  6.  Wer  es  immer  wäre,  der  sich  getraute ,  Schaden  zu 
thun  in  eingeschlossenen  Matten,  Gärten,  Feldern  oder  einge- 
Mgten  Sachen  im  Thal  zuPommat,  soll  um  10 Schillinge,  wenn 
^s  hei  Tag,  und  um  20  Schillinge ,  wenn  es  bei  Nacht  geschah, 
gestraft  werden ,  und  das  so  viel  es  geschehen  würde.  Die  haihe 
Bttss  gehört  der  Gemeinde ,  die  halbe  dem  Kläger,  Auch  muss 
Schadenersatz  geleistet  werden.  Jedem,  dem  Ehr  und  Eid  zu 
vertrauen,  soll  geglaubt  werden. 

C.  7.  Wer  es  immer  wäre ,  Einheimischer  oder  Fremder, 
der  in  einem  Garten  gefunden  wird ,  verfällt  hei  Tag  in 
5  Schillinge,  bei  Nacht  in  10  Schillinge  Buss  für  jedesmal  ff. 
(wie  oben.) 

C.  8.  Niemand,  wer  es  auch  sei,  soll  den  Ammann,  seine 
Räthe ,  Diener  und  Amtleute  schelten.  Wer  es  thut  oder  dazu 
räth ,  soll  der  Gemeind  jedesmal  3  Pfd.  (kais.)  Straf  verfallen 
sein  und  soll  man  dem  Eid  desjenigen  glauben,  dem  es  zuge- 
redt  wird  oder  man  darum  genügsame  Zeugen  hat. 

C.  9.  Rechnung  und  Steuer  soll  allein  denen  gegeben  wer^ 
den,  die  dazu  bestellt  worden. 

C.  10.  Die  dazu  bestellt  sind ,  Steuern  und  andere  Thal* 
rechnungen  einzunehmen ,  sollen  einmal  im  Jahr  Rechnung  ab- 
legen in  die  Hände  des  Ammanns  und  seiner  Zugegebenen  ge- 
mäss der  Gerechtigkeit  im  Namen  der  ganzen  Gemeinde. 

C.  11.  „Ammann,  Räthe  und  Waibel  können  gehen  in  ein 
„Haus  oder  Gemach  einer  jeden  Person,  in  dem  Thal  wohn- 
„haft,  die  ungehorsam  wäre  oder  nicht  erscheint  auf  Vorgebet 
„in  einer  Sache,  die  die  Gemeinde  angeht,  und  dort  nehmen 
,,und  austragen  ein  Pfand ,  so  viel  die  Busse  oder  der  Ausspruch 
„über  den  Ungehorsam  ist  und  das  Pfand  soll  gegeben  werden 
„in  die  Hand  desjenigen,  welcher  dazu  als  Steuersammler  be- 
„  stellt  ist  und  soll  dasselbe  Pfand  bewahrt  und  gehalten  wer- 
„den  zu  Nutzen  einer  ganzen  Gemeind.  Und  soll  der  Ammann 
„und  Rath  Macht  haben  einer  jeden  Person  zu  befehlen,  dass 
„er  ihm  nachfolge  beim  Pfandnehmen   und  wer  in  diesem 
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t,  ungehorsam  wäre  und  sieh  weigerte ,  ein  solches  Pfsnd  aus- 
yy  zutragen»  soll  neben  dem  Pfand  yerfallen  sein  der  ganzen  Ge- 
f^meinde,  von  jedem  Mal  10  Schillinge ,  welche  Ammann »  Rath 
99  und  Waibel  zufallen  ,  welche  Gewalt  haben  für  solche  10  Schil- 
^ylinge  soviel  Pfand  aus  dem  Haus  des  Ungehorsamen  zu  tragen.'* 

C.  12.  Wer  von  den  Käthen  eine  Person  gegen  die  Statu- 
ten des  Thals  handeln  sieht »  soll  es  dem  Rath  anzeigen  und 
man  soll  ihm  Glauben  schenken ,  wie  einem  geschwornen  Klä- 
ger und  der  Rath  soll  Gewalt  haben,  den  Mann  zu  bestrafen. 

C.  13.  „  Wenn  ein  geborner  oder  angenommener  Thalmaoo 
,f  droht  mit  seinem  Volk  (Familie)  aus  dem  Thal  zu  ziehen ,  sa- 
„  gend  er  könne  die  Beschwerden  nicht  tragen  wie  ein  Thal- 
,,mann  thun  und  tragen  muss  und  man  ihm  doch  nicht  mehr 
y,  aufladet  als  einem  andern  Tbalmann,  so  soll  ein  solcher  kein 
,,|Thalmann  mehr  sein  und  nicht  mehr  als  solcher  angenommen 
yy  werden  und  also  seiner  Freiheiten  und  Nutzen  beraubt  sein." 

C.  14.  Ammann  und  Rath  mögen  das  Thal  und  Gemeind 
zusammenberufen  so  oft  als  sie  es  erforderlich  achten,  um  die 
Statuten  und  Ordnungen  vorzulesen  und  anzuhören  bei  ziemli- 
cher Strafe,  nach  ihrem  Gutdünken. 

C.  15.  Ammann  und  Rath  haben  auch  Gewalt,  jeder  Per- 
son zu  gebieten,  was  sie  gut  dünkt  zur  Ehr,  Nutzen  und  Besten 
der  Gemeind,  bei  Strafe  5  Schillinge  und  den  in  den  Statuten 
enthaltenen  Strafen. 

C.  16.  Ammann  und  Rath  haben  mit  denen,  die  ihnen  zu- 
gegeben werden ,  die  Gewalt ,  andere  auch  neue  Statuten  zu 
machen,  zu  Nutz  der  ganzen  Gemeinde;  doch  in  so  fern  die 
neuen  die  alten  kränken  (widersprechen),  so  muss  es  mit  Vor* 
behalt  der  Bestätigung  des  Herzogs  von  Mailand  und  seiner 
Verwalter  geschehen. 

C.  17.  Die  Ammänner  sollen  alle  diese  alten  und  neuen 
Statuten  und  Ordnungen  mit  allem  Fleiss  und  Ernst  schirmen, 
bei  Seel  und  Ehre  und  sollen  ihnen  dazu  behülflich  sein  die  zu- 
gegebenen Räthe  und  soll  keinem  Thalmann  die  Einsicht  darin 
verweigert  werden. 


im  Thal  you  Formazca.  l&B 

G.  18.  „  Keiner ,  der  Dicht  Thalmann  ist  und  vorbeifilhrt 
»,mit  FferdeUi  geladen  oder  ungeladen ,  seien  es  Saum-  oder 
,y  andere  Pferde ,  soll  seine  Pferde  weiden  auf  der  Almend  oder 
,, Alpen  des  Thaies»  als  allein  Einen  Tag  und  Eine  Nacht,  so- 
99  wohl  im  Hinunter  als  Herauffahren  un4  soll  nicht  benachten 
„noch  weiden  unter  dem  Val-d'Os  und  Ober-frutt  in  der  Berg- 
„  statt  zu  Karenbach  (Kehrbächi)  oder  Morast,  und  wer  dagegen 
9, handelt,  soll  3  Schillinge  yon  jedem  Pferd  oder  Haulthier  für 
9, jede  Nacht  Buss  zahlen,  es  wäre  denn  Sache,  dass  selbige 
„Buss  Ton  der  Gemeind  nachgelassen  würde  und  soll  ein  jeder 
„  des  Raths  oder  Hirt  oder  KJäger  fQr  die  ganze  Gemeind  ein 
9, Pfand  zur  Hand  nehmen,  selbiges  behalten  bis  die  Buss  be- 
„  zahlt  worden  und  niemand  soll  bis  dahin  das  Pfand  entführen, 
„entfremden,  nehmen,  noch  mit  frechen  Worten  und  That  sie 
„anfallen,  alles  bei  Straf  von  3  Pfund  an  die  Gemeind  und  man 
soll  ihm  das  Pfand  nicht  geben,  bis  alles  bezahlt   sei.   (Röck- 


99 


„  sichtlich  der  Glaubwürdigkeit  s.  oben  C.  6.  und  folgende.) 

G.  19.  Erwählung  der  Hirten  an  dem  Fest  St.  Bernhard, 
(abgeschafift  und  desswegen  in  dem  vorhandenen  Exemplar  weg- 
gelassen). 

G.  20.  Kein  Fremder  soll  sich  unterstehen ,  zur  Weide  zu 
treiben  das  Vieh,  noch  zu  holzen,  sei  es  dürres  oder  grünes^ 
noch  auflesen ,  noch  hauen ,  noch  streuwen ,  noch  andern  Scha- 
den zufügen,  im  gemeinen  Wald  noch  den  Almenden  des  Thaies, 
wo  es  immer  ist ,  bei  5  Schillinge  Buss  von  jeder  Bürde  Holz 
und  wenn  er  ein  Stück  abhaut,  bei  3  Pfund ;  und  von  jedem 
Ochsen  oder  Pferd  oder  Kuh  2  Schillinge,  und  bei  jedem  Haupt 
Schmalvieh  als  Schaf,  Geiss  6  Pfennige,  von  jeder  Bürde  Heu 
20  Schillinge,  fUr  einen  Bund  Streu  5  Schillinge  —  alles  bei 
Tag  —  bei  Nacht  das  Doppelte  —  nebst  Schadenersatz ;  die 
Hälfte  der  Gemeind ,  die  Hälfte  dem  Kläger.  —  Jedem  soll  ge- 
glaubt werden  bei  seinem  Eid.  —  Hat  der  Kläger  gute  Kund- 
schaft, soll  ihm  geglaubt  werden  ohne  Eid. 

G.  21.  Wer  ohne  Erlaubniss  eines  Thalmanns  in  dessen 
Eigenthum,  sei  es  innert  oder  äussert  dem  Thal  Holz  haut,  soll 
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für  jedes  Holz»  so  gehauen  ist,  sei  es  gross  oder  klein»  90  Schil- 
ling zahlen.  —  Die  Hälfte  der  Gemeind ,  die  Hälfte  dem  Kläger. 
— -  (Glaubwürdigkeit  wie  oben.)  —  Bei  Nacht  das  Doppelte  —  nebst 
Schadenersatz.  Hat  der  Beschädigte  keine  Kundschaft»  so  kann 
er  einen  Eid  thun. 

C.  22.  Wer  in  dem  Gäschenwald  Holz  haut  oder  hauen 
lässt»  soll  3  Pfund  flir  jedes  Mal  und  ftir  jede  Person  Terfallen 
sein  zum  Besten  der  Gemeinde. 

C.  23.  Auch  soll  in  dem  obgenannten  Gäschenwalde  keiner 
Holz  auflesen»  das  von  selbst  niederi&llt»  vom  Wind  oder  Schnee» 
ohne  Wissen  und  Willen  des  Ammanns »  bei  Straf  von  3  Pfund 
an  die  Gemeind  ftir  jedes  Mal  und  von  jedem  Holz  und  ist  das 
Holz  dem  Ammann»  dem  es  gehört  zu  erstatten. 

G.  2fc.  Keiner  soll  sich  unterstehen »  dem  andern  frevler- 
weise einen  Hag  abzubrechen»  abzulegen  oder  niederzulegen; 
sie  seien  von  Stein  oder  von  Holz »  ebenso  Lficken  oder  Fuss- 
wege  zu  machen»  sei  es  in  Hatten»  Feld»  Acker»  unter  oder 
oberhalb »  im  Boden  oder  in  Bergen »  bei  20  Schillinge  Buss  flir 
jedes  Mal  und  jede  Person  und  Schadenersatz  —  bei  Nacht  das 
Doppelte.  —    (Beweis  wie  oben»  ebenso  die  Bussvertheilong.) 

C.  25.  Wer  sein  Gut  einem  andern  einhändigt  oder  Frem- 
den verleiht»  so  empfängt  er  flir  dieses  Gut  keinen  eigenen 
Nutzen»  den  die  andern  Thalleute  geniessen»  als  allein  den 
ihm  sein  Gut  gibt  oder  er  von  selbigem  hat. 

C.  26.  Von  Kaufmannswaaren.  —  Transport  Ober  den  Tal 
d'Oso  (ist  nicht  mehr  im  Brauch »  daher  fehlt  dieses  Gap.  in  dem 
vorhandenen  Exemplar.) 


Diese  Statuten  sind  aufgesetzt  11.  Febr.  1493  im  Thal  zu 
Pommat  in  des  Kaspar  zur  Tannen  Hause.  Zeugen  waren  da- 
bei :  der  Pfarrer  zu  Pommat »  Georg  Volker  von  Wallis  —  Franz 
Trancmoli  von  Domo»  Notarius»  der  sie  aufgesetzt  hat»  —  Jo- 
hann Maria  von  Galeaz  Sforza»  Herzog  von  Mailand  hat  sie  prü- 
fen lassen  und  bestätigte  sie  zu  Vigevano  30.  März  1493.  — 
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Zusätze. 

15M.  Kein  TbalmaDn  darjf  weder  Keller,  Hftuaer»  Ställe, 
Gaden ,  einem  Fremden  in  den  folgenden  4  Jahren  hinweglas- 
aen  bei  Basse  von  5  Ducaten.  Er  darf  sie  aacb  nicht  verkau- 
fen noch  verschenken  und  ohne  Wissen  und  Willen  der  Ge- 
meinde keinem  Einwohner  (Einsassen)  verzinsen. 

165L  14.  Mal.  Die  ganze  Gemeinde  hat  erkannt:  Keiner  soll 
mehr  Alpen  von  GOtern  an  solche  verkaufen»  der  nicht  Thalmann 
isty  sondern  es  sollen  solche  die  Alpen  dem  Quartier  (Dorfschafl) 
verfallen 9  wo  die  Güter  verkauft  worden,  bis  sie  wieder  von 
einem  Thalmann  erkauft  werden ,  dann  soll  die  Alpe  allweg  den 
Gütern  nachgehen.  Aber  die  bisher  verkauften  sollen  bleiben  — 
doch  sollen  sie  für  jede  Kühe  *)  geben  60  Pfund  fttr  die  Steuern, 
sonst  sollen  sie  der  Alpen  beraubt  sein.  Wer  dawider  handelt, 
soll  das  Vakiment  (?)  der  Alpen  der  Buss  verfallen  und  der 
Gontract  annullirt  sein.  ^ 

An  demselben  Tag  ward  verordnet :  Keiner  Frau  sollen  le- 
bendige Pfänder ,  so  lange  ledige  Gflter  da  sind  oder 

häusliche  GOter  eingesetzt  werden  f&r  ihr  Pfand.  Wenn  aber 
keine  ledigen  Güter  sieh  mehr  erfinden,  dass  alsp  lebendige 
Pfänder  oder  Hausrath  müssten  eingesetzt  werden ,  so  soll  dann 
die  Satzung  aufgerichtet  werden  von  Ammann  und  Rath  und 
wenn  es  nicbt  in  dieser  Form  aufgerichtet  wird ,  soll  es  ungül- 
tig sein  und  wenn  es  an  lebendem  Pfand  und  Hausrath  fehlt, 
soll  es  der  Frau  ab  ihrer  Hauptsumme  gehen  oder  Pretensibn. 
„Dieses  zur  Satisfaetion  der  Frauen  und  dero  Prätendenten." 

1651.  Yerbot  bei  30  Pfund  an  Arme,  Hochzeiten  [wahr- 
scheinlich Hochzeifmähler)  zu  machen. 

1684  wieder  aufgehoben. 

1651.  1.  Hai.  Zum  Steg  an  der  Gemeinde  des  ganzen 
Thaies  geordnet:  Hinfüro  soll  zur  Abkürzung  der  Rechtshändel 
keine  Tochter  noch  Wittfrau  fahrende  Sachen  oder  Habe ,  als : 


*)  D.  h.  Kahe-Theil,  alle  Alpen  sind  in  Kahe-Theile  oder  Stösse 
abgetheilt. 
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Leinlaken,  Decken  oder  leinen  Gewand »  wollenes  auch 

Hausrath   oder  andere  Sachen  in  des  Mannes  Haus  ziehen,    es 
sei  denn  vorher  ordentlich  geschätzt  und  aufgeschrieben. 

Am  gleichen  Tage.  Keiner  soll  mehr  des  Nachts  backen 
bei  Strafe  yon  5  Gulden. 

Diess  ward  oft  erneuert. 

Am  gleichen  Tage.  Es  sollen  alle  Ansprachea  der  Thalleut 
aufgezeichnet  werden ,  nämlich  Wälder^  Servituten,  Wegerechte, 
Waidrechte ,  z.  B.  in  der  Gäschen  gehört  der  Wald  den  Thal- 
leuten,  das  Holz  von  Windfällen  gehört  dem  Ammann. 

Am  gleichen  Tage.  (Längere  Verordnung  über  Unterhaltung 
der  Stege,  welcher  Ortschaft  solche  obliegen.) 

5.  Juni  1696.  Thalgemeind  gebalten  und  ausgemacht:  Che 
morendo  uno  in  una  villa  e  lasciando  solamente  figlie  femine, 
che  la  piu  giovine  delle  dette  figlie  eredili  tutte  le  raggioni  del 
▼icinato  e  morendo  la  medema  senza  eredi  e  non  maritandosi, 
che  erediti  sempre  la  piu  giovine  susequamente  e  succesaiva- 
mente  sino  all*  ultima. 

Che  morendo  un  padre  e  lasciando  figli  maschi  sopravi- 
vendo  le  femine  ereditano  il  vicinato  le  femine ,  cioe  una ,  e  la 
piu  giovine  successivamente ,  ritrovandosi  perö  nella  medesima 
casa  paterna  e  fraterna,  ma  se  le  femine  saranno  maritate 
avanti  la  morte  degli  fratelli,  niuna  delle  femine  possono  ere- 
ditare  il  vicinato ,  ma  resti  alli  vicini  della  medema  villa. 

Am  gleichen  Tage.  Wer  aus  einem  Dorfe  in  das  andere 
ziehen  will ,  soll  laut  der  Verordnung  vom  4.  Juni  1618  Winte- 
rung für  2  Kühe  haben »  oder  beweisen »  che  abbia  la  maggior 
parte  de  beni,  dove  nole  andare>  di  piu  che  il  medemo  o  li 
medemi  debbono  pagare  100  lire  in  Cansa  ed  al  ponte»  lire  80 
nel  Valdo  e  S.  Micbele,  e  lire  60  alla  Chi^sa  e  fondo  valle,  e 
lire  40  in  Foppiano. 

16.  April  1759.    Vertrag  über  Brückenunterhaltung. 


Zum  letzten  Male    wurden    diese  Statuten    bestätigt    durch 
Hanifesto  senatorio  von  Turin  vom  27.  Juli  1771. 
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Freiheitsbriefe  des  Thaies  Formazza. 
(Anszngsweiae  aas  dem  lat.  Original  ftbereetzt.) 


No.  1.  Johann  Galeaz  Maria  Sforza  Visconti  etc.  Es  kamen 
zu  uns  Petro  Groll  (Groll) ,  Anton  Ejnaxi  von  Brennenhusen  als 
Abgesandte  unserer  fUrgeliebten  Genossame  und  der  Thalleute 
von  Formazza  und  trugen  vor:  dass  als  in  früheren  Zeiten  Jb. 
Trivulzi,  unser  Feldhauptmann  im  Domo  d'ossolanischen  sich 
aufgehalten«  sie  ihm  zu  unsem  Händen  Treue  geschworen  und 
versprochen  die  angeerbte  *(innata  fides]  Treue  und  unverbrüch- 
liehe  Ergebenheit  gegen  uns  und  unsern  Staat  wie  früher 
fortzubewahren ,  uns  unmittelbar  unterworfen  zu  sein«  kei- 
nen andern  Herrn  und  Obern  zu  erkennen,  wofür  sie  dringend 
bitten«  si^  niemand  anderm  zu  überlassen«  ansonsten  sie  zu 
sehr  grossen  Schaden  kämen «  sondern  sie  möchten  zu  ewigen 
Zeiten  nur  immer  unmittelbar  dem  Herzogthum  unterwor- 
fen bleiben.  Deswegen  haben  wir«  eingedenk  ihrer  ganz  be- 
sondern Treue  und  Ergebenheit«  ihnen  gerne  willfahrt«  dass  sie 
zu  allen  Zeiten  nur  immer  uns  und  unserm  Rath  unmittelbar 
unterworfen  sein  und  bleiben«  so  dass  sie  Niemand  zu  gehor- 
chen haben  in  irgend  einer  Angelegenheit  als  uns  selbst  und 
unsern  Nachfahren.  Was  den  Census  betrifft«  so  wollen  wir«  um 
unsere  Freigebigkeit  zu  beweisen «  denselben  auf  100  lire  Mai- 
länder Courant  ermässigen  ^] «  welche  sie  jährlich  an  unsere 
Kammer  abliefern  und  ihnen  den  Rest  der  vorigen  Jahre  gänz- 
lich nachlassen «  hingegen  uns  wegen  ferneren  Befreiungen  noch 
bedenken.  Auch  wollen  wir,  damit  obgedachte  Leute  einsehen« 
wie  viel  uns  an  ihrem  Wohlergehen  gelegen  ist  und  zur  Beloh- 
nung ihrer  unverbrüchlichen  Treue  gegen  uns «  ihnen  bewilligen« 
dass  sie  selbst   ihre  Gerechtigkeit  handhaben.    Sie   sollen   uns 


*)  Bis  zar  Vereioignng  mit  Cisalpinien  1797  zahlten  sie  immer  nur 
100  lire  milanesi  (gleich  77  Francs  de  Fee.)  dahin  and  waren  dafiir 
von  allen  andern  Abgaben  frei.  Im  Jahre  1460  betrug  aber  der  Geld- 
werlh  dieser  100  lire  wohl  das  Zehnfaehe  was  jetzt 
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jfibriich  3  Männer  vorschlagen ,  welche  sie  für  tauglich  erachten 
und  uns  treu  sind,  und  derjenige,  den  wir  als  den  ersten  be- 
zeichnen, soll  in  Cirilsachen,  ihnen  und  denen,  welche  im 
Thale  Formazza  Geschäfte  haben  (commercium  habentibus)  Recht 
sprechen,  nach  den  Ordnungen  und  Satzungen  des  Thals,  die 
sie  bis  jetzt  beobachtet  haben.  Aber  die  Criminalsachen  und 
die  gemischten  Fälle  sollen  durch  unsern  Hauptmann  und  Com- 
missarius  zu  Domo  d'ossola  und  seine  Nachfolger  untersucht 
und  entschieden  werden.  Was  die  Appellationen  betrifft,  von 
den  Urtheilen  und  Erklärungen,  welche  durch  den  von  die- 
sen Leuten  zu  wählenden  Richter  ausgesprochen  werden ,  so 
soll  niemand  sich  darein  mischen  als  die  Hauptleute  und  Ver- 
walter zu  Domo  d'ossola,  welche  wir  in  gedachten  Fällen  zu 
gewöhnlichen  Richtern  bestimmt  haben.  Wir  befehlen  allen  un- 
sern Beamten  und  Dnterthanen  diese  Erklärung  und  Bewilligung 
getreulich  zu  achten  und  zu  handhaben.  Versehen  mit  unserm 
Siegel  Vigevano  20.  April  1486.    Calchas. 

No.  2.  Ludwig  Maria  Sforza  Anglus  etc.  Nachdem  die  Ge- 
nossame  und  Thalleute  von  Val  Formazza  durch  die  Abgesand- 
ten ,  welche  sie ,  den  Eid  der  Treue  zu  leisten ,  uns  gesandt, 
uns  gebeten  haben,  die  in  dem  Briefe  von  1&86  ihnen  bewilligte 
Rechtsamen  auch  durch  uns  bestätigen  zu  lassen,  sind  wir  aus 
doppelter  Ursache  ihnen  zu  willfahren  geneigt  gewesen,  1.  weil 
sie  eine  solche  grosse  Anhänglichkeit  zu  unserer  Person  haben, 
2.  weil  sie  es  als  grosse  Wohlthat  ansehen,  auf  gleiche  Weise 
von  uns  bedacht  zu  werden ,  wie  von  unserm  Vorfahren ,  wess- 
halb  wir  alles  in  jenem  Brief  enthaltene  in  allen  Theilen  bestä- 
tigen.   Mailand  23.  Febr.  1495.    Calchas. 

No.  3.*)  Ludwig  (XIL),  König  von  Frankreich,  von  Nea- 
pel, Jerusalem,  Herzog  von  Mailand  u.  s.  w.  Nachdem  uns 
unsere  Getreuen,  die  Genossame  und  Thalleute  von  Pommat 
ersuchen  lassen,  dass  wir  ihre  Privilegien  bestätigen,  besonders 
diejenigen,  zu  keiner  Zeit  einen  andern  Oberherrn  über  sich 
zu  haben  als   den  jeweiligen  Herzog  von  Mailand   und    dieses 


*)  Während  der  französischen  Oecopaüon  des  Henogthums  Mailand. 
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gegea  einen  jährlich  in  die  herzogliche  Kasse  zu  zahlenden  Cen- 
sns  und  da  sie  sich  beschweren ,  dass  sie  von  Bemadin  de  Rho- 
dis  zu  D<Mno  d'osBola  wegen  diesen  gleichen  Privilegien  durch 
Prozesse  und  Händel  hart  gedrängt  werden  uud  dass  die  Thal- 
achaft  wünsche ,  ruhig  ohne  Angst  und  Mähe  dasjenige  fort  zu 
geniessen,  was  ihnen  zur  Belohnung  ihrer  grossen  Treue  und 
Yorliehe,  die  sie  immer  für  diesen  Staat  gehabt»  gewährt  wor- 
den, ohne  dass  sie  darum  processiren  müssten,  so  haben  wir^ 
immer  geneigt,  allen  unsern  Unterthanen  uns  günstig  zu  erzei- 
gen, besonders  denjenigen,  welche  wir  als  treu  und  gehorsam 
gegen  uns  und  unsern  Staat  erkennen,  durch  unsern  Senat  in 
Mailand  alle  ihre  Privilegien  genau  durchgehen  lassen,  damit 
wir  desto  gerechter  und  gründlicher  vorsehen  können ,  auch  ge- 
dachten de  Rhodis  anhören  lassen  und  beschlossen  ,  diese  Leute 
in  ihrem  Besitz  zu  lassen  und  sie  als  unmittelbare  Angehörige 
unsers  Herzogthums  Mailand  und  ihre  Nachfolger  anzusehen» 
uns  mit  ihrem  jährlichen  Census  von  100  Pfund  zu  begnügen, 
den  de  Rhodis  und  wer  es  sein  möge,  abzuweisen,  sie  keinen 
andern  Oberberm  erkennen  lassen,  als  uns  und  unsere  Nach- 
folger im  Herzogthum  Mailand  und  sie  bei  ihren  Gerechtsamen 
zu  belassen.    Mailand  7.  Mai  1602.    Magna. 

No.  4.  Franz  II.,  Herzog  von  Mailand.  Die  Leute  yon 
Thal  Formazza  haben  uns  am  5.  Oct.  1531  folgende  Bittschrift 
eingegeben :  „  Sie  seien  gewohnt  jährlich  100  lire  Imp.  zu  zah- 
5,len,  sie  seien  niemals  jemanden  zu  Lehen  gegeben  worden, 
„sie  hätten  nie  einen  andern  Oberberm  erkannt,  als  den  Her- 
„zog  von  Mailand,  sie  genössen  in  civilibus  Freiheit  von  der 
„Terra  d'ossola,  in  criminalibus  aber  stünden  sie  unter  dem 
„Commissar  von  Domo  d'ossola,  wie  aus  ihren  Privilegien  her- 
„ vorgehe;  zur  Zeit  der  Franzosen  habe  sie  ein  gewisser  de 
„Rhodis  geplagt,  sie  hätten  ihre  Gründe  beim  Königl.  Guber- 
„nator  vorgebracht  und  ihre  Privilegien  bestätigt  erhalten  und 
„  de  Rhodis  sei  abgewiesen  worden.  Jetzt  kämen  die  Agenten 
„der  Rhodis  wieder,  um  dieselben  vom  Herzoge  mit  dem  Thale 
„  belehnen  zu  lassen ,  sie  aber  wollen  keinen  andern  Oberberrn 
91  erkennen  als  den  Herzog ,  dem  sie  immer  getreu  gewesen  <— 


156        NachtrSge  z.  latein.  Statut  d.  deutscben  Colonien 

9,wesshalb  sie  wOnschen,  bei  ihren  Privilegien  erhalten  zu 
,» werden  mit  dem  gleichen  Censua  und  Schirmrecht  gegen  je* 
„  den ,  der  eine  Belehnung  mit  ihrem  Thale  erschleichen  wollte." 
Man  habe  diese  Privilegien  durcbgegangen,  den  Agenten  der  Rho- 
dis  einen  Termin  zur  Antwort  auferlegt  inneriialh  zwei  Tagen» 
welche  angebracht:  „  sie  seien  seit  den  ältesten  Zeiten  im  Be- 
„siiz  der  Gerichtsbarkeit  des  ganzen  Thaies  gewesen  als  Im* 
y,  mediat-Herren  desselben,  wie  aus  öfFentlicben  Documenten 
,, hervorgehe.*'  Es  zeige  sich  aber,  dass  diese  adelige  Familie 
mit  Hohe  sich  in  dieser  Gerichtsbarkeit  erhalten  konnte,  weil 
sie  uneinig  waren,  und  die  Val  Formazzaner  selbst  nicht  gewusst, 
wem  sie  gehorchen  sbllten,  daher  unter  diesen  Adelichen  aus- 
gemacht worden,  „dass  die  von  Val  Formazza  als  Oberherm 
„  erkennen  sollten  den  Herrn  Bernhard  de  Bacceno  und  dessen 
„Nachfahren  auf  ewige  Zeiten.  Als  aber  J.  J.  Trivulzio  imNa- 
„  men  des  Herzogs  von  Mailand  in  jener  Gegend  148S  sich  auf- 
„gehalten,  habe  er  sie,  man  wisse  nicht  aus  welcbem 
„  Grunde ,  der  Herrscbaft  genannter  de  Rhodis  entbunden  und 
„diese  Familie  derselben  beraubt;  und  als  die  Franzosen  im 
„Lande  waren,  hätten  die  von  Rhodis  ihr  Recbt  nicht  wieder 
„  erhalten  können ,  jetzt  wünschen  sie  dasselbe  wieder  zu  er- 
„  halten  und  die  Abweisung  der  Val  Formazzaner  mit  ihrer 
„  Klage;"  worauf  die  Val  Formazaner  replicirten :  „sie  wünsch- 
„ten  bei  ihren  Rechten  zu  bleiben,  sie  seien  an  der  Schweizer- 
„Gränzeund  reden  die  Schw.eizersprache;  die  Angaben 
„  derer  von  Rhodis  seien  unwahr ;  diese  sähen  sich  zwar  als 
„Herren  des  Thaies  an,  seien  es  aber  nicht  und  könnten  gar 
„  keine  rechtskräftigen  Briefe  darüber  aufweisen  und  es  seien 
„  schon  60  Jahre  darüber  hingegangen ,  ohne  dass  sie  von  ihrem 
„vorgegebenen  Rechte  Gebrauch  gemacht  und  wenn  auch  ein 
„  Recht  vorhanden  gewesen ,  so  sei  es  durch  langjähriges  Gegen- 
„ recbt  verloren  gegangen,  sie  selbst  aber  seien  im  Besitz  der 
»ausgedehntesten  Privilegien  und  nach  deren  Inhalt  seien  sie 
„unabhängig  von  denen  von  Rhodis  und  wollen  unabhängig 
„bleiben,  sonst  würden  sie  lieber  wie  der  auswandern 
„  als  diese  Adeligen  zu  Oberherra  zu  haben ,  und  jene  von  Rlio- 
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yydis  bitten  selbst  zur  Franzosen-Zeit,  obscbon  sie  deren  Par- 
yytei  genommen»  ihren  Prozess  gegen  sie  yerloren,  sie  bäten, 
yysie  bei  ihren  Rechtsamen  za  schützen,  sie  seien  arme  Bauers- 
„  leute  und  können  mit  reichen  Adelicben  nicht  procediren  und 
„  in  Wirthshäusern  ihr  Geld  verzehren ,  bis  der  Prozess  aus  sei ; 
y,  daher  sie  wünschen,  dass  man  die  Sache  abkürze  und  das 
„um  so  mehr,  als  ja  eine  res  judicata  vorhanden  sei.** 

Der  Herzog  bescbloss ,  beide  Partheien  sollten  ihre  Papiere 
zu  Händen  des  Kanzlers  niederlegen  und  Herr  Ludwig  Porras 
sollte  im  Senat  referiren.  Der  Senat  fand,  die  Formazzaner 
sollten  bei  ihren  Privilegien  belassen  werden ,  in  denen  sie  schon 
so  lange  waren ,  welches  ihnen  mit  Brief  und  Siegel  am  SO.  Oct. 
1531  bewilligt  ward.    Cataneo. 

No.  5.  Als  nachher  das  Herzogthum  Mailand  eine  spanische 
Provinz  wurde,  erhielten  sie  noch  einen  lat.  Freiheitsbrief,  der 
Wort  ifir  Wort  dem  ersten  gleichlautet,  mit  Ausnahme  dör 
Anfangs-  und  Endesworte ,  die  also  abgefasst  sind :  Philipp  (III.) 
König  von  Spanien,  Herzog  von  Mailand.  Nachdem  die  für- 
geliebten  Leute  der  Genossenschaft  von  Val  Formazza  um  Be- 
stätigung ihrer  Privilegien  eingekommen ,  haben  wir  solche  nach 
reiflicher  Prüfung   und  Anhörung  unseres  höchsten  Rathes,   in 

allen  ihren  Theilen  bestätigt Gegeben  im  Escorial 

9fc.  Sept.  1611.    Yo  el  Rey. 

Eingetragen  den  S3.  Febr.  1612  in  Mailand.  BesUtigt  auf 
Bitte  Anton  Ferraris ,  Notar  und  Vicar  des  Thaies  und  Banner- 
träger und  Bart.  Fenaier,  Thalrath. 

No.  6.  Endlich  wurden  zum  letzten  Mal  dieselben  auch  von 
der  piemontesisehen  Regierung  zu  Turin  mit  sammt  der  Statu- 
ten am  ST.  Juli  1771  durch  Manifesto  Senatorio  bestätigt. 


Stiftmig,  Teranlasst  dnreh  das  Treffen 

von  Tätwyl. 

M  i  t  t  h  e  i  1  a  n  g 
Herrn  Professor  A  e  b  i  in  Baden. 


lie  hier  folgenden  zwei  Briefe  bieten  von  mehr  als  einer 
Seite  Merkwürdiges  dar,  wovon  nur  dieses: 

1.  Sie  sind  ein  —  weil  von  Oesterreich  gegebener  ^*  werth- 
voller  Beleg  des  Treßens  bei  Tätwyl. 

2.  Sie  beweisen»  dass  die  Städte  Strassbnrg,  Basel  und 
Freiburg  im  Breisgau  das  Bündniss  auch  mit  ihrem  Blute  zu 
besiegeln  entschlossen  waren ,  welches  sie  schon  am  23.  April 
1350,  d.  i.  gerade  zwei  Monate  nach  der  Mordnacht  in  ZQrich, 
mit  dem  Herzog  Albrecht  durch  seine  Pfleger  und  Amtleute  auf 
fünf  Jahre  aufgerichtet  und  besiegelt  hatten. 

S.  Schreiber,  Urk.-B.  der  Stadt  Freiburg  im  Breisgau  I.  2, 
397—407.  Tsehudi,  I.  388.  a.  —  Die  Mahnung  an  die  Städte 
geschah  Ende  Augusts  1351,  an  Freiburg  am  27.  August.  Schrei-' 
her  a.  a.  0.  S.  411-414. 

3.  Beachtung  verdient  die  Zeit  der  Ausstellung,  das  Jahr 
1354;  denn  am  25.  April  hatte  König  Karl  IV.  zwischen  dem 
Herzoge  und  den  Eidgenossen  einen  Wafi*enstillstand  gemacht; 
aber  schon  am  20.  Brachmonat  sagte  er  selbst  der  Stadt  Zürich 
und  ihren  Eidgenossen  ab.  —  Zwischen  diese  Grenzen  Allt  der 
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erste  dieser  beiden  Briefe,  und  läs$t  erratben,  wie  ergebet  die 
drei  Städte  auch  damals  noch  und  ungeachtet  des  Verlustes  bei 
Tätwyl  an  Oesterreich  und  dem  fiinf|ährigen  Bündnisse  hingen, 
da  sie  die  Schwester  des  Herzogs  um  die  Ausführung  ihrer 
frommen  Stiftung  angingen«  Noch  mehr:  warum  führten  die 
Städte  diese  Stiftung  nicht  in  ihren  eigenen  Mauern  aus?  Sie 
wollten  sie  als  eine  gemeinsame  und  in  der  Nähe  des  Schlacht- 
feldes haben,  und  zugleich  war  eine  kirchliche  Todtenfeier 
gleichsam  auf  dem  Vorposten  am  rechten  Orte  und,  wenn  auf 
die  nämliche  Zeit  ein  Kampf  sich  erneuern  sollte,  eine  würdige 
Waffen-  und  Heeresweibe. 

4.  Der  Waffenstillstand  ging  mit  dem  28.  Heumonat  1354 
zu  Ende  [EttmüUer,  älteste  Jahrb.  S.  85,  12.]  und  sofort  erschien 
der  Herzog  mit  seiner  Streitmacht  in  der  Umgebung  von  Zürich, 
uai  die  Stadt  zu  belagern  (die  ältesten  Jahrb.  Zürichs  S.  85, 13. 
nchudi  I.  432.  a.)  —  Die  abgedruckte  zweite  Urkunde,  eine  Be- 
stätigung der  ersten,  zeigt  demnach,  dass  Herzog  Albrecht  am 
27.  Heumonat  noch  in  Brugg  war. 


1354,  27.  Maien. 
Stiftsarchiv  Baden. 

Wir  Agnes  von  gots  gnaden  wilent  Kunigine  ze  Vngern  ver- 
gehen offenlich  vnd  Tuon  kunt  mit  disem  brief  als  vns  empfolhen 
war  Vier  |  hundert  guldin  von  den  erberen  lüten  vnd  Stelten  von 
Strasburg  von  Basel  vnd  von  Friburg  vnd  von  andern  erberen 
lüten  die  an  dem  strile  waren  ze  |  Tätwil  gelegen  bi  Baden  also 
das  wir  mit  dem  selben  gute  selten  widmen  stiften  vnd  ovch 
ordenen  einen  ewigen  Priester  in  der  Capell  zu  den  nidren  | 
Baden  also  mit  solcher  bescheidenheit  daz  der  selbe  Priester 
der  denne  ist  dem  dise  pfründe  gelihen  ist  alle  wuchen  sol 
haben  vnd  sprechen  inder  vorge  |  schriben  Capelle  dristund  in 
der  wuchen  messe  von  ime  selber  alder  mit  einem  andern  er- 
bern Priester  an  siner  stat  ane  geuerde  vnd  mit  den  vorgepanten 
vierhundert  |  guldin  so  haben  wir  an  die  vorgeschrieben  messe 
dem  selben  Priester  gekovft  recht  vnd  eweklich  vierdhalb  mark 
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geltes  ewiges  an  den  Stetten  vnd  an  den  |  IQten  als  die  brieae 
wpl  Wisent  vnd  sagent  die  darüber  geben  ynd  gescbriben  sint. 
Vnt  darvmbe  daz  der  selbe  Priester  sich  dester  fOrbazzer  er- 
berlich  began  |  vnd  sin  noturft  dester  baz  haben  muge  So  haben 
wir  mit  ynserm  eigenem  gute  vnd  bereitschaft  gekovft  ein  halbe 
mark  geltes  die  ovch  verschriben  ist  |  in  dem  brieue  da  daz 
ander  vorder  gelt  inne  verschriben  stat  mit  der  bescheidenheit 
das  der  selb  Priester  in  dem  Spital  ze  Baden  in  der  Stat  dien 
siechen  |  alle  wuchen  ein  messe  sprechen  sol  ovch  von  im  selber 
alder  von  einem  andern  erbem  Priester  an  siner  statt.  Wir 
wellen  ovch  vnd  haben  geordenot  das  der  selber  |  Priester  ze 
Baden  in  der  Stat  wohnhaft  si  vnd  ovch  dem  Lüpriester  gehor- 
sam sige  mit  singende  vnd  mit  lesenne  zehelfende  ane  geuerde 
ane  irrunge  vnd  ane  sumunge  der  vorbenemten  vier  messen  waz 
ime  ovch  zu  dem  altar  geopfert  alder  gefronnet  wirt  daz  sol  er 
gantzlich  dem  lüpriester  antwurlen  vnd  geben  |  ane  geuerde  Wir 
ordenen  vnd  wellen  ovch  daz  die  vorgenanten  pfrunde  mit  dem 
gelte  so  da  zu  gehört  der  Schultheis  vnd  der  Rat  ze  Baden  oder 
der  merteil  |  unter  inen  mit  eines  lüpriesters  rate  der  denne  da 
ze  Baden  lüpriester  ist  Lehen  vnd  gewalt  haben  ze  lihenne 
einem  bewerten  erberen  priester  der  die  messen  j  vsrichte  in 
aller  der  wise  vnd  mit  aller  bescheidenheit  als  sie  vor  an  disem 
brief  bescheiden  vnd  gescbriben  ist  wäre  aber  das  ein  lüpriester 
ze  Baden  stözzig  vnd  |  misseheilig  wrde  mit  dem  Schultheissen 
vnd  mit  dem  Rate  also  das  si  nicht  vber  ein  komen  künden  vmb 
den  Priester  als  vorgeschriben  ist  was  denne  oder  |  an  welen 
der  merteil  des  Schultheissen  vnd  des  Rates  köment  vnd  vallend 
den  mugen  vnd  söllent  si  zu  einem  Capplan  nemen  zu  der  vor- 
geschriben pfrunde  {  vnd  soll  si  ovch  dar  an  kein  lüpriester  irren 
sumen  noch  hinderen  in  cheinen  weg  were  ovch  das  sich  der 
Priester  den  sie  zu  der  pfrunde  genomen  vnd  erweit  hant  |  en- 
derte  vnd  niht  ein  erberens  lebens  were  vnd  bescheidens  so 
sollen  vnd  mugen  si  in  wandten  vnd  einen  andern  an  sin  stat 
nemen  in  einem  Manot  vnd  söllent  die  |  Wandlung  vnd  endruog 
also  dike  tun  vnzint  das  si  einen  vinden  der  eines  erberen 
lebennes  si  der  inen  vnd  ovch  der  pfrunde  füglich  und  komlieh 
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flige  wir  wel  |  len  ovch  daz  ieklioher  priester  dem  dise  pfninde 
gelihen  wirt  swere  einen  Eid  xu  den  heiligen  dise  vorgeschriben 
dinge  vnd  ordnunge  stäte  ze  habende  vnd  ze  vol  |  furende  als 
Yorgeschriben  ist  an  disem  brieue  ane  alle  geuerde  Vnd  das 
dis  so  hie  vor  an  disem  brief  geschriben  siat  war  si  vnd  ovch 
ewekiich  stät  belibe  nu  |  vnd  hie  nach  dar  vmb  so  haben  wir 
ynser  Insigel  gehenkt  an  disen  brief  Ovch  vergehen  wir  Johans 
Zwiker  Schultheis  der  Rat  vnd  die  Barger  gemeinlich  |  arm  vnd 
rieh  ze  Baden  von  der  Pfrund  wegen  so  die  durchlüchtige  hoch- 
geborne  vnser  gnädige  vrowe  vrowe  Agnes  wilent  Königine  ze  Vn- 
gern  nu  |  gestifl  vnd  geordnet  hat  zu  der  Capelle  zu  den  nidren 
Baden.  Daz  wir  da  gemeinlich  gelopt  haben  für  vns  vnd  ffir 
vnser  nachkomen  alle  die  artikel  vnd  |  die  stuke  stäte  ze  habende 
vnd  ze  volfurende  so  an  disem  brief  geschriben  stand  den  die 
vorgenante  vnser  gnedige  Vrovwe  über  die  selben  Pfründe  geben 
hat  -^  I  vnd  her  über  zu  einem  statten  offenen  vrkunde  so 
haben  wir  ovch  vnser  Stat  Insigel  gebenket  an  disen  brief  dis 
bescbah  vnd  wart  dirre  brief  |  gegeben  ze  kunigsuelt.  an  der 
necbsten  Mitwuchen  pach  Sant  Vrbans  tag  des  jares  do  man 
zalte  von  Christes  geburt  drüzehenhundert  Jar  fünfzig  jar  |  vnd 
dar  nach  in  dem  Vierden  Jare. 

Das  bekannte  Siegel  der  Königin  —  das  Ungarische  Doppel- 
kreuz —  hängt;  ein  Siegel  der  Stadt  Baden  scheint  nicht  gehan* 
gen  zu  haben. 


1354  y  27.  Heumonats. 
Stiftsarchiv  Baden. 

Wir  Albrecht  von  Gots  gnaden  Hertzog  ze  Oesterrich  ze 
Stjr  vnd  ze  Kemden.  Tun  kunt  öffentlich  |  mit  disem  brief 
vmb  die  Pfrund  so  die  hocberborn  vnser  liebe  Swester  vrow  | 
Agnes  wilent  Kuniginn  ze  vngern  gestifl  vnd  ordenot  hat  zu  den 
nidren  Baden.  |  mit  dem  gute  so  ir  enpfolhen  wart  von  der 
wegen  so  ir  lib  verluren  ze  Tätwil  |  dise  selben  ordenung  baben 
wir  stät  vnd  bestäten  es  ovch  mit  diesem  brief  nach  |  aller 

Bitt.  ArckiT  IV.  II 
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ordenaog  vssag  Sicherheit  Tnd  meinong  so  vnsere  ▼orgenaote 
Swester  getan  gesetzt  vnd  geordenot  hat  mit  ir  brieuen  die  si 
dar  über  geben  hat.  Vnd  das  diz  |  mit  ▼nserm  guten  willen  be- 
schehen  si  vnd  nu  vnd  bar  nach  stet  belibe  So  geben  |  wir  bar 
Ober  diseo  brief  besigelten  mit  Tnserm  Insigel  der  geben  ist  xe 
Brugg  I  an  dem  nechsten  Sunnentag  nach  Sant  Jakobs  tag  des 
Zwelf  hotten  Nach  Christes  |  gehurt  drfizeben  hundert  iar  dar 
nach  in  dem  vier  irnd  f&nfzigosten  iare. 

Job.  plebanus  in  prttck, 
Capellanus  Regine. 

Das  Siegel  des  Herzogs  —  beschftdigt  —  hängt. 


DEMWDRDIGKEITEN. 


I. 


Neun  angedrackte  Briefe  Aegidins  Tschudi^s 

an  Josias  Simmler/J 


Ifachfolgende  etgfenhflndige  Briefe  Tschodra  fanden  sich  mil  Ueber^ 
sdirift  and  .Siegel  anf  der  Stadtblbliolhek  zn  Z&rich  in  einem  Manuscrip- 
tenbande  der  IVaaerschen  Sammlang  (A.  105),  der  laoter  tschodiaehe 
Arbeit,  grOsstentheila  in  seiner  Gallia  Gomata  abgedrackt,  enthftlt. 
Die  einzigen  dieser  Sammlang,  sind  es  doch  nicht  alle  Briefe,  die 
Tschodi  im  Laaf  der  acht  Jahre,  von  1565—72 ,  an  Simmler  geschrieben, 
was  sowohl  aos  dem  engen  Freand-  und  wissenschaftlichen  Verhält- 
niss  beider <jelehrten,  als  daraas  zu  schliessen  ist,  dass  Ildefons  Fachs 
id  seiner  Beschreibang  von  Tschudi's  Leben  (I.  p.  4)  einen  Brief  an 
Simmler  vom  15.  Juni  1568  zilirl,  welches  Datom  keiner  der  hier  vor- 
gefandenen,  vor  and  nach  jener  Zeit  geschriebenen  trägt.  Dieselben 
enthalten  zwar  weder  neae  geschichtliche,  noch  geographische  Anf- 
achl&sse,  wohl  aber  liefern  sie ,  wie  äberhaopt  die  Briefe  aasgezeichneter 
Bf  finner,  Beiträge  zur  nähern  Kenntniss  der  Persönlichkeit  and  des 
Charakters  des  Autors  selbst  wie  seiner  Schriften ,  so  dass  ihre  Vor- 
öiTentlichang  woU  hinlänglich  gerechtfertigl  ist,  am  so  mehr,  als  sie 
in  eine  Zeit  fallen,  da  Tschodi,  zarückgezogen  von  seinen  Staatsgeschäften, 
seine  beiden  längst  im  Druck  erschienenen  anschätzbaren  Hauptwerke 
ausarbeitete,  die  Schweizerchronik  und  die  Gallia  Gomata,  auf  die  sich 
die  Briefe  auch  meist  beziehen. 

Um  uns  noch  einige  Bemerkongen  zo  erlaaben ,  so  verdienen  vor 
Allem  die  Nachrichten,  die  Tschadi  hier  selbst  fkber  seine  Arbeiten 


*)  Herr  Ottiker,  Studirender  an  der  ZQrcherschen  Hochschule,  der 
fQr  die  Redactions-Gommission  diese  Briefe  ausschrieb,  hat  dieselben 
mit  dem  nachstehenden,  von  ihr  ebenfalls  gerne  aufgenommenen,  Vor- 
wort begleitet. 
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gibt,  unsere  Aafinerksamkeit ,  um  so  mehr  als  die  Aechtheit  der  Iselin- 
schen  Ausgabe  (vergl.  Aegid.  Tschndi's  Leben  and  Schriften  von  Uderons 
Fuchs.    IL  Th.  $.  91.  120.)  in  Zweifel  gestellt  worden  isL    Beschäftigt 
mit  einer  Vergleichang  der  geoannten  Ausgabe  mit  dem  zu  Zürich  lie- 
genden eigenhändigen  Manascripte  Tschodi's,  soweit  dasselbe  die  Ge- 
schichte des  dreizehnten  und  des  grossem  Tbeils  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts betrifft ,  ist  der  Verfasser  dieser  Zeilen  zu  der  Ansicht  gelangt, 
dass  der  uoermQdliche  Forscher  erst  in  seinen  letzten  Lebeosjahren 
seine  Chronik  noch  einmal  gänzlich  umgearbeitet,  verbessert  und  dem- 
zufolge zwei  Handschriften  hinterlassen  habe,   von  denen  Zürich  die 
erstere,  mehr  ein  Goncept,   selbst  vielfach  gestrichen  und  korrigirt, 
besitzt.    In  dieser  Ansicht  ist  er  durch  das  Lesen  nachstehender  Briefe, 
vorzüglich  des  fünften  und  sechsten,  bestärkt  worden,  da  ganz  diesen 
gemäss  einestheils  einzelne  minder  wesentliche  Urkonden,  „Pündtnusse, 
Richtungen,  Vertrag,  Fridtädungen**  und  namentlich  Kaufbriefe  ganz 
weggelassen    oder    verkürzt ,    anderntheils    andere   „  Friedbrief  und 
Geschichten"  und  namentlich  Bemerkungen  zu  blossen  Briefen  in  der 
Druckausgabe  hinzogethan  sind.    So  schreibt  z.  B.  das  Zürcher  Manu- 
script  den  Kauf  Luzems  vom  Kloster  Murbach  König  Albrecht  zu  und 
setzt  ihn  ins  Jahr  1298,  freilich  gestrichen  und  mit  der  Andeutung,  dass 
er  ins  Jahr  9t  unter  Rudolf  gehöre,  wo  er  sich  in  der  Baslerausgabe 
in  vielfach  verbesserter  Redaktion  nun  wiriLlieh  befindet.    In  der  Bas- 
lerausgabe ist  so  zu  sagen  eine  förmliche  Abhandlung  über  die  Vorliebe 
von  Städten  und  Ländern  unter  Schirm  von  Gotteshäusern  zu  kommen 
(vgl.  ann.  1291),  im  Manuscript  fast  nichts;  in  der  Baslerausgabe  (vgl. 
ann.  1299)  sprechen  wohl  sechs  Seiten  über  das  Projekt  Albrechts,  seinen 
Söhnen  drei  neue  Fürslenthümer  zu  gründen,  im  Manuscript  eine  ein- 
zige.   Kleinere  Abweichungen  finden  sich   in  grosser  Zahl,   and  die 
Anordnung  der  Begebenheiten  je  für  dasselbe  Jahr  ist  im  Dniek  eine 
durchweg  verbesserte.     So  findet  sich  ferner  vom  Friedensbündniss 
zwischen  Zürich  und  Albrecht  nach  der  Schlacht  bei  Winterthur  anno 
1292,  das  in  diesen  Briefen  von  Simmler  verlangt  wird ,  dessen  ganzer 
Inhalt  im  Druck,  im  Manuscript  nur  die  Ueberschrift  und  leerer  Raum; 
Im  Mannscripte  ferner  stand  (vgl.  ann.  1306),  wie  die  Briefe  andenten, 
statt  des  von  Wolfenschiessen,  Amtmanns,  fiberall  Landenberg,  Laod- 
vogt  •  .  .  .    Alles  Beweise ,  dass  Tschudi  seine  Chronik ,   an  der  er 
sein  ganzes  Leben  gesammelt ,  wenigstens  zum  Theii  in  seinen  letzten 
kränklichen  Tagen  noch  (er  starb  bekanntlich  den  28.  Februar  U79  und 
der  letzte  Brief  war  somit  zwei  Tage  vor  seinem  Tode  geeebrieben) 
selbst  umgearbeitet,  oder  vielleicht,  wie  dies  aus  dem  vorletzten  Briefe 
zuvennuthen,  seinem  „Stüfsohnaus  Uri*'  diktirt  habe.    Dass  er  „das, 
it%A  Iselin  uns  durch  den  Druck  geliefert  hat,  noch  vor  seinem  Tode 
ins  Reine  gebracht,"  bezeugt  auch  Ddefons  Fuchs  a.  a«  0.  II.,  p.  87. 
Um  dieselbe  Zeit  wars  auch  —  ein  Staunens werther  Fleissl  —  dass 
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Tsehadi  sdne  geographiseheD  Forsebmigeo  in  der  Gallia  Comala  (der 
Vorarbeit  za  seiner  projekürten  Geschiclite  der  Helveüer  bis  aram  Jalure 
Eintoosend  nach  Christo)  zasammeDstelUe  uod  freilich,  wie  er  sagt,  nar 
„grob  uod  UDgeflisseo*'  ausarbeitete.  Wie  gründlich  seine  Forschungen 
waren,  beweisen  gerade  die  Untersuchungen  über  die  LepoaCii  Viberi, 
Wiehardns  und  Rupertns  u.  a.  m.,  die  er  in  diesen  Briefen  seinem 
Freunde  Qbermacht;  und  dass  er  seine  Arbeiten  nie  voreilig  für  vqU- 
endet  hielt  und  immer  wieder  forschte  und  Neues  „inserirle'\  erkennt 
man  genugsam  aus  Aeusserungen  dieser  Briefe,  so  wie  auch  aus  dem 
Umstände  z.  B.,  dass  er  in  seiner  Gallia  Gomata ,  tou  andern  Gelehrten 
belehrt,  die  Lepontli  Viberi  nicht  wie  in  diesen  Briefen  naeh  Oberwallis 
versetzt  f  sondern  zu  Bewohnern  des  Ursernthaies  macht. 

Anifallend  ist,  dass  er  in  der  gedruckten  Chronik  die  Zörcher  an 
dem  Zuge  König  Rudolfs  wider  „  Udacher  von  Böhmen  *'  dennoch  Theil 
nehmen  ISsst ,  wiewohl  er  in  diesen  Briefen  grOndlich  und  einleuchtend 
dagegen  schreibt  und  auch  in  seinem  (ZUrcher-)  Bfanusoript  nichts  davon 
meldet. 


Briefe  des  Aegidius  Tschudi. 

Addr. :    Dem  würdigen  wolgelerten  wisen  Herren  Josia  Simler 
zu  ZQrich,  minem  günstigen  lieben  Herren. 

Min  willig  Dienst»  sampt  was  ich  eeren  liebs  und  Gutz  ver^ 
mttcht,  zuvor  Eerender  lieber  Herre.  Als  ich  von  RapperswU 
wider  in  mein  Vaterland  verruckt ,  hab  ich  in  miner  Beschrir 
bung  Verbigeni  pagi  et  Vindonissae»  so  ich  üch  zugesandt,  und 
derozit  obiter  geschriben  als  ich  mine  Bücher  nit  bihandon» 
etwas  überhapft  der  Geschichten  und  auch  der  Jarzalen  halb. 
Und  so  ich  jetz  inheimisch  und  mine  historias  durchlauffen,  hab 
ich  etwas  von  Annonio,  Walafrido,  Sigiberto,  Gestis  episcopo- 
rum  Gonstantiensiumy  Coenobiorum  Scti  Galli  etAugiae  majoris 
aliorumque  etwas  geändert  und  gemeeret.  Schick  üch  deshalb 
min  vorgeachriben  Exemplar  wider  hinab»  ze  durchseohen  was 
hin  und  wider  hinzugetan. 

Wo  der  hingelegt  beschriben  Bogen  Papier  ist  werdend  ir 
im  vorigen  Exemplar  durchgetan  finden,  an  welches  stat  der^ 
selbig  hört  inzeliben. 
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Item  zuvorderst  am  aoschon  des  Exemplars  hab  ieh  direclam 
longitudioem  Helvetiae  yerzeichnet,  ob  ücb  bedunkt  ze  inserieren 
mögend  irs  tun. 

In  den  inscriptionibus  Tigurini  pagi  hab  ich  die  ob  Stein 
ze  Burg*)»  so  entzweigebrochen  und  die  stuck  von  einander 
gesondert  ligend,  da  ich  vormalen  (als  ichs  nit  eigentlich  besah) 
vermeint  y  es  wärend  zwo  Inscriptionen  gewesen.  So  ichs  jetz 
aber  kürtzlich  (wie  ich  ücb  angezeigt]  eigentlich  besechen,  hab 
ich  befunden  y  das  beide  stuck  ein  eintzig  stein  und  Inscriptio 
gewesen.  Diewil  aber  das  ein  teil  so  gar  durch  den  Fasspfad 
verschlissen,  das  daran  kein  Buchstaben  und  am  andern  teil  nur 
etlich  zeerkennen,  hab  ichs  im  £xemplar  geendert  und  ad  for- 
mam  propriam  verzeichnet. 

Im  Antuatio  pago,  diewil  Lacus  Lemanus  beidersita  in 
Antuatibus  Helvetiis  gelegen  und  der  Anstoss  Romanae  pro- 
vinciae  allein  den  allobrogischen  tractum  betrifft ,  der  gar  wenig 
der  linken  siten  des  Sees  bis  Jenf  harumb  und  da  fQrwider  den 
Rhodanum  bi  10  welschen  Milen  lang  antrifft,  hab  ich  zur  lüte- 
rang  solches  zeerkleeren  hinzugetan**),  damit  man  nit  meine, 
das  der  See  dererchuf  die  Undermarch  sollt  gewesen  sin.  Dann 
den  meridianischen  Marchzweck  Helvetiae  so  das  Fussentier 
Gebirg  bis  an  die  Araunisch  Klus  Sankt  Hauritz  genannt  und 
da  dannen  dem  Wallisergepirg  nach  l&r  Sanen,  Sibental  Hasle, 
Umer  und  Glarnerland  underlasst  Cäsar  ze  melden.  In  derselben 
Antuatischen  Beschreibung  hab  ouch  angemerkt  Mentionem  Ai^ 
ricii  episcopi  Lausannensis. 

In  der  htndersten  repetitione  pagi  Tigurini  hab-  ich  inserirt 
Rosacum  **")  (Roschach)  diwil  als  ein  namhaft  Fleck  und  die  in- 
signia  Rosac :  ir  Antiquität  bezugend,  wie  ouch  Arboris  felicis  *'"] 
der  Boum  den  sie  ftirend ,  sind  nit  witer  dann  4.  Mil.  pass.  von 
einander  gelegen. 

Diser  Dinge  hab  ich  ücb  wellen  berichten.    Wann  irs  mit« 


•)  Vgl.  Gallia  Comata  I.  B.  8.  Th.  7.  Cap.  g.  28.  —  •*)  Vgl.  a.  a. 
O.  I.  B.  8.  Th.  e.  Cap.  §.  5.  -  *•*)  Vgl.  a.  a.  0.  I.  B.  8.  Th.  7.  Cap. 
8.  17.  -  **")  Vgl.  a.  a.  O.  g.  W. 


von  A.  Tschad!  an  h  Simmler.  t69 

I  lerwil  U8  dem  Exemplar  gezogen ,  so  schickend  mirs  wider. 

1  Wann  mich  nit  die  trübselig  Zit  verhinderte,  mit  dem  prestMi 

damit  nns  Gott  ernstlich  heimsucht  wolt  ich  zur  Inffirung  etwas 

I  der  HelTetiern  ursprünglichen  Geschichten  uszüchen,  ists  mir 

müglich  so  wtl  ichs  tun.     Wann  uns  Gott  wider  sin  Gnad  und 
Friden  verlihe ,  hoff  ich  ir  werdend  etwa  ein  fart  zu  mir  kom- 

[  men,  dann  ich  noch  schuldig  üwre  Bücher  damit  ir  mich  vereeret 

!  ze  vergelten.    Sölt  alsdann  euch  geschehen,  woltend  wir  alsdann 

I  (mit  Gottes  Gunst)  mit  guten  rQwigen  statten  nns  besprechen. 

I  Warinn  ich  üch  dienen  kan  findend  ir  mich  bereit.     Der  al* 

I  mächtig  well  üch  alzit  bewaren. 

Dat.  14.  Novemb.  1565. 

ü.  wiUig 

I  Gilg  Schndy  von  Glarus. 

Dem  würdigen  wolgelerten  wisen  Herren  Josia  Simmler 
zu  Zürich,  minem  Üben  Herren. 

Eerender  lieber  Heire,  min  früntlich  Gruss  und  willig  Dienst 
fldi  bereit  zevor.  In  üwerem  schriben  wird  ich  beriebt,  zu  end 
künftigen  Augstens  mich  ze  heimsuchen ,  wie  ich  dann  oflt  begert 
und  längst  Zit  wäre  gsin  ze  erstatten;  freuet  mich,  das  ir  mir 
WilfaruDg  erzeigen,  wellind  euch  mitbringen  üwer  guten  Gün- 
nern.  Wer  üch  geliebt  sol  mir  euch  lieb  und  mit  üch  willkom- 
men sin.  Bit  ouch  mich  in  mitler  Zit  ze  berichten  uff  wellchen 
Tag  üwer  Zukunft  sin  wird,  damit  ich  mich  dannzumal  inhei- 
misch beflissen  und  zufallende  Geschäfte  (ob  mir  dero  begegnen 
werden]  abwenden  mög. 

Uewer  Arbeit  Wallis  berfirende  hab  ich  beharrlich  gelesen 
und  darin  allen  Fliss  und  ordenliche  UfiÜrung  befunden,  on  alle 
calumnia  und  Verletzung,  wie  dann  jedem  Historico  gebürt  eigne 
aspectus  ze  myden.  Und  als  ir  begerend  ob  ich  etwas  der  sach 
dienlich  wusste  üch  berichten ,  wiewol  es  übel  lutet  ut  indoctus 
doctum  erudiat  so  falt  doch  einem  gringes  Verstands  ouch  etwas 
zu  den  kunstreichem  zu  statten  dienstlichs.    Plin.  1.  8  meldet 
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Lepontios  Viberos*)  ad  ortum  Rhodani»  ako  haltend  alle  ge- 
druckten Exemplare  so  ich  befunden.  Der  geschribenen  uralten 
hab  ich  keins  gesechen.  Dagegen  im  selben  Capitel  Plinii  als 
er  recitirt  die  Inscription  e  Trophaeo  Augnsti  Alpinm,  werdend 
si  in  allen  gedruckten  Exemplaren  Leponlii  Juberi  und  nit 
Viberi  genannt  (wiewol  derselben  namen  gentium  demissanim, 
one  Zwifel  nit  durch  Plinium  sonder  durch  die  Amanuensea  yü 
verfelschty  alda  Brigiani,  Soulientii»  Ebroduntii»  Acitanones 
für  Brigantii  y  Sentii,  Ebroduni»  Centeones  genempt.  Sigismun- 
dtts  Gelenius  hat  uss  vermög  der  obern  Worte  da  die  ge- 
malten Lepontii  Viberi  genannt  werdend ,  im  Trophaeo  ouch 
Viberos  gestelt  im  nüweren  Werk,  und  doch  nit  mögen  wfissen 
ob  der  Fäler  amanuensium  Yilicht  oberhalb  geschechen  und 
luberi  wie  im  Trophaeo  und  nit  Viberi  gestelt  sölte  sin,  dann 
gemelter  Sigismundus  in  sinen  annotationibus  yil  geirret »  als  ich 
wol  wusste  ze  anzezeigen,  wil  allein  zwen  filier  melden*  In 
lib  4.  cap  3  da  Plinii  alte  Exemplaria  inhaltend  Dorion,  Thamj- 
rae  vatis  clara  temporibus  emendiert  Gelenius:  Dorion  Zancle 
varijs  clara  temporibus.  Alda  die  alten  exemplaria  mitstimmend 
Straboni  C.  8  und  lucano  C.  6.  Uss  dem  Strabone  hats  Plinius 
genommen.  Item  im  L.  5.  c.  33  meldend  Plinii  ältere  gedruckte 
Exemplaria:  Jn  quo  portus  Azari.  Gelenius  emendirt  Portos 
Amjci,  da  aber  Strabo  C.  12  Azari  und  AzaritH  fontis  gedenkt 
dannenhar  es  Plinius  gezogen  u.  s.  w.  Wo  nun  der  Nam  Juberi 
sölte  der  bewerter  sin  (als  ich  nit  wüssen  mag,  dann  da  kein 
Drteil  ze  schöpfen  diewil  sunst  bi  keinem  authore  weder  tob 
luberis  noch  Viberis  funden  wirt)  so  wurd  ze  achten  das  vilicht 
derselbe  Namen  von  dem  Berg  lubet  der  nächst  bi  der  Farcken 
umh  den  Ursprung  des  Wassers  Elmi,  so  durchs  Agarental 
flisst,  sin  sol  (als  ich  allein  von  Hörsagen  bericht)  dem  Goniser 
und  Briger  Zenden  **)  Yor  ziten  den  Namen  Juberi  geben.    Mün- 


*)  Vgl.  a.  a.  0.  II.  B.  8.  Th.  3.  Cap.  §.  8.    Zu  unterscheideo  too 
den  Lepontiis  in  tracta  Iteliae,  II.  B.  2.  Th.  8.  Gap. 

**)  Nach  andern  sind  die  Lepontii  Viberi  die  Bewohner  des  Drsero- 
thales,  vgl.  a.  a,  0. 
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aterus  in  sinem  Weltbach  schribt,  das  vor  liten  der  Berg  daruB 
der  Rhoddan  entspriDgi  Juberus  genant ,  so  man  jetz  die  Fnrca 
nenipty  woher  ers  hat  ist  mir  nit  zewüssen.  Man  findt  der 
Tälern  wol  mer,  so  den  Namen  nach  iren  nflchstgelegenen  Ge^ 
birgen  habend»  als  Vallis  Poenina  nächst  unterm  berg  Poenina. 
Keai  der  Fleck  Fuso  im  Meintal  underm  berg  Faso  u.  s.  w. 
Und  diewil  Polybios  L.  3  meldet,  das  Rhodanos  us  dreyen 
braunen  entspringe,  mag  wol  das  Waser  Elmi  euch  der  eine  sin. 
Die  Gebirg  Gothart,  Furcka  und  der  Berg  darus  die  Elmi  falt 
(ob  er  Joch  Jubet  oder  Juberus  heisst)  sind  die  höchsten  Firsten 
und  nit  unbillich  von  Caesare^  summae  Alpes  genant,  da  euch 
Silius  Italicus  mitstimpt  L.  3.  Aggeribus  Caput  Alpinis  et  rupe 
nivati  prosilit  etc.  Es  sagt  ouch  Strabo  L.  4.  das  der  Rhoddan 
unverr  vom  Rhin  entspringe,  wann  der  vorder  Rhin  unverr  dar- 
voD.  Aber  fälschlich  meldet  davon  Mela  L.  3,  c.  3  das  si  nach 
bi  der  Donow  usgaogind,  auch  Ammianus  L.  15  der  da  sagt 
das  Rhodanus  im  Poenino  sin  Ursprung  habe.  So  vil  von  Ju- 
beris  oder  Viberis ,  dero  Undermarch  gegen  Sedunis  ex  Con- 
jectura  gewesen  vor  Ziten  an  der  linken  sidten  Rhodans  die 
gemuret  letzi  so  man  nempt  am  Gestein^  und  zur  rechten  siten 
an  den  Berg  genant  Bietschhorn. 

Berörende  Octodorum  *)  und  Sedunum  %  als  ir  vermeinend 
von  wegen  der  nachen  gelegenheit  allein  ein  bistummb  gewesen 
sin,  wil  mich  nit  bedunken,  diewil  doch  Theodorus  Sedunensium 
und  ConstanUus  Octodorensium  einerzeit  gelebt,  diversis  nomini- 
bus.  Wann  der  touffnam  einerlei  wer ,  und  an  einem  Ort  Se*- 
dunensis  am  andern  Octodorensis  genempt  wurd ,  so  doch  die 
Jarzal  nach  Christi  Geburt  irs  Lebens  so  nacheinander  berOret, 
nämlich  a.  dom.  505  und  510  so  m5cht  uss  Conjectura  gedacht 
werden,  es  wer  einer  gewesen,  sunst  dissonirts.  Es  irt  nit  das 
sie  von  Nachgelegenheit  wegen  allein  ein  Bistumb  söltind  gewe- 
sen  sin.  In  Italia  liegt  Nepe  und  Sutrium  vil  nach  zerur  anein- 
andern ,  und  ist  jetweders  ein  eigen  Bistumb  von  wegen  das 


')  Vgl.  U.  8,  3,  g.  ii.  -  ♦♦)  Vgl.  a.  a.  0.  U,  3,  4,  §.  4. 
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jede  mit  ire  ZogehOrong  ein  sonderbar  Volk,  und  sonderbarer 
Jurisdiction  ist,  babend  doch  wenig  Landschaft  nnd  Pfiurkircheii 
die  darzu  gehörend,  sind  onch  nit  grosse  Stett  nnd  ligend  andre 
bischoflliche  Stett  gar  nach  um  si.  Die  alt  Helretia  was  allein 
ein  Volk,  doch  in  rier  Pagos  zerteilt,  hat  jeder  Pagus  (one  Ti- 
gurinus)  iren  eignen  Bischof  in  iren  Hauptflecken  gehabt,  näm- 
lich Antnates  Lausannae.  AvenMci,  in  Arenticomm  colonia,  und 
Verbigeni  Vindooissae.  Die  Tigurini  aber,  die  sich  an  die  Ale- 
mannos  anflUigklich  gehenckt,  und  den  Bömem  irer  nfiwen 
Sequanischen  prorintz  ingelibt  ze  werden  alweg  widersetzt,  und 
nach  Undergang  des  Römischen  Richs ,  als  die  Burgunder  die 
Sequaoisch  prorintz  und  Narbonensis  Galliae  den  mereren  teil 
erobert  habend  sich  gemelte  Tigurini  den  Burgnndischen  Kfini- 
gen  euch  entsagt  und  sind  den  Alemannis  (die  sich  des  Christen- 
glaubens lange.  Zit  ge widert)  alweg  angehängt,  deshalb  sie  keine 
Bischoff  gehept,  noch  lange  Zit  nachdem  si  under  der  frankri- 
chischen  Kunig  regierung  kommen.  Clodoveus  Hagnas  hat  si 
bezwungen,  und  doch  bi  ire  heidnischen  glauben  bljben  lassen, 
dann  mer  dann «100  Jar  darnach  hat  Divus  Gallus  gelebt,  der 
ze  Tücken,  ze  Bregentz  und  an  andern  orten  sampt  sinem 
Praeceptore  Columbano  ron  des  Gloubens  wegen  vertriben  war- 
dend.  Si  lissend  wol  die  Christen  under  inen  wonen,  und 
derftend  nieman  weren  Christen  ze  werden ,  von  wegen  ires 
künigs  ze  Frankrich  der  ein  Christ  war.  Doch  musst  man  si 
lang  Zit  bi  iren  heidnischen  Glouben  firy  lassen.  Frankrich  aber 
und  Burgund  ward  alles  Christen,  und  diewil  jecklich  Volk,  ob 
es  schon  beherrschet,  von  iren  Herren  gefryt  wirt  bi  sinen 
Authoriteten  und  Jurisdiction  ze  blyben  lassen,  und  die  Veragri 
ein  gar  underscheiden  abgesundert  VoUk  von  Sedunis  gewesen, 
ist  wol  zegedenken  jetweders  hab  in  geistlichen  glich  so  wol 
wie  in  weltlichen,  sin  sonderbare  Verwalter,  Bischoffe  und  Re- 
genten gehept,  und  sins  Lands  authoritet  nit  mindern  lassen, 
obschon  ein  Tolck  vil  kleiner  als  das  ander,  und  sonder  wo 
gute  Land  sind,  wie  dann  um  Sedunum  und  Octodorum,  da 
nistend  die  höupter  geistlich  und  weltlich  gern. 

Für  Ajentum  wurd  ich  Agendum  setzen,- wie  wol  es  nötzit 
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briogt,  wann  das  derglichea  änliehe  Namen  in  Gallia  und  andern 
Landen  gebracht  als  Agendiram  Senonum  etc. 

FUr  Pagusy  wo  es  schöne  DorfiOlecken  herUrt»  bedankte  mich 
Vicas  ze  setzen,  welcher  Nam  Torziten  allein  herrlichen  Dorf- 
flecken 9  die  etwelcher  Mas  statlich  gebuwen,  gewen  ward.  Des- 
halb die  schönen  Gassen  in  der  Statt  Rom  Vici  genempt  wur- 
dend.  Wann  obwol  pagus  zu  ziten  bi  den  alten  ouch  fDr  ein 
Dorf  gemeldet ,  wirt  es  doch  vil  mer  fOr  ein  Landtgöw ,  nnd 
micheln  Begriff  einer  LandtschafR  genommen ,  und  möcht  ein 
einfaltig  Leser  dadurch  irr  werden. 

Das  Hartmannus  ein  Graf  von  Habsbufg  sich  ein  Graf  von 
Kiburg  genempt  solt  haben,  und  von  siner  Huter  Gräfin  Elisa- 
beth Ton  Kiburg  solt  die  Grafschaft  Kiburg  geerbt,  und  sich 
dannethin  ein  Grafen  von  Kiburg  genempt  haben  etc.  ist  gar 
nichtz,  und  ein  erdichte  Fabel  von  Hieronymo  Gebwyler  vor- 
ziten  Schulmeister  zu  Hagnow  erstlich  mit  andern  derglichen 
tantmftren  vom  Habspurgischen  Ursprung  erdicht.  Er  meldet, 
wie  Eberhardus  ein  Graf  ron  Habsburg  hab  sich  ein  Graf  von 
Kiburg  genempt,  und  habe  Künig  Rudolf  die  Stat  Friburg  in 
Uechtland  ze  kouffen  geben  etc.  Des  Kouffs  halb  ist  war,  er 
ist  aber  ein  rechter  geborner  Graf  von  Kiburg  gewesen,  gemelter 
Eberhardus  von  sinen  Yordern,  und  sin  letster  Nachkomm  Graf 
Egk  von  Kiburg  ist  anno  dom.  1416  schier  in  armut  gestorben, 
habend  das  kiburgisch  Wapen  alweg  gefiirt,  zwen  gel  Löwen 
in  Rotem  veld,  da  Habspurg  allein  ein  Löwen  und  den  in  gel- 
wem  veld  gefOrt.  Wer  wolt  meinen,  das  ein  Graf  von  Habspurg 
sich  sölt  sins  Geschlechtznamens  und  Wapens  verleugnet  haben, 
und  den  Kiburgertitel  und  Wapen  an  sich  genommen,  so  doch 
der  habspurger  Nam  und  stam  derozit  vil  in  einer  höhern  Ach- 
tung dann  Kiburg  gewesen,  wann  Rudolfus  v.  Habspurg  war 
Römischer.  Ktinig.  Und  so  obgemelter  Eberhardus  were  ein 
Graf  von  Habspurg  gewesen,  und  Kiburg  von  siner  Huter  ouch 
an  inn  gefallen  (wie  Gebwiler  getroumt)  wurd  er  sich  on  Zwifel 
in  sinem  titel  (wie  billich)  erhöcht  und  Gräfe  zu  Habspurg  und 
Kiburg,  wie  der  erbherren  bouch  geschriben  und  nit  sins  Wa- 
pens und  Namens  verleugnet  haben.    Es  hat  gemelter  Gebwiler 
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in  seiner  Genealogia  comitum  Habspurgensium  nun  niC  gewusst 
wie  Künig  Rudolfs  Grossrater  geheissen,  dayon  KQnig  Rudolf 
selbs  meldet  im  Kouflfbrief  umb  Dietigkon  so  er  dem  GoUhiu 
Wettingen  gab,  darin  er  sins  Vetters  Grossyatters  und  urlnis 
gedenket^  denoeht  hat  sich  gemelter  Gebwiler  yermessen  bis  off 
Noe  sine  Tordem  ze  erteilen*)« 

Ich  hab  der  Grafen  von  Lentzburg,  Kiburg,  Habspurg  so  tU 
in  Gotzbflsem  zu  HQnster ,  S.  Drban ,  Wettingen ,  Binsiedeln , 
S.  Gallen  und  allen  Klöstern  im  TurgOw  und  andern  mer  ires 
stammens  und  harkommens  gelesen,  das  ich  erlernet,  das  nach 
Absterben  der  Grafen  von  Burgdorf  und  Tbun  die  Grafen  von 
Leotzburg  vil  Herschafften  in  BrgOw  und  U^chtland  geerbt.  Es 
ist  auch  dero  von  Lentzburg  gewesen  Baden  und  Zug.  Der 
letste  Graf  von  Lentzburg,  Ulrich  genant,  starb  one  Liberbeo 
anno  dom.  1172,  ligt  zu  HQnster  begraben,  ward  geerbt  tod 
sins  Vatters  seligen,  ouch  Graf  Ulrich  genant,  Swöster  Richenxi 
genant;  die  was  Graf  Wernhern  von  Kiburg ,  Landtgrafen  im 
Turgöw  eegemachel,  der  erbet  Lentzburg,  Baden,  Gestern,  Zug, 
Burgdorf,  Thun,  Oberhofen,  Uspunen,  Uechtland  und  andere  tII 
Herrschaften  und  vi!  vogtyen  über  die  Gotzbüser  Inderlappeo, 
Münster,  Scbflnnis.  Der  gemelt  Graf  Wemher  von  Kiburg  starb, 
und  sine  Sun  Hartmann  und  Eberhard  teiltend  die  Land,  Hart- 
manno  ward  Kiburg,  die  Landgrafschaft  Turgttw,  Gastem,  Zug, 
Baden,  Lentzburg  und  sunst  vil  Herrlichkeiten.  Graf  EberhaHes 
ward  Burgdorf,  Thun,  Oberhofen,  Uspunnen,  Vogty  Inderlappeo» 
das  Oberland  und  was  sie  in  Uechtland  hattend.  Graf  Eberharten 
Nachkomen  habend  ire  Herrschaften  nach  und  nach  verkriegt 
und  verthan,  an  die  ouch  Friburg  im  Uechtland  kam  nach  Ah- 
sterben  der  Hertzogen  von  Zeringen.  Graf  Hartmann  obgemelt 
buwt  die  Stat  Diessenhofen  (so  vorhin  ein  Dorf  warjwnit  Riack- 
muren  anno  dorn.  1178  wie  dero  von  Diessenhofen  Briefe  wisend. 
Er  verliess  ein  Sun  Ulrich ,  derselb  Ulrich  verliess  zwen  San 
Hartmann  und  Wemher  und  ein  Tochter  Hedwig  genant,  die 
ward  Graf  Albrecht  von  Habspurg  vermehlet  und  ist  Künig  Ra- 


*)  Vgl.  Ghronicat  ann.  1259. 
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dolfs  Mater  gewesen«  Der  gemelt  Graf  Wemher  starb»  und 
verliess  ein  Sun  ouch  Hartman  genant,  den  man  den  JQngem 
nempt,  dann  sins  Vetters  Bruder  Graf  Hartmann  der  elter  lebt 
noch.  Darnach  anno  dorn.  läM  am  ST.  tag  Novembers,  und 
was  das  gemelt  Töchterli  Anna  einiger  erb.  Aber  dasselb  Töch« 
terli  lebt  darnach  nit  lang  und  fiel  das  erb  alles  an  Kfinig  Ru- 
dolfen von  Habspurg,  der  war  einiger  rechter  erb,  dann  des 
TOchterlis  Grossvatter  war  Rünig  Rudolfs  Huter  rechter  bruder 
gewesen.  Also  ist  Kiburg  an  Künig  Rudolfen  von  Habspurg 
erblich  kommen  und  ist  vorher  nie  in  dero  von  Habspurg  Händen 
gewesen.  Und  nach  obgemelt  geschechner  Teilung  hat  der  ob- 
gemelt  Graf  Eberhart  von  Kiburg  und  sine  Nachkomen  niemer- 
mer  Kiburg  eingehept,  noch  utzit  daran  besessen,  und  ist  ouch 
sin  muter  nit  ein  Gräfin  von  Kiburg  gewesen,  dann  er  selbs  ist 
des  stammens  Kiburg  von  sinen  Ureltem  gewesen  und  nit  ein 
Habspurg.  Es  meldend  ouch  etlich  das  nit  ein  kleiner  argwon 
gewesen,  als  ob  Künig  Rudolf  das  Töchterlin  mit  gifft  sölt  umb- 
bracht  haben,  dann  es  ein  schön  Land  gehept,  Kiburg  und  des 
Turgöwes  ein  grossen  Teil,  ouch  Lentzburg,  Baden,  Bremgarten 
und  vil  Lands  Ergöw,  derglich  Zug,  Gastern  u.  s.  w.  Man  mag 
im  aber  wol  Unrecht  tun. 

Episcopus  Silenius  hat  nit  Justus  sondern  Jodocus  (Jost) 
geheissen,  wiewol  wenig  daran  ligt,  ist  allein  um  deswillen  das 
man  catalogos  episcoporum  beschribt  und  Jodocum  nempt,  wurd 
aldann  nit  mitstimmen,  so  kein  Justus  darin  funden.  Er  ist 
miner  Vordem  Blutzverwandter  gewesen,  und  nachwerts  ouch 
Bischof  zu  Gratianopolis  im  Delphinat  worden. 

Als  ich  disen  Brief  vil  nach  halb  geschriben,  kumpt  mir 
Geschafit  das  ich  oflTt  darab  müssen  lauffen,  hat  mich  irr  ge- 
macht ,  das  ich  schier  nit  weiss  was  ich  geschriben ,  das  ich 
unbesintlich  geilt,  ob  ücb  etwas  miner  opinionen  dienstlich 
mögend  irs  annemen,  oder  underlassen,  ich  möcht  villicht  ouch 
irren.  Schick  üch  alda  etliche  Wildhünli  wellinds  mit  üwern 
guten  günnern  essen.  Die  Hitz  ist  so  gross,  das  ich  besorg  si 
blibend  nit  gut.    Hiemit  Got  alzit  bevolchen. 

Dat  37.  July  1568. 
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Demselben. 

Min  früntlich  Gruss  und  willig  Dienst  zevor,  wirdiger  wol- 
gelerter  Herr.  Als  ir  mich  berichtend,  üch  nit  möglich  sin  Tor 
dem  20  tag  des  louffenden  Monats  mich  heimzesuchen,  Torsten- 
der  Geschafften  halb,  bitt  ich  doch  das  es  unlang  darnach  ge- 
scheche.  Am  Sonntag  darnach  22  Augusti  ist  unsers  Fleckeos 
Kilchwichi,  und  diewil  es  des  Landes  Hauptfleck,  kumpt  gross 
Volck  inner-  und  ussländisch  bar,  da  mir  min  teil  ouch  alweg 
wirt,  die  mich  besucbend  (welches  mich  fröwt)  weret  also  zwen 
oder  drey  tag,  und  ist  ein  unruwig  gefert,  wie  dann  an  Kilch- 
wichinen  geschieht.  Ob  üch  nun  alsdann  ouch  ze  erschyneo 
geliebt,  stat  zu  üwrem  gefallen,  dann  wann  ir  komend  sind  ir  mir 
lieb  und  werd.  Ob  es  sich  ttch  aber  kommlicher  schickte  uff  Frei- 
tag den  27.  Augusti  zu  Zürich  uszefarn  und  morndes  Sampstags 
harzekomen , .  möchtend  wir  alsdann  mit  bessern  statten  unsere 
rüwige  Conversierung  haben,  absyz  impedimento.  Dann  uff  den 
Kilchwichen  tragt  sich  alweg  etwas  zu  das  man  ze  schaffen  gewinnt 
Weders  nun  üch  gefalt  ist  mir  lieb ,  doch  das  eintweders  ge- 
schecbe.  Bitt  üch  früntlich  mich  bi  disen  marktlöten  ze  berich- 
ten, uff  weders  Zit  (so  Gottes  Gwalt  es  nid  wendet]  ir  erscbioen 
wellind ,  dann  ich  in  selben  Ziten  stät  inheimisch  sein  wird. 
Und  bringend  mit  üch  wer  üch  geliebt,  und  sollend  nienäpt 
anderswo  dann  in  minem  Hus  alhie  inkeren.  Hiemit  Gott  be- 
yolcben. 

Dat.  Glarus  10.  Augusti  1568. 

Demselben. 

Erwirdiger  wolgelerier  Herr,  und  guter  Fründ,  min  willig 
Dienst  alzit  bereit,  zuvor.  Demnach  ich  durch  üwer  schriben 
beriebt,  das  min  gering  Gedicht  von  Cimbrischen  Kriegen  üwerm 
Herrn  Schwecher  und  andern  gelerten  bi  üch  gefallen  freuet 
mich ,  wirt  ouch  mich  desto  reitziger  machen  mitlerzit  so  ich 
wil  hab  und  mich  Gott  erhalt  witer  Hand  anzelegen.     Ich  hab 
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geilt  damaln  mit  dem  sehriben  und  diehten,  und  üch  zugesandt 
das  ichs  wariich  nie  überlesen,  und  so  icbs  jetz  besieh»  find  ich 
min  Unflyss  und  Unf&rmliohkeit  nit  der  Materi,  sonder  der  Con- 
atruetion»  so  nit  cantzlysch  gestelt,  denn  ich  hat  damaln  anders 
ze  sinnen  diewil  ich  mit  hiraten  umbging. 

Uewre  Manungen  die  Histori  Tauriscorum  et  Vraniensium 
sonderbar  und  nit  ingemischt  andern  Geschichten  ze  beschriben, 
gefalt  mir  fiver  tM,  bin  oueh  des  Vorhabens  gewesen  und  noch, 
so  ich  mOcht  bis  zu  end  die  gantz  histori  ab  origine  volfüren 
das  mir  an  minem  Leben  nit  abging  (welches  an  Gott  stat)  das 
ich  alsdann  nit  allein  Taoriscos ,  sondeni  euch  quatuor  pagos 
et  eremum  Helvetiorum  underscheiden  und  nssQndem  wurd , 
welch»  alsdann  dest  ringer  ze  tun  und  ze  excerpiren,  so  vorhin 
der  Mererteil  der  substantz  in  yervolflirter  Arbeit  ingeljbt.  Es 
wer  euch  alsdann  glich  im  andern  cassiert  und  abbreviert, 
diewil  sich  doch  sunst  sOlich  erst  Exemplar  änderst  sehriben 
und  in  bessere  canzlysche  Ortography  ze  reformieren  von  nOten. 
Danebent  hab  ich  gedacht,  so  yerr  ich  dies  Werck  nit  von  Ur- 
sprung nach  gebürlicher  Ordnung  ussfüren  mücht,  durch  ermti- 
dung  oder  absterben,  so  wurde  doch  den  Nachkomen  (so  verr 
die  Arbeit  alzit  gedflchtnus  wirdig)  die  geschecbnen  Ding  hie- 
durch  ingebildet  und  den  Gelerten  Ursach  geben  werden  ze 
bessern.  Es  hat  Strabo  in  siner  Geograpfay  oflt  repetiert  die 
Geschichten  und  Gelegenheiten  der  Völkern,  so  dick  die  Hateri 
solchs  ervordert  hat.  —  Des  Worts  halb  Legatus,  das  die  etwas 
anders  dann  Kriegsrat  bedütend  und  von  wegen  das  si  der  Le- 
gionen vorstender  gewesen  den  Namen  legati  gehept,  ist  mir 
wol  bewusst,  und  habend  recht.  Diewil  ich  aber  wellen  die 
Latinischen  Wort  (den  tütschen  nit  verständig  und  unanmütig] 
schüchen,  hab  ichs  Kriegsrat  geoempt;  dann  ein  Veldherr  (wie 
dann  die  imperatores  über  die  ganzen  Herhuffen  gewesen)  haben 
gewonlich  über  jetiich  Regiment  (welches  Legionen  ze  achten) 
sonderbare  Obersten  wie  bi  den  Römern  die  Legaten  gewesen, 
die  gebrucbt  der  Veldherr  zu  sinen  Ratgeben,  wie  noch  die 
grossen  potentaten,  Kaiser  und  Künig  tünd,  doch  stat  der  oberst 
gwalt  zehanden  bi  dem  Veldherm.    Es  hat  sine  Gradns  und 

»•1.  AicUt  IV.  12 
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Staffeln.  Bi  den  tütsehen  und  Wellachen  kt  das  Wort  Legat  so 
ungewoa  worden ,  das  man  allein  des  Papsts  Betten  Legaten 
genempt ,  darum  hab  ichs  underlassen ,  möcht  aber  wol  fonn- 
licher  sin  Legaten  nnd^fiirgesetzte  der  Regimenter  ze  benamsen. 
So  babend  auch  die  Rdmer  gewonUeb  ibre  Ratzsandbotten  Le> 
galen  genempt 

Von  dem  Kloster  Sohlat  Sant  Laiari  ist  mir  nit  seivOssen, 
aber  in  Uri  ist  im  Flecken  Sedorff  Altorffer  parrocbi  das  Kloster 
8.  Lazari  nocb  in  Wesen  und  von  Frowen  desselben  Ordens 
besetzt  Man  findt  vü  Flecken  Scblatt  genant  In  dem  Jar 
Dominicae  incam.  1291  oder  1299  ist  ein  strit  bi  Winterthnr  be- 
sobecben,  da  die  Slat  Züricb  vil  redlicher  Lüten  verloren»  und 
um  Bartholomei  ein  riehtung  *)  gemacht,  so  die  Henchaft  Oesler^ 
rieh  (als  die  Widerparth  dero  Zit)  mit  der  Stat  Zürich  beschlos- 
sen. Bitt  mir  umb  die  Copy  desselben  BrieÜB  durch  Herrn  Un- 
derschriber  ze  yerbelfen,  ist  alt  verlegen  Ding,  doch  derHistori 
dienstlich. 

Mine  CoUectaneas,  so  ir  begerend  mitlerzit  witer  ze  sechen, 
sol  nit  Mangel  haben »  so  bald  es  sich  ffigt.  Mir  kumpt  stit 
etwas  ze  inseriren,  deshalb  ich  dero  dest  minder  lang  emberen 
mag.  So  ist  es  nit  historisch  gestelt  Es  kann  euch  ein  histori 
nit  formlich  noch  volkomenlich  beschriben  werden»  one  zevore 
versampte  CoUectaneas,  darus  dann  rechter  Grund  einer  waren 
histori  in  kurzer  Form,  uss  den  Urkunden  der  Richtungen»  ver- 
tragen» Vereinigungen,  puntnussen,  verstäntnussen  und  allerlei 
derglichen  Briefen  mag  gezogen  werden. 

Bitt  ir  wellind  mir  üwem  Hern  Schwecher  und  andre  gelerte 
Herren  bekant  und  unbekant  grfissen,  zu  denen  ich  nit  se 
verglichen»  doch  ire  und  aller  gelerten  Liebhaber  und  Gfinner. 
Hiemit  Gott  bevolchen. 

Bat.  Glams  23.  Nov.  1568. 

Das  Buchli  der  Stifftbriefen  Gopyen  hab  ich  was  mir  dienst- 
lich abgeschriben.    Sag  üch  darumb  Dank.   Das  Datum  Wigbardi 


*)  Vgl.  Tsebod.  Ghron. 
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und  Boperli  diploonitiB  ist  in  sinem  Dat.  gar  falsch»  daan  anno 
dorn.  613  wie  die  Copy  wisst  ( dero  ich  rat  mer  gelesen )  ze%t 
an  das  die  stiStung  in  S.  Leodegaiy  eer  beschechen ,  so  doch 
der  selbig  Heilig  noch  dero  ziten  nit  geboren  gewesen,  noch 
etliche  Jar  daniach,  wie  uss  Annonio  und  den  Gatalogis  xe 
mercken.  Zndem  ist  offenbar ,  das  vor  Garoli  Grassi  Ztten  nie 
kein  Röinischer  Keiser  noch  Kfinig  annom  incamat.  Dmi.  in 
ainen  Briefen  vwnieldet  sondern  Anno  Ghristo  propitio  Imperii 
aeu  Regni.  Wann  si  bi  den  Jaren  ifer  Rechnung  und  Indictionen 
ire  Brief  beschlossen.  Ich  acht  das  Datum  anni  Dm.  erdicht 
sin,  aber  des  briefs  Thema  halt  ich  iBr  gerecht»  und  acht  das 
Clodoreus  oder  Ludovicus  der  letzte  Pharumundi  Nachkomm 
dero  Zit  gerichsnet»  derselb  hat  nach  Leodegarii  Hartmng  go- 
regiert. 

Garoli  M agni  brief  Praepositurae  wirt  euch  das  Datum  anno 
dorn.  810  hinzugeton  sin  und  im  waren  Original  nit  ston.  Dann 
ich  siner  briefen  im  GestiA  Chur,  desglichen  zu  S.  Gallen  und 
Kirebenow  etlich  abgeschriben»  stat  allweg  anno  Ghristo  propitio 
Regni,  sive  Imperii  etc.  sunst  tragt  das  Jar  Imp.  Karoli  10.  die 
Jarzal  Incam.  Dom.  810. 

Demselben. 

Erwirdiger  wolgelerter  Herr,  min  willig  Dienst  jederzit  bereit 
zuvor.  Uff  üwer  letst  schriben,  als  üch  irret  in  minem  Compendio 
vom  Herkomen  der  Statt  Zürich,  das  ich  ex  conjectura  geacht 
bi  Annonio  L.  4.  c.  &&.  Wigbertum  und  Ampertum ,  die  gewe- 
sen sin ,  so  im  Diplomate  Hludovici  tercii  Regis  Ziten  von 
stifftung  der  Küchen  zu  Luzern  uod  Zürich  lutende  Wichardus 
und  Rupertus  *)  genempt  werdend,  und  die  namen  etwas  depri- 
mirt  sin  etc.  Da  ir  vermeineod  so  das  were ,  so  wurdend  die 
selben  beid  one  Zwifel  den  Leudesium  euch  gehuifen  haben 
zum  Majore  domus  setzen  mit  Leodegario,  und  were  kum  gloiip- 


*)  Vgl.  Gan."  Com.  I,  a,  8,  7. 
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lieh  das  «  S.  Leodegario  ein  tempel  gftlliDd  gebuwen  haben, 
insondefs  zu  regierung  ziten  Ludovicii  III  Tbeodorici  filii;  die- 
wil  doch  der  Vetter  Theodoricns  villicht  oit  nnwüssend  gewesen 
der  TodscUachuDg  Leodegarii»  So  sige  oudi  Ladovico  terrio 
ein  Kind  gestorben,  da  kam  gloupUch  das  Hertzog  Ropert  ein 
alter  betagter  man  einem  Kind  dise  tempelbttwnng  bcTolchen 
wurd  haben,  das  doch  er  selbs  vil  bas  het  mOgen  selbs  ns- 
richten.    Das  ist  nun  üwer  Argument  wider  min  opinion. 

Nun  mag  sin,  das  es  rilicht  andre  möchtind  gewesen  sin, 
dann  ichs  allein  ex  conjectnra  gestelt,  dtewil  dieselben  Lodorici 
tertii  Ziten  gelebt  und  inter  proeeres  et  majores  natu  gewesen, 
wie  Annonius  bezQgt,  welche  euch  das  Diiploma  genugsam  an- 
zeigt diewil  es  spricht,  das  si  ex  consanguinitate  Regi  Ludorico 
conjuncti  fuerint,  und  Rupertum  Ducem  militum  ejusdem  Regis 
nempt.  Ob  si  nun  mit  oder  wider  Leodegarium  in  erwdlnng 
Leudesii  gewesen,  davon  meldet  Annonius  nichts  klariieh,  und 
obschon  er  Rupertus  und  Wichardus  wider  Leodegarium  ge- 
wesen wärind,  oder  oucb  dem  Ebroino  gehellet  hettind  in  sinea 
tod,  davon  man  doch  nichtz  weist.  So  möcht  vilicht  wol  der 
rfiw^  und  compunctio  divina  si  bewegt  haben,  Gott  und  Leo- 
degarium ze  versfinen ,  dise  Tempel  zu  buwen  an  KQnig  begert 
haben;  diewil  doch  Sigisbertas  meldet,  das  anno  Domini  888 
innocentia  Sancti  Leodegarii  multis  mirandis  deolarata,  als  er 
drüj  Jar  davor  gemartert  gewesen,  darob  vilicht  die  schuldigen 
erstunet  und  zur  bus  sich  bekert,  und  die  glöubigen  Fürsten 
Wi-chardus  und  Rupertus  (als  si  one  Zwifel  keine  Liberben  ge* 
hept]  dadurch  bewegt  worden  dem  König  Ludovico  irm  Riat- 
frönd  ir  Gut  zuzestellen,  das  er  zu  Lucern  in  Leodegarii  gedächt* 
nus  und  ze  Zürich  Tempel  buwete.  Wichardus  hat  zu  Luzem 
gebuwet,  und  Rupertus  sin  Erbgut  dem  König  zugestelt,  das  er 
zu  Zürich  buwe.  Wichardus  ist  geistlich  worden,  ConversnSy 
wie  offt  alte  betagte  Fürsten  geton,  die  sich  der  Welt  verzüchen 
wollen.  Ob  nun  min  Conjectur  mich  betrieg  mücht  vilicht  sin, 
so  mag  mans  wol  in  minem  Compendio  uslassen.  D^nnach  als 
üch  verwundert  warumb  diser  Ludovicus  tercius  im  Diploms 
Ludovicus  genempt  werd ,  so  mans  doch  derozit  Clodoveus  und 
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nit  Ludoviens  geneinpt,  und  wiewol  es  ein  Namen,  so  habe 
man  doch  erst  nach  Garoli  liagni  Ziten  den  Namen  LudoYkHs 
angeiuigen  bniehen  etc.  Dis  fiwer  Arpim^At  stost  Annonios 
seihe  umb  an  zweien  Orten,  und  spricht  L.  k,  c.  S7  vom  Secnndo 
Bege  des  Namens  Clodovens  qui  et  Lodovicns  invenitur  nuneu* 
patas*  Der  anno  dom.  641  gehom  und  Dagoherti  Magni  sun 
gewesen.  Item  eodem  lihro  cap.  36  vom  selben  Secundo  Rege: 
Clodovens  quem  et  Hludovicum  diximos  fuisse  nominatum,  daby 
heiter  verstanden  wirt  das  zu  den  Ziten  der  Nam  Hludovicus 
gebmcht  worden.  Acht  euch  das  in  allen  Diplomatibus  Regund 
Franeonim  ejus*  nominis  alweg  Hludovicus  und  nit  Clodovens 
geachriben  worden,  und  vulgus  Galiorum  den  corrumpirten  Na- 
men Clodovens  im  schriben  (was  nit  auflienticnm  gewesen) 
gebmcht  nach  ir  weltschen  art  denen  das  Original  tütsch  nützit 
lutet.  In  Cassio4oris  epi^tolis  der  Clodovei  primi  Ziten  gelebt, 
wird  er  Luduin  genempt.  So  habend  euch  die  Frankrichischen 
Kfinig  so  den  Namen  Hludovicus  gehept,  die  obgemelten  drj 
so  vom  vuigo  Clodovei  genant  in  ir  Zal  des  Namens  Hludovi- 
eorum  begriffen  und  also  genempt  worden.  Demnach  als  ir 
meinend  Rupertus  wurd  nit  dem  Kfinig,  der  ein  Kind  gewesen, 
den  Kilchbuw  angehenkt  haben,  sonder  selbs  sOlchs  verriebt 
haben  etc.  Dartiber  antwort  ich,  das  das  Diplom  sölchs  heiter 
beafigt;  und  obschon  der  Künig  noch  jung  gewesen.  So  ist  doch 
die  IcBnigklich  Authoritet  imme  zugestanden ,  und  sind  deroziten 
die  Fürsten  allein  Lehenlöt  gewesen  und  ir  inhabende  guter  in 
mnes  kfinigs  gwalt  gestanden,  und  one  sin  verwilgen  sich  nit 
mögen  verendem,  darumb  si  beid  ex  demissione  Regis  Cognati 
mfissen  handien,  und  Rupertus  sin  teil  Regi  suo  conCradidit  mit 
anbedingung  des  tempels  zu  Zörich  ze  buwen.  Die  Land  haben 
steh  deroziten  nit  von  dem  rechten  Bluterben  der  Fürsten  geerbt. 
Sonder  so  offt  mn  Fürst  abgestorben  ist  das  Land  dem  Künig 
heimge&dlen,  hats  andern  mögen  verlychen. 

Witer  als  ir  meinend,  das  ze  achten  Rupertus  und  Wichar- 
dus  habend  ire  Güter  an  einander  ligende  gehept,  und  habe 
GoUegium  Canonicorum  sin  erste  Güter  bi  dem  Albis  zu  Caroli 
Magni  Ziten  überkomen  etc.  ist  min  antwort  das  im  Diploma 
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gar  ml  Terstanden  wirl  das  die  gemelte  Berren  ire  Otter  an 
oder  bi  einandem  gehepl.  Wiehardi  wirt  erUttert  uae  guter  tob 
Albi«  bin  und  sinem  «gentnmb  zu  Lonkhofen  was  daby  hamnib 
gelegen,  hat  er  mit  Verwilgang  sines  Oehems  Kfiaig  Ludwigs 
an  die  Kilch  in  Lucern  geben,  und  wiit  noch  Lnngkhofen  fiir 
der  eltslen  Meierjen  und  Dinckhof en  einen  des  Gotshus  der 
Chorherren  zu  Luzem  genempt»  hat  also  sine  Guter  in  pago 
Verbigeno  (ErgGw)  so  im  Burgundischen  kreis  ligt  gen  Luzem 
geben«  ffinwider  sin  Bruder  Rupertus  hat  sin  gut  dem  kllnig 
übergeben,  das  er  zu  Zfirich  ein  kilchen  buwe,  wirt  nit  geaen^ 
wa  dieselben  gfiter  gelegen ,  und  was  es  fttr  guter  gewesen , 
wann  das  er  begert  das  su  Zfbrich  ein  Idleh  s6lt  gebuwen  werden, 
diewil  ers  nun  zu  Zttrtch  begert  hat  so  im  Tigarinischen  (Tnr- 
göws)  Zirk  und  in  Alemannischen  kreis  gelegen,  ist  mftglieh 
finperttts  hab  euch  etwas  im  selben  Land  gehept,  aber  alles 
dem  kOnig  zugestelt.  Was  nun  der  künig  oder  sine  Successores 
▼om  selben  gut  dem  GoUegio  canonicomm  zugestelt,  oder  ob 
vilicht  allein  der  Tempel  (one  inkomen  einicher  gOlt)  anfuqp 
gesüfft,  ist  mir  noch  verborgen.  Diewil  dann  nun  das  gemeh 
Diplome  LudoTicum  Regem  nempt  zu  des  ziten  von  obgemellea 
zweien  Brfidem  die  HQnster  zu  Luzern  und  Zürich  TOn  erst  ge* 
buwen,  und  sölchs  nach  Leodegarii  Ziten  geschechen,  Hinwider 
harnach  Kttnig  pipinus  Caroli  Magni  Vetter,  die  selb  gebuwen 
kilch  zu  Luzern  mit  aller  irer  zugehOrong  an  das  Gotzhus  Mnr- 
bach  im  Elsas  geschenkt ,  wie  das  Lotharii  Keiser  Garoli  Enkeb 
Diploma  zugibt.  So  muss  von  noten  der  gemelt  Ludovicus  tercias 
Rex,  so  zwfischend  Leodegary  und  Pipini  Ziten  geregiert  im 
Diploma  Wiehardi  und  Ruperti  yerstanden  werden,  dann  sanst 
kein  Ludovicus  post  Leodegarium  et  ante  Pipinnm  geregiert 
hat.  Es  stimpt  ouoh  die  Indictio  13  mit  Ludovici  tercM  Jarea, 
der  anno  dem.  700  geregiert  hat,  wie  wol  Sigisbertas  in  demeK 
ben  Jarzal  Alet  wie  uss  den  andern  Historicis  bewysBeh  ist. 

In  der  Indictio  und  Annis  Regni  Hludovid  Eegis  Orientalis 
im  Diploma  St.  Stephan  zu  Gonstantz  kilchen  berGrende  so  xa 
Sant  Gallen  ligt,  hab  ich  uss  notliohe  des  iieoden  schribens  ge- 
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fiUt,  die  Copy  80  ich  abgaidiriben  wis^t.  XI.  Kti.  Augoiti  Regni. 
XXII.  indict.  D.  Actam  Hnkna.  palatio  Regio. 

Ich  hab  mit  Flisi  was  ZOrich  Harkomen  berfirt  doch  in  yl 
dnschlouffende  zesamgelesen »  und  oiiwol  etliehs  sugpeot  und 
one  grund  dz  si  zu  Nint  und  Abrahams  Ziten  mit  Trier  85lt  ge- 
buwen  sin  *) »  So  hat  doch  das  Volck  sOlohs  in  alter  Bark:omen 
sag,  und  so  ichs  nit  gemeldet  wurd  imperitns  populus  vermeinen 
ich  welle  der  Statt  1/  erlich  alt  Harkomen  verkleinern.  Als  euch 
Albertus  Argentineasis  vermeinen  wolt  das  die  Grafen  von  FGr* 
stenberg  des  mänlichen  stammens  der  Hertzoge  von  Zeringen 
sin  söltind,  ist  falsch.  Es  hat  aber  wol  Frow  Agnes  Hertzog 
Berchlolds  von  Zeringen  (des  leisten  Hertzog  Berchtolds  Vatter) 
Swftster  erstlich  Graf  Egen  von  Urach  darnach  Graf  Gonraten 
Ton  Fürstenberg  zu  egemacheln  gehept  und  bi  beiden  sün  g^ 
söget,  die  habend  den  leisten  von  Zeringen  geerbt  und  ist  Fri«- 
bürg  im  BrisgOw  dem  von  Fttrstenberg  ze  erben  gefallen. 

In  einem  andern  üwerm  schriben,  so  ir  vormaln  an  mich 
gelon  (darüber  ich  nit  geantwurt)  darin  ir  begert  exortum  Goe- 
Bobij  Heremitaram  et  Gatalogum  Abbalum  ouch  in  min  opus  ze 
inseriren^)  etc.  bin  ich  des  willens  diewil  es  die  von  Schwitz 
80  vil  berfirt,  das  ze  tunde,  ouch  episcoporum  etlicher  bistum* 
ben,  desglich  der  Aebten  von  Sant  Gallen  etc.  Demnach  be- 
g«rend  ir  ze  wflssen  den  Authorem  das  die  von  Zürich  nit  mit 
Rudcdfo  Ro.  Rege  contra  ottacarum  gezogen  sigind***).  So  doch 
ein  alle  sag  das  900  Züricher  derozit  mit  Rudolfe  gezogen,  und 
mereni  teils  umbkommen,  dero  wegen  im  Franciscer  Tempel 
gemalet  u.  s.  w.  Daruf  gib  ich  den  bescheidi  das  ich  nie  ge- 
lesen das  Zürich  im  selben  lotsten  Zug  wider  Ottocarum  dem 
Künig  Rudolf  zehilff  Volck  gesandt  hab.  Eberhardus  Mulner 
Schultheis  zu  Zürich,  so  vil  nach  dero  Ziten  gelebt  und  ein  ge* 
flissener  Historibeschriber  der  statt  Zürich  Geschichten,  tut  gar 
kein  Mddung  davon,  der  doch  (mins  achtens)  es  nit  underlassen 


*)  Vgl.  Call.  Com.  I.  8,  7,  1.  —  '*)  Findet  sich  nicht  in  der  Gallia 
Comata,  wol  aber  Verzeichnisse  von  Bischöffen.  —  ***)  Vgl.  Ghron. 
ann.  1278.    Ms.  a.  Drock. 
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wurd  haben  ze  melden.  leh  weist  wol  das  die  von  Zfirich  yU 
zag  mit  Rudolfe  geton,  und  in  der  ersten  reiss  wider  Ottocam 
ouch  mOehtind  gezogen  sia.  Dann  so  ich  wosste  daa  si  in  dem 
leisten  z^  wider  Ottocarum  als  er  erschlagen  900  Man  gehepl 
weit  ich  nit  underlassen  das  in  min  epns  ze  inseriren  und 
nfltzit  romwfirdiges  nnderiassen  was  der  erlichen  Stet  Zürich  ni 
Lob  reichen  machte.  Diewil  ir  aber  berichte  begwend  tob 
welchem  Aathore  jchs  hab.  So  schribt  Naneleras  und  andre , 
Künig  Rudolf  habe  die  von  Hagnow,  Golmar,  Zürich  und  Bern 
ze  gehorsame  bezwungen.  Und  so  ich  nun  nit  find,  das  Zürich 
je  kein  span  mit  Künig  Rudolfen  Tor  dem  lotsten  Ottocartechea 
Zug  gehepty  und  her  Ebttfaart  Mülner  ein  gebomer  inwohnender 
Züricher  nit  meldet  yon  einicher  hilf  so  die  Yon  Zürich  dem 
Künig  Rudolfen  in  lotsten  Ottocarischen  Zug  zugesandt  und  tu 
Stett  Grafen  und  Herren  hinderstellig  gewesen  im  selben  Zug 
im  zuzeziechen,  die  er  alle  nachwertz  gestraflt  und  überzogen 
hat,  (wie  die  Histori  siner  geschichten  zu  gebend)  bah  ich  geacht 
ex  conjectura,  diewil  sunst  von  keinem  span  so  Küni|^  Rudolf 
und  die  von  Zürich  mit  einendem  gehept  funden  wirt.  Es  möcht 
ouch  im  selben  toppel  und  von  gemelter  Ursach  wegen  gescbe- 
eben  sin.  Könnend  aber  ir  mich  einer  andern  Unach  des  ge* 
wesnen  spans,  davon  Nauclerus  und  ander  schribend  berichleo, 
und  etwas  Grunds  das  200  von  Zürich  am  strit  gewesen  anzeigen, 
so  will  ichs  nit  underlassen  inzelyben.  Es  ist  wenig  Volck  mit 
Künig  Rudolf  im  leisten  Ottocarischen  Zug  uss  den  obem  tut- 
sehen  Landen  gezogen,  des  er  vast  übel  zefrieden  gewesen. 
Das  Rudolfus  von  einem  von  Ramschwag  errettet  und  uff  sio 
ross  gesetzt,  wil  ich  in  setzen,  wiewol  ich  nit  alle  kleinfogd 
Bing  insonders  usslendischer  Geschichten  inflicken  hau,  es  ward 
sunst  opus  infinitum.  flictoriolam  Conrad!  de  Mure  de  rebns 
gestis  Rudolfi  mOcht  ich  wol  soeben,  ouch  ob  er  ein  alter  oder 
nüwling  sig  wüssen.  Christophorus  Myleus  ist  mir  unbeksnt, 
ob  ir  vermdchtend  das  üch  sine  Antiquitates  zu  banden  komen, 
und  mir  bloss  ze  besechen  werden,  were  mir  lieb,  möcht  vilicU 
er  mir,  oder  ich  imm  etworinne  ze  hilff  komen. 

Lieber  Herr.    Es  ist  min  pitt  ob  ir  mir  umb  ein  copj  eioar 
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Seefasjäriffen  pustnuB  zwflscbend  den  östemchisclien  Landvögten 
nnd  der  Statt  Zfirich  n%ericht  am  4.  tag  Ougat  Anno  dmi.  1350 
verhelffen  köndidnt,  nnd  fürderiieh,  der  Herr  Statschriber  mag 
fiob  wol  darumb  beißen,  SMcbs  aind  docb  nun  verlegne  unbin* 
dtge  brief  die  nfltzit  mer  geltend  nocb  nützend»  und  mir  diensi- 
Ueb  zu  minem  werck,  ich  racfa  docb  allein  der  Stat  ZOricb  und 
gemeiner  Eidgnoscbaft  Lob  und  eer  durcb  min  Hi»tori  uGEe- 
liebten,  nnd  warheit  gescbecbner  Dingen  an  tag  zetun,  als  verr 
iobs  erfahren  mag. 

Alter  und  gescbftffi  verbindrend  micb  vil,  ouch  das  zittern 
miner  Händen  das  icb  nit  alweg  ferig  gescbriben ,  So  bab  ich 
kein  Amanuensem.  Wellind  mir  M.  Heinrichen  grossen,  bab 
in  yl  gescbriben,  Verstands  im  besten,  ücb  ze  dienen  bin  ich 
geneigt,  biemit  Got  bevolcben. 

Dat.  Glarus  Mitwocb  Petri  et  pauH  abens  1570. 

üwer 


Demselben. 

Erwirdiger  wolgelerter  Herr,  min  willig  Dienst  ucb  bereit 
zuvor,  ich  bin  langsam  gewesen  fich  üwerDing  wider  zuzesen- 
den,  ist  wariicb  min  blöde  Schwachheit  schuldig,  dann  ich  bi 
diy  monaten  State  znftU  mins  libs  abnemmens  gebept,  doch 
▼on  gnaden  Gottes  jetz  zimmlich  wol  wider  nff  verboff  ouch 
tägliche  besserung,  Bin  also  (diewil  ich  etwas  wider  erstarcket) 
über  üwre  arbeit  geraten  die  z» überlesen,  diewil  ich  aber  mit 
minem  werck  gern  fürfttr,  darinne  allerlei  berichts  (so  ichs  mit 
Gottes  lu  end  voU&ren  möcht)  Ainden  wurd,  wird  ich  mit  solchen 
nebensebweiffen  gesumpt  und  verhinderet  fürzefaren.  Ich  wurd 
ouch  one  flwer  und  andrer  verständiger  Rat  nnd  Besichtigung 
min  aril^eit  nit  publizieren  noch  uskomen  lassen,  bis  ich  in 
jedem  Ort  der  vertrüwten  mir  geheimen  ittmemen  personen 
Rats  gepflegen,  und  nach  dero  heimlichen  Ueberlesung  Urteilung 
und  bescheid  vernommen ,  ob  etwa  der  sacb  ze  viel  oder  ze 
wenig  geton,  als  einich  ort  (insonders  die  acht  alten)  etwar  in 
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verletzt  oder  beleidiget  mOcbtind  werden»  damit  ieh  dasselb 
emendiren  mdcht»  imd  Ungunst  f&rkomen.  Und  obecbon  etwa 
¥on  einem  oder  andern  Ort  umglimj^icb  aacben  oucb  Yerlonflen 
die  ein  biatoricus  nit  fttrkomen  ze  melden  oder  ze  übeduipCan 
mit  gltmpf  kan>  damit  er  nit  fiir  ein  scbmeicbler  und  yerbiier 
der  wabrbeit  offenbarer  gescbicbten  gebalten,  und  aio  biatori  da- 
durcb  yerdäcbtig  geacbt  wurde»  So  balt  icb  docb  jeden  yeratin* 
digeo  in  den  Orten  darf&r.  Er  wurd  erkennen  das  bi  den  Römern 
und  jeden  yölckem  etwa  zu  ziten  oucb  ungerympte  aacben  yer- 
louffen  und  ungescbicktlicb  gebandlet«  leb  acbick  ücb  ein  mit* 
telbucb  miner  arbeiten,  das  mOgind  ir  ein  mooat  bebaiten» 
Lenger  kan  icba  nit  embern»  dann  mir  atät  etwaa  zugeaandt 
wirt  ze  inseriren.  Die  Waltatet  sind  mir  obgelegen  daa  icb  der 
Eidgnoscbaft  Ursprung»  so  durcb  si  bargeflosaen  Ton  erst  be- 
scbribe,  babend  micb  alle  ire  Monumenta  secben  und  absebry- 
ben  lassen  was  icb  begert,  bab  zu  Underwalden  mer  der  alten 
anftuglicben  ricbtungen,  yertrlgen,  anständfriden  und  andre 
yerloffne  gescbicbten  mit  Oesterricb  yom  Ursprung  bar  fiinden» 
dann  bi  andern  Orten  das  mich  verwundert  bat»  das  ire  yordern 
alle  urkund  so  geflissenlicb  bebalten,  bas  dann  die  andern  Ort 
Und  diewil  si  micb  so  emstlidi  ermant  ire  österricbiscbe  an- 
fengklicbe  krieg,  ze  bea^cbriben»  bab  icb  inen  nit  abaeblaohea 
können  ze  wilCam»  dis  Mittelbuob  von  erst  ze  maoben,  welchs 
nocb  nit  ze  end  gef&rt»  dann  es  sieb  bis  zu  der  yerbundnns  der 
acbt  Orten  erstrecken  wirt,  leb  bab  vil  an  der  vorigen  arbeit 
müssen  endero»  vil  Fridbriefen  und  Gescbicbten*  so  icb  ua  den- 
selben erlernt  mQssen  inflicken»  wie  ir  in  der  arbeit  befinden 
werdent.  Uewere  arbeit  betreffende»  als  einer  von  Landenberg 
seit  uff  Abelen  im  Bad  ersoblagen  sin »  als  Etteclin  in  siner 
Gbronik  gesteh»  dem  icb  in  miner  ersten  arbeit  nadigevelgt, 
wie  icb  aber  verscbinens  Ougstens  zu  Underwalden  gewesen » 
babend  si  micb  ob  und  nit  dem  wald  beriebt»  das  einer  von 
wolfenschiessen  (des  vesti  unverr  von  Alzelen)  im  selben  Bad  er* 
scblagen»  und  nit  der  von  Landenberg»  dann  der  ycmi  Landen- 
berg sige  one  scbaden  sins  Bbs  us  dem  Land  komen »  derselbe 
Wolfenscbiessen  ist  oucb  ein  österriobiscber  Amptnnn  off  Botz- 
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bwg  gewesen»  also  hab  ich  der  UnderwaUnern  bericht  gevolgt, 
und  sölehs  in  diser  arbeit  geendert. 

It.  üwre  Beschribung  mit  Zfirieh,  Hab  ich  oucb  ein  Ueber- 
louffnng  irs  Harkomens  und  Stands  diser  tagen  in  yl  verzeichnet, 
80  ich  fich  hieby  zu  senden ,  Bit  mir  mit  dem  Buch  wider  ze 
überscbicken 9  und  urab  dieselbe  Beschribung,  oucb  umb  das 
buch  üwer  judifium  mir  mitzutheilen.  Ich  habs  seibs  noch  nit 
überlesen. 

Wdifus  Banarus  hat  nie  Zürich  eingehept ,  wie  einem  fabel- 
dichter  etlicher  turnieren  getroumt  bat»  des  Widerlegung  in 
miaem  zugesandten  Buch  ir  finden  werdent*). 

Albertus  Graf  von  Habsporg  Hudolfi  Begis  proavus  hat  nie 
Zürich  ingebept»  ist  bi  desselben  Alberti  ziten  noch  in  der 
Hertzogen  von  Zeringen  Händen  gewesen,  deshalb  Nauclerus 
gar  irret  y  der  von  Alberto  sdlchs  fiirgehen,  aber  etliche  pfarren 
and  flecken,  als  Dietickon,  Schlieren,  Talwil  sind  demselben 
Graf  Albrechten  vom  Rieh  durch  den  Kaiser  ze  leben  yerlichen, 
wie  andern  Grafen  oucb  Flecken  in  dereelben  Rivier  verliehen 
worden.  Die  gemalten  Dörfer  Dietikon ,  Schlieren ,  Talwil  ha- 
bend bamach  Graf  Rudolf  von  Habspurg  (nachwertz  Künig]  und 
sine  Vettern  dem  Gotzhus  Wettingen  ze  kouffen  geben,  imd  in 
kouflbriefen  bekennt,  das  es  ir  lechen  vom  Rieh. 

Von  Sarunetibus  und  andern  Rhätiem  hab  ich  nit  wyl  alles 
ze  durchlouffen  und  min  furgenommen  werck  damit  ze  versumen, 
Bin  aber  Willens  so  mir  Gott  min  leben  verstreckt  und  mich  in 
firist  erhalt  Rhaetiam  superiorem  et  inferiorem  eigentlich  zu  er- 
bütlen,  und  vil  in  miner  vorigen  Beschribung  (die  ich  wolt  geen- 
dert  haben »  und  von  Münstero  on  min  wässen  und  willen  in 
Irttck  geben  wvrden)  ze  emendiren. 

fitHehe  andre  punkten  in  Qweren  CoUectaneis,  so  ich  mttssige 
Zit  gewünne  weit  ich  min  bednnken  oucb  darüber  geben,  der 
«nererteil  und  vil  nach  alles  ist  ordenlich  und  wol  beschriben , 
darin  ich  nütxit  ze  reprehendiren  wusst,  wiewol  an  minem  corri- 
giren  nützit  gelegen  und  üch  nit  irren  sol.    Es  möchte  mich  min 

*)  Vgl.  GhroD.  1259. 
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Judicium  wol  betriegen,  deshalb  nieman  daran  gebondea. 
bevilch  ich  üch  in  Gottes  schirm. 
Dat.  Glarus  S&.  Aprilis  1670. 

Demselben. 

Wolgelerter  wiser  Herr,  Min  gutwillig  Dienst  üch  bereit 
zuvor  y  Ich  bin  lang  unflyssig  gewesen  üch  ze  schryben,  Hab 
ouch  an  minem  Werk  wenig  gearbeitet»  das  mieh  verursacht 
hat  ze  underlassen  üch  ze  schryben  damit  ich  üch  nit  mit  ver- 
gebnen  briefen  bemüyte.  Mich  hat  verhindert  ein  gesehwär  an 
einem  Schenckel,  daran  ich  grossen  schmertzen  erlitten  und  noch 
damit  ze  tun  hab ,  diewil  ich  dann  kein  mw»  hab  ich  dest  we- 
niger Lust  zur  arbeit»  doch  je  zu  ziten  ton  ich  etwas.  Ab  anno 
1000  bis  1300  hab  ich  compiiert  und  ouch  die  Jarzal  darnach 
bis  in  annum  Dmi.  1470.  Es  wil  nur  ze  grosse  bficher  geben, 
die  noch  vil  Abkürzens  werdend  bedOrffen,  dann  die  püodtniM- 
sen»  Richtungen»  Vertrag,  Fridtädungen  gar  lang»  dero  ich 
aller  bedOrffen  den  waren  grund  der  Histori  damit  ze  bewera. 
Die  wurdend  sich  all  müssen  abbreviren  und  allein  die  Houpt- 
punkten  darus  ze  ziechen.  Es  mücht  ouch  vilicht  den  orten 
beswftrlich  sin  wann  man  ir  gesworne  püntnussen  in  offiaen  truck 
sölt  usgon  lassen»  diewil  es  ihre  arcana  sind,  wiewot  die  sunst 
mengklichen  unverborgen.  Ich  hab  f&off  oder  sechs  Sextem  voo 
ursprüngklichen  Galliern  Geschichten  insonders  was  die  Helve- 
tios  berürt  und  ire  Anstoss,  angefangen»  wirt  ein  gross  volumen 
geben  und  bis  annum  Dmi.  1000  reichen »  so  midh  Gott  leben 
lasst»  Anfangs  wirt  darin  begriffen  der  Galliern  Ursprung  und 
Landtzirck»  demnach  ire  alten  Sitten»  desgUch  der  Germaniero, 
volgentz  von  ir  sprach.  Demnach  der  Helvetiem  sonderbsrn 
Landtzbegriff,  ouch  irer  vier  pagorum  Underschidigung»  oach 
jedes  pagi  sonderbare  namhaffte  Statt  und  HouptAecken»  oach 
etlicher  Ursprung  und  antiquitäten »  volgends  von  Rauraeis»  La- 
tobrogis  und  Tulingis  vor  ziten  der  Helvetiem  mitreisem,  item 
von  etlichen  germanischen  VOlckern  mer  bis  ad  Moenum  fl* 
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besonders  HegOw  und  Scbwartzwald  vorziten  den  Helvetiem 
angehOrig  wie  uss  Tacito ,  Ptolemäo  und  Gäsare  ze  merken , 
▼on  CimbriSy  Rhaetis,  Lepontiis,  SedttDis,  YeragriB  und  Sequa- 
nis  ad  Dubidem  et  Rbenum ,  diewil  bi  gemelten  Volekein  allen» 
Docb  etliche  diser  zit,  den  Helvetiis  mit  ewigem  püntnua  oder 
pflichten  zugeton,  in  Rauracis  die  Basler  und  andre»  in  Germania 
das  CletgOw  (darin  Schafhusen,  Eglisow,  Rafz,  Lienen,  Dengen, 
Cadelburgy  Nüwkirch,  Hallow  n.  s.  w. )  Item  Stein  im  Hegöw, 
Rotwil  etc.  Rhaetia  superior  vil  nach  gar  (usgenomen  Brigantae 
dz  Briget  bistumb  darin  Inspruck ,  euch  Veldkirch ,  WalgOw , 
Bregenz  und  die  Yadutz).  Lepontti  ein  teil»  Seduni  und  Vera- 
gri  gar»  euch  in  Sequanis  Mttlhuseo.  Nach  solchen  wirt  yolgen 
der  Helyetiem  sunderbare  alten  Statuten  und  Gwonheiten  uss 
Cisare  und  andren  gezogen,  euch  ir  heidnischer  Gotzdienst  vom 
^  Phitone  \ind  andern  Abgöttern  so  si  geeret  uss  den  Inscriptionibus 
gezogen ,  demnach  ir  bekerung  zum  Christenglouben  und  durch 
welche  s5ichs  anfengklich  geschechen  und  mithin  zugenomen. 
Volgends  nach  sölichem  wirt  die  Historia  anfachen  ab  exidio 
Trojae  oder  ab  Urbe  Condita  usque  ad  Annum  Dmi  1000. 

LazH  Buch  vom  Harkomen  der  Grafen  TOn  Habspurg  ist 
voller  Fabeln ,  wie  euch  Jakobi  Mennels  Stabii  Gebwilers  und 
Sundheimers  beschribung,  wo  jendert  alte  Fürsten  und  Herren 
vor  Siben  oder  achthundert  jaren  Gotzhüser  im  Elsass,  SunggOw» 
BrisgöWy  Swartzwald  gebuwen»  dero  geschlecht  von  alter  unwfis^ 
send ,  oder  doch  eins  andern  stammens  gewesen »  die  werdend 
von  disen  Fabeldichtem  all  ins  habsburger  geschlecht  gezogen» 
als  ob  suost  andre  Herren  und  Grafen  nit  euch  stifftungen  geton» 
Si  zöchend  alle  alte  hochen  potentaten  vil  nach  in  dis  geschlecht» 
also  das  ze  wundern  wie  si  Alexandrum  Hazedonem »  Gaium 
Caesarem  etc.  überhupft  und  nit  ouch  ingemischt »  So  doch  der 
Habspurgisch  namen  noch  nit  Über  vj.  c.  jar  alt»  wie  ir  in 
Diplomate  Wemheri  epi.  Argent.  (so  ich  üch  hiebi  schick 
und  ab  dem  besigelten  Houptbrief  selbs  abgeschrieben)  sechen 
werdend. 

Eckardus  St.  Galli  meldet  von  einem  Landolo  Gomite  Vis* 
donissensi  Archiepiscopo  Darniensi»  der  zu  sinen  ziten  gelebt 
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und  zu  RosdMch»  als  er  von  Rom  kommea  anno  Dmt  88S  tem- 
poribua  Garoli  Crassi  gestorben ,  danron  ich  üch  einen  usmg 
schick.  Es  hat  mer  dann  ein  Graf  yon  Windisch  Landolo  oder 
Landzelinns  per  diminutiyuni  geheissen»  wie  die  Gesta  Coenobii 
Murensis  bezQgend,  welich  Gotzhus  Biscboff  Werahems  Ton 
Strasburg  Gräfe  zu  Windiseh  anno  dmi  1018  gehuwen,  darinne 
die  selbigen  Grafen  demnacb  ir  begrebtnus  gehept,  mer  dann 
hundert  jar  lang*  Den  uszng  derselben  Grafen  Stammras  selnck 
ich  üch  uss  den  Gestis  und  briefen  desselben  Gotzhus.  Ick 
weit  ftcb  gern  min  arbeit  zusducken,  do  fßgt  sieh  oft  das  ich 
in  minem  filrfam  des  Wercks  durch  etwas  znfals,  mich  darinn 
ersechen  muss,  also  das  ich  kein  lange  Zit  des  embem  mag» 
ich  well  denn  mit  der  arbeit  still  stau. 

Lieber  Herr,  mir  were  lieb,  ob  ir  mir  die  papierin  Mappam 
Helvetiae  so  ich  üch  gesandt  verschinen  jars,  etwa  innert  2  oder 
3  wuchen  könndint  zuschicken ,  wurd  mir  zu  minem  ersten 
Werck  so  ich  fUrgenomen  dienstlich  sin  ze  riten.  Ich  hah  mir 
jetz  f&rgenomen  ze  baden  mins  bösen  Schenckels  weg«i.  Hie* 
mit  fleh  alzit  Gott  berolchen. 

Dat.  Glarus  15.  Maij  1571. 

Demselben. 

Wirdiger  wolgelerter  Herr,  min  willig  Dienst  fleh  bereit 
zuTor.  Ich  wfinsch  üch  ein  gut  glficUiaftig  nfiw  Jar  mit  woifirt 
und  gsuntheit  ze  verschliessen ,  das  well  uns  Gott  allen  gnedigk- 
lieh  yerlychen.  Uwer  letzt  schriben,  darin  üwer  begera,  so  es 
mir  nit  zewidet*,  min  arbeit  in  Latin  ze  transfeiiren  etc.  So  es 
üch  nit  beschwerlich  were,  wer  es  mir  nit  missdient,  insonders 
den  teil  miner  Arbeit  so  der  Historia  yorgan  wirf,  nämlich  yom 
begriff  GalUae  Gomatae,  Tom  Ursprung  und  harfcomen  der  Gal- 
liern, von  fruchtbarkeit  Galliae,  yon  iren  Abteilungen,  proyintzen, 
yölckem,  Stetten,  Wassern  etc.,  der  zweien  provtntzen  Sequa» 
nomm  Maximae  darinn  Helyetii,  desglich  Alpium  Grajarum  et 

darinn  Seduni.    Ouch  Alemannorum ,  Vindelieonim, 
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Rhaetonim,  Lepontioram  sonderbare  beschribnngeny  demnach 
der  GalMem  Sitten  und  alte  brQch,  desglidi  der  Germanieni 
und  letstlich  ir  bekerung  zum  Chriatlichen  glouben.  DIb  alles 
wurd  ein  sondeAar  opus,  und  den  Latinischen  anmutiger  dann 
den  tfltscben  ze  lesen»  iriewol  min  gedieht  se  grob  und  unge* 
flissen,  ouch  etwa  ein  Ding  ze  oflt  repetirt,  das  es  wol  emen- 
direns  in  formliche  Rhetorische  gestalt  ze  stellen  und  abzekür- 
tzen  notlidihfflig,  das  aber  nun  mer  altershalb  nit  mtiglich  die 
arbeit  über  mich  ze  nemmen,  muss  es  deshalb  also  grob  ge- 
spunnen  blyben  lassott,  dann  ich  ofR  überflüssige  Wort  gebracht 
den  sensum  yolkomen  ze  exprimieren,  dero  ich  vil  mügen  er- 
sparen und  den  Leser  dest  minder  yerdrüssig  gemacht ,  well 
gern  das  ein  guter  Tötscher  Rhetoricus  alles  wol  erbütlete,  ich 
habs  mit  arbeit  colligirt,  wann  mir  etwa  zit  und  wil  worden, 
und  kein  flyss  angewendt  kanzlysch>  ze  stellen.  Doch  so  ir  üch 
dises  teils  in  Latin  ze  transferiren  underwinden  weltind ,  wurd 
ich  üeh  das  vor  mityasten  zusenden,  mit  andingung  das  die 
traaslation  nit  on  min  wüssen  vor  dem  tütschen  in  truck  usb- 
gieng,  mitt  einanderen  aber  möcht  es  wol  geschechen,  so  es  in 
küniRigen  fug  gewunne.  Alexandern  Btöri  hab  ich  gefragt,  ist 
nit  bekantlich  das  im  Felix  Lindner  ützit  geben,  diewil  ich 
aber  nit  mögen  wissen ,  ob  die  schriffi  so  ir  mir  zugesandt , 
minem  gedieht  glichformig  hab  ich  ein  StüSsun  Ulrichen  Bünti- 
ner  von  Uri,  der  Bchrybt  mir  alles  min  gedieht  ab,  doch  mit 
bdser  sefarifft,  Schiokts  dann  gen  Uri  sinem  Bruder  Ambrosio 
Büntiner  ouch  minem  Stüffsun,  und  des  Rats  daselbs,  der  ein 
gelerter  man  und  mich  hochlich  angesudit  ime  abschrifflen 
mines  gedichts  ze  gunnen,  das  hab  ich  im  Tergunnt,  hat  also 
siaen  bruder  deshalb  stät  bi  mir,  der  wirt  mir  um  den  Terlomen 
Quintemionem  wider  helffen,  wo  nit,  so  muss  ich  die  argumenta 
uss  dem  so  ir  mir  gesandt  zesamenlesen.  Ich  hab  selten  wyl 
ze  dichten,  wann  dann  etwas  tagen  verlouffen  ee  ich  wider 
anheb ,  ist  mir  ^itlerwyl  des  vorigen  und  ouch  des  vorhabenden, 
alterBhalb  vill  uss  gedächtnus  gefallen,  dann  wann  einer  nit 
kontinuiren  kan,  gibt  es  kein  ordentlichen  process,  deshalb  so 
üch  der  arbeit  wert  sin  disen  ersten  teil  förderlich  (so  ichs  üeh 
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caseliick)  abschrybea  se  laaeen,  ini4  denmaeh  nit  rAvifer  lit 


ze  traneferieren»  beduoekt,  bio  icb  wol  Befrieden  wie  obgemelt 
So  dann  ir  ad  margiaem  aDBotierl  von  der  HeWetierB  pllat- 
nos  mil  den  Rönern ,  das  die  nit  in  Caesaria  letalen  jaren  einer 
Galliachen  kriegen  sonder  vor  Consulatu  Lientali  et  PhilinH 
anno  orbe  condita  098.  Dann  Cicero  im  aeiben  jar  pro  Cor» 
nelio  Balbo  geredt  deaglich  Craaaoa  der  im  naekfolgeBden  jar 
wider  die  parlhos  sogen,  deabalb  die  pnntnns  zevor  geweaes  etc., 
kann  icb  in  derselben  Oration  nit  beinden  daa  Marei  Craan 
(der  nacbwerts  wider  partber  zogen  und  umbkomen)  jendert  ge> 
dacht  ward,  noch  von  keinem  Crasso  der  f&r  Balbom  dere  ziten 
geredt  habe  gemeldet*  Ea  wirt  wol  Lucina  Graasns  angezogen, 
so  anno  a.  u.  c.  658  Gonanl  (so  der  rerrfimptist  juris  Coasoitns 
und  Orator  gewesen  so  die  ROmer  je  gebept)  der  langst  zevor 
todt  gewesen,  und  mins  Verstands  nit  der  Meinung  gemeldet 
das  er  f&r  Balbum  geredt,  sonder  rümpt  alda  Cicero  den  Gn. 
Pomponium,  Pompejum  und  andre,  das  sie  so  wol  nnd  orden* 
lieh  f&r  Balbum  am  gestrigen  tag  geredt,  das  Lucius  Craaaus  so 
der  allerberedtest  gewesen  wo  er  bette  sollen  Balbi  sach  dartun, 
nit  hett  mögen  yerbessern,  nnd  wirt  Marci  Grassi  gar  nichts  ge- 
dacht, sonders  des  todten  wolberedten  Lucij  Crassi.  So  meldet 
euch  AsGonius  Paedianus  nichts  diser  Oration,  der  aunat  ftber 
etliche « andre  Ciceronis  commentiert,  und  alweg  meldet  sub 
quibus  Consulibus  dis  geschechen.  Aber  in  diser  Oration  pro 
Balbo  wirt  wol  vil  noch  am  end  gedacht  das  noch  Caesar  derozit 
nit  anheimsch,  sonder  in  Gallia  und  one  Zwifel  sin  letstes  jar 
Gallischer  kriegen  als  er  mit  den  Helvetiis  und  Germanis  schon 
zevor  mit  verwilgung  des  Römischen  Rats  diso  puntnussen  ufge- 
richt.  One  zwifel  bald  nach  dem  Cn.  Pompejus  allein  a.  u.  c 
701  Bnrgemeister  gewesen,  oderyilicbt  im  selben  jar,  dann  die 
Helvetier  im  selben  jar  noch  wider  Caesarem  usgezogen  mit 
andern  Galliern,  wie  er  selbs  L.  7  belli  Gallici  bezügt,  diewil 
er  dann  ein  nöwen  krieg  wider  Pompejum  und  andere  eine 
aemulos  meditiert  in  kfinfiUgem  f&rzenemmen,  hat  er  one  zwifel 
diso  puntnussen  noch  im  selben  jar,  oder  im  nachfolgenden 
anno  u.  c.  702  als  Sulpicius  und  Marcellus  Goss.  gewesen,  und 
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lagst  sicli  aaseehen  als  ob  dise  Oratio  pro  Balbo  anno  a.  c.  708 
Consulata.  Aem.  und  MarceUi  gascbechen.  Dis  se  gloobea  be- 
wiegt  mich  Ciceronis  epistel  L.  I.  ad  Atticum,  da  er  von  Hel- 
vetiern  meldet  das  er  besorg  si  werdind  im  haroisch  sin  uod 
die  Römisch  provintz  überfallen,  welches  anno  urb.  cood.  694 
Consulatu  Meielli  et  Afranii  geschechen  etc.  Da  nun  wol  ze 
gedencken  das  weder  die  Helvetii  noch  die  Germani  dero  zit 
kein  pfindnns  mit  den  Römern  gehept.  Es  ward  euch  Caesar 
etwas  in  sinen  Commentariis  von  solcher  pfintnns  melden,  wo 
dero  einlebe  je  gewesen,  des  er  mit  keinem  Wort  gedenckt« 
Anlas  Hirtius  aber  der  das  8te  Buch  beschriben  meldet  das 
Caesar  anno  Drb.  Cond.  702  Consulatu  Sulpicii  et  Marcelli  noch 
etliche  krieg  in  Gallia  yolfUrt,  bab  daruf  in  Beigio  sin  wintere 
leger  gebept  und  mit  allen  Galliern  gar  frünUich  mit  den  Galliern 
sieh  Yersünt,  im  selben  möchtind  die  Germanier  und  Heivetter 
mit  den  Römern  puntnnssen  ufgericht  haben,  dann  das  volgend 
jar  Urb*  Cond.  708  als  L.  Paulus  und  C.  Harcellus  Coss.  gewe- 
sen, hat  Caesar  gar  rfiwig  in  Gallia  gehept,  hat  ein  Spazierreis 
in  Ilaliam  doch  nit  gen  Rom  getan  und  angentz  wider  in  Gal- 
liern gen  Nemetorennam  kommen.  In  sölicbem  anno  U.  c.  706 
sind  Lentulus  und  Marcellus  Consules  worden ,  meldet  alles 
Hirtius,  acht  ich  derselben  zit  oder  unlang  danror  Ciceronis 
oratio  pro  'Balbo  geschechen.  Nun  mag  ich  nit  wfissen  ob  ir 
vilicht  uss  andern  authoribus  die  mir  nnbewusst  oder  vilicht  in 
denen  die  ich  hab  (und  vilicht  negligenter  gelesen)  stan  möcht, 
bitt  ich  üch  umb  bericht,  dann  es  wer  ein  grober  Irthomb  den 
ich  nit  gern  began  weit.  Dann  ich  kan  kein  gespur  finden,  das 
zevor  einlebe  pfintnus  der  Römern  zu  den  Helvetiem  gewesen. 
Ich  weit  die  sach  wol  witlöuffiger  usfüren ,  was  Caesarem  und 
die  Römer  bewegt  möcht  haben  der  Helvetiem  und  Germaniem 
pflntnus  ze  ralificiem.  Hern  Bullinger  wellint  mir  frfintlich 
grüssen.  Ein  Prodromum  und  grosse  Praefation  in  die  Bttcher 
Yorzestellen ,  desglichen  ein  Cataiogum  der  Grafen,  Fryen  und 
Edlen  nach  Ordnung  der  Dignitet  ze  setzen,  oder  alphabetico 
ordine,  weit  ich  fro  sin  das  ich  die  Histori  sonst  möcht  ze  end 
bringen,  die  Herren  und  geschlecht  hab  ich  in  den  Landschaften 
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nach  darin  si  gewonel  beacfariben  und  darisae  •rdmem  der 
Landen  gehalten ,  Man  muss  le  ziten  einam  nndem  oneh  ehras 
le  tun  apam,  Catalogi  werind  bald  gemacht«  HiemitGott  d«ni 
Herrn  trfilich  bevolehen.      Dat.  Glarua  uff  Girenmciaionia  1579. 


Demselben. 

Erwirdiger  wolgelerterHerr»  Min  frQntlich  gniaa  und  willig 
dienst  Qch  bereit  zuvor,  Nach  langer  zit  achick  ich  fich  die  be- 
acbrjbung  Galliae,  wiewol  unordentlich  gesteh,  dann  ich  mer- 
wils  zits  kranck  und  fibelmOgig,  ouch  ein  schwer  band  ze 
schrjben  fiberkommen ,  und  jetz  aber  vil  tag  ze  .  • .  gelegen  wie 
tich  Herr  Caspar  Doctor  Wolff  wol  berichten  kan ,  deshalb  dis 
und  andre  mine  bfleher  wol  bedorfflind  uff  Rhetorische  und 
cantslysche  Orrdnung  ze  stellen  und  ze  verbessern  oueh  vil  Su- 
perfluum  und  ze  offt  repetierungen  ze  underlassen,  dann  ich 
es  alles  mit  grosser  arbeit  ioncolligiert  und  offl  flbei  distinguiert. 
Mir  aber  als  einem  allen  Man  ist  unmöglich  ze  tun ,  deshalb  ich 
es  also  bliben  kan»  diewil  ich  mit  dar  andern  arbeit  euch  wil- 
lens, so  mich  Gott  ufrecht  last  fttrzefaren.  Ob  üch  min  uslegung 
der  namen  an  etlichen  Orten  missfielendi  und  fich  beduncken 
mOcht,  das  ich  nit  recht  dran,  berichtend  mich,  weröber  ieh 
üch  dann  nit  satten  bescheid  geben  kan,  das  wollend  wir  endem. 
Und  f&rdemd  üch  mit  der  abscfarybung,  und  lassend  dis  min 
Buch  etwan  in  schlechtem  berment  inbinden,  und  wann  es  ah- 
geschriben,  mir  wider  unverzogen  zusenden,  dann  ich  des  in 
i&rfarung  der  Historien  ouch  offt  manglen  m5cht.  Lieber  Herr 
als  ir  mir  den  einen  Quintarn  übersecben  haltend  zuzeaenden, 
und  mir  ein  usszug  desselben  als  ir  meintend  gemäss,  zuschi- 
ckend, wolt  mir  derselb  uszug  nit  dienstlich  nach  miner  be- 
achribung  beduncken,  Deshalb  ich  von  minem  Sun  ze  Uren,  dem 
ich  vergundt  ahzeschryben  und  im  aelbs  ze  behalten,  der  hat 
mir  dozetsal  ein  solchen  Quintam  zugesandt,  in  mitUerwil  ha- 
bend ir  mir  min  Handsehriflt  ouch  überliffem  lassen ,  und  damit 
ir  nun  dest  voriger  mit  der  abachrjbuBg  ain  mügend. 
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idi  üeh  desselben  diewil  ich  des  nit  bedarCP,  euch  fiwern  nszug 
den  ir  mir  gesandt  hauend.  Das  buch  wellend  ir  niemant  yer- 
tniwen,  Herren  Ballingerum  mögend  ir  vergunnen  ze  lesen, 
doch  das  nit  witer  bracht  werde ,  berichtend  mich  ob  es  fich 
samt  dem  brief  geantwurt,  im  brief  werdend  ir  den  Schlüssel 
finden  y  tun  hiemit  üch  bevelchen,  Gott  der  Herr  wolle  fich 
allezit  bewarn. 

]>at.  Zinstag  nach  der  jungen  Fasnacfat  des  1572. 

V.  Williger 

Gilg  Schudj  von  Glarus. 


r 

Sammlung 

merkwürdiger  noch   ungedruckter  Aktenstücke   zur   Ge« 
schichte   des   Tockenburgerkriegs  *). 


A  b  s  c  h  e  i  d 
einer  abermaligen  vertrauten ,  brüderlichen  und  geheimen  in  der 
Stadt  Luzern  durch  die  Ehrengesandten  der  löblichen  katholi- 
schen Orte  Luzern,  Ori,  Schwyz,  Unterwaiden >  Zug»  Solothorn, 


*)  Vor  achtzehn  Jahren  erschienen  im  ersten  Bande  des  „ArchWes 
für  schweizerische  Geschichte  and  Landeskunde,  herausgegeben  auf 
Yeranstaltang  der  vaterländisch  -  historischen  Gesellschaft  von  Heinrich 
Escher  und  Johann  Jakob  Hottinger/*  sowol  das  Protokoll  als  der  ge- 
heime Abschied  einer  vom  12.  bis  16.December  1095  in  Lasern  abge- 
hrilenen  Konferenz  der  katholischen  Orte  der  alten  Eidgenossenschaft 
Dieselben  waren  bei  der  Besitznahme  des  Klosters  Sanot  Gallen  dnrch 
die  Trappen  der  Stande  Zürich  and  Bern  daselbst  aafgeftmden  and  Ins 
Staatsarchiv  von  ZOrich  gebracht  worden.  Es  folgen  nun  hier,  an  diese 
sich  auscMiesBond ,  die  Abschiede  und  geheimen  Prolokolle  einer  aber- 
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Appenzell  und  der  Herren  Aeble  zu  St.  Gallen  yerpftogenes 
Unterredung,  den  SB.,  29.,  90.  und  31.  Mai  Anno  1496  und  Na- 
men der  Herren  ^hrengesandten. 

L  u  z  e  r  n. 
Hauptmann  Rudolf  Moor,  Ritter,  Schultheigs  und  Statthalter. 
„  Johann  Rudolf  Dürler,  Ritter,  alt  Schultheias  und 

Paonerherr. 
Johann  Martin  Schweitzer  zu  Bnoifas,  Oberzeugherr,  Statthalter. 
Hauptmann  Carl  Christof  DoUiker,  Seckelmeister  und  des  Raths. 


maligen  KoDCerenz  der  katholischeD  Orte  vom  28.  bis  3t.  Mai  1S96  dorch 
Herrn  J.  Kaspar  Zellweger  dem  Bemtschen  Staatsarchive  eolbobeo. 
Diese  sämmÜicheQ  zur  Charakteristik  der  damaligeQ  Anschauungsweise 
der  schweizerischen  Verhältnisse  von  Seite  der  katholischen  Orte^  der 
Besorgnisse  und  der  Plane  derselben  unentbehrlichen  AktenstDcke  sind 
auch  noch  darum  interessant,  weil  sie  ihr  Einverständnisse  ihre  Kraft- 
entwicklong  und  diplomatische  Verschwiegenheit  beurkunden;  denn 
schwerlich  wären  sie,  aller  Bemühungen  der  rerormirten  Eidgenosseo 
ungeachtet ,  auf  einem  andern  Wege ,  als  demjenigen  der  Eroberung  in 
Ihre  Hände  gekommen.  Sie  zeigen  ferner ,  dass  die  Tockenbun^schen 
ZerwOrfnisse ,  ungeachtet  ihr  Charakter  ursprünglich  ein  rein  politischer 
war,  und  von  Seile  der  reformirten  Stände  hauptsächlich  auch  alles  geschah, 
denselben  so  lange  als  möglich  festzuhalten,  dennoch  nothwendi^  in  eioeo 
Religionskrieg  ausarten  mussten.  Der  Unterzeichnete  glaubt  mit  Zuver- 
sicht behaupten  zu  können,  dass  am  Ende  des  siebenzehnfen  und  in 
den  ersten  Jahren  des  achtzehnten  Jahrhunderts  ähnliche  Konferenzeo, 
wie  die  hier  angeführten  der  katholischen  Stände ,  zwischen  den  refor- 
mirten nicht  statt  gefunden  haben.  Er  hat  sich  in  Verbindung  mit  sei- 
nem Freunde,  Herrn  Staatsarchivar  Meier  von  Rnonau,  umsonst  alle 
Mühe  gegeben.  Im  Zürcherschen  Staatsarchive  die  Spuren  solcher  auf- 
zufinden. Sollten  sich  anderswo  solche  finden ,  so  wird  er  für  Mitthei- 
long  der  Aktenstücke  sehr  dankbar  sein  und  rücksichtloa  dieselbcD 
bekannt  machen,  wie  auch  Im  Verfolge  dieser  Sammlung  gerade  die- 
jenigen Beiträge  zur  Charakteristik  der  Handlungsweise  der  reformirten 
Partei,  welche  von  derselben  am  geheimsten  gehalten  worden  sind, 
Yorzogsweise  aufgcinommen  werden  sollen.  Der  Beslimnrangdes  Ar- 
ehives  gemäss,  dem  konfessimielle  Erörterangen  durchaus  fremd  bleiben 
mttssen,  wird  sich  übrigens  dasselbe  auf  die  einfache  Mittheilotig  der 
Aktenstücke  beschränken ,  Commentare  und  Anwendung  derselben  dem 
Leser  und  den  Geschichtschreibern  selbst  überlassend. 

J.  J.  Hottingen 
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üri. 
SebMiian  Emanoel  Tanner»  Landatnmann  und  Landafthndrich, 
ioBi  Azariaa  Schmidt ,  Statthalter  4iiid  des  Ratha. 

S  c  h  w  j  z, 
Hauptmann  Franz  Leodegar  Niderist,  Statthalter  und  Landes- 
hauptmann. 
,f  Anton  Ignaz  Ceberg^  des  Raths, 

Unterwaiden. 
Sebastian  Möller ,  Landammann  und  Ltandeshauptmami  ob  und 
Jakob  Zellger,  Landammann  nit  dem  Wald. 

Zog. 
Hauptmann  Beat  Caspar  Zorlauben  von  Gestelenburg  Ritter,  Herr 

zu  Neslenbach,  Hembron  und  Anglikon,  Ammann  zu  Zog 

und  Landeshauptmann  in  freien  Aemtern. 
Caspar  Euster  und  Christof  an  der  Matt,  beide  alt  Ammann. 

Solothurn. 
Urs  Sun ,  Herr  zu  BQssj ,  Venner  und  des  Raths. 
Hauptmann  Johann  Ludwig  von  Roll ,    Herr  zu  Emmenholz, 
Seckelmeister  und  des  Raths. 

Appenzell. 
Ulrich  Sater»  Landammann  der  innern  Rhoden. 

AbtTon  St.  Gallen. 

Freiherr  Fidel  vom  Thurm ,  Herr  zu  Bichwjl ,  Eppenberg  und 
Berg,  Ritter,  Erbmarschal. 

Georg  Wilhelm  Ringkh  von  Baldenstein  zu  Mengensperg,  Land- 
hofmeister, und 

Franz  Diethelm  you  Wismar,  Rath  und  Lehenvogt. 


Abscheid. 
Was  in  der  gemeinen  katholiadiM  Tagleistung  des  Terwi- 
chenen  Decembers  sowol  um  eine  Torsichtige  und  kluge  Ver- 
bandlung  der  Gesohifte  bei  künfUgen  Zutragenheiten>  als  wie 
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man  bei  dem  hervorbrechenden  Nothfall  unsere  wahre  Religion 
und  das  geaammte  katholische  Wesen  nnl  der  Thätigkeit  aelbsl 
retten  wolle  und  solle»  mit  Langmuth  erdauert »  klug  anfeiBander 
gesetzt  und  die  darüber  mit  erforderlicher  Vorsichtigkeit  gestellte 
Mittel  in  zwei  verschiedene  Abschiede  yerfasst  worden,  ist  bei 
unseren  allerseits  Herren  und  Oberen  mit  bestem  Herzen  aut- 
genommen» das  angehobene  Werk  für  nothwendig  und  löblich 
gepriesen  und  daher,  weil  es  bei  dieser  angesehenen  Konferenz 
um  die  Fortsetzung  eines  so  gemeinnützigen  Werkes  zu  thun 
war,  die  Besuchung  derselben  erkennet  worden,  bei  welcher, 
ob  zwar  U.  L.  Orte  Glarus,  katholiseher  Religion,  und  Freiborg 
nicht  erschienen,  haben  sie  gleichwohl  mit  den  an  Lozem  ab- 
gegebenen und  uns  communicierten  Schreiben  die  Ursachen  ihres 
Ausbleibens  samt  der  Genehmhaltung  des  im  December  Verhan- 
delten entworfen,  ihren  besten  Willen  zur  Beförderung  eines  so 
heilsamen  Werkes  uns  versichert,  und  mithin  flkr  die  Participa* 
tion  der  bevorstehenden  Handlung  freundlich  angehalten.  Dahin 
gleich  wie  wir  wohlgedachten  U.  L.  willflhrig  entsprechen,  also 
ersuchen  wir  dieselben  mit  ihrem  uns  bezeugten  Eifer  gleich 
uns  das  kalholische  Wesen  umarmen  und  unaussetzlich  in  einer 
so  gearteten  Arbeit  fortsetzen  zu  helfen,  an  welcher  uns  insge- 
sammt  um  zeitliche  und  ewige  Wohlfahrt  alles  gelegen. 

Wir  haben  uns  demnach  und  für  den  Anfang  dieser  bevor- 
stehenden Handlung  wegen  des  Inhalts  der  beiden  im  December 
gefertigten,  sowohl  gemeinen  als  geheimen,  Abschieden  dahin 
erklärt,  dass  dieselben  aller  Orten  gutgeheissen  und  deren  Inhalt 
in  Aufrichtigkeit  nachzukommen  vor  jenem  Gewalt,  wo  jeder 
angebracht  worden,  nXmlich  der  gemeine  vor  dem  Rath,  der 
geheime  aber  vor  dem  dazu  bevollmächtigten  Kriegsräthen  auf* 
genommen  und  eikannt  worden ,  um  einige  Specialitäten  gleich- 
wohl mit  dem  Vorbehalt,  wie  hienach  in  Hehrerem  wird  ange- 
zeigt werden. 

Und  ob  zwar  in  Zürich  spargiert  und  laut  gesprochen  wor- 
den, dass  man  alles  penetriert  habe,  was  in  der  bemelten 
Konferenz  im  December  unter  uns  sei  verhandelt  worden,  so 
kSnnen  wir  gleichwohl  nicht  glauben »  dass  unter  denen,  weldieii 
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von  dnQm  so  äusserst  dem  katholiscfaeD  Wesen  impotUiSilichen 
Gescbiine  die  Wftsseoschaft  anYortrant  worden ,  jemend  von 
•mm  so  hissliohen ,  schwanen ,  Gott  und  der  gemeinen  Wohl- 
lihrt  Tergessenen  Seele  sein  werde ,.  welcher  sein  Vaterland  nnd 
die  katholische  Religion  deren  abgesagtesten  Feinden  nnd  Has« 
aem  mit  Erdffnnng  so  grosser  Geheimnisse  auf  die  Sohlachtbank 
Itefbm  wolle;  wie  aber  dergleichen  Spargimente  tielleieht  ans 
Arglist  der  Nichtkatholischen  geflossen ,  nm  unter  den  KathoU- 
sehen  ein  Hisstraoen  zu  erwecken  oder  sonst  eine  hochmfithige 
Prahlerei  su  anderen  Absehen  darunter  stecken  sein  mag,  oder 
Ton  dem  einen  oder  andern  minder  yerschlossenen  Gemüt  in 
vertraut  geglaubter  Gompagnie  nicht  aus  Bosheit,  wohl  aber  aus 
Unvorsichtigkeit  dieses  oder  jenes  mOebte  gefallen  sein,  welches 
nicht  hätte  sein  sollen ,  da  dann  dergleichen  Sachen  gleich  aus 
einem  in  den  andern  Mund  fltesst»  und  gewöhnlich  eine  sehr 
schädlicbe  Ergiessung  zu  gewüanen  pflegen,  wann  sie  be*. 
sonders  unier  gewisse  Geistliche  gelangen ;  also  wird  man  noch- 
mals allerseits  ganz  angelegentlich  uod  inständigst  ersucht,  mit 
diesen  Sachen  io  aller  Fage  und  Beschlossenheit  umtugehen 
und  (also  zu  sagen)  dieselben  hinter  minder  nicht ,  denn  neun 
Schlössern  verwahrt  zu  halten ,  dl>9neo  auch  mit  Ueberschickung 
der  Abscheide  und  Schreiben,  daran  dem  katholischen  Wesen 
gelegen,  und  welche  sonst  durch  nichtkatholische  Orte  passie- 
ren müssen ,  ganz  gewarsam  zu  umgehen ;  indessen  solle  man 
nachschlagen,  um  zu  erfahren,  ob  gedachte  Spaipment  einigen 
Grund  haben,  damit  so  auf  jemand  unter  Katholischen  eine 
solche  Unthat  der  Versehrten  Geheimen  gebracht  werden  müehte, 
ein  solcher  ehrloser  Mann  exemplarisch  und  andern  zum  Ab- 
scbeochen  herliglich  abgestraft  werden  möge* 

Nach  dieser  vorläufig  unter  uns  geschehenen  wohlmeinenden 
Erinnening  haben  wir  das  Hauptgeschäft  vor  die  Hand  genom- 
men, und  damit  man  bei  der  Abtheilung  des  ganzen  Wesens  > 
wie  solches  im  December  in  verschiedene  Membra  auf  einander 
gesetzt  worden ,  nochmals  verbleibe ,  haben  wir  bei  demjenigen 
den  Anfang  gemacht,  was  die  lübh  katholischen  Orte  insgemein 
oonceniieret 
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Sodaim  abemak  ßir  den  einen  Tfaeil  unter  die  Augen  ge- 
fallen, was  bei  Erfolg  einer  innerlichen  Empörung  um  Religions* 
gaehen  der  Stadt  Bern  und  Basel  nrit  ihren  EeligionsgeDOSfea 
?on  Genf»  Biel,  Mönsterthal  und  Neuenburg  ansnackt,  denea 
dann  entgegen  lu  setzen  sein  wird  die  Macht  0.  L.  Toa  Luxen 
mit  den  freien  Aemtem,  Bolothurn,  mit  dem  Zug  des  Biachofs 
baalerischer  Hiifte,  Freiburg  und  was  die  Republik  Wallis  mit 
Ergreifunj^  der  Waffen»  ebenso  auch  Herr  Bisehof  ui  Basel 
durch  einen  betrauUchen  motum  zu  Hemmung  des  bftsmi  Wil- 
lens« der  von  der  Stadt  Basel«  Biel  und  Münstarthal  werden 
erstatten  kOnnen«  da  dann  denen  Theils  in  gedachten  unkatho- 
liscben  Landen  yermischt  gelegenen,  Theils  an  dieselben  grin- 
senden katboliscbett  Orten  eben  sehr  erspriesslich  zu  Statten 
kommen  wflrde«  wann  von  Seiten  Frankreichs  im  Pais  de  chsis 
und  im  Borgund«  ebenso  auch  von  dem  F&rsten«  so  daimzunial 
Savoyen  in  Händen  haben  wird,  auf  den  Giftnzen  einige  Milizen 
wflrden  unterhalten«  und  damit  Genf«  Neuenburg  und  das  obere 
Bernerbiet  genOtbigt  werden«  mit  einem  der  Enden  auf  Füssen 
unterhaltenden  Corps  auf  der  nothwendigen  Hut  zustehen.  Wel« 
ches  von  diesem  Fürsten  um  so  viel  leichter  zu  erhebe«  seia 
wird«  als  ohnedies  bei  der  gleichen  Conjunclur  die  Kri^sge- 
bübr«  auf  deren  Grenzen  in  wehrlicher  Postnr  zu  halten,  und 
eben  deshalb  sollen  die  mit  der  Souverainis  von  Neuenborg 
verbürgerten  Stände  sich  desto  mehr  angetegen  sein  lassen ,  mit 
derselben  sich  wohl  zu  verstahn«  damit  auf  erfolgenden  Falb 
dieselbe  ihre  Unterthanen  zu  Neuenburg  in  officio  erhalte  und 
den  Zuzug«  so  Bern  daher  hoffen  möchte«  versperren  wolle. 

Für  den  andern  Theil  hat  man  zu  considerieren  den  Stand 
Zürich  mit  dem  nichtkatbolischen  Glams  und  was  dieselben  aas 
Bündten«  Thnrgau«  Grafschaft  Baden«  Sohaffhauaen  etc.  werden 
an  sich  zu  bringen  wissen.  Diesem  Corpori  setzet  man  entgegen 
die  Macht  U.  £•  von  Uri «  Schwyz «  Unterwaiden  und  Zug,  samnt 
was  man  aus  dem  katholischen  Glarus,  aus  der  Herrschaft  Sar- 
gans« aus  den  ennetbergischen  Vogteien  und  dureh  Zuzug  U.  E. 
und  B.  von  Wallis  wird  darzubriogen  mögen  neben  der  Diversio, 
so  gegen  Zürich  von  Seiten  der  Stadt  und  den  KathoKsdite  in 
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mag  gernftckl  werden« 

Dag  dritte  Corpus  yon  den  Nic^tkatboUaelien  jenteitt  dei 
Hummeliralde«  wird  ausgemaeht  von  dem  nnkatholifchen  Tar- 
gau ,  dem  äusfem  Rhoden  oder  uakathoUschen  Aptpenzell, 
dem  uokathoiiseben  Theil  Toggenburg ,  St.  Gallen  und  dem 
uakatbolischen  Theil  des  Rheinthals. 

Dieser  hingegen  wird  katholischer  Seits  das  Haupt  biethen 
ihre  Fitstl.  Gnad  su  St  Gallen»  der  innern.Rboden  oder  katbo* 
Itseh  Appeazdly  das  katholische  Volk,  so  man  aus  dei^  beiden 
Yogteien  Thurgau  und  Rbeinthal  noch  wird  zusammen  bringen 
mögen  etc. 

Wie  aber»  wann  man  von  dieser  so  wichtigen  Msterie  auf 
den  Grund  reden  will »  eine  unentbehrliche  Nothwendigkeit  sdiei- 
iien  wollen ,  dass  bei  jedem  dieser  drei  Theile  des  Feinds  und 
unser  Macht  und  Kräfte  fein  wohl  gegen  einander  geballen  und 
abgewogen»  die  Beschaffenheit  des  Landes  und  des  Volkes  er- 
wogen, die  Pässe  und  Sammelplätze  ins  Gesiebt  gelssst»  yon 
dsT  Abtbeiliing  der  Mannschaft  und  deren  Zusammenziehung , 
▼on  deren  Bewaffnung»  you  der  beniMhigten  Artillerie»  Ton  der 
Unterhaltung  und  den  Magazinen  genau  geredt  und  um  das  ein^ 
oder  andere  die  vertraolichen  Ratbscbläge  zusammen  getragen 
werden;  also  haben  wir  uns  in  drei  verschiedene  Kammem  ab- 
getbeilt  und  jeder  mit  aller  Langmuth  denselben  Theil  vor  sich 
genommen»  welchen  zu  durchgehen  ihr  anvertraut  worden. 

Bei  der  hierüber  folgends  einander  erstattenden  Relation  der 
Umstände  unnothwendtg  erachtet  worden»  diesem  Abschiede 
einzuverleiben »  wohl  aber  davon  eine  fleissige  Notam  in  Form 
eines  Protokolls  zu  halten»  um  solches  bei  allen  Zeiten»  so  es 
vonnetben».  an  die  Hand  zu  bringen»  haben  sich  folgende  An- 
oierkungen  hervorgethan. 

Erstlich »  well  nicht  zu  vermutben ,  wann  man  zu  einer  roptur 
wegen  der  Religion  gelangen  sollte»  dass  ZOrich  ohne  Beistand 
des  Standes  Bern»  ja  dessen  wirkliche  Miterkläruog»  idso  hin- 
gegen auch  Bern  ohne  Zdrich  etwas  unterwinden  werde»  dass 
die  lübl«  katholischen  Orte  auf  die  geschehene  Kriegserklärung 
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flatmnetbaft  und  oboe  Unterschied  die  Sach  geneinaan  machea, 
und  also  hierfiber  auch  sammethaft  und  (also  zu  sagen)  in 
einem  Augenblick  durchgebends  di^  Waffen  ergreiffen  und  iwar 
dieses  nicht  schwacher  Dinge  than »  sondern  mit  allen  ioaser- 
sten  Kräften  agieren  sollen*  Sintenablen  gewias  ist,  wann  maa 
den  Gegentheil  nicht  also  bald  in  seinen  Kräften  zertheilt  haltea» 
sondern  demselben  Platz  und  Raum  gegeben  wfirde,  mit  seinen 
zusammengezogenen  Kräften  da  oder  dorten  auf  ein  oder  das 
andere  unter  den  kathoHachen  Orten  zu  fallen;  dass  derselbe 
ein  soldies  Mehtlioh  unterdrficken  und  eines  nach  deito  andern 
desto  ringer  vertilgen  möchte. 

Dann  dass  Rechtsame  seie  um  den  Zuzug »  so  ein  Ort  dem 
andern  thun  soH>  weder  nm  das  Ort  noch  um  die  Anzahl  des 
Volks  etwas  zu  specificieren ;  in  der  Meinung  und  Brfclärang» 
dass  diejenigen  Orte,  welche  nicht  in  der  Gefahr  stehen»  dea 
Zuzug  mit  aller  ihrer  Macht  und  so  viel  dieaelhen  ihrer  eignen 
Gefahr  halber  entbehren  mögen  in  Treuen  erstatten  und  für  dea 
Anfang  demjenigen  Gorpori  zueilen  sollen,  wo  es  oben  eing^beill 
worden,  hei  diesem  Corpore  aber,  dass  man  allerseits  die  Hülfe 
nach  Proportion  dahin  wende,  wo  die  Noth  gross  oder  grösser 
sieh  erzeigen  möchte. 

In  dem  noch  weiteren  verstand  wan  unter  den  obgedacktea 
3  Corpora  das  eine  oder  nicht  in  so  grosser  G^hr  als  ein  aa- 
deres  stehe  oder  der  Gefahr  entladen  sein  solle ;  hingegen  das 
andere  mehr  von  dem  Feind  gedrängt  wurde,  dass  auf  aokhen 
Fall  das  entladene  und  in  besserer  Luft  stehende  dem  gedraag* 
ten  und  nothleidenden  mit  allen  möglichen  Kräften  zueilen  und 
in  Treuen  beispringen  «olle,  wie  PHnt  und  Vertrag,  besonders 
der  güldene  und  so  viel  darüber  gefertigte  VerabseheidungeB 
ein  solches  heiter  disponieren  und  verordnen;  die  freiMi  Aemter 
aber  betreffend,  wir  deren  Bewahrung  nochmalen,  gleichwie 
die  altern  mehrmalige  Verabscheidungen  ein  solches  verordneo, 
der  Sorgfalt  U.  L.  der  Stadt  Luzem  überlassen,  gleiehwohl  ia 
Meinung,  wie  gedachte  U.  L.  von  Luzern  sich  erbeten,  weoa 
sich  anderwärts  mehr  Gefahr  undNotib  ereignen,  man  eich  auch 
eigner  Dräognuss  halber  in   den  freien  Aemptern  entiiehrea 
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nidchte»  dass  man  oicht  allein  mit  aelbigea  Orte  gemeipeii  Ud- 
tectbanen»  aondero  auch  mit  luiemischer  llannacbaft  (alao  aber- 
mala  nach  Pünt  imd  Vertrigen)  dem  Kolbleidendeii  ia  Treaen 
lU  Hftife  springen  werde. 

Es  baben.  sieh  aber  dabei  die  Abget aodte  der  Stadt  Luxem 
erklSrt»  weil  sie  mit  einet  Brigade  yon  2500  Mann  sieb  in  diese 
Vogtei  legten»  das  aldorten  zusammenstossende  Corpus  mit  ge- 
nügsamer Artillerie  and  Munition  verseben  sollen»  dass  eine 
solebe  Venricbtung  ibnen  eben  bescbwerlicb  falle  und  daher  ihren 
Herren  und  Oberen  gar. nicht  zuwider  sein  werde»  wenn  andere 
lOblicbe  Orte  die  Bewahrung  unseres  Landes  und  den  darnach 
dependierenden  Pässen  aus  der  Büss  werden  auf  sich  nehmen 
wollen;  aollte  aber  diese  Börde  auf  ihren  Schultern  bleiben,  so 
sagen  sie  nochmals»  dass  ibnen  unentbehrlich  ronnüthen  sei» 
eine  Erkanntnuss  zu  baben  yon  der  Beschaffenheit  der  Mami-' 
scbaft»  Pisse  und  andern  Nothwendigkeiten  eines  Landes»  zu 
dessen  Schirmung  ihre  eigene  so  ansehnliche  Mannschaft»  Artil- 
lezie»  Munition»  Ansehen  und  gemeine  Wohlfahrt  unven»eidUck 
impegniert  werde. 

Ferner  ward  angemerkt,  dass  bei  dem  eint  und  andern  der 
löblichen  Schirmorte  bedenklich  und  beschwerlich  gefallen»  zu 
Rapperscbweil  eine  Realfestung  zu  machen;  gleichwie  aber  ja 
yon  Seiten  der  katboliscben  Orte  nicht  daran  zu  denken  wire» 
wenn  der  Gegentbeil  nicht  aller  Orten  seine  Vortheile  einschanzte 
und  bestens  verwahrte»  und  nicht  zu  zweifein,  dann  wann  er 
diesen  Ort  bebaupten  sollte»  dass  er  denselben  auch  bestens 
befestigen  wörde,  so  concurrieren  so  viel  erheblich  und  stark 
Bedenken»  dass  man  billig  yon  diesem  allzeit  heilsam  befunde- 
nen Gedanken  yollkommen  nicht  aussetzen,  sondern  denselben 
mit  aller  Sorgfalt  fovieren ,  deshalb  yon  einem  verständigen  und 
wohlerfahrenen  Mann,  wie  mit  Wenigerem»  Mittlerem  und  Gro»» 
sem  dieses  Ort  in  webrlicb  bessern  oder  gar  guten  Stand  zu 
setzen  sein  mOchte,  die  Gedanken  und  Riss  zu  Papier  bringen 
lassen  und  demnach  wo  der  ersten  dazu  und  zu  Erhaltung  der 
Garnison  auCiubringen»  aller  Orten  alles  Mögliche  beitragen  und 
anapannen  solle. 
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durch  dasjenige  Corpos,  so  man  jenseiU  des  HiiiDmel- 
waldes  zusammenbriDgen  wird,  nicht  allein  die  Kathalisehen  der 
Enden  missen  eoncernieret ,  sondern  anch  die  UnfcatholiseheB 
in  einer  grossen  DiYersion  zerlrenot  und  der  Stand  Zürich  ia 
seinem  Absehen  gehemmt  werden ,  welches  bei  demselben  ia 
dergleichen  Fällen  das  Erste  ist,  das  Thurgau  an  sich  zu  ziehen 
und  mit  ihren  Völkern  seine  Macht  merklich  zu  stärken  und  ab 
fsl  wegen  Versicherung  des  so  hoch  impartierlichen  Passes  aof 
dem  Hummelwald  und  zu  Erhaltung  der  Communication  Aber 
diesen  Pass  des  äussern  Corporis  mit  denen  ron  Schwyz,  DU- 
nach  und  Gaster  ein  sehr  trifer  Vorschlag  auf  das  Tapet  gelangt, 
über  welchen  man  zu  rerschiedeoen  Malen  pro  et  contra  mit 
aller  Sorgfalt  discurriert,  dessen  Umstand  und  Folge  discutiert, 
endlioh  einhellig  beschlossen  bat,  dass  derselbe  ja  unenlbebrii- 
eher  Dingen  zu  seiner  Zeit  mit  aller  Sorgfalt  und  Eifer  solle 
yollzogen  und  in  der  Form  in  die  Execution  gesetat  werden, 
wir  darum  das  bei  diesem  Abschied  in  Luzern  und  SU  Gallea 
aufbehaltene  Protokoll  ein  solches  ganz  ausftbrlich  weisen  wird, 
worauf  man  sich  hiemit  bezieht. 

Endlich  so  wird  0.  E»  L.  Standes  Schwyz  Oberlassen,  durch 
jemanden  aus  ihren  Kriegsrätben  mit  denen  von  katholiaeh  Cla- 
ras und  den  katholischen  Amtleuten  aus  dem  Sarganserland  die 
▼orhin  gut  befundene  Konferenz  zu  befordern  und  sowohl  wegen 
katholisch  Glarus  als  Sargans,  item  wegen  Beschirmung  des 
Scholbergs  und  des  Rheins,  besonders  wegen  Bewaffhung  der  Ka- 
tholischen in  dem  Sargans,  jene  Anstalten  abzuschliessen,  welche 
eine  kluge  Circuraspection  zu  Benehmung  alles  ungleichen  Wohns 
und  gleichwohl  auch  die  Nothdurft  und  der  Sache  Besehaflen- 
heit  dictieren  werden ,  da  man  nun  in  den  Sachen  um  so  fiel 
leichter  wird  fortkommen  mögen ,  als  den  anwesenden  Herren 
Gesandten  nunmehr  fftUig  bekannt,  wie  die  Sachen  jenseits  des 
Hummelwaldes  beschaffen  und  wohin  man  mit  demselben  Corpore 
zielet. 

Nach  diesem  sind  wir  zu  dem  andern  Theil  geschrüten»  wie 
namentlich  jedes  Ort  um  seine  eigne  Verfassung  bei  sieh  Selb- 
sten beschaffen  sei,  da  wir  dann  einander  vertraulich  gedflnet 
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haben»  was  indess  unter  uns  seit  der  in  December  gehaltenen 
Tagleiftung  zu  seiner  AusrSatuog  und  Kriegsveriassang  jedes 
theib  präsentiert 9  theils  noch  zu  Terrichten  angeordnet  habe, 
und  wie  oft  da  und  dort  die  yerordneten  Kriegsrätfae  zusanmieii- 
kommen,  alles  bei  dem  Besten  lu  veranstalten. 

Und  ob  zwar  Yertrfissig  fallen  würde  mit  Anziehung,  was 
ein  jedes  Ort  oder  bereits  getban  hat  oder  hätte  thun  sollen, 
eben  dasjenige  wiederum  su  reassumieren ,  davon  im  Abschied 
desDecembers  ausftibriicher  Entwurf  geschehen,  und  aufweichen 
man  sich  eben  deshalb  beziehet,  so  ist  gleichwohl  hOchst  noth- 
wendig,  die  wohlmeinende  Erinnerung  beizusetzen,  damit  in 
jedem  Ort  die  Herren  Rriegsräthe  sich  Öfters  zusammen  vertagen 
wollen,  um  alles,  es  sei  in  Abtheilnng  und  Bewaffnung  der 
Mannschaft,  mit  Beschreibung  und  Verwahrung  der  Pftsse  und 
Sammelplätze,  mit  Einrichtung  des  Vorralhs  der  Munition  und 
Artillerie  u.  s.  w.  und  was  dergleichen  mehr  sein  möchte  in 
den  nothwendigen  und  erforderlichen  guten  Stand  zu  bringen , 
und  an  so  heilsamer  Arbeit  nicht  auszusetzen,  bis  man  vollkom- 
men wobl  getröstet  sein  wird,  und  dieses  zwar,  weil  die  öftere 
Application  von  selbst  suggerieren  wird,  was  in  einem  so  weit- 
läufigen und  höchst  importierlichen  Werk  noch  weiters  noth- 
wendig  und  vorlheilhaft  sein  möge,  denn  weil  die  Wohlfahrt 
des  katholischen  Wesens  gegen  so  stark  wobl  ausgerösteten  und 
in  beständigem  Motu  stehenden  Gegentheil  eine  solche  unum- 
gänglich erfordert  und  drittens ,  wenn  wir  haben  wollen ,  dass 
unsere  unkatbolischen  Gegner  den  Gegensatz,  so  wir  densel- 
ben thun  können ,  in  mehr  Beobachtung  nehmen ,  und  endlich , 
weil  auf  solchen  eifrigen  Fortschritt  der  weltlichen  Stände  die 
Herren  Geistliche  sich  mit  keiner  Fug  werden  auswinden  können, 
zu  Ausführung  solcher  so  löblichen  Vorhaben  das  Ihrige  auch 
beizutragen. 

Dieweil  in  dem  Abschied  vom  December  gemeldet  worden, 
dass  die  Piken  durchgehends  auf  16  Schuh  in  der  Länge  sollen 
gerichtet  werden  und  aber  davon  gehalten  wird,  wenn  sie  ik 
Schuh  lang  sein  würden,  dass  ein  solches  Gewehr  komlicher 
könnte  gebraucht  werden,  hat  man  sich  auf  das  zürcherische 
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Kriegsmandat  Toranlasst  umzusehen ,  wie  lang  daMelbe  yw- 
schreibe,  dass  bei  ihnen  die  Spiesse' sein  sollen»  weil  bedenk- 
lich fallen  wttrde,  die  Gewehr  kflrter»  als  sie  gegen  uns  braa- 
ehen»  gegen  sie  lu  tragen. 

Damit  das  Kriegsexercitium  durchgehend  unter  den  Kalbo- 
lischen  gleich  sei ,  seien  in  Luzem  yiel  Exemplar  gedruckt 
worden »  welche  von  der  Kanzlei  Luzem  nach  Belieben  und 
Verlangen  werden  parttcipiert  oder  bei  der  Druckerei  daselbst 
mögen  geftinden  werden. 

Als  uns  fQr  den  dritten  Punkt  wegen  Beitrags  der  Herren 
Geistlichen  umständlich  referiert  worden,  was  seit  der  oft  ange- 
zogenen Konfarenz  im  December  sich  zugetragen ,  dass  ihr 
Hochwfirden  der  Herr  Abt  zu  Huri  ,  als  er  ab  der  wylischen 
Konferenz  bei  dem  Herrn  Nuntius  ein  Anbringen  gethan ,  sich 
von  bester  Disposition  gezeiget/  ihre  Eminenz  der  Herr  Kardinal 
Sfondrati,  der  seit  ihrer  Reise  auf  Rom  so^  in  particulari>  so  von 
Standes  wegen  mehrmals  zugeschrieben  worden,  sich  besten 
Willens  erwiesen  und  sowohl  bei  ihrer  Heiligkeit»  als  in  den 
deshalb  gehaltenen  Congregationen  ihre  viel  und  hoch  Vermd- 
genbeit  trefflich  vorgekehrt ,  ebenso  ihre  F.  G.  der  Herr  Naotitts 
Conti  über  mehrmalig  bei  ihr  gehabte  Gommissiones  bei  dem 
Römischen  Hof  ihre  gute  ofBcia  angewendet  habe,  so  haben 
der  Sache  UmstSnd  uns  bald  tu  erkennen  gegehen,  dass  wenn 
man  nicht  mit  allem  Eifer  in  das  Geschift  setzen  wfirde,  die 
Sachen  in  die  langen  Dörfer  gezogen  und  damit  nicht  derjenige 
Nutzen  geschafft  werde,  welchen  sonst  die  Träfe  und  Wichtig- 
keit der  Sache  erfordern. 

Wir  haben  uns  eben  daher  entschlossen,  in  der  angehobenen 
Arbeit  nicht  allein  nicht  zu  erliegen,  sondern  in  derselben  mit 
Eifer  fortzusetzen;  es  ist  mehrmals  und  bereits  zun  Verdruss 
wiederholt  worden,  dass  an  diesem  Geschäft  Alles  und  Alles» 
Leib,  Leben,  Hab,  Gut;  Land,  Leut,  Souveränitet,  Religion  und 
mithin  Zeitliches  und  Ewiges  hafte,  und  daher,  dass  man  znr 
Erhaltung  dessen  Niemand  yerschonen,  sich  auch  daron  mit 
Vernunft  und  Gewissen  Niemand  äussern  könne ;  es  bleibt  dem- 
nach unser  vorhin  abgefasste  Schluss  dahin  bestätigt,  was  man 
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mit  Freanitielikeit  machen  könne,  dass  es  geschehen  solle,  man 
•olle  auch  den  in  Rom  angefangenen  Kanal  branchen  und  in 
demselben  lu  Bezeugung  des  gegen  den  pfibsUichen  Stuhl  tra- 
genden erblichen  Respekts  nicht  ausweichen ,  sieh  aber  bester 
Massen  Torbebalten ,  wo  wider  besser  V«rhoffen  die  YOtkehrende 
Gebühr  und  Freundlichkeit  nicht  yerßnglieh  sein  sollte  mit  allem 
Ernst,  als  hober  Landesobrigkeit  und  Landesvätem  sich  geziemt, 
mit  den  ihnen  zuständig  und  von  Gott  in  die  fland  gegebenen 
Mitteln  ins  Werk  zu  setzen;  man  hat  demnach  durch  einen  en- 
aebnlichen  Ausschuss  aus  der  Session,  namentlich  durch  einen 
Herrn  von  jedem  Ort  die  angeregte  Angelegenheit  ihrer  F.  G. 
dem  Herrn  Nuatio  Conti  höchst  freundlicher  Dankserkanntnuss 
f&r  das  bereits  Gewiricte  nochmals  yorstellen  und  dieselbe  für 
die  Communication  dessen  ,  so  ihr  deshalb  eingelangt  sein 
möchte,  ersuchen  lassen;  diese  (ob  zwar  um  etwas  indisponirt) 
hat  sich  nach  und  nach  in  einen  weiüäufigen  Discurs  eingelas- 
neu,  und  nftrhst  Vorstellung  ihres  guten  Eifers  zu  diesem  Vor- 
haben das  Schreiben  in  Original  von  der  Secretaria  di  stato  aus 
Rom  den  Herren  Abgeordneten  ablesen  lassen  ,  daraus  zu 
Temehmen  gefallen,  dass  ihre  Heiligkeit  auf  des  Herrn  Nuntius 
Anhalten  und  besonders  auf  das  mehrere  Vorstellen  ihrer  Emi- 
nenz des  Herrn  Cardinal  Sfondrati  die  Noth ,  in  welcher  das 
katholische  Wesen  in  diesen  Landen  schwebe ,  dass  die  Herren 
Geistlichen,  ohne  dass  man  auf  den  wirklieben  Nothfall  warten 
aolle  zu  Rettung  des  gemeinen  katholischen  Wesens  ihr  Mögli- 
ches beitragen,  er  der  Herr  Nuntius  mit  denselben  reden  und 
das  Befundene  alsobald  auf  Rom  berichten  solle ,  damit  in  der 
Sache  die  Gebtthr  geschafft  werden  möge ;  auf  welches  dieselbe 
zu  öfter  wiederholten  Malen  gemeldet,  es  werden  die  Herren 
Geistlichen  nach  ihren  Kr&ften  das  Ibrige  thun  und  zu  einem 
gutwilligen  Beitrag  sich  yerstehen;  weil  aber  die  weltliche  la 
parte  dominanle  sind,  so  werde  alle  Gebühr  erheischen,  dass 
dieselbe  mit  einem  gtiten  Exebipel  den  Herren  Geistlichen  Tor^ 
treten ,  von  einigen  Orten  höre  er ,  dass  man  eifrig  sei ,  sich 
gewaltig  angreife  und  löbliche  Veranstaltungen  mache,  von  an- 
dern aber  höre  man  nichts,  als  einen  guten  Willen «  damit  sei 
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aber  die  Sache  nicht  gethan ,  nod  wean  die  GeielSehea  aadi 
nur  mit  guten  Willen  entsprechen  sollten»  würde  man  in  den 
Sachen  nicht  wohl  getrOslet  sein ;  so  hat  er  auch  von  der  Sicher- 
heit und  mehrerer  Versorgung  der  Stadt  Rappersckweil  einen 
eifrigen  Anzug  geihan,  besonders  wenn  man  haben  wolle,  dass 
dorthin  ein  Magazin  solle  gebaut  werden,  und  dieweil  wir  die 
Angelegenheit  der  Stadt  SoloAurn  auch  freundlich  rekom- 
mandieren  lassen  ,  damit  die  Bewilliguog  befördert  werden 
möge,  ihr  Stift  Schdnenwerth  nach  Ollen  zu  transportieren, 
um  derselben  Statt  desto  mehr  Stärke  und  Vortheil  fttr  allen 
Fall  zu  geben,  welches  wir  dem  gemeinen  katholischen  Wesen 
aus  den  unter  uns  geöffiaelen  Ursachen  Air  sehr  Tertriglieh 
erachten ,  als  hat  der  Nuntius  dazu  und  zu  Erhaltung  der  hiezn 
vorgeschlagenen  Mitteln  wegen  den  Pfründen  seine  beste  Offlcia 
nicht  allein  offeriert,  sondern  bedeutet,  dass  sie  an  der  Willfahr 
nicht  zu  zweifeln  habe,  und  hoffe  wohlgedachte  U.E.  von  Solo- 
thum  mit  nächstem  dies  Orts  vollkommen  zu  coosolieren;  aber 
mit  besonderer  Gefallensbezeugung  hat  er  gehört  und  f  eloheC, 
dass  ihre  F.  G.  zu  St.  Gallen  zu  diesem  so  hiailigen  und  nöthwen- 
digen  Werk  sich  so  eifrig  erzeige,  sich  zu  Verfertigunf  der  über 
sich  nehmenden  Anstalten  um  ein  Grosses  angreife  und  damit 
zu  löblicher  Nachfolg  ein  preiswürdiges  Exempel  yoratelle  etc. 
Nachdem  ihre  F.  G.  die  Herren  Gesandten  auch  ersucht,  wegen 
des  Verlangens  an  die  Herren  Geistlichen  ihr  die  nlhere  Er- 
kanntniss  der  Sache  vertraulich  an  die  fland  zu  geben ,  sammt 
der  Specification,  was  man  eigentlich  von  denselben  verlange, 
hat  man  von  ihr  den  Abschied  genommen,  und  in  der  Session 
um  alles  die  geziemende  Relation  erstattet,  dabei  wir  fürs  Erste 
wahrzunehmen  gehabt,  dass  seit  der  Zeit,  da  man  im  Decem- 
ber  bei  diesem  Herrn  gewesen,  die  Discurse  dieses  Herrn  um 
etwas  eine  Abänderung  genommen,  um  dann  dass  dieser  Herr 
nichts  mehr  von  dem  Beitrag  ihrer  Heiligkeit  melde,  wovon  er 
gleichwohl  dasselbe  Hai  ziemlich  hohe  Wort  fallen  lassen  etc. 
In  allweg  aber  verwundert  uns ,  dass  man  bisdahin  'zusammen 
gespart  und  bisdahin  veranstaltet  bat,  dass  man  auf  den  Fall 
neben  dem  Gut  auch  Leib  und  Leben  darsetzen  muss,  ohne 
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dasB  dch  die  Geisttiolieii  nnr  beim  mindesten  in  ihrer  Komiich- 
keit  bewegen,  welches  neben  andern  wegen  gewisser  löblichen 
Orten  geöffneten  Particularitäten ,  was  sie  zu  ihrer  Verfassung 
gethan  ihrer  F.  G.  solle  vorgestellt  werden;  inmittelst  bleibt 
unter  uns  erinnert,  was  schon  mehrmals  auch  geschehen,  dass 
dasjenige  Ort ,  welches  noch  nichts  gethan ,  und  aber ,  dass  es 
geschehe  nach  Veranstaltung  des  mehrgedachten  Abscheids  im 
December»  vonnöthen  findet,  ein  solches  zu  erstatten  sich  noch^ 
mals  wolle  angelegen  sein  lassen,  um  diesen  scheinbaren  Vor- 
wand den  Geistlidien  abzuschneiden,  um  demnach  gegen  sie 
das  Geschäft  fortdrucken  zu  mögen. 

So  werden  die  löblichen  Schirmorte  von  Rapperschweil  noch- 
mals ersucht,  wegen  der  von  ihrer  F.  G.  angezogenen  Befesti- 
gung dieses  Orts  nach  der  oben  angeregten  Form  die  Sache  zu 
fördern. 

Und  weil  wegen  Ausrichtung  der  Magazine  ein  weitläufiger 
Discurs  gefallen,  da  es  dann  bei  dem  ersten  Project  sein  Be- 
wenden haben  solle,  dass  unter  den  drei  vorgeschlagenen  Ma- 
gazinen eines  zu  Luzern,  ein  anderes  aber  zu  Wyl  aufgerichtet 
werde,  so  ward  daflir  gehalten,  dass  anstatt  desjenigen,  so  zu 
Rapperschweil  hätte  aufgerichtet  werden  sollen,  das  dritte  ob 
Art  zwischen  beiden  Gebirgen  könnte  gestellt  werden,  als  wo  es 
am  sichersten  stehe  und  die  Fröchte  dem  Geld  nach  wurden 
geführt,  auch  im  Fall  von  dort  am  aller  komHchsten  den  Völ- 
kern jenseits  der  Schindellege  und  welche  bei  Zug  stehen, 
würden  zugebracht  werden. 

Wie  aber  die  Difficultät  sich  ereignet,  wonacher  man  die 
Früchte  nehmen  wolle,  welche  die  beiden  Magazine  zu  Art  und 
Luzern  anfüllen  sollen,  und  dass  ein  Theil  davon  gar  viel  leichter 
auf  Rapperschweil  oder  auf  Pßiffikon  möchte  gebracht  werden, 
besonders  der  Theil,  welchen  die  Gotteshäuser  Einsiedeln  und 
Pftffers  ausmachen  sollen,  als  ward  davon  gehalten,  dass  das 
eine  oder  andere  geschehen  möchte. 

Inmittelst  und  weil  ihre  F.  G.  auf  eine  Specification  dringt, 
was  man. an  die  Gotteshäuser  verlange,  als  hielte  man  davon, 
dass  wegen  den  Früchten  in  die  Magazine  ein  ganzes  Einkom- 
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men  von  eiDem  latir  in  Frückteo  you  jedem  Golteahans  sollte 
begehrt,  und  dieses  nach  ProporCioo  der  drei  Corpora  abge- 
iheili  und  nächst  bester  Gelegenheit  in  die  drei  Magazine  divi- 
diert; von  diesen  Gotteshäusern  die  zwei  Hagazine  zu  Luzem 
und  Art  aufgebaut ,  an  baarem  Geld  eine  ansehnliche  ^mme, 
welche  für  den  Anfang  minder  nicht»  denn  100000  Reichsthaler, 
mittlerzeit  aber  ein  mehr  Erkleckliches  sein  sollte,  zusammen- 
gelegt» etwelche  Stück  und  H6rser  fiir  die  gemeinen  Pässe  mit 
ihrer  Ausrüstung  fourniert  und  zu  besserer  Versichemog  der 
Stadt  Rapperschweil  an  den  Bau  und  zu  Erhaltung  der  Gamisoa 
ein  Geziemendes  beigetragen  werden. 

Dieweil  man  aber  nicht  täglich  zusammen  kommen  kano 
und  die  Ausführung  dieses  Werkes  eine  grosse  Sorgo,  Mühe 
und  Handlung  erfordert,  daran  man  billig  auch  wegen  des 
grossen,  dem  katholischen  Wesen  daraus  quillenden  Vortbeils 
nicht  erwinden  soll,  solches  auch  so  weit  als  dermalen,  niemals 
gebracht  worden,  als  haben  wir  insgesammt  U.  L.  E.  Stadt  La- 
zem  ersucht,  dass  sie  mit  ihrem  in  diesem  Werk  erzeigtw  be* 
sondern  Eifer  fortsetzen,  und  sowohl  was  zur  Beförderung  dieses 
ganzen  Geschäfts  dieostlicb  und  erforderlich  Catllen  wird  aus  Rom 
mit  Schreiben  und  Commission  als  bei  ihrer  F.  G.  dem  Hern 
Nuntius  und  auch  gegen  die  Herren  Geistlidien  im  gemeiaen 
Namen  und  in  der  Form  zu  verrichten,  wie  sie  ein  solches  zom 
besten  finden  werden;  denen  mithin  überlassen  wird  um  Abthei- 
lung,  was  indess  die  geistlichen  Orte  beitragen,  und  wohin  eis 
solches  abgetheilt  und  geschafft  werden  möchte,  also  um  Zeit, 
Ort,  Eigenschaft  und  was  dergleichen  sein  möchte,  best  ihres 
Befindens  sich  mit  dem  Herrn  Nuntius  und  den  Herren  Göistli« 
eben  zu  verstehen  und  die  Wohlfahrt  des  katholischen  Wesens 
in  einem  so  hoch  importierlichen  Werth^  wie  dieser  es  ist,  sich 
bester  Massen  wollten  angelegen  sein  lassen. 

Auf  dieses  folgt  der  vierte  Theil,  nämlich  die  Durchsuchung 
und  Verordnung,  in  den  gemeinen  Herrschaften,  da  wir  dann 
die  aus  dem  Thurgau  und  Rheinthal  eigens  berufene  Landschrei* 
ber  um  die  Beschaffenheit  derselben  beiden  Vogteien  verhöret 
und  befonden:    Erstens,   dass  auf  den  hervorbrechenden  Fall 
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kalliolisoheii  Uateithaaeji  in  dieseD  beiden  VogCeien  sieh 
nach  demjenigen  yerhalten  sollen,  was  die  absonderliche  Abred 
wegen  des  Jenseits  Hummelwaldes  geordneten  Corporis  vermag , 
und  darüber  ein  absonderliches  Protokoll  lautet,  auf  welches 
man  sich  stötzt. 

Und  weil  im  Thurgau  unter  6  bis  7000  Unterthanen  mehr 
nicht  denn  1500  bis  1800  Katholische  sein  werden ,  welche  alle 
insgemein  schlecht  bewaffnet  und  gar  nicht  exerziert  sind,  findet 
flsan  nicht  f&r  thunlich,  den  Schlafenden  dieses  Orts  aufzuwecken, 
wohl  aber,  weil  die  Unkatholischen  auf  den  Fall  ihrer  Be- 
waffnung gar  leicht  aus  den  Vorrathshfiusern  zu  Stein  und  Win- 
terthur  haben  ktanen,  di|ss  man  trachten  sollte,  in  dieser  Vogtei 
die  Sachen  ohne  Bewegung  ruhen  zu  lassen,  und  hingegen  in 
Wyl  und  in  den  Posten,  welche  die  Katholischen  gleich  Anfangs 
SU  oecupieren  haben  werden,  eine  erkleckliche  Anzahl  Waffen 
und  Munition  in  Vorrath  zu  erhalten,  deren  Herbeischaffung  gar 
wohl  durch  die  Geistlichen  des  Landes  geschehen  könnte. 

Dem  Landschreiber  und  Landeshauptmann  im  Rheinthal 
wird  tiberlassen,  nach  der  im  December  angesehenen  Forderung 
SU  Vortheil  der  Katholischen  derem  Bewaffnung  zu  fördern  und 
besonders  zu  trachten,  dass  unter  den  abgetheiiten  Kompagnien 
auch  mdirere  Leutenants,  Wachtmeister  und  Korporale  genom- 
men werden,  als  bisdahin  geschehen. 

Und  weil  man  hört,  dass  zu  Zeiten  auch  von  den  katholi- 
Sichen  Landvögten  selbst  die  Quartierhauptleute  von  der  andern 
Religion  eher  als  von  der  katholischen  genommen  und  diesCalls 
etwa  auf  das  Anerbieten  des  meisten  Geldes  geschaut  werde, 
eine  Klage,  welche  leider  nicht  allein  die  militärischen,  sondern 
auch  die  civilistischen  Aempter  und  Lehenschaften  der  Güter 
eoncemiert  und  bei  deren  Hingebung  mehr  auf  einen  schnöden 
Geldnutzen ,  als  auf  den  Vortheil  und  Beförderung  unserer  Re- 
ligion gesehen  wird;  also  in  Ansehung,  wie  beflissen  der  Ge- 
gentheil  in  allweg  auf  seinem  Vortheil  siebet,  sollen  die  katho- 
lischen Amtleute,  welche  beständig  am  Dienst  sitzen,  wie  unter 
andern  die  Landsohreiber  sind ,  auf  dergleichen  Sachen  eine 
fleissige  Sorge  zu  tragen  und  mithin  die  katholischen  Landschrei- 
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ber>  welche  das  katholische  Gut  auf  die  Seite  setien  wQrdeiii 
ernstlich  zu  ermahnen  und  so  dieses  unverflinglich,  auch  gehö- 
rigen Orts  zu  verzeigen  verbunden  sein;  es  ist  zwar  bekannt, 
dass  um  Hinliehung  der  Aemter  und  um  die  Besatzungen 
von  den  Unkatholischen  die  Parteilichkeit  alzeit  geahndet  wor- 
den,  wie  aber  dessen  ungeachtet  sie  ihrerseits  in  Beförderung 
der  Ihrigen  thun  was  sie  können «  also  solle  von  den  Katholi- 
schen in  Ernennung  der  militärischen  und  Civilimter ,  in  Hin- 
gebung der  Lehen ,  so  viel  mit  guter  Manier  möglich ,  auf  die 
Katholischen  gesehen,  den  beiden  Landschreibern  aber  aof 
solches  zu  invigilieren  einen  Schein  in  unvorgreiflichen  Terminis 
gegeben,  ihnen  aber  das  Mehrere  mfindlich  eröffnet ;  um  Ernen- 
nung aber  im  Militärischen  der  Subalterne  dem  Landeshaupt- 
mann im  Rheinthal  ein  Befehl  ertbeilt  werden. 

Wir  haben  auch  angeordnet,  dass  man  sich  um  die  Beschaf- 
fenheit der  Gotteshäuser  des  Thurgaus  informieren  solle,  um  za 
sehen,  wo  jedes  wegen  Ausrüstung  der  Magazine  eingetheilt, 
und  was  auch  wegen  der  Gewehrung  f&r  die  katholischen  Thor* 
gauer  flir  eine  Anstalt  gemacht  werden  möchte. 

Die  Versorgung  der  Gebühr  in  der  Vogtei  Sargans  ist  auf 
den  oben  angesehenen  Kongress  zwischen  U.  E«  von  Schwyx, 
katholisch  Glarus  und  den  katholischen  Beamten  derselben 
Vogtei  geschlagen. 

Also  werden  auch  wohlgedacht  D.  £.  von  Schwyi  ersucht, 
dass  wegen  der  Grafschaft  Baden  die  Landesbauptmannschaft 
wohl  versehen ,  und  dass  jene  versehen  werde ,  was  auf  allen 
Fall  nach  Anleitung  des  Abschieds  im  December  erforderiich 
sein  mag;  man  hat  aber  dermalen  besonders  gewahrsam  zu 
gehen ,  da  der  Landvogt  nicht  katholisch  und  unsrer  Religion 
ein  absonderlich  abhotlder  Mann  ist,  damit  man  seinetwegen 
nicht  in  eine  Weitläufigkeit  gerathe. 

Bei  diesem  Anlass  ist  Anregung  geschehen ,  wie  viel  daran 
gelegen ,  dass  in  der  Stadt  und  Grafschaft  Baden  die  Sachen  in 
guten  Zustand  gerichtet  werden ,  damit  nämlich  dieselbe  von  den 
katholischen  Orten  nicht  abgeschnitten,  sondern  die  Communi- 
cation  erhalten,  dann  dieser  Ort  auf  allen  Fall  securiert  und 
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von  dort  aus  gegen  Zürich  eine  gute  Diversion  gethan  Verden 
möge ,  welche  dann ,  wie  vernünftig ,  den  übrigen  gegen  Zürich 
stehendenden  löblichen  Orten  trefflich  zu  statten  kommen  wird. 

Der  freien  Aemter  halber  haben  wir  von  dem  daselbstigeo 
Landeshauptmann  und  unserm  Kollegen,  Herrn  Ammann  Zur- 
lauben»  die  Nachricht  vernommen»  wie  dieselben  beschaffen, 
wie  schlecht  man  bewehret  und  am  Volk  wie  ein  grosser  Ab- 
gang sei ,  der  dann  nach  der  Verabscheidung  im  December  über 
sich  genommen,  mit  aller  Sorgfalt  und  Vorsicht  daran  zu  sein, 
damit  diese  Völker  in  gute  Ordnung  gerichtet,  wohl  bewaffnet 
und  exerciert  werden. 

Der  Hinderung  halber,  so  wegen  der  im  Sinn  gehabten  Mu- 
sterung ihm  zugestossen,  hat  man  gut  befunden,  wann  er  in  dem 
Land  eine  Musterung  thun  wolle,  dass  er  dessen  dem  Landvogt 
die  vorläufige  Nachricht  zu  Erstattung  der  Gebühr  ertbeilen, 
welcher  dann  ihm  daran  nicht  hinderlich  sein  solle,  wegen 
Ernennung  der  Hauptleute  wird  mit  Gelegenheit  der  bevorste- 
henden Jahresrecbnung  die  Gebühr  verschafft  werden. 

Diejenigen  löblichen  Orte,  welche  wegen  des  Zuzugs  der 
ennetbirgischen  Vogteien  ihre  Ortsstimmen  auf  Luzern  noch 
nicht  eingeschickt  haben,  werden  erinnert,  ein  solches  förder- 
lich zu  thun. 

Es  ist  in  Anzug  gekommen ,  wie  Zürich  und  Bern  diesen 
Frühling  grosse  Musterungen  gehalten  und  starke  Corpora  zu- 
sammen gezogen,  auf  welches  man  fleissige  Achtung  geben  soll, 
um  ihre  Macht  und  Verfassungen  zu  penetrieren  und  sich  dage- 
gen desto  besser  verhalten  zu  können. 

Bei  dem  fünften  Theil  haben  wir  uns  abermals  nicht  lang 
aufgehalten,  ausser  weil  man  trachtet,  um  den  Zuzug  von  den 
bischof-baslerischen  Unterthanen  in  eine  nllhere  Wissenschaft  zu 
gelangen,  dass  daffir  gehalten  worden,  dass  durch  den  Fürstl. 
St.  Gallischen  Landhofmeistem  ein  solches  in  der  Form  gesche- 
hen könnte,  wie  das  Protokoll  wegen  des  gegen  die  bernische 
Macht  gestellten  Corporis  ein  solches  meldet. 

Hingegen  wurde  mit  U.  E.  und  B.  aus  dem  Wallis  mit  Ge- 
legenheit, dass  der  Bund  mit  denselben  bei  nächster  Zeit  wird 
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erneoerl  werden >  zu  reden  sein,  mit  was  Hülfe  sie  dem  gegen 
Zöricb  geordneten  Corpori  bebülflich  und  wie  weit  man  deren 
Zazng  um  die  Quantität,  Zeit  and  Schnelligkeit  yersicliert  sein 
könnte. 

Die  mit  Neuenbürg  verbargerte  Orte  werden  sich  angelegen 
sein  lassen,  mit  der  Souverainin  daselbst  in  gutem  VerstiiidsiM 
zu  stehen,  damit  ihre  Unterthanen  in  Gehorsam  und  Neufnlittl 
still  sitzen  und  unserem  Gegentheil  keinen  Zuzug  thnn. 

U.  E.  und  B.  halber  in  Bfindten  bezieht  man  sieh  auf  die 
Verordnung  des  Abschieds  im  December. 

Es  ist  die  Erinnerung  nochmals  wiederholt  worden,  dass 
man  sowohl  in  den  Orten,  als  in  den  gemeinen  Herrschaften 
alle  Pässe,  Vortheile  und  Sammelplätze  etc.  auf  den  henroihre- 
chenden  Fall ,  was  bei  jedem  zu  thun  oder  zu  lassen ,  wie  jmie 
zu  besetzen  und  andre  zu  rerhauen,  und  was  sonst  zu  ▼errichten 
sein  werden,  durch  verständige  und  erfahrene  Herren  solle  mM 
guter  Manier  besichtigen,  alles  flelssig  verzeichnen  und  in 
jedem  Ort  zu  den  geheimen  Kriegssachen  legen  lassen ,  damit 
man  im  Fall  der  Noth  sich  dessen  bedienen  möge. 

Für  den  Beschluss  dieser  abermaligen  sehr  importierlichen 
Unterredung  fällt  zwar  verdrfissig,  zu  erinnern,  wie  hOchst  noth- 
wendig  sei,  dass  diesen  Sachen  ihre  Execution  gegeben  werde, 
wenn  man  der  Macht  der  anspannenden  Vorsichtigkeit  und  gros- 
sem Vortheil  des  je  mehr  und  mehr  in  Reichthum  allerhand 
Präparatorien  und  Exerziemng  zunehmenden  Gegentheils  zu 
unwtederbringlicheio  Spott,  Schimpf  und  Schaden  zu  seiner  Zeit 
gefährlichen  nicht  exponiert,  sondern  derselben,  wie  ehrlichen 
und  eifrigen  katholischen  Leuten  sich  gebohrt,  wohl  gewachsen 
sein  und  zum  Trost  des  gemeinen  katholischen  Wesens  einem 
so  hochffiüthigen  Gegentheil  fiberliegen  will;  dazu  und  das  ge- 
schehe ,  Gott  der  Heerschaaren  seinen  starken  Beistand  verleihen 
wolle. , 
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Geheimes   Protokoll. 
Addo  1696. 

Im  geheimen  Abscheid  ist  bedeutet,  dass  die  wegen  der 
Beschafleaheit  des  katholischen  Wesens  geführten  Disknrse  und 
Abreden  jenseits  des  Hummelwalde»  nicht  gut  befunden  worden, 
demselben  Abscheid  einzuverleiben,  denn  gleichwie  die  darin 
enthaltenen  Rathschläg  sehr  heilsam,  also  wörde^sie  zum  Ge- 
genlheil  ein  lauter  Gift  sein ,  wenn  solche  vor  der  Zeit  evapo- 
rieren o^r  der  uakatholische  Gegentheil  davon  auch  den  min- 
deaten  Geschmack  erhalten  sollte,  deshalb  ^einhellig  ftfr  gut 
erachtet  worden,  dass  man  deshalb  ein  Protokoll  formieren,  das 
Conclusum  demselben  beifügen  und  dasselbe  doppelt  fertigen 
und  eines  davon  bei  den  geheimen  Kriegssachen  zu  Luzern, 
das  andere  bei  ihrer  FfirstK  Gnaden  zu  St.  Gallen,  als  weiche 
in  demselben  katholischen  Gorpore  das  Meiste  ausmacht  und 
das  Directorium  zu  fuhren  haben  wird,  aufbehalten  und  auf  den 
ereignenden  Fall  darnach  gegangen  und  gehandelt  werden  solle. 

Und  folget  erstlich  das  Protokoll  desjenigen,  so  die  über 
dieser  Materie  aus  der  gemeinen  Session  geordnete  Deputation 
und  Kammer  nach  fleissiger  der  Sache  Ueberlegung  zusammen 
getragen  hat. 

Actum  den  29.  Mai  1696.  In  Luzern  vor  einer  Deputation 
aus  der  gemeinen  katholischen  Session  also  geordnet. 

Betreffend  wie  das  katholische  Wesen  jenseits  des  Hum- 
melwaldes  gelegen>  in  hart  vorbrechenden  Feuerflammen  eines 
inwendigen  Keligionskriegs  wider  den  von  uns  im  Glauben  ab- 
gespaltenen Feind  in  Beschützung  genommen  vor  Ueberfall  er- 
halten, mithin  auch  im  Gehorsam  zu  behalten  sei. 

Sobald  nun  dieses  Thema  auf  das  Tapet  gelegt  worden  ohne 
ferneres  Umsehen ,  hat  dasselbe  gezeigt ,  dass  für  den  Anfang 
nothwendig  seie,  dem  Feinde  bei  nahem  und  genau  zu  unter- 
suchen, mit  welchem  zu  ^un  zu  bekommen  man  besorget,  und 
dann  alle  die  Orte  zu  beobachten,  so  von  ihnen  sollten  beschützet 
werden« 
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Der  Feind  ist  in  Zfirich  ungefthr  stark 
Glarus  der  andern  Religion  bei 
Appenzell  Ausserrhoden  ungefähr 
In  der  Landgrafschaft  Thurgau 

SUdt  St.  Gallen 

Landschaft  St.  Gallen  bei  . 

Und  was  sich  im  Rbeinthal  befindet  bei   . 
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Vor  dem  Feind  aber  muss  gerettet  werden  die  Landsdiail, 
so  ob  dem  Zürchersee  liegt ,  Fürstl.  St.  Gallisches  Gotteshaus 
sammt  dessen  Laf  dschaft,  Thurgau,  Rheinthal,  kathoKsch  Glams 
und  Appenzell,  und  sonderlich  der  Pass  im  Hummelwald. 

Und  weil  hierbei  ihre  Fürstl.  Gnad.  von  St.  Gallen  das  Meiste 
zu  thun  deroselben  obliegen  will,  nicht  allein  dero  Land  TOr 
feindlichem  Ueberfail  unserer  Widersacher  in  Sicherheit  zu 
setzen,  sondern  über  das  noch  anderen  Landschaften  behoUen 
sein  solle,  lasset  sieh  hier  nicht  bergen,  was  selbe  {drücket. 
Die  der  andern  Religion  zugethanen  im  Toggenburg  sind  ein 
starker  Dom  im  Fuss ,  die  Stadt  St.  Gallen  aber  das  gefilhrlichste 
Aposthema,  das  ihre  in  Mitte  des  Herzens  lieget,  beide  Sachen 
die  unentbehrlicher  Dingen  Remedur  erfordern;  der  Dom  kann 
nicht  wohl  anders  ausgezogen  werden ,  als  durch  die  Extraction 
6,  7  bis  in  800  Mann  von  der  andern  Religion,  sollte  aber  we- 
nigstens mit  halb  so  vielem  Volk  von  löblichen  Orten  dieser 
Abgang. mit  Katholischen,  also  Honig  für  Gift  ersetzt  werden. 

Diese  Extraction  könnte  also  veranstaltet  werden ,  dass 
wenn  die  Nothurft  erheischte,  solche  zu  bewerkstelligen,  Gestal- 
ten wann  Utznach  und  Gasler  von  oben  ab,  das  St.  Gallische 
Unteramt  aber  von  unten  aus  anrückte,  löbl.  Ort  Schwyz  des 
Zuzugs  kraft  Landrechtens  begehrte,  könnten  von  beiden  Religio- 
nen ,  um  den  ersten  Argwohn  zu  benehmen ,  so  viel  hundert 
ausgezogen ,  und  demnach  da  und  dort  qnterstossen  werden , 
übrige  in  Toggenburg  sich  befindende  Feind  würden  geschw&cbt, 
also  zum  Schirm,  ja  Abbruch  des  Feinds  tauglich  gemacht,  da 
dann  allerhand  Mittel  sich  hervorthun  werden ,  dass  man  von 
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diesen  vertheiUen  Toggenburgern  keinen ,  aU  wie  wenn  sie  in 
einem  Korpo  beisammen  stünden  und  unter  die  Angen  anmar- 
schierten, grossen  Schaden  zu  befahren  h&tte. 

Wir  schreiten  zu  der  Stadt  St.  Gallen.  Diese  hat,  wie 
oben  gemeldet,  in  800  wohlbewährter  Männer;  diese  sind  in 
der  Religion  verbietet ,  tragen  den  Kopf  auf  hohen  Achseln, 
ihnen  sind  die  Schuh  zu  enge,  das  Publikum  ist  fast  reich,  der 
Bürger  stehet  nicht  fibel,  die  Stadt  ist  mit  Gräben  umgeben, 
die  Mauern  mit  ThOrmen  versehen.  Dieser  Stein  drücket  hart, 
dann  er  an  dem  Leib  lieget;  fragt  sich  aber,  wie  er  sich  lasse 
abweken  f  Die  Ffirstl.  St.  Gallische  Mannschaft  hin  und  wieder 
im  Land  auszutheilen ,  hingegen  das  Gottesbaus  ohne  Garnison 
gleichsam  dem  Wolf  im  Rachen  ohne  Hülfe  stehen  lassen,  da- 
rum solle  man  nicht  reden.  Anno  1696  nächst  der  Bürgerschaft 
sind  unvermerkter  Dingen  aus  der  Pfalz,  Genf  und  Neuenbürg 
etc.  bis  450  Mann  in  die  Stadt  practiciert  worden,  so  ein  gleiches 
bei  einer  künftigen  Ruptur  sollte  können  bewerkstelligt  werden, 
wurden  die  hin  und  wieder  in  der  Landschaft  abgetheilte  Trup- 
pen bald  da  bald  dort  durch  Ausfälle  beunruhigt  und  geschär 
digt,  getrennt  und  geschlagen  werden;  da  im  Gegentbeil,  wenn 
«ine  Garnison  von  500  bis  600  Mann  in  das  Gotteshaus  eingelegt 
würde,  dürfte  man  von  S^ten  der  Stadt  St.  Gallen  an  die 
Excursiones  nicbt  gedenken,  müssten  sorgen,  diese  rückten 
ihnen  auf  dem  Rücken  nach,  und  damit  müsste  man  dies  Volk 
nicht  auf  die  Landschaft  austheilen ,  sondern  könnte  damit  die 
ausgesehenen  vortheilhaften  Posten  besetzen.  Da  im  Uebrigen, 
weil  die  Stadt  St.  Gallen  um  und  um  von  St.  Gallischer  Land- 
schaft concla  viert,  könnte  durch  Vigilanz  und  Wachbarkeit  frem- 
der Völker  Einzug  man  schon  spehren ,  und  so  dergleichen  ge- 
funden, angetrofTen  und  behändiget  wurden,  andern  zum  Schre- 
cken, müsste  solchen  der  nächste  Ast  zur  Todtenbahr  destiniert 
sein. 

NB.  Dürfte  vielleicht  Stadt  und  Gottesbaus  St.  Gallen  eine 
Neutralität  annehmen. 

Fürstl.  St.  Gallisches  Gotteshaus  also  von  seinen  schmerz- 
haftesten Wunden  geheilet,   würde  Arbon  und  Bischofzeil  be- 
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•eizen  im  Thnrgaa ,  wenSgsteiis  1000  Mann  auf  Wyl  und  900 
Mann  in  die  Stadt  und  Schloss  Frauenleld  verlegen,  und  weil 
an  der  Erhaltung,  ala  an  der  Sicherheit  eines  Herrn  Landvogts 
und  Oberamta,  weiche,  wo  sie  als  die  Obrigkeit  den  Dnterthanen 
unter  den  Angen  stehen,  ein  Grosses  liegt  und  gar  zu  yiel  sa- 
gen will,  ist  hier  die  Geschwindigkeit  in  Hülfe  und  Nacbridil, 
(damit  man  nicht  wie  Ao«  1656  eher  überfallen ,  als  ver  den 
Ueberfiill  gewarnt  sich  befinde)  höchst  nothwendig,  neben  dem 
aber,  dass  man  dahin  etwa  160  katholische  Thurgtaer  neben 
könnte,  fillt  die  Sach  wegen  200  St.  Gallischer  Soldaten  niMdil 
schwer,  in  Maassen  die  Gelegenheit  des  Orts  den  Beisprong , 
Zürich  unvermerkt,  treffenlich  secondiert, 

NB«  Dem  Herrn  Landvogt  von  Fraoenfeld  sollte  der  Befehl 
gegeben  werden,  einen  Soodbrunnen  im  Sdblosskeller  auszulGl»- 
ren  und  zu  Stand  zu  bringen. 

ImThurgau  sollten  die  Schlösser  Sonnenberg  undSpiegelberg, 
Lumisser  und  Spiegelbergerthal  mit  Mannschaft  besetzt  werden» 
und  dieses  sind  die  einzigen  Orte,  in  welchen  solches  zum  Trost 
katholischen  Wesens  zum  komlichsten  kann  gethan  werden,  ge- 
stalten von  etwa  1500  katholischen  Unterthanen  der  meiste  Theil 
ganz  hin  und  wieder  verstreuet,  allda  aber  kann  6  bis  800 
Mann  nah  bei  einander  sich  befinden ;  aber  was  mit  der  Mann- 
schaft auszurichten,  wenn  selbe  schlecht  oder  gar  nicht  bewaff- 
net ist?  Und  weil  kein  guter  Rath  wäre,  wenn  man  dareb 
halten  wollte  aus  obrigkeitlichem  Befehl,  dass  die  Landgraf- 
schaft sich  bewehren  sollte,  weil  dem  weit  an  Zahl  übertref- 
fenden Haufen  der  andern  Religion  das  Messer,  die  Katholischen 
zu  verletzen,  dadurch  in  die  Hand  gegeben  würde;  bleibet  also 
übrig,  dass  die  Besitzer  selber  Enden  and  Orten  in  eigenen  Ko- 
sten veranstalten  sollten,  und  zwar  damit  der  Schmerz  gelindert 
würde  in  so  viel  nächst  folgenden  Jahren ,  massen  auch  ein  sol- 
ches sie  ringer  ankommen  wird,  als  etwa  wie  anno  1656  gesdie^ 
hen,  von  dem  Feind  die  eigene  Substanz  von  angeschlagener 
Contribution  versehrt  zu  sehen.  Wo  aber  200  Thuif  äuer  mit 
andern  äOO  Mann  von  denen  löblichen  Orten  ausgetauscht  wur- 
den, gäbe  es  der  Sache  noch  ein  grösseres  Ansehen  und  hiermit 
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vermeinte  man  den  andre  Hai  den  von  Zürich  gewonnenen  Vor« 
theil  ans  deren  Händen  gerissen,  die  Unterthanen  lA  Gehorsam 
behalten,  und  der  Pass  zur  Extraction  wie  eben  auch  mit  3000 
Ao.  1656  geschehen,  etlich  tausend  Männer  verlegt  zn  haben. 

Wir  rücken  in  das  Rheinthal,  dessen  oberer  Theil  fast 
ganz  katholisch  und  mit  bewehrter  Mannschaft  befindlich,  der 
untere  Theil  aber,  besonders  Thal  und  Kheinegg  ist  mit  Feinden 
den  Unseren  überlegen,  hatHofibung  auf  Appenzell  Ausserrhoden. 

Weil  aber  die  Retigionszugethanen  dieser  Enden  uns  an  der 
Zahl  beiderseits  gleich,  von  Ausserrhoden  AppenzeN,  wie  unten 
zu  hören,  kein  Ungemach  zu  befQrchten,  dieser  Letztere  nicht 
herzhaft,  Roschach  und  Reichsboden  angrenzen;  trägt  man  dies- 
fislifl  keine  Sorge,  sondern  achtet,  als  wenn  Rheinthal  nicht  zum 
Spiel  gehörte.  Als  aber  oben  stehet,  sollte  Oberriedt  etwa  Si06 
Mann. an  die  Garnison  in  das  Fürstl.  Gotteshaus  St.  Gallen 
stellen.  Ist  aber  Sax  und  Werdenberg  dabei  nicht  stark  zu 
fikrehten,  die  Ungelegenheit  der  Orte  dürfte  sie  wohl  abhalten, 
man  kann  aber  In  Kriegsgeschäften  nicht  allem  Unglück  entrin- 
nen, wohl  aber  dem  Schädlicheren  solle  man  vorkommen.  In- 
dessen dürfte  nichts  schaden,  wenn  Rosenberg  und  Grünenstein 
auf  allen  Fall  mit  100  Mann  besetzt  würden. 

Die  Situation  löblichen  Orts  Appenzell  ist  also  gestaltet, 
dass,  obschon  Ausserrhoden  der  andern  Religion  noch  um  ein- 
mal stärker  an  der  Zahl,  denn  Innerrhoden  katholischer  Glaub- 
niss,  diesfalls  die  Gefahr  weniger  des  Ueberfalls  zu  vermuthen. 
Das  Geländ  Ausserrhoden  ist  sehr  schmal,  zieht  sich  weit  in  die 
Länge,  also  diese  ohne  sonderbare  Commotion  sich  nicht  zu- 
sammen ziehen  können ,  dies  kann  eben  so  wenig  insgeheim  ge- 
schehen, aber  ganz  leicht  in  vortheilhaften  Orten  von  den  Inner- 
riioden  verhindert  werden ;  die  Katholiken  sind  auch  beisammen 
so  wohl  portiert,  dass  sie  den  andern  auf  dem  Rücken  liegen, 
und  darum  kaum  sich  erfrechen  wthrden,  auf  Andere  einen  Aus- 
fall zu  wagen.  Das  aber  legte  ihnen  den  Zaum  völlig  in  das 
Maul,  wenn  Appenzell  Innerrhoden  und  St.  Gallen  recipro- 
cierlich   eines   dem   andern   lockte ,    auf  alle  dessen  Bewegung 
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mit  Treue  und  Hülf,  Zuzog,  Gut  und  Blut  eines  das  andere 
kräftigst  zu«  retten. 

Katholisch  Glarus  muss  ihm  selbst  berathen  sein,  sie  alleiB 
zu  verwahren  erforderte  eine  ganze  Armee. 

Und  anjetzo  kommen  wir  an  den  hald  importierlichsten  Ort 
im  Hummelwald,  dieser  sammt  seinem  Pass  muss  vor  allem 
gewonnen  werden,  und  damit  man  sich  dessen  yersichere,  solle 
man  gemeine  Schanzwerk  aufwerfen,  allein  die  zu  der  Zufuhr 
notbwendigen  Strassen  offen  bebalten,  die  andern  verhauen,  wo 
aber  eines  oder  das  andere  Werk  anzulegen,  wo  die  eine  SCrasa 
offen ,  die  andere  beschlossen  sein  solle ,  das  muss  der  augeiH 
scheinlicbe  Untergang  des  Orts  selbst  die  Resolution  geben,  die 
Beschreibung  dessen  aber  ist  nicht  auf  schon  eingebrochene 
Ruptur  zu  verschieben.  Die  Früchte ,  so  erspriessen  aus  der 
Erhaltung  des  Hummelwaldes  sind  folgende:  Dadurch  wird  ver^ 
hindert  die  Conjunction  zwischen  Zürich  und  Glarus;  giebl 
sichern  Rücken  Utznach  und  Gestern;  hält  den  höchst  notbwen- 
digen Pass,  sei  es  um  die  Victualien,  o  per  regola  di  baon 
govemo  gegen  dem  Reich  offen  und  macht  dem  Fürsten  von 
St.  Gallen  Luft,  dass  er  agieren  kann. 

Also  sollten  und  würden  die  Orte  jenseits  des  Hommelwal* 
des  gelegen  vor  feindlichem  Anfall  in  Sicherheit  und  zum  Wider- 
stand bastant  gesetzet. 

Der  letzte  Theil  dieser  aufgetragenen  Gommission  ist  das 
in  letzter  Zusammenkunft  abgesehene  Magazin  in  Wyl. 

*  Kurz  hievoD  geredt,  wäre  so  nothwendig  nicht,  desswegen 
ein  neues  Gebäude  auszuföhren  ;  auf  dem  Fürstlichen  Hof, 
Rathhaus  und  Herrenslube  könnte  ansehnliche  und  erkleckliche 
Quantität  Früchte  aufgeschüttet  werden.  Als  6000  Mütt  Kernen. 
Diese  könnten  nicht  von  allen  Orten  her  in  Natura  geliefert, 
weil  sie  wider  das  Geld  nicht  sollen  gefuhrt  werden;  also  ein 
Theil  an  Geld  zu  empfangen  und  an  Frucht  zu  verwenden  sein 
wird. 

800  Fässchen  bairiscbes  Salz; 

aOO  Zentner  Pulver  und 

100  Zentner  Blei  sollen  dies  Magazin  ausstaffieren. 
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Der  VoiT&th  an  Geld  müsste  eben  nicht  in  Wyi  liegen,  allein 
man  müsste  das  Quantum ,  wie  und  wo  solches  gewiss  zunehmen, 
wissen. 

Dieses  Magazin  anzumachen,  solle  billig  obgelegen  sein  allen 
Geistlichen,  KlOstern  und  denen  geistlichen  Inhabern  selber  En- 
den liegenden  Gerichtsherrlichkeiten,  welche  nach  Maass  der 
geniessenden  Einkünfte  quotidiert  müssten  werden,  und  dessen 
versiebet  man  sich  zu  ihnen  ganz  trostlicher  Dingen  theils  weil 
in  mehreren  Jahren  es  also  einzurichten  ihnen  nicht  beschwer- 
lich, theils  aber,  weil  sie  Vortheil  daraus  ziehen  können,  yer- 
mittelst  der  ihnen  zugelassenen  Handelscbaft,  so  sie  damit  trei- 
ben können,  meistens  aber,  dass  auch  hiermit  denen  Weltlichen 
der  nervo  gegeben  wird,  alles  was  ihnen  lieb  sein  kann  kräftigst 
zu  deffendieren,  und  nicht  geglaubt  solle  werden,  das  letzte 
troublen  nicht  das  ganze  katholische  Wesen  gewitziget  haben, 
ond  darum  nicht  mehr  gesinnet  sein ,  dem  Feind  Wehr  und 
Waffen  zu  schmieden,  womit  er  uns  und  unser  Blut  ausmetzgen 
könne,  gestalten  bei  letztem  Krieg  de  Ao.  1656  er  meisterlich 
bat  gewusst  sich  der  von  denen  Geistlichen  ausgeschütteten  und 
nicht  in  Sicherheit  gesetzten  Früchte  zu  bedienen  und  zwar  zu 
höchstem  Nachtheil  der  Katholischen.  Quod  Dens  pro  futuris 
temporibus  clementer  avertat  etc. 

So  über  diese  Vorschläge  vor  der  ganzen  Session  4ie  Rela- 
tion erstattet  worden,  hat  man  von  neuen  Dingen  die  Partes 
dieser  Vorschläge  wiederum  in  eine  reife  Beratbschlagung  ge- 
zogen und  zwar  befunden,  dass  die  unkatholische  Macht  in 
der  beschriebenen  Gattung  sich  fast  befinden  werde;  es  hätten 
aber  nicht  allein  die  jenseits  des  Hummelwaldes  Gelegenen 
wider  dieselbe  zu  streiten,  sondern  es  werde  derselben  auch 
entgegengesetzt  die  Macht  der  k  Orte  Uri,  Schwjz,  Unterwaiden 
und  Zug  sammt  ihren  Helfern ;  item  die  Diversion  und  Grafschaft 
Baden  gegen  den  Zürchern  möge  gemacht  werden. 

Wohl  wahr  sei ,  wenn  man  den  Unkatholischen  Platz  und 
Raum  geben  würde ,  sich  nur  auf  einen  Theil  der  Katholischen 
zu  ergiessen,  und  die  andern  beim  Spiel  still  sitzen  würden, 
dass  ein  solches  das  Verderben  der  Katholischen  sein  könnte. 
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deihalb  für  eine  der  grOMtan  Grandregelii  zu  aehteo«  daM  so 
bald  mit  Zfiricii  gebrochen  wird,  alle  ÜLatholische  aaimiietliaft 
and  auf  einen  Aogenblick  in  die  Wehr  scbiessen  and  zu  agieren 
anfangen ,  dem  Nothleidenden  beiqiringen  oder  durch  eine  ge- 
waltige Diversion  Laft  machen  sollen,  wie  die  Zeit  and  Uniatände 
ein  solches  von  selbst  weisen  und  lehren  werden. 

Denn  wass  man  hier  abredet  und  einander  yer^richt  nicht 
nur  Wort  sei,  sondern  in  Aufrichtigkeit,  wie  es  ehrlichen  mad 
getreaen  Leuten,  Eid-  und  Bandgenossen  gebühret,  und  wie  der 
goldene  Bund  in  der  gemeinen  Wohlfahrt  und  das  Inter^ae  der 
Religion  solches  unumgänglich  erheischt,  gehalten  und  bewerfc* 
stelligt  werden  sollen. 

Die  Yorgeschlagene  Extraction  einer  Anzahl  der  mikalholi» 
sehen  Toggenburger  ist  insgemein  ffir  ein  sehr  kluger,  aber 
wegen  seiner  Execution  ein  sehr  schwerer  Gedanke  angeaehen 
worden ;  dass  diese  Extraction  geschehen  solle,  wenn  man  die 
Katholischen  jenseits  im  Stand  etwas  Vortheilhaftes  wirken  sn 
können  sehen  und  den  Pass  Aber  den  Hummelwald  behauptet 
haben  will,  ist  als  eine  unentbehrliche  Nothdurft  erachtet;  die 
f  xecution  aber  dieses  Vorschlags  hat  zwei  Theile,  deren  der 
erste  ist,  wie  der  Fürst  von  St.  GaUen  diese  Leute  mit  sammt 
unseren  G.  L.  A.  E.  von  Schwyz  unter  dem  Verwand  der  H&Us- 
machung  laut  Landrechtens  zum  Auszug  bripgen  wolle ;  bis  es 
zu  effSectuiren,  wurde  dafür  gehalten,  dass  es  also  sein  könnte; 
so  bald  die  Ruptur  erfolgt  und  die  katholischen  Orte,  abo  auch 
Schwyz  wie  der  Fürst  zu  St.  Gallen  und  dieser  wie  Schwyx  die 
Waffen  ergriffen  haben,  sollte  Schwyz  alsobald  gegen  Toggen- 
burg anrücken,  und  den  Zuzug  kraft  Landrechtens  von  Toggen- 
burg begehren,  St.  GaUen  sollte  denselben  bewilligen  und  be- 
fehlen, ja  mit  dem  untern  Amt  ob  sich  anrücken  und  die  Hülfr- 
Ziehung  zu  Stande  bringen  helfen,  von  1600  Mann  halb  Katho- 
lische halb  Unkatholische;  der  Vorgesetzten  sollte  man  sich 
alsobald  bemächtigen,  wenn  sie  sich  diesem  Vorhaben  wider^ 
setzen  sollten.  Wenn  der  Auszug  geschehen,  sollten  die  Katho- 
lischen contramandiert ,  die  Dnkatholischen  hin  und  wieder  in 
die  löblichen  katholischen  Orte  vertheiit  und  zeitwfthrend  des 
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Krieg«  in  guter  Hut  alldorten  gehalten  >  aber  wider  Verdienen 
übel  nicht  tractiert,  sondern  als  Geisel  verpflogen  oder  in  ehr- 
liche Arbeit  gezogen  und  auf  erfolgenden  Frieden  in  ihr  Vater- 
land restituiert  werden. 

Ob  nun  zwar ,  um  ein  solches  zu  Stande  zu  bringen »  von 
der  nähern  Formalität  ein  Gewisses  nicht  wohl  kann  gesagt  wer- 
den, weil  die  Zeit  und  der  Sache  Dmatand,  das  Mehrere  weisen 
werden ;  so  haben  die  Fürstl.  St.  Gallischen  Herren  Abgesandte 
gleichwohl  bedeutet,  dass  sie  zwar  de  eyentu  nichts  yeraiehem 
lUVnnen ,  hoffen  aber  mit  sehr  gutem  Grund ,  dass  ein  solches 
zu  effectuieren  sein  würde,  wäre  mithin  dessen  Bewerkstelligong 
ein  Assomptu  der  Fürstl.  St.  Gallischen  Beamten,  doch  dass  ein 
liMMicbes  Ort  obbedungnermassen  dazu  concurriere  und  die  Hand 
biete,  d^hin  man  also  diesen  ersten  Theil  gestellt  sein  lasse. 

Ueher  den  andern  partem,  nämlich  die  Versorgung  und 
Vertheilung  dieser  800  extrahierten  unkatholiachen  Toggenburger 
seien  sehr  viele  Bedenken  einge&llen. 

£s  werde  diese  Extractioa  bei  ihren  übrigen  Glaubensgenos- 
sen einen  halb  verzweifelten  Unmuth  und  Widerwillen  gebären. 

Wenn  die  Execution  über  den  geschehenen  Versuch  nicht 
erfolgen  sollte,  würde  solches  doppelt  schaden  und  gefthrliches 
Misstrauen  unter  ihnen  wider  die  Katholischen  verursachen. 

In  den  Orten  würde  diesen  Leuten  nicht  zu  trauen  sein,  sie 
könnten  alles  ausspähen  und  dem  Feind  übertragen. 

Der  Sifer  bei  den  katholischen  Unterthanen  in  dergleichen 
Fällen  sei  gross  und  könnte  schwerlich  beschränkt  werden,  dass 
diesen  Leuten  nicht  grosser  Verdruss,  Schimpf,  Schmach  und 
vielleicht  gar  der  Tod  da  und  dort  angethan  werden  möchte. 

Bei  diesen  Fällen  habe  man  genug  fär  sich  zu  thun,  zu  ge<- 
acbweigen  auf  solche  Leute  zu  schauen. 

Boshafte  Leute  könnten  zur  Verkleinerung  der  Vorgesetzten 
ein  solches  für  eine  Collusion  mit  den  Unkatholiachen  ausdeu- 
ten und  damit  grosses  Uebel  anrichten. 

Bei  solchen  Zeiten  habe  man  nicht  minder  auf  Erhaltung 
der  innerlichen  guten  Constitution  des  Standes,  ak  auf  die  von 


SU  Sammlmig  merkwürd.  Aktenstficke 

aussen  her  andringenden  Feinde  zu  schauen  und  was  dei]gleiehen 
Bedenken  mehr  gewesen  etc. 

Wie  aber  dem  ganz  vernünftig  entgegengesetzt  worden,  dass 
die  Kriege  niemals  ohne  Gefahr  und  Ungelegenheit  können  geführt 
werden,  denn  wenn  die  fünf  Orte  sich  beschweren,  800  Un- 
katholische zu  versorgen,  was  man  von  ihrer  FQrsti.  Gnad.  zu 
St.  Gallen  fruchtbarlich  hoffen  oder  zu  thun  ihr  zumuthen  wolle, 
wenn  man  derselben  die  Last  von  3900  solchen  Leuten  auf  die 
Aehseln  ladet.  Wenn  man  einerseits  die  Unkomlichkeit  und 
Gefahr,  so  den  fünf  OrteQ  zusteht  von  so  vertheilten  und  dissar^ 
mierten  800  Unkatholischen,  anderseits  Nutz  und  Schaden  auf 
die  Waagschale  legt,  welche  dem  katholischen  Corpori  jenseits 
des  Hummelwaldes  aus  dem  Erfolg  oder  Nichterfolg  unentbehr- 
lich auswachset ;  überzieht  verhoffender  Nutzen  sogar  bei  weitem 
die  Gefahr  und  Schaden  bei  deren  Vertheilung  in  den  Orten, 
das  ja  alle  Vernunft  erheischt,  dass  ein  solches  geschehen  solle. 

Sie  können  als  Geissei  in  den  Orten,  und  damit  die  Un- 
katholischen, so  noch  im  Land  bleiben,  desto  besser  in  officio 
erbalten  werden. 

Auf  diese  und  noch  viel  mehrere  rationes  pro  et  contra,  so 
in  drei  verschiedenen  Malen  über  diese  Materie  verpflogen  wor- 
den, ist  endlich  der  Schluss  einhellig  dahin  gegangen: 

Dass  auf  den  ergebenden  Fall  diese  £xtraction  von  80O  un- 
katholischen Toggenburgern  geschehen ,  der  Vorwand  des  Zu- 
zugs auf  Schwjz  wegen  Landrechtens  gebraucht;  die  Extraction 
auf  obbedeutete  Fonn,  oder  wie  die  Zeit  und  Umstand  ein  sol- 
ches dictieren  werden,  vorgenommen,  die  Katholiken  contra- 
mandiert  oder  ausgetauscht,  die  Unkatholischen  aber  in  die 
löblichen  Orte  vertheilt  und  mit  Namen 

Auf  Luzem 250  Mann. 

„    Ury .       S»0 

„    Schwyz ISO 

M    Zug — 

,»    Unterwaiden 100 

,,    Solothum 100 


Summa    800  Mann 


z.  GosoWolite  d.  TockeBburgeriuiigi.-. 

▼evtheitt,  in  ehrlicheo  Arbeiten»  als  zum  adianzen»  «€1111100, 
fOhrea  oder  anderem  nach  Befinden  verwendet,  wider  yesdieiie& 
keinem  nidlits  Leides  geChan,  sondern  elurlieh  gehalten  vad  auf 
den  Frieden  ihrem  Vaterland  restituiert  werden. 

Die  danu  auch  ihre  Zehrnng,  was  sie  mit  Arbeit  nicht  Ter* 
dient  bitten,  nach  der  Band  wiederum  zu  ersetzen  kannten 
angriuilteB  werden» 

Dabei  die  Geheimde  nochmals  als  von  einem  sommo.  aroano 
angelegentliehst  recemmandiert,  und  die  beiden  Otte^r  bei' wel- 
chen dieses  Protokoll  bleibet,  sammt  Schwyz  ersueht  worden» 
auf  den  begebenden  Fall  daran  zu  sein,  dass  dieser  Sehluss 
nUftge  effeetuiert  werden. 

Was  wegen  und. gegen  die  Stadt  SU  Guallen  projecliert  wor* 
den,  hat  man  gut  geheissen. 

Was  gegen  und  wegen  Thurgau  projeetiert  worden,  ist  gut 
geheissen,  mit  dem  Zusatz,  dass  man  nicht  traebten  sollte»  die 
Bewaffhung  der  Katholischen  auf  die  Personen  zumachen,  son- 
dern dass  die  Gewehr  und  .Munition  in  die  Orte  gethan  werden^ 
we  man  sinb  zusammenziehen  und  halten  solle. 

Man  solle  trachten,  dass  durch  die  Geistlichen  des  Thurgaiis 
die  Provision  der  Gewehre  und  Munition  verferget  und  mit  Näch- 
stem die  Bewantnuss  der  Gotteshäuser  im  Thurgau  eingeschickt 
werden,  damit  man  sehen  könne,  was  man  auf  jedes  derselben 
austheilen  könne. 

Den  Quellbrunnen  im  Schloss  Frauenfeld  zu  machen,  ist 
gut  befunden. 

Dass  aus  dem  Hof  Oberried  im  Rheintbal  etwas  Volkes  auf 
St.  Gallen  in  das  Gotteshaus  möchte  gezogen  werden ,  ist  pla- 
cidiert. 

Katholisch  Appenzell  und  der  Forst  zu  SU  Gallen  sollen 
sich  absonderlich  gut  mit  einander  verstehen,  was  bei  dem  be- 
gebenden Eall  zu  thun  und  wie  unkatholisch  Appenzell  im  Zaum 
möge  gehalten  werden,  was  man  aber  abreden  wird,  das  solle 
in  Treuen  gehalten  und  gegen  einander  observiert  werden  etc. 

Was  katholisch  Glarus  und  Sargans  thun  und  eines  das 
andere  retten  können,   solle  die  Arbeit  derjenigen  Konferenz 
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sein,  welche  Schwyz  deghalben  absonderlich  mit  Glaras  und 
den  SarganuBchen  AmtsAeaten  halten  wird. 

Die  Rettuni^»  Besatzung  und  Verschanzung  des  Hanunelwal- 
des,  und  dass  vorher  alles  ausgesehen,  consultiert  und  zu  Papier 
gebracht  werde,  ist  eine  so  nothwendtge  und  importierliche 
Sache,  als  zum  lusaersten  nothwendig  ist  die  Unterhaltung  und 
Commuaication  der  Katholiken  dies-  und  jenseits  dieses  Passes 
stehenden  Völkern;  die  Gemmunication^  mit  dem  Reich,  die 
Zttfnhr  der  Früchte  und  dels  Salzes  von  daselbst  her,  die  Ve^ 
hinderang  der  Gonjunction  zwischen  Zürich,  Glards  und  Bflnd- 
ten  etc% 

Und  was  noch  mehr  dergleichen  impertierlidie  Motive  sein, 
Wird  also  ihre  Fürst.  Gnad.  zu  St.  Grellen  evsuefat,  dahin  ihr 
Bestes  anzuwenden. 

Das  Magazin  in  Wyl  ist  nochmals  beliebet  und  weiset  darum 
das  Mehrere  der  Absoheid. 

Aotum  vor  der  gesammten  Session  der  löblichen  katholiscben 

in  Luzern  versammelten  Orte  den  98.  Mai ,  vor  der  Depititatschaft 

den  29.  d«,  wiederum  vor  der  gesammten  8«snon  den  89.  und 

M.  Mai  Ao.  1996. 

Bezeugt:  >« 

J.  Carl  Balthasar, 

Staatsschreiber  zu  Luzern. 


Die  Fertselzong  im  folgenden  Baade. 


III. 


Der  Feldzug  der  Zürcher  ^  Bemer  und  Bünd- 
ner  in  das  Velllin  im  Jahre  1680. 

Aus  den  ia  italienischer  Sprache  hinterlassenen  Denkwürdigkeiten 
des.^rachayi  Ulysses. v.  Salis  zu  Marscblias  (Manascr.  in  Fol.) 

mit  Anmerkungen  mitgetheilt 

Yon 


•      T. 


Erg&Dzendes  Seftenstück  zur  Zflrcherisehen  Darstellang  im 

driUen  Bande,  S.  36»  ff. 


Unser  unglückliches  Vaterland  schwankte  in  einer  bekla- 
genswerthen  Verwirrung  bei  der  halsstarrigen  Widersetzlichkeit 
der  Katholiken,  welche  die  Waffen  zur  Wiedereroberung  des 
Veltlins   nicht   ergreifen   wollten  *) ,    sondern   vielmehr  geneigt 


*)  lam  Aiisanciensea  cam  Leguntiois  et  Disertiois  se  conjanxeraot  et 
epptdum  Ilaotimim  ingressi,  tornenta  maiora  bellica  Septem,  qaae  ibi 
•NUQt^  in  BQa  poteslate  cmn  omni  apparata  babebant.  Atqae  nen  Gatholicos 
solwD  foederis  Grisaei  omaes,  sed  Protestaales  qaoqae  pleroeqae  nelenlea 
toientes.ad  se  atlraxerunt.  Sprech,  bist.  mot.  p.  156,  Den  Abgeord- 
neten der  beiden  andern  Bände ,  die  nach  Daaz  mit  der  Mahnung  ger 
sandt  wurden,  dass  der  obere  Bund  seine  Kräfte  mit  denjenigen  der 
Eidgenossen  und  der  .übrigen  Böndner  zur  Wiedereroberung  des  Veit- 
liUB  vereinigen  mdchte,  wurde  der  Bescheid,. dass  ihnen  von  den  Ge- 
sandten der  mSehtigsten  Monarchen  und  von  den  ünterthanen  in  VelUio 


SBB  Der  Feldzag  der  ZArdier,  Bemer  n.  Bfindner 

waren,  dieselbeo  gegen  ihre  eigenen  Mitb&rger  m  kelireii,  wie 
die  spätem  Ereignisse  kurz  hernach  es  bewiesen« 

Noch  konnten  nicht  alle  (ans  dem  Yeltlin  sarAckklhreoden) 
Fähnlein  die  Heimat  erreicht  haben,  als  die  so  sehnlich  erwar- 
tete Hülfe  der  Herren  von  Zürich  und  Bern  anlangte.  Die  Erst* 
genannten  waren  1000  Mann  stark  unter  den  Befehlen  des  Oberst 
Steiner  und  der  Hauptlente  Caspar  Schmid  and  Stacki;  die 
Letztem  2100  Mann,  befehligt  vom  Oberst  von  Mölinen,  einem 
Herm  von  grossen  Erfahrangen,  der  Ludwigen  von  Bonstetten 
als  Oberstlieutenant*)  und  Rudolf  Wagner,  Abraham  von  Gra* 
fenried,  David  Stürler,  Bartfaolome  von  Römerstal  und  Abraham 
Binder  als  Hauptleute  unter  sieh  hatte. 

Die  ersten  Fahnen  langten  den  Vii*  August  in  der  Heir- 
Schaft  Maienfeld  an ;  dieser  Succurs  wurde  durch  den  Widerstand 
verzögert,  den  die  Berner  in  dem  von  den  katholisdien  Kanto- 
nen besetzten  Mellingen,  wo  man  ihnen  den  Durchgang  verwei- 
gerte, fanden;  so  dass  nur  wenig  fehlte,  dass  es  zu  Feiadaalig- 
keiten  gekommen  wäre.  Da  jedoch  die  Bemer  vemfinftigerweisa 
erwogen,  dass  sie  in  diesem  Falle  ihren  Bundesgenossen  die 
dringende  Hülfe  nicht  bringen  könnten,  fanden  sie  rathsamer, 
die  ihnen  widerfahrene  Beleidigung  zu  übersehen  und  einen 
andern  Weg  einzuschlagen.  Auf  den  10.  August  ward  ein  Beitag 
nach  Chur  ausgeschrieben,  um  zu  beratben,  wie  diese  HulEi- 
truppen  am  nützlichsten  zu  verwenden  seien  und  wie  viele 
Mannschaft  jede  Gemeinde  zu  denselben  stossen  lassen  sollte. 
Das  Ergebniss  war,    dass   Bern  vereint  mit   den  Fahnen  des 


selbst  die  Zasichemog  ertheüt  worden  sei,  dass  Alles  ohne  Blotver- 
giessen  wieder  erstattet  würde.  —  Die  ans  der  Grab ,  weiche  100  frei- 
willige Masketiere  mit  den  Eidgenossen  ziehen  lassen  wollten,  worden 
daran  verhindert  Nor  Thosis,  Heinzenberg,  Schams  und  Rheinwald 
hatten  eine  gewisse  Zahl  Soldaten  zor  Besatsong  in  Giafen  gesandt. 
Ibid.  •—  Am  2t.  Aogost  sandten  Dfsenlis ,  Lognets ,  Obersaxen  ond 
Mispx  an  die  Bemer  die  Mahnung  nach  Chor,  dass  sie  von  dem  Kriegs- 
zog  in*s  Veltlin  abstehen  sollen.    Mse.  Sprech. 

*)  Der  Zörcher  Bericht  (Archiv  der  allg.  geschichtf.  Ges.  III.  S4S71) 
zählt  Ihn  onter  die  H^optleole  ond  nennt  ihn  Joat.  ^  Spr.  I.  a  p.  laO: 
Jodooos. 


in  das  VeWin  im  Jahre  ICBO.  2» 

Ofcereo  und  efnigen  des  Ootledkatisbiuides  nach  Clifen^)  and 
über  la  Rira  and  Bocca  d'Adda  in  das  Velilin  einzudringen  habe; 
das  Zftrcher  Regiment  vereint  mit  den  Fahnen  des  X  Gerichten- 
wid  den  Uebrigen  des  Gottesfaansbundes  solle  einstweilen  nach 
im  obem  Engadin  neben,  mn  von  dort  aus  das  angemessen 
Findende  gegen  das  Veltlin  eu  nnt^mebmen,  oder  dem  untern 
Engadin  zu  Hülfe  zu  ziehen »  falls ,  wie  gedroht  worden ,  der 
Eriherzog  Leopold  dort  einfallen  würde.  Dieser  sehrieb  jedoch 
einen  ziemlieh  yerbiDdlieben  (assai  cortese)  Brief,  versichernd, 
dass  die  von  ihm  au^bo<ene  Mannschaft  einzig  zur  Vertheidip 
gung  der  eigenen  Staaten  und  keineswegs  zu  EinAUen  in  fremdes 
Gebiet  bestimmt  sei.  Man  fand  angemessen,  ihm  zu  beweisen, 
dass  man  seinen  Zusicbermgen  Gianben  beimesse,  indem  man 
um  versicherte,  dass  er  von  uns,  die  wir  entschlossen  seien, 
arit  ihm  in  guter  Nachbarschaft  zu  leben ,  nichts  zu  besorgen 
habe ,  und  dass  die  eingetroffenen  Hülfslruppen  einzig  dazu  be- 
stimmt seien ,  um  unter  göttlichem  Beistande  das  Veltlin  wieder 
SU  erobern.  Zu  Glifen  angelangt,  fanden  die  Bemer  diesen 
Platz  in  ziemlieh  sehlechtem  Stande.  Der  Oberst  Baptista  (von 
Salis)  hatte  nur  seine  Bergeller  und  einige  Schamser  und  Rbein- 
walder  bei  sich,  die,  wie  es  ihnen  beliebte,  nach  Hause  gingen 
und  wieder  kamen. 

Die  Spanier,  welche  Tag  und  Nacht  an  der  Befestigung  der 


*)  Der  Vorwarf,  den  der  Zurch.  Berichterstatter  (l.  c.  S.  375)  den 
Bemem  macht,  dass  sie  „Bathschlag  gebrochen'*  hätten,  ist  ganz  grand- 
ios. Dass  sie  in  Folge  dieses  Bathschlags  wirklidi  nach  GlSfen,  ond 
erst  von  dort  aas  ins  obere  Engadin  an  marschieren  hatten,  und  diesen 
Weg  nicht  etwa  bloss  auf  eigenn&tzlge  Insinuationen  b&ndnerischer  Gfi- 
terbesitzer,  wie  jener  behaoptet,  einschlagen,  ergiebt  sich  ja  aas  dem 
ZQrch.  Berichte  (S.  875)  selbst,  indem  es  dort  beisst,  das  Bemerregi- 
ment  habe  die  Wetsong  gehabt ,  nach  „  Gar  and  folgends  darch  den 
oberen  ond  Goltshaasband  auch  in*s  Ober*£ngadin *'  zo  marschieren. 
Um  eine  solche  Boote  zo  nehmen,  mnssfen  die  Bemer  Ober  den 
Spliigen  nach  Clären  and  von  da  das  Bergell  hinaaf  gehen.  Es  ist  anch 
gewiss  anter  keinen  Umständen  anzanehmen ,  dass  der  Bemer  Oberst, 
schon  Tags  darauf,  jene  'Weisong  aasser  Acht  gesetzt  habe,  om  irgend 
wekheo  Vartttalarsn  gefftllfg  so  sein. 


Sao  Der  Feldxng  der  Zftrelter,  Bemer  u<  BOndner 

Posten  Yoii  la  Riva  und  M oftfagaol»  arbetfeten»  aditttn  diearifceo 
mit  einigen  kleinen  FeldstOcken,  die  voa  einer  xiemtichen  Ao^ 
zahl  Soldaten  bewacht  wurden»  in  ewen  Yorti^Slieheii  VerHiei^ 
digungsstaud«  und  Graf  Serbelloni  war  mit  andern  guten  Tnippmi 
zu  Nova  (Novate) ,  um  ihnen ,  wenn  sie  angegntfbn  würden ,  « 
Hülfe  zu  kommen.  Da  der  Bemer  Oberst  daeas  hörte  «md  aab, 
dass  die  Fahnen  des  obem  Bundes  meht  erschienen,  weil  aie 
sich  gegenseitig  misstrauten  und  folgHeh  utibewegUeh  ra  Hause 
blieben ,  so  zog  er  durch  das  BergeU  naoh  dem  obera  Eogadin, 
um  sieh  mit  den  Zürchern  und  denjenigeo  des  ZehagmobleB- 
bunda  zu  yereinigen. 

Es  wuide  Kriegsrath  gehalten,  um  zu  berathen»  wo  man 
mit  mehr  Erfolg  in  das  Veldin  hinwilersteigen  könata.nnd  all- 
seitig die  Ansicht  gebilligt ,  dass  der  Weg  durch  Haleueo  der 
leichteste  sein  würde;  weil  aber  Sondrio  und  jene  Gegend  aehon 
ausgeplündert  und  alle  Lebensmittel  daselifest  au%eiehrt  worden 
waren  9  auch  keine  Vorräthe  zum  Hltfi&hren  vorhanden  waren» 
so  wurde  dieser  Weg  aufgegeben*  Es  wurde  anch  .vorgeschla- 
gen, über  Poschiavö  nach  Tirano  au  ziehen «  was  sicher  der 
beste  Entschtuss  gewesen  wäre»  weil  man^  wenn  dieser  Platz 
genommen  worden  wftre  und  man  sich  daselbst  festgesettthitle^ 
über  die  Zapelli  d'Aprica  und  den  Berg  Hartarolo  die  von  dem 
firfiher  genannten  Moderante  Scarabdia  Namens  der  Republik 
Venedig  angetragenen  Lebensmittel  und  Munition  bitte  beziehen 
können.  Allein  einige  der  angesehensten  Poschiaver  wossten 
so  gut  zu  schwatzen  (seppero  coai  bene  ciarlare)  und  brachten 
dem  Einen  und  dem  Andern  bei,  es  würde  uamdglich  sein,  von 
dieser  Seite  in  das  Veltlin  einzudringen,  weil  der  sehr  enge 
Durchgang  bei  Piatta  mala  von  den  Feinden  aufs  Beste  befestigt 
sei  und  von  einem  guten  Schloss  vertheidigt  werde^  das  au( 
einem  kleinen  Felsen  stehe ,  an  dessen  Fusa  man  vorbei  ziehen 
müsse.  Bei  der  Madonna  von  Tirano  sm  die  ganze  Hanpitnineht 
gelagert,  um  dem  Wachtposten  von  flMä  mala,  fiills  er  von 
uns  angegriffen  wurde.  Hülfe  zu  leisten.  So  wussten  diese 
Ehrenmänner  (questi  galantbuomini)  von  dem  Einfall  auf  dieser 
Seite  abzuleiten«    Die  Zeit  lehrto  spüter ,  das«  PiaMa  flsala  das 


in  das  VeUiDL  im  Jdise  1630.  Sl 

nicht  war»  was  sie  uns  vargabeDy  «nd  dass  id«i  mit>|^riiiger 
Wagbahnmig  jenseiis  dea  Flusses  bitte  vorbeiziehen  können, 
wie  es  daui  auch  später  i&k  geschehen  ist. 

Stomit  blieb  uns  keio  anderer  Durchpass»  als. durch  das 
naeb  B^mnio  f&hiwnde  Luvinertbai»  welches  von.  Vielen  gepde* 
sen  wurde,  indem  sie  aaglen,  d^ss  man  in  jenen  DiSrfem.  und 
umHegenden  Tbälern  eioe  hinlängliohe  Menge  von  allerhand 
Lebansmitteln  finden  werde  und  dort  auch  die  uns  von  der 
RepubUk  (Yanedig)  angetragenen  Vorräthe  auf  dem  obbeaeich* 
nelen  Wege  blieben  könne.  Mwi  zog  daher  (22.  Aug,)  über 
einen  gewissen  Berg  *) ,  um  noch  nämlichen  Tags  in  dem  be- 
naoBten  Tbale  Livigno  oder  Luvin  au  lagern.  Am  folgenden 
Morgan  £rdh  zog  man  gegen  Bormio»  ohne  inawiseben  aabsh  nur 
•inen  einzigen  Einwobaer  zu  finden»  von  dem  man  Naabriehten 
Übet  den  Feind  hätte  erhalten  können.  AU  man  nun  so  weiter 
lag»  wuiden  die  Obersten- durch  die  vra  einem  zuiällig..einget 
fsagenan  Bauer  erballene  Na^tricht  nuangenehm  überrascht, 
dass  mch  die  Feinde  bei  einem  Ort,  Pedenos  genannt»  vom 
Elnss  bis  ziemlich  hoch  in  die  Berghalde  hinauf  wohl  verschanzt 
hätten»  und  dass  dort  Don  Griov.  de  Medicis  und  Bon  Giov» 
Bravo»  ein  Spanier  und  einer  der  berühmtesten  Foldherra 
(Mastri  di  Gampo)  seiner  Zeit  mit  seinem  Korps  (col  suo  terzo) 
befdiligten ,  nebst  vielen  wackem  Offizieren  und  andern  italieni«* 
adien  Kompagnien»  im  Ganzen  mehr  als  1600  Mann.  Dieser 
Yersldianinng  hatten  sich  die  Unsrigen  so  sehr  genähert»  dass 
sie  ohtte;Nachtlseil  ihrer  Ehre  sich  nicht  mehr  zurückziehen  zu 
können  glaubten.    Der  Oberst  Guler"),  der  die  Vorhut  hatte» 


*)  Gasanna  oder  Gasanna. 

**}  Davon,,  dass' Oberst  Job.  Goler  erst  za  Bormio  and  in  Folge 
infersession  der  beiden  Obersten  Stelner  und  v.  Mfitinen  den  Ober* 
bafeU  aber  das  BOndner  Regiment  erhalten  habe,  findet  sich  auch  bei 
Spreeher  keine  Spar.  Die  HaapUeate  unter  ihm  warMi  zufolge  Sprech, 
V.  e.  p«  lä7 :  Jcdi.  Jench  von  Klosters  (nicht  Joh.  Joak,  wie  der  ZQrch. 
BedbhinralSel),  Florian  Spreeher  (des  oft  geaanmen  Gescbiehtschreibers 
Binders  Sohn)»  Christian  Plan»  Baron  Rad.  v.  Salis  von  Grttseh  (Bruder 
des  Vai&isaers  dieser  Denkwaidigknilan )  und  Florian  BaoL   An  diese 
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sCdUte  sich  also  m  eiaeai  Uaima  Aeber,  so  gol  or  konnle,  im 
ScblaehCordiMing.  Die  Andern  beschleanigten  ihren.  Scbritt  und 
thaten  das  Nämliche.  Die  drei  Ohersten  lassten  im  Binversünd* 
niss  mit  ihren  Hanpttenlen  den  Bntsehhiss,  entweder  den  Feind 
in  seiner  Versehanzong  zn  Oberwiltigen  oder  an  steihai ,  indem 
es  lu  onehreidiail  sein  wftrde ,  sich  siiröelaniidMn»  Die  flUfte 
der  Blindner  erhielt  den  Befehl»  die  Sehanze  zn  fiberfaöhen,  was 
sie  mit  fröhlichem  Mathe  ( con  animo  Keto )  hewerfcstdligten ; 
jodoeh  stfirzlen  dabei  Einige  in  die  Tiefe,  denn  so  sekwierig 
war  es  >  die  B6hen  Oher  jenen  Abgründen  zu  eifclimmen.  Sie 
hatten  den  Befehl ,  wenn  die  Hfthe  erreicht  sei ,  dnreh  se^s 
Mnehelenschösse  ein  Zeichen  zn  geben  und  dann  im  Rftdien 
des  Fensdes  herunterzosteigen,  der  sehr  erschreckt  wnrde,  als 
er  schiessen  hörte»  indem  «nsere  Leute  die  B5he  von  einen 
Orte  erliegen  hatten,  wo  er  sie  nieiitsah«  Die  Zürcher  wurden 
gdieten,  übet  das  Wasser  za  gehen  und  airf  jener  Seite  voiiu- 
rücken,  so  bald  sie  die  Unserigen  herabsteigen  stiien«  Und  so 
blieb  man,  bis  das  Zeichen  gegeben  worde ,  beinahe  1  '^  Stunde 
unbeweglich,  zur  Verwunderung  des  Feindes,  dw  bestindtg 
Fttssvolfc  herausrücken  Hess,  um  mit  den  Unaerigen  au  schar- 
müzein,  die  von  der  Hauptmacht  getrennt  worden  waten,  um 
die  Verschanzung  anzugreifen.  Sobald  man  aber  das  Zeidien 
hatte ,  rückte  Jeder  da ,  wo  er  den  Befehl  hatte  anangreifen , 
mit  unerschrockenem  Muthe  ror,  doch  fenden  sie  einm  harten 
Widerstand  und  es  wurde  mehr  als  eine  .halbe  Stande  und  mit 
einigem  Verlurste  gefochteo ,  ehe  man  die  Schanze  überwiltigen 
konnte  *}•  Als  man  aber  die  vom  Beige  herunter  kommen  aah 
und  die  Zürcher  ein  wenig  vorgerückt  waren,   ergriffen  die 


soUcisea  sich  200  Uttler<-£ag«diner  miter  Aat.  Wielaad  von  Schals  und 
200  MOnslerÜiater  onter  NicoL  Nattin.  Ferner  waren  dabei  Jeh.  Peter 
Guter,  Sohn  des  Ohersten,  obgleich  regierendes  Hanpt  des  Zehageffichlan- 
Bonds,  und  Haapim.  Florian  Sprecher,  Bmder  des  Gesehiehlschieihers. 
*)  Rhaeü  per  sylvam  sammo  impetu  in  bostes  fenmtnr,  alqne  ah- 
quandia  acriter  pvgnator :  tsndem  hostes  saperati  paidatim  löco  cedant 
Primus  vaila  hosUam  sopenmit  Gapitaneos  Fierins  Sprechenis,  Dreier 
meos,  qai  dnos  ez  hosübos  ibi  iaterfedt.    i9|prMa.  1.  c  pag.  IM, 


Fmide  die  Fhiclil  gegm  Bonitio;  mehr  als  fBnftig  denelbeii 
wutdeD  geMtet  *)  und  aDgefthr  vierzig  auf  der  Finoht  gefangen« 

Bie  Erf ahnmg  hal  bewiesen»  wie  noth wendig  es  in  uoserm 
Lande  sei»  wenn  Jemand  dasselbe  angreift  oder  sieh  an  einen 
Orte'  feslsetst»  denselben  zu  fibeibOlien ,  um  dem  Feinde  von 
oben  ber  anf  den  Leib  fallen  zu  kftnnen,  wie  es  auch  bei  die^ 
sem  Anlasse  mit  so  gutem  Eifbige  gesehah. 

Wir  fanden  eine  grosse  Menge  Kriegsvorrath ,  denn  es  ist 
dne  sehr  löbliche  Gewohnheit  der  Herren  Spanier ,  die  Stellung 
gen  undPlitze»  die  sie  zu  vertheidigen  ftbemehmen»  mit  Allem 
wohl  za  versehen  und  selten  verlieren  sie  einen  Platz  aus  Mangel 
an  solchem.  Diese  VorrMbe  wurden  von  den  Bemer  Soldaten» 
die  sich  von  ihren  Offizieren  davon  nicht  abhalten  Hessen»  Obel 
bebendelt  und  verbrannt,  was  zu  unserm  unersetzlichen  Nach* 
theil  gereichte»  denn  an  nichts  hatte  man  grossem  Mangel  als 
an  Pulver. 

Man  rttckte  nodi  selbigen  Tages  bis  Bormio»  das  von  den 
Einwohnern  und  Spaniern »  die  voller  Schrecken  und  in  grosser 
Unordnung  weiter  gegen  Tirano  zogen»  verlassen  war.  Es  wurde 
erzählt»  .  dass  Don  Giov.  Bravo  den  tiefiten  Schmerz  darttber 
empfunden  habe,  dass  er  mit  seinem  Begimente  von  Banen»  so 
nannte  er  die  Unsrigsn,  geschlagen  worden  sei. 

Wegen  Mangel  an  Pulver  konnte  man  den  Feind »  mit  dem 
man  sicher  in  der  ersten  Hitze  leichtes  Spiel  gehabt  haben 
würde»  nicht  verfolgen»  sondern  musste  nach  dem  Engadin 
schicken»  um  welches  zu  holeo.  Zugleich  wurde  die  Abreise 
meines  Vaters^)»  von  welcher  ich  schon  gesprochen»  beschleus 


»v^ 


*}  Ex  hostibas  supra  qatoqnagiDta  ceoidere.    Sprech'  ibid. 

')  Hercules  v.  Salis  von  Soglio,  zu  GrOsch  wohnhaft,  geb.  1566. 
PodestA  zu  Tiran  ISSl,  Gesandter  naeh  Wallis  ^  au  Bern  160S»  nach 
Veoedig  1608  ood  1620.  St  Marens  -  BHIer.  Auf  seiner  letzten  Sen- 
dottg  nach  Venedig,  die  er  mit  Constaotin  Planta  am  4.  Sept«  antrat, 
erkrankte  er  und  starb  daselbst  am  S7<  Sept.  1626,  Die  Tranerbötschaft 
Ober  das  Treffen  bei  Tfran  und  der  unerwartete  Abzog  ans  Bormio 
besohlennigten  seinett  Tod.  Filio  Abondio  et  astantibos,  ante  mortem 
constantiam  in  reUgfoBO  Prslestanlium,  et  ineortrupCam  in  patrian» 


tSk  Der  FeldzQg  der  ZÜrelMr»  Beitier  «» BQndner 

Bigt,  damit  er  elwelchen  Vorreih  von  den  in  Vai  Gamoaica 
befindlichen  ProYeditore  erhalte.  Ala  er  nach  Ponte  di  Legae 
kam  9  traf  er  dort  den  Kommandanten  mit.  einiger  Mannaehaft 
an 9  welcher  vcm  obigem  Herrn  dorthin  gesendet  worden  war, 
von  dem  er  etwas  Munition  erhielt,  die  amf  ehaigen  Manleaeltt 
nach  Bormio  gesendet  wurde. 

Diesen  Vorfällen  wohnte  ich  nicht  {mieöniicdi  bei ,  aondem 
ich  beschreibe  sie  nach  der  von  meinem  Bruder  (Bndolf)  erhal* 
tenen  Auskunft*  Ich  hatte  iwar  von  meinem  Vater  den  Befehl, 
ihm  au  folgen,  konnte  es  aber  nicht  thnn,  weil  meine  Gattin 
in  riemlioh  Übeln  Umständen  und  wie  oben  gesagt,  ihrer  Bnt- 
Inndung  nahe  war.  Sobald  diese  gMcUich  erfolgt  war ,  ging 
auch  ich  nach  Bormio ,  fand  aber  dort  zu  meinem  unaussprech- 
lichen Leidwesen  meinen  Vater  schon  abgereist,  so  dassich 
ihm  auf  dieser  Beise  nicht  dienen ,  noch ,  wie  es  meine  Pflicht 
gewesen  wäre,  in  seiner  Krankheit  beistehen  konntn.  Mein 
Bruder  Abnndi  war  glücklicher,  und  so  blid»  ich  bei  meinem 
äHern  Bnider  Rudolf. 

Nachdem  jene  wenige  Munition  angelangt  war,  drang  der 
Oberst  Guter  bei  den  Bertoer  und  Zürcher  Obemten  sehr  daranf, 
dass  man  vorrücken  und  Tirano  nehmen  möchte,  ehe  dasselbe 
besser  befestigt  sein  würde  und  die  von  uns  geschlagenen  Trap- 
pen sich  von  ihrem  Schrecken  erholen  und  anderweitige  Ver- 


Helvelios  el  rempublicam  Venelam,  Odem  commendavit,  Sprech.  1.  c. 
pag.  Ifi8.  -^  Von  seinen  Söhnen  bemerken  wir :  1.  Rndolf,  geb.  ISS9, 
seit  1600  in  Felge  Testaments  seines  Grossoheims,  Reichsfreiberr,  Iteupt- 
mann  in  dem  hier  beschriebenen  Feldzog  in's  VelUin,  später  Oberst 
und  Inhaber  eines  Regiments  in  französischen  Diensten ;  gest.  zo  Malans 
19.  Oct.  1625.  %.  Abondi ,  HanpUnann ,  starb  1664.  3.  Ulysses ,  geb. 
24.  Juli  1594,  Verfasser  der  Memoiren,  denen  der  voriiegeade  Bericht 
enthoben  ist.  Schon  1616  zog  er  mit  3  KomfNignlen  der  Repoblik  Ye- 
nedig  zu  HQlfe  und  zeichnete  sich  bei  der  Belagerung  von  ChradisGa 
aas.  im  Jahr  1625  erbidl  er  das  daroh  den  Tod  sebies  Braders  Rn- 
dolf erledigte  Regiment;  am  4^.  Jnli  1641  irard  er  llaf<6ebal  de  Camp 
and  a»  16.  Sept.  Geovemenr  von  CoaL.  Mk48  verbesser  denKeasl, 
ward  1646  Bandeslandananaan  und  starb  hi  seiaeaSehlesse.an MarseUins 
am  S.  Febr.  16f4w  JBr  war  der  Stifter  der  Mataebttaser  iiinie. 


ita  das  VeUin  im  JiAm  Iflt». 

fltirfttiiig  eifcallen  kOnteii.  Es  kaniKteii  aber  zu  ibrem  und 
mwinrain  UagUlck  jene  flerreo  sich  nieht  zum  Aufibraeh  ent* 
scUieMea ,  so  dtss  man  daselbst  nogefilbr  acht  Tage  Zeit  TeHof , 
vobei  die  Berner  Seidaten  noch  mehr  als  die  andern  die  Geist» 
Uehen  misshandelten,  die  Sirchen  plünderten)  die  Hetltgenbilder 
herausTJsseii  und  rerbrannten  *) ,  ohne  sich  von  ihrem  Obersien 
abhalten  zu  lassen,  welcher  einige  exemplarisch  bestrafen  liess. 
Dieser  unselige  AofenthalC  wurde  unser  Verderben;  der  Feia4 
gewann  Zeit»  neuen^  Muth.zu  fiMsen,  Versläricnng  zu  erhalten 
und  seine  Befestigongen  in  vollkommenen  Stand  zu  setzen.   % 

Es  entstund  etntgctr  Zwiftt  wegen  der  liacschordmmg,  weil 
die  Schweizer  immer  die  Ersten  sein  wollten ,  welchem  sich  der 
Oberst  Guler  widersefiste , .  indem  er  sag^e,  da  man  ihn  in  den 
Bngpässen  voranfeschickt  bahe>  so  wolle  er  anoh  in  der  Ebene 
die  Vorhut  in  seiner  Reihe  haben.  Somit  wurde  das  Loos  ge-* 
zogen  und  es.  traf  ihm  die  Vortnit  am  Tage  des  Abmarsches, 
weUhes  der  30.  Aogust  war,  wo  man  Us  zur  Brocke  ^onSon-i 
dalo  zog  und  sich  dort  lagerte.  In  meinem  Leben  habe  ich  nie 
eine  Trappe  so  traurig  «attf  dem  Marsche  gesehen,  was  ein  Vor- 
bote unglücklichen  Erfolges  ist,  den  wir  dann  auch  hatten«' 
Hier  erhielt  man  die.Nacfarieht,  dass  alle  Bracken  abgebrochen 
und  SoMaten  anfgesteUt  seien,  um  deren  WiederbersteUnng  zis 
verhindern*  .Man  entsandte  daher  Tierhundert  Mnsketiere  ml 
der  Seite  von  Sondalo  durch  die  Wftider  gegen  Grosso  nnd  die 
ftbrige  Truppe  zog  mit  dem  Gepäck  über  die  Landstrasse.  Als 
die»  welche  bei  der  Brücke  yon  Grosso  aufgestellt  waren,  sahen, 
dass  unsere  Musketiere  ihnen  in  den  Rücken  kamen,  zogen  sie 
sich  zurück**);  die  Brücke  wurde  schnell  hergestellt  und  man 
zog  durch  die  von  den  Einwohnern  verlassenen  Dörfer  Grossf^ 
und  Grossotto  gegen  die  Brücke  von  Mazzo,  die  gleichfalb 
kergesiellt  wucde»    Dort  Ciinden  die  Soldaten  Mittel  zur  Stillung 


"  I 


*)  Conf.  Sprecher  bist.  raot.  p.  158  seq. 

**)  Prope  pagnm  Sondalum  hoslilis  eqoitalas  et  peditatus  sobstiterunt, 
et  crebris  (ormentomm  ictibus  adoeDientes  lacessiueront.  Rhaetoram 
aotem  legio ,  qoam  proiiime  sequebatar  Tigurina ,  eos  loeo  pepaüt. 
Sfireck.  ib.  p.  lfl<K  --  Vergleieke  biemit  den  Uraber  Berieht  K  crS.  ttS^ 
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ihreft  Hangers.  Die  Herren  von  Zürich  kalten  an  diesem- Tage 
die  Vorhut  und  man  quartierte  sidi  die  Naeht  yom  81.  Augnst 
in  Mazso  ein,  vo  hinlftngliche  Lebensmittel  gefimden  irnrden. 

Ein  Edelmann  aus  der  Gegend>  wehdmr  sich  in  die  Wilder 
lurütikgezogen  hatte  9  liess  dem  Oberst  Guler  durch  einen  Kna- 
ben sagen >  irenn  er  Sid^rbeit  bitte,  so  würde  er  ra  ihm 
kommen,  vm  mit  ihm  m  sprechen.  Sogleich  sandte  man  in 
der  Hoflkiung,  von  ihm  Nachricfalen  Über  den  Stand  des  Feindes 
XU  erhatten,  über  den  man  bisher  keine  znvertissige  Berichte 
sich  hatte  verschalTen  können ,  rinige  Musketiere ,  um  ihn  alixu* 
holen.  Dieser  berichtete  uns  die  Zahl  der  zu  Tirano  befindli* 
eben  Mannschaft  und  dass  zwischen  den  Häuptern  der  Rebellion 
und  den  Befehlshabern  der  Soldtruppen  kein  gutes  Einvemditten 
herrsche  und  yersicherte  mit  Thrinen,  dass,  wenn  wir  sogleich 
nach  Vertreibung  des  Feindes  von  Pedeoos  vorgerückt  wären, 
wir  keinen  Widerstand  gefunden  haben  würden,  weil  alles 
fremde  Volk  die  Bündel  schnürte,  um  sich  ins  Maiiändtsche 
(alta  bassa)  zurückzuziehen.  Als  ihnen  jedoch  Verstärkung  an- 
gekommen, so  hätten  sie  sich  auf  dringendes  Bitten  und  An- 
Imlten  der  Häupter  der  Rebellion  entschlossen ,  noch  einmal  zu 
Tirano  Stand  zu  halten;  er  zweifelte  aber  nicht,  dass  wenn  wir 
mit  Entschlossenheit  und  in  guter  Ordnang  angriffen,  wir  einen 
ausgezeichneten  Sieg  erhalten  würden,  weil  Schrecken  unter 
der  Mannschsft  herrsche.  Zumal  wenn  zu  gleicher  Zeit  etwas 
Volk  von  PoscbiaTo  aus  gegen  Piatta  m.ala,  wo  nur  drei*  bis 
vierhundert  Mann  lägen  und  wegen  welchen  Postens  sie  sehr 
besorgt  wären,  vorrQcken  würde. 

Ich  muss  hier  bemeriten,  dass  beim  Abmärsche  aus  dem 
obern  Engadin,  man  mit  den  Deputirten  von  Poschiavo  einver- 
standen war,  dass  wenn  die  Unserigen  Bormio  genommen  hätten 
und  entschlossen  wären,  zur  Einnahme  von  Tirmo  vorzurücken 
und  man  ihnen  den  Tag  anzeigen  wörde,  so  sollten  auch  sie 
ihre  Miliz  in  Bewegung  setzen  und  Piatta  mala  angreifen.  Sie 
versprachen  es  und  Hessen  vier  Männer  bei  uns  zurück,  um 
selbige  ihnen  zuzuschicken ,  was  auch  im  Augenblick  unseres 
Abmarsches  durch  Luvin  (Livigno)  geachafa.    Dmeh  dieselbett 


in  das  V«llHa  in  lüm  les».  OT 

wurde  ibnea  der  Befehl  .s«geferligC,  dass  sie  am  1.  Sef4eodber 
frfth  Morfeas  ihr  Versprechee  eifÜUen  sollten,  indem  auch  Ton 
imaerer  Seile  der  Feind  mit  Gottes  HöHe  angegrÜEen  wttrde. 
Man  zweifelte  nickt  im  Gerinfstea,  dass  sie  dieses  tbon  wQrden ; 
allein  sie  regten  sich,  nicht  *).  Man  meint ,  die  Angesehensten 
¥on  ihnen  seien  von  den  Häuptern  der  Hebellion  gewonnen  und 
Ton  ihren  Religionsgenossen  abgemahnt  worden »  was  uns  zo 
grossem  Sehaden  gereichte. 

'  Auf  die  von  besagtem  Edelmann  erhaltenen  Auskftnfte  traten 
die  Obersten  nebst  etlichen  der  angesehensten  Hanplleute  xu* 
sammen ,  um  Befehle  sn  ertheilen ,  wie  man  am  folgenden  Mor* 
gen  mit  dem  Feinde»  wenn  er  uns  entgegenstehe,  kftmpCen, 
oder  jEalls  er  nicht  hervorröcken  wtirde,  ihn  angreifen  sollte* 
Allervörderst  wurde  filr  gut  befunden,  in  der  nämlichen  Marsch- 
ordnung bis  zu  einem  fiorfe,  genannt  Semio ,  vorzurOcken  und 
dort  zu  halten,  bis  die  ganze  Mannschaft  angelangt  wire,  dann 
aber  seitwärts  dieses  Dorfes  sich  in  Schlachtordnung  zu  stellen, 
um  durch  die  dortigen  Aeoker  gegen  den  Feind  herabzurOoken  **)• 
Das  Berner  Regiment  hatte  die  Vorhut  und  machte  gegen  alle 
Kriegserdnung  sein  von  30^40  Mann  bedecktes  Gepäck  an  der 
Spitze  ziehen*  Es  sollte  sich,  wie  gesagt,  links  der  Landstrasse 
in  Schlachtordnung  stellen,  indem  es  zwei  Kriegsbaufen  bildete* 
I>as  Gleiche  sollten  die  Zfircher  zunächst  der  Landstrasse  in 
einiger  Entfernung  von  den  Andern  thun.    Der  Oberst  Guler 


^)  Andreas  Parauicinas,  Pesclaaiensis,  qal  Domine  militis,  qui  Pe- 
sclaoi!  erat,  Grosiam  veoerat^  atqoe  comeatam  bellicam  petierat,  die 
Joois,  sub  noctem  per  montem  Albiolam  dimissas  fuit,  at  suis  signi- 
ficaret,  ipsi  die  Veneris  XI  Sept.  (n.  St.)»  se  versus  Tirannm  apartis 
signis  militaribus  oslenlareot:  ut  hostis  in  diuersas  partes  dislraherelur, 
Sed  hie  senex  iter  in  tempore  perficere  non  poluit.  Sfyrech.  h.  mot. 
pag.  161. 

"^X  Am  Vii.  Sept.  wurde  nach  der,  dnreh  den  Bemer  Feldprediger 
gehaltenen,  Predigt  sofort  Kriegsrath  gepflogen,  in  welchem  Guler  unter 
Anderm  sagte:  Heute  werden  wir  den  Feind  bereitet  flnden,  und  da 
für  unser  Land  gekämpft  wird,  so  wollen  wir  Bundner,  wenn  Ihr  es 
zulasset,  den  vordersten  Schlachthaufen  bilden.  Mölinen  und  Frisching 
verlangten  jedoch  flkr  sich  den  Vortritt.    Sprteh.  I.  c.  p.  162« 
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ahttr  soille  sich  gegen  den  Berg  riehen »  dott  seinen  Sehlftehir 
häufen  bilden  und  so  alle  en  fronte  über  jenen  kleiaeo  Hügel  • 
der  meistendieils  aus  Aeckem  hesiand »  die  liiil  niedrigen  Maaoni 
sur  AnfhalluAg  des  Erdreichs  dnfehsogen  waren »  gegen  Tiraoo 
herabziehen,  um  zu  kämpfen,  wenn  der  Feind  aarfallen  wQrde 
oder  widrigenfalls  ihn  im  Flecken  anzugreifen.  In  diesem  Falle 
hatte  der  Oberst  Guler  BeCdhl,.über  den  Abhang  des  Berges  hin* 
unter  in  die  Nähe  des  Schlosses  zu  rücken  und  auf  dieser  Seite 
anzugreifen«  Jeder  Sehlachlhaufe  .sollte  KN^von  einem  Hauptmann 
befehligte  Musketiere  vorschieben,  um  den  ersten  Angriff  so 
machen.  Die  Zürcher  sollten  sich  anstrengen,  zwisclien  der 
Landstrasse  und  dem  Flusse  in  den ,  wie  man  glaubte ,  soUecht 
bewachten  Flecken  zu  dringen. 

Die  ertheflten  Befehle  hallen  nicht  hesser  sein  können,  und 
wenn  sie  pünktlich  befolgt  worden  wären ,  so  würde  man  einen 
ansgezeichneten  Sieg  erfochten  und  in  Folge  dessen  das  ganze 
Veltlin  erobert  haben,  allein  Gott,  dessen  Aalhsehlttsse  uner- 
forschlich  sind,  Hess  zu,  dsss  wir  an  diesem  unglückseligen 
Tage  übel  behandelt  wurden.  Es  war  der  erste  September,  ein 
Freitag,  ein  Tag,  von  welchem  die  Spanier  rühmten,  dess  er 
ihnen  stets  günstig  gewesen  sei,  uns  aber  war  er  diesmal  un* 
günstig  und  höchst  unheilvoll.  Beim  Ahmarsche  .vdn  Mazto, 
nach  Anhörung  der  Predigt,  war  das  Wetter  ganz  hiailer;  wir 
waren  aber  noch  nicht  weit  entfernt,  als  ein  so  dichter  Nebel 
kam,  dass  man  sich  kaum  sehen  konnte.  Als  der  Hauptnunn, 
welcher  mit  den  Musketiers  das  Gepäck  geleitete,  nach  Semio 
kam  und  ihm  von  dem  Wegweiser,  don  er  bei  sich  hatte,  gesagt 
wurde:  dieses  sei  der  Ort,  wo  er  sämmtliches  Kriegsvolk  zu 
erwarten  habe,  antwortete  er  hochmütbig  (arrogantamente) :  »Er 
»wolle  weiter  ziehen,  der  Feind  werde  die  Kühnheit  nicht  habeni 
»  den  Bären ,  d.  h.  die  Berner  Troppen ,  zu  erwarten,  a  Dies  war 
die  Hanptorsaehe  unserer  Niederlage«  4 

Kurz  darauf  langte  der  Berner  Oberst,  mit  dem  ich  voraus- 
gegangen war,  an  der  Spitze  seiner  Kompagnie  an;  ich  bemerkte 
ihm,  dies  sei  der  Ort,  wo  man  zus|immentre[Ien  sollte.  Der 
gute  Herr  fing  an ,   gewaltig  über  den  Hauptinann  ze  schelten 
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(Mitiaurft  e  naUdire]»  der  dem  erfaallenen  ilusdrOcUiehmi  Be- 
fiahle  zuwider  weiter  gezogen  war.  Einerseits  war  er  Wiliens 
Halt  zu  machen 9  besorgte  aber  anderseits,  dass  das  Gepftch 
nebst  dem  Solde  eines  Monats >  der  mitgeffthrt  wurde «  die  Beute 
des  Feindes  werden  möchte ,  und  da  er  zu  gleicher  Zeit  einige 
Schüsse  hörte,  so  gbubte  er,  das  Gepäck  sei  schon  angegriffen, 
entschloss  sich  auf  der  Landstrasse  weiter  zu  gehen  und  bat 
mich,  zu  den  Obersten  Steiner  und  Guler  zurückzukehren  und 
in  sie  zu  dringen ,  dass  sie  ihren  Schritt  verdoppeln  möchten. 
Zb  gleichem  Zweck  hatte  er  einen  Offizier  an  seine  zwei  Kom- 
pagnien*) geschickt  y  dass  anch  sie  eiligst  vorrücken  sollten« 
Da  mdess  der  Himmel  wieder  heiter  geworden  war,  sah  des 
Hanptmann,  der  sich  beim  Gepftcke  befand »  dass  er  zu  weit 
vorgerückt  wäre  und  machte  Halt  Als  nun  der  Oberste  bei 
ihm  ankam ,  sah  er  aus  Tirano  Betterei  und  Fussvolk  heraus- 
rücken«  dieses  begünstigt  durch  die  Quermauern ,  jene  auf  dem 
offenen  Felde«  Auoh  er  Hess  seine  Kompagnie  links  von  de^ 
Strasse  in  einen  ziemlteh  geräumigen  Acker  rücken  und  bald 
wurde  er  von  zwei  andern  eingeholt ,  mit  denen  er  anfing  Feld 
zu  gewinnen  y  utn  den  Uebrigen  Baum  zu  machen.  Sämmtliche 
Bauptleute,  mit  Ausnahme  Binders^  waren  mit  Herrn  Frisching**}» 
einem  der  ersten  Bathsherren  Bernds,  der  gekommen  war,  um 
die  Truppen  zu  mustern,  zu  ihm  vorgetreten.  Alle  diese  guten 
Herren ,  als  sie  sahen ,  dass  die  feindliche  Beiterei  vorrückte , 
um  die  drei  Kompagnien  anzugreifen,  stiegen  vom  Pferde,  er- 
griffen Piken  und  stellten  sich  mit  ihrem  Obersten  an  die  Spitze 
der  Kompagnien.  Im  gleichen  Augenblicke  rückte  die  Beiterei 
mit  einigen  kleinen  Häufchen  Fussvolk  gegen  sie  vor,  welche 
sie  mit  guten  Schüssen  empfingen.  Da  es  aber  neue  Soldaten 
waren,  schössen  sie  alle  zu  gleicher  Zeit.  Der  Feind  hielt  die- 
sen Hagel  mit  Verlurst  einiger  Beiter  und  guter  Offiziere  aus» 
Hess  aber  den  Unsrigen  nicht  Zeit,  ihre  Musketen  wieder  zu 
laden,  sondern  griff  den  Schlachthaufen  mit  grosser  Heftigkeit 


*)  Die  zwei  Kompagnien  Bonstetfen  und  Wagner.    Sfiteth*  ib.  p.  163. 
'^)  Johannes  Frisching,  des  Baths  und  Venner.    id.  p.  IMt. 
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an  und  darchbraeh  ihn  bald.  Der  Oberste  and. die  Hanpäevle 
vertheidigten  sich  tapfer  mit  ihren  Piken«  Erstever  stach  den 
General-Kommissär  der  spanischen  Reiterei,  GosCode*),  eioes 
sehr  geachteten  Cavalier,  Tom  Sattel  heranter,  aber  gleichzeüig 
empfing  er  einen  MuslKCtensohusSt  der  ihn  tödtete*  Ebenso  wll^ 
den  noch  vier  Hauptleote  und  der  Frisching  an  der  Spitze  des 
Schlachthanfens  mit  ihm  getödtet.  .  Die  Soldaten  lieasen  die 
Waffen  fallen»  nahmen  schändlich  (▼ilmente)  die  Flacht  aad 
zweihundert  blieben  auf  dem  Platz.  Ein  Hauptmann  **) ,  welcher 
sich  durch  die  Adda  retten  wollte,  fand  nebst  vielen  Andern, 
die  ihm  gefolgt  waren ,  den  Tod  in^den  Wellen«  Das  ganze 
Gepäck  fiel  in  die  Hände  des  Feindes,  der  mehrere  schöoe 
goldene  Ketten  und  den  den  Bernem,  wie  schon  gesagt,  zuge- 
kommenen Sold  einer  Musterung***),  erbeutete. 

Aus  dem  starken  Schiessen,  das  man  hörte,  vermuthetes 
die  noch  rückwärts  befindlichen  zwei  Regimenter,  dass  die 
Berner  und  Spanier  an  einander  gerathen  seien  und  eilten  auf 
die  ihnen  durch  mich  gemachte  dringende  Aufforderung  so  viel 
möglich,  um  ihnen  zu  HQlfe  zu  kommen;  als  sie  sich  aber 
Semio  näherten,  vernahmen  rie  von  den  Flüchtigen,  wie  un- 
glücklich es  den  Bernem  ergangen  und  dass  der  Oberat  saauat 
allen  Hauptleuten  bis  auf  Einen ,  umgekonunen  sei.    Alles  dieses 


*)  Octaviano  Gastode.  JS^ech.  p»  168  meldet  abwetdiend:  com 
cassidem  capiti  dod  imposaisset,  globo  per  froDtem  acto  occiditar;  — 
und  in  eioer  handschriniichen  Note  sagt  er  von  Mölioea :  Alii  qd  prop^ 
ipsum  (Molinaeum]  etiam  fueront,  referant:  eam  ab  inilio  aoam  ex 
scloppetis  SUIS,  qoae  epiphiblo  appendi  solent  in  manus  sumpsisse,  et 
ad  finem  vitae  illud,  non  hastam,  tenuisse«  -;-  Molioaeas  saacios,  erzaUt 
Sprech»  p.  164  weiter,  com  se  ad  murum  contalisset,  et  adhac  intrepi<ie 
se  defenderet,  hortabatur  at  se  dederet«  Ipse  vero  rennil,  et  nomee 
saam  Italic^,  uti  lingoae  gnaras  erat,  profedsus,  se  velle,  afi  militem 
decet,  in  armis  mori  respondit.  Sic  ipse,  et  Frfschingas ,  alqueomnes 
Capitanei  Beraenses,  praeter  Binderqm  (der  bei  den  detaschirten  Mus- 
ketieren war)  dum  strenuft  se  (praesertim  Uli  duo,  k  Bonstettea  el 
Wagnerus)  defenderent,  interfecti  fuere. 

')  Barthol.  v.  Römerstal.    Sprech»  ib. 

')  Zehntausend  Goldgnlden  und  vier  goldene  Ketten.  Sprech*  p.  166. 
Signa  militaria  omoia  seniata,  et  nollam  in  manos  hostiom  peruerit.  Ibid. 
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bloss,  weil  sie  sich  gegen  die  Abrede «  weiter  als  sie  sollten , 
vorgewagt  halten.  Die  beiden  Regimenter  wurden  durch  dies 
ungidckliche  Ereigniss  nicht  entmutbigt,  im  Gegentheil  stellte 
sich  das  Erste  und  erwartete  das  Zweite ,  welches  das  Gleiche 
that*).  Nach  gepflogener  Berathung  entschlossen  sie  sich  zum 
Kampfe.  Der  Oberst  Steiner  marschirte  in  geschlossener  Schlaebt- 
ordnnDg  (le  piche  trenantef)  oberhalb  Sernio  hin,  um  über  den 
bemeldten  kleinen  HQgel  und  im  Anfaog  durch  einige  wemge 
Weinberge  links  gegen  Tirano  hinunterzusteigen.  Der  Oberst 
Guler  marschirte  mit  unseren  Leuten  in  der  Nähe  des  Berges, 
doch  nicht  ganz  in  so  guter  Ordnung  wie  die  Zürcher.  Diese 
Letzteren  wollten  der  von  Sernio  nach  Tirano  führenden  Land- 
strasse nichl  folgen,  weil  dieselbe  voll  flüchtiger  Soldaten  war 
und  sie  besorgten,  dass  diese  die  Ihrigen  entmuthigen  möchten. 
Hauptmann  Binder,  der  Einzige  (Berner  Hauptmann),  der  am 
Leben  geblieben  war,  wurde  gebeten,  so  viele  Flüchtlinge  als 
möglich  zu  sammeln,  sie  mit  seiner  Kompagnie  zu  vereinigen  und 
einen  Scblachthaufen  zu  bilden.  Es  sammelten  sich  wirklich 
Einige  um  ihn,  jedoch  ohne  Waffen  und  nach  Uassgabe,  dass  wir 
Yorrückten,  rückte  auch  er  vor,  jedoch  diente  seine  Mannschaft 
uns  mehr  zum  Schein  als  zum  Kampfe.  Nur  der  Hauptmann 
mit  einigen  Musketiers  stiess  später  zu  uns,  wie  ich  berichten 
werde. 

Nachdem  das  übliche  Gebet  auf  den  Knieen  verrichtet  und 
der  göttliche  Beistand,  ohne  den  der  menschliche  Arm  nichts 
vermag,  gegen  unsere  Feinde  angerufen  worden  war,  rückten 
wir  langsamen  Schrittes  in  die  Nähe  des  Ackers,  wo  die  Leich- 
name des  Obersten,  der  Hauptleute  und  der  Bemer  Soldaten 
lagen;  da  aber  unser  Schlachthaufe  etwas  entfernt  von  den  Zur- 
ehern  längs  der  benachbarten  Wälder  stand,  so  glaubte  die 
durch  den  errungenen  Vortheil  hochmüthig  gewordene  feindiiche 
Reiterei  zuversichtlich  auch  über  uns  zu  siegen.  Sie  rückte 
daher  vorzüglich  gegen  den  Zürcher  Schlachthaufen  vor  und 
näherte  sich   demselben  bald  von  vorn,   bald  von  der  Seite. 


*)  Vergleiche  hiemit  den  Zarch.  Berieht.  1.  c.  S.  Z90. 
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Bieser  aber,  fett  und  unbeweglich,  schickte  dem  Feinde  nir 
einige  Rotten  seiner  Masketiers  entgegen,  die,  nachdeoi  sie 
abgefeuert  halten ,  sich  cum  Hauptkorps  xurQckxogen  uod  ?oi 
Andern  abgelöst  wurden.  Auch  yon  unsenn  Schlachthaufea  ge- 
schah das  Gleiche.  Viele  Feinde  wurden  getOdtet  und  noler 
andern  beim  letzten  Angriffe ,  den  sie  machten ,  vier  gnte  Ofli- 
ziere,  und  da  ihnen  sodann  die  Piken  vorgehalten  wordea  ood 
sie  sahen,  dass  man  sie  nicht  fürchtete,  so  bliesen  sie  nn 
Rftekzuge  und  zogen  sich  sammt  den  ausgerOckten  Musketien, 
die  hinler  einigen  Mauern  aufgestellt  uns  mehr  als  die  Reilerei 
belisUgt  hatten ,  in  den  Flecken  zurück.  Wir  aber  rfickten  codi 
ungefllbr  zweihundert  Schritte  vor. 

Als  man  sah,  dass  der  Feind  sich  gänzlich  in  den  Flecken 
zurückgezogen  hatte ,  liess  der  Oberst  Steiner  den  Oberst  Guler 
bitlen ,  mit  seinen  Hauptleuten  zu  ihm  zu  kommen ,  um  sieh  n 
verabreden,  wie  man  den  Feind  weiter  angreifen  sollte*).  Sie 
waren  bald  einverstanden,  dass  man  von  jedem  Schlachthaufei 
hundert  und  f&nfzig  Musketiers  detaschiren  sollte.  Die  Zürcher 
waren  von  dem  Hauptmann  Stucki,  die  Unserigen  ron  meioeo 
Bruder,  bei  dem  auch  ich  mich  befand,  befehligt  Der  Oberst 
Guler  aber  wollte  ebenfalls  dabei  sein ,  obgleich  man  ihm  T0^ 
stellte,  wie  noth wendig  es  sei,  dass  er  an  der  Spitze  seiDes 
Schlachthaufens  bleibe,  um  denselben  je  nach  Umslftndeo  u 
Beweguug  zu  setzen ,  was  auch  wirklich  das  Beste  gewesen  wire, 
weil  die  HaupUeute,  die  bei  demselben  zurückblieben,  weder 
Zutrauen  noch  Ansehen  bei  den  Soldaten  genossen.  Wir  oi- 
herten  uns  also  mit  dieser  Mannschaft  dem  obern  Thore  ood 
bemftchtigten  uns  sogleich  der  Befestigungen,  die  der  Feiod 
ausserhalb  angelegt  halte,   was  man  dem  Oberst  Steiner  usd 


*)  Hauptmann  Florian  Sprecher,  des  Geschichtschreibers  Bruder, 
der  in  dem  KastaDienwAldcheo  ob  Tiran  kommandirte  aod  wegeo  de» 
Streits  zweier  Prätügäuer,  deo  er  schlichteo  wollte,  einige  Aageoblide 
zarQckgeblieben  war ,  wurde  durch  eioeo  Falkonetschuss  aus  dem  Fl^ 
cken  tödllich  verwundet,  atque  IIa  in  Invocatione  Nominis  Diuioi,  can 
Patriae  libertatem  uxorem  et  liberos,  astantibus  nepotibus  commeodtssei« 
animam  Deo  reddidit.    Sprech.  L  c.  p.  165. 
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unaern  Bfindoer  Haaptleuten  mit  der  Bille  anzeigte ,  sie  möchten 
achleunigst  vorrücken  und  einen  lebhaften  Angriff  auf  den  Feind 
im  Flecken  machen ,  das  Gleiche  würden  auch  wir  zwischen  dem 
Tbore  und  dem  Flusse »  wo  wir  einzudringen  hofften,  tbun. 
Hauptmann  Binder  hatte  sich  mit  ungefähr  200  Bernern  an  uns 
angeschlossen. 

Wären  nun  die  Schlachthaufen  mit  der  nöthigen  Schnellig- 
keit zum  Sturm  vorgerückt,  so  hätten  wir  uns  ohne  Zweifel  mit 
geringem  Blulvergiessen  Tirano's  bemächtigt,  denn  man  sah 
schon  einige  Fahnen  zum  Tbore  gegen  Stazzona  hinausziehen  *). 
Oft  verzögert,  ja  vereitelt  der  Starrsinn  den  gehofflen  Erfolg 
vorhabender  Unternehmungen,  wie  es  «ben  hier  geschah.  Die 
Zürcher  wollten  sich  nicht  in  Bewegung  setzen,  ohne  vorher  die 
Unserigen  vorrücken  zu  sehen,  was  diese  allerdings  hätten  tbun 
sollen,  weil  sie  entfernter  waren.  Da  diese  aber  ohne  Anf&hrer 
waren,  so  weigerten  sie  sich  vorzurücken,  bis  sie  nicht  sähen, 
dass  die  Zürcher  marscbirten,  und  so  blieben  die  Einen  und 
die  Andern  unbeweglich,  zum  grossen  Verdruss  des  Oberst 
Guler,  der  es  zu  spät  bereute,  nicht  bei  seinem  Schlachthaufen 
geblieben  zu  sein,  so  wie  der  Andern,  die  bei  ihm  waren  und 
gerne  darein  geschlagen  hätten ,  wenn  die  Uebrigen  sich  geriibrt 
haben  würden. 

Als  die  Feinde  diese  unsere  heillose  tJnschlüssigkeit  oder 
Halsstarrigkeit,  dass  kein  Schlacbthaufe  vorrücken  wollte ,  wenn 
er  nicht  sähe,  dass  auch  der  Andere  sich  bewege,  bemerkten, 
fassten  sie  wieder  Muth,  zumal  da  ihnen  die  Soldaten,  welche 
Piatta  mala  vertheidigen  sollten,  zu  Hülfe  kamen,  indem  ein 
Poschiaver,  der  sie  besuchte,  ihnen  die  Versicherung  gab,  sie 
hätten  keinen  Angriff  zu  besorgen,  es  werde  sich  Niemand  be- 
wegen« Mit  dieser  Verstärkung  kehrten  auch  die  Truppen,  die 
schon  ausserhalb  des  Fleckens  waren ,  zurück,  um  die  verlasse- 
nen Posten  zu  vertheidigen,  doch  war  der  des  (obern]  Thores 
atets  von  der  gleichen  Anzahl  besetzt  geblieben.  Der  gute  Oberst 
Guler  aber  war  untröstlich  darüber,  dass  eine  so  vortheilbafte 


*)  Conf.  Sprech.  1.  c.  p.  165« 
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Gelegenbeit  wegen  des  EigensiDnes  (caprizii)  der  bei  seinem 
Schlachthaufen  gelassenen  HaupUeule,  verloren  ging. 

Da  nun  der  Posten  beim  Thore  so  zahlreiche  Verstirkung 
erhielt  und  anfing  Leute  gegen  uns  zu  entsenden «  waren  wir 
genötbigty  die  eroberten  Festungswerke  zu  Terlassen  und  uns 
auf  das  Regiment  von  Zürich  zurflckzuzteben,  was  mit  ziemlich 
guter  Ordnung,  jedoch  mit  Hinterlassung  einiger  Todten  geschah. 
Eine  Anzahl  Musketiers  machte  einen  Ausfall,  um  uns  zu  ver- 
folgen, als  man  aber  einige  der  Dnserigen  umwenden  Hess, 
kehrten  sie  zurück. 

So  blieb  man  den  übrigen  Tag  stehen;  in  der  Dlmmerang 
aber  begann  man  in  aller  Stille  und  ohne  Geräusch  den  RQck- 
zug  gegen  Sernio  und  von  dort  nach  Hazzo,  ohne  vom  Feiode 
verfolgt  zu  werden,  was  ein  grosses  Glück  für  uns  war,  denn 
unter  den  Soldaten  hatte  sich  ein  gewisser  Schrecken  verbreitet. 
Mazzo ,  wo  man  müde  und  niedergeschlagen  anlangte  und  nichts 
zur  Stillung  des  Hungers  vorfand*),  verliess  man  (2.  Sept.)  früh 
Morgens  mit  geringer  Ordnung,  weil  jeder  der  Erste  zu  Bormio 
sein  wollte;  vor  andern  die  armen  Berner,  welche  ohne  Waffen 
waren.  Es  war  kein  Streit  um  den  Vortritt  beim  Rückzug.  Es 
traf  die  Herren  von  Zürich,  die  Nachhut  zu  machen  (a  fare  la 
ritirata)  und  zu  zeigen,  dass  man  den  Feind  nicht  fürchte.  Gott 
erlaubte  nicht,  dass  dieser  die  unter  uns  herrschende  Unordnung 
bemerkte.  Nur  wenige  Reiter  wurden  uns  nachgeschickt ,  um 
unsere  Haltung  zu  beobachten  und  diese  tödteten  einige  Solda- 
ten,  die  zurückgeblieben  waren,  um  Beute  zu  machen. 

In  der  gleichen  Nacht,  wo  wir  zu  Mazzo  anlangten,  wurde 
ich  vom  Oberst  Guler  und  von  meinem  Bruder  gebeten,  meinem 
Vater,  den  man  in  Venedig  angelangt  glaubte,  die  Nachricht 
von  diesem  unglücklichen  Ausgang  zu  bringen ,  damit  er  drin- 
gend Hülfe  an  Mannschaft,  Lebensmitteln  und  Kriegsvorralh 
verlange.     Nur  ungern  übernahm  ich  diesen  Auftrag»   da  ich 


*}  In  dem  hier  gehaltenen  Kriegsrath  trag  Haaptm.  Binder,  von 
Andern  unterst&tzt|  darauf  an,  noch  vor  Tag  wieder  zarQck  auf  Tirao 
la  marschieren  und  den  Feind  nochmals  anzugreifen.  Spreche  L  c.  p.  !€<• 
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aber  auf  der  andern  Seite  mich  pflicbtig  fBhUey  lu  meinem 
Vater,  der  mich  als  Begleiter  in  dieser  Reise  verlangt  hatte» 
tu  gehen  und  ihm  zu  dienen ,  so  unterzog  ich  mich  und  erhielt 
dreissig  Musketiers ,  die  mich  bis  auf  die  Höhe  des  Berges  Mor- 
lirolo  begleiten  sollten,  wo  eine  venetianische  Wacbe  stand. 
Kaum  war  ich  eine  halbe  Stunde  über  dem  Wege,  auf  welchem 
unsere  Leute  marschirten,  schräg  aufwärts  gestiegen,  als  ich 
ganz  unerwartet ,  ohne  etwas  bemerkt  zu  baben ,  von  einigen 
hinter  Bäumen  und  grossen  Steinen  versteckten  Bauern  mit  guten 
Musketenschossen  begrüsst  wurde«  Meine  Musketiers  gingen 
entschlossen  auf  sie  los  und  nöthigten  sie  zum  Rückzug.  Aber 
je  höher  ich  den  Bergabbang  hinaufstieg,  desto  mehr  bewaffnete 
Bauern  wurden  sichtbar,  die  zu  einem  starken  Haufen  vereinigt, 
gegen  uns  herunterstiegen.  Als  meine  Musketiers ,  von  denen 
schon  drei  oder  vier  getödtet  worden  waren,  die  Ungleichheit 
der  Zahl  sahen»  fingen  sie  an,  sich  gegen  unsere  Leute  zurück- 
zuziehen und  auch  ich  war  gendthigt,  an  meine  Rettung  zu  den- 
ken. Ich  liess  ihnen  mein  Pferd  und  meinen  Mantel  zum  Pfände 
und  stieg  schräg  abwärts  zu  unsem  Leuten.  Mein  Diener,  der 
einige  Schritte  zurück  war,  hatte  das  Glück,  sich  mit  dem  Pferde 
retten  zu  kOnnen,  sonst  hätte  ich  zu  Fuss  über  die  Berge  zu- 
rückkehren müssen. 

Hätte  der  Feind  uns  so  verfolgt,  wie  die  Bauern  uns  belä- 
stigten, so  würden  wir  in  die  Flucht  gejagt  und  viele  unserer 
Leute  getüdtet  wprden  sein.  Diese  Schurken  kamen  längs  des 
Bergabhanges,  um  hinter  Bäumen  und  Felsstücken  auf  unsere 
Leute  zu  schiessen;  Andere  hatten  sich  in  einer  Rufe,  hinter 
einem  Dorfe,  le  Prese  genannt,  aufgestellt,  von  wo  sie  Steine 
wie  Oefen  herunterrollten  und  unsern  Marsch  erschwerten. 
Durch  solche  Steine  wurden  Einige,  jedoch  viel  Mehrere  durch 
Flintenschüsse  getödtet. 

Am  Vi2*  September  langten  wir  endlich  mehr  todt  als  leben- 
dig mit  leeren  Mägen  zu  Bormio  an,  wo  wir  Nichts  fanden,  um 
dieselben  zu  Rillen.  Die  Soldaten  verlangten  Brod,  man  konnte 
ihnen  aber  keines  geben,  da  wir  nur  sehr  weniges  hatten,  das 
durch  meinen  Vater  von  dem  Proveditore  in  Valcamonica  aus- 
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gewirkt,  uns  von  Ponte  di  legno  auf  MauUhieren  lugekomineB 
war.  Es  hatte  an  Lasitbieren  gefehlt»  so  dass  auch  die  h&hers 
Offiziere  wider  ihren  Willen  ein  paar  Tage  bei  Wasser  und  Brod 
fasten  mussten. 

Die  Berner  Soldaten  waren  die  Ersten»  welche  den  Wef 
nach  dem  Engadin  einschlugen ,  indem  der  Hauptmann  Binder 
nicht  Ansehen  genug  besass»  um  sie  zurQckzuhalten»  ausgenom- 
men die»  welche  zu  seiner  Kompagnie  gehörten.  Auch  die 
Mehrzahl  unserer  Bündner  war  nicht  faul»  ihnen  zu  folgen  and 
konnte  von  ihren  Offizieren  nicht  öberredet  werden»  noch  einige 
Tage  die  gehoffle  HQife  an  Mannschaft»  Lebensmitteln  uad 
Kriegsbed^irf»  um  deren  schleunige  Zusendung  man  nach  dem 
Oberengadin  geschrieben  hatte»  abzuwarten;  so  dass  wir  am 
Vi4*  September  Bormio  und  die  Hoffnung»  das  Veltlin  wieder 
zu  erobern»  verliessen.  Auch  hier  mussten  wir  die  Herren  tob 
Zürich  bitten»  die  Nachhut  zu  machen,  und  ich  muss  bekenneo, 
dass  sowohl  der  Oberst  als  seine  HaupÜeute »  Offiziere  und  Sol- 
daten bewieben»  daas  sie  den  Feind  nicht  ffirchten.  Wirklieb 
hiat  nach  meiner  Ueberzeugung  kein  Kanton  der  Schweiz  bessere 
und  tapferere  Soldaten  als  Zürich. 

Dies  war  der  Ausgang  des  unglücklichen  Unternehmens  gegen 
Tirano»  das  gar  nicht  hätte  fehlschlagen  können»  wenn  Gott  nicht 
zugelassen  hätte»  dass  die  hienach  aufgezählten  Fehler  uns  den 
sichern  Sieg  aus  den  Händen  rissen. 

Der  erste  war»  dass  Oberst  von  Mülinen»  wie  ich  bereiU 
gesagt»  gegen  Abrede  weiter  als  er  sollte»  vorrückte»  daher  sui 
der  Noth  eine  Tugend  machen  und'  dem  Feinde  Stand  haltes 
musste»  von  dem  er  geschlagen  und  getOdtet  wurde. 

Der  zweite  Fehler  war»  dass  nachdem»  ungeachtet  des  Co- 
glflcks  der  Berner»  die  beiden  anderen  Schlachthaufen  ziemlich 
nahe  an  Tirano  vorgerückt  waren  und  der  Oberst  Guler  sich 
der  Befestigungen  vor  dem  Thore  bemMchligt  hatte»  seiner  Bitte» 
man  möchte  doch  ohne  Zeitverlust  den  Flecken  angreifen»  da 
der  Feind  in  Schrecken  gesetzt  sei »  aus  dem  oben  angegebenen 
Grunde  nicht  mit  der  nOthigen  Eile  entsprochen  wurde. 

Es  kömmt  mir  nicht  zü|  die  Handlungen  Anderer,  nameot* 
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lieh  eines  so  nahen  Verwandten  *)  in  tadeln,  das  aber  oiuss  ich 
sagen,  wenn  besagter  Herr  (Gnler)  an  der  Spitse  seines  ttegi* 
mentes  geblieben  wäre  oder  meinen  Bruder  dort  gelassen  hllle» 
so  wfirde  die  Mannschaft  nicht  angestanden  haben ,  zuerst  vor- 
znrQcken,  wie  die  Zttrcher  es  verlangten.  Alleio  dieser  gate 
Herr  wollte  öberall  sein,  wo  er  seine  Gegenwart  nothwendig 
glaubte. 

Der  vierte  Fehler  war,  dass,  weil  jene  Ehrenmänner  von 
Poscbiavo  nicht  nach  ihrem  Versprechen  sich  bewegten  und  Piatta 
mala  angriiTen,  die  Soldaten,  welche  es  vertheidigen  sollten, 
Zeit  fanden,  denen  zu  HQlfe  zu  ziehen,  die  bereits  den  Flecken 
verlassen  hatten  und  nun  zur  Vertbeidigung  d^  verlassenen  Po- 
sten zurückkehren  konnten. 

Man  kann  nicht  Iftognen,  dass  der  Oberst  Nicolaus  von 
Mfllinen  ein  Gavalier  war,  der  zu  seiner  Zeit  in  der  Schweiz 
nicht  seines  Gleichen  hatte,  indem  er  unter  Anführung  jenes 
berühmten  Grafen  Moritz  von  Nassau,  der  ihn  sehr  liebte  und 
schätzte,  sich  in  den  Niederlanden  eine  vollkommene  Kenntoiss 
der  Kriegskunst  erworben  hatte.  Er  war  so  unerschrocken  und 
tapfer,  als  es  nur  ein  Mann  sein  kann,  wie  sein  Ende  bewiesen 
hat,  aber  auch  ziemlich  stolz  und  hochfahrend  (assai  altiero  e 
soperbo],  was  Geistern,  die  sich  selbst  schätzen,  eigen  ist. 

Am  5.  September  langten  wir  im  obern  Engadin  an,  von 
wo  die  Fähnlein  der  X  Gerichte  in  ihre  Heimat  zurückkehrten, 
da  sie  nicht  wussten,  welche  Absicht  das  Volk  der  5  Kantone, 
von  dem  es  hiess ,  dass  es  in  starker  Zahl  eingerückt  sei ,  haben 
möchte.  Wirklich  langten  den  10.  September  5  Kompagnien, 
jede  von  300  Mann  unter  dem  Befehl  des  Obersten  Berlingher^), 


*)  Oberst  Job.  Goler  von  Weinegg  war  ein  Sohn  des  Bandesland- 
ammann  Hans  Goler  and  der  Anna  v.  Bool;  diese  helrathete  in  zweiter 
Ehe  den  Ammaon  Jak.  v.  Ott  zu  GrQsch  und  die  aos  dieser  Verbiodong 
hervorgegangene  Tochter  Margaretha  war  die  Motter  des  Verfassers 
dieser  Memoiren,  Oberst  Goler  somit  dessen  Oheim- 

**)  Job.  Conr.  v.  Beroldiogeo.  Von  Dlsentis  rückten  sie  nach  llanz 
nnd  hernnter  bis  zu  der  Brücke  bei  Relohenaa.    Sprech»  1.  c.  p.  170. 
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•eines  ObersUientoDmU  Job«  Lueu  von  Untenrelden ,  des  Egi- 
dins  V.  Fleckenstein  and  Anderer,  deren  Namen  mir  nicht  mekr 
erinnerlich  sind,  in  Disentis  an. 

'  Die  Herren  yon*ZOrich  nnd  der  Ceberrest  der  Bemer  Uis- 
ben  Im  Eogadin,  nm  die  Weisungen  ihrer  Obern  abrnwarten, 
die  ihnen  in  wenigen  Tagen  wurden,  einstweilen  znrflcksokeli- 
ren  nnd  ihre  Quartiere  in  den  vier  DOrfem  und  der  Herrschaft 
Mayenfeld  wieder  einzunehmen  und  dort  weitere  Befehle  abzu- 
warten. Diese  langten  Anfangs  Decemher  für  die  Bemer  so, 
nach  Hause  zarfickzukehren ,  was  sie  auch  tbaten.  Der  Obent 
Steiner  blieb  allein  mit  seinem  Regiment,  von  der  Republit 
Venedig  unterhalten  und  wohl  bezahlt  bis  zum  November  1621^ 
zurQck,  zur  Unterstützung  der  guten  Vaterlandsfreunde  (deili 
buoni  patrioti)  und  zur  Bewachung  des  (St.  Luzi)  Steigs. 
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Bemerkungen  über  die  Regierung  der  Graf- 
schaft Kybnrg 

Yon 

Job.  Kaspar  Escher»  Landyogt  yon  Kyburg  von  1717--17S3. 

Bfitgetheflt 

durch 
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In  dem  schriftlichen  Nachlasse  des  im  Jahr  1678  gebomen,  im 
Jahr  1762  verstorbenen  BOrgermeislers  Job.  Kaspar  Escher  von  Zürich  *) 
hat  sich  eine  von  ihm  eigenhändig  geschriebene  Darstellang  der  amt- 
lichen Erfahrongen  vorgefanden,  die  er  als  Landv.ogt  von  Kybarg  von 
1717—1723  mit  Hinsicht  anf  AosQbnng  der  Rechtspflege  nnd  Admini- 
stration gemacht  hatte.  Die  auszngsweise  Mittheilang  derselben  scheint 
in  mehrern  Beziebongen  nicht  ohne  loteresse  zn  sein.  Einmal  ist  be- 
kanot^  wie  bedeatend  der  Umfang  der  Landvogtei  Ryborg,  wie  wichtig 
deren  Verwaltoug  für  das  Zörcherische  Staatswesen  war.  Wohl  einen 
Drittheil  des  Kantons  hatte  der  Landvogt  mit  einer  Ausdehnung  der 
Befagnlsse  zu  regieren,  die  ihn  mehr  zum  Stellvertreter  des  Souverains, 
als  zum  eiequirenden  Beamten  machte.  Es  mnssten  diese  Befugnisse 
um  so  bedeutender  werden,  je  mehr  die  Rechtsverfassung  des  Mittel- 
alters, trotz  der  grossentheils  beibehaltenen  äussern  Form,  seit  dem 


*)  Näheres  Ober  denselben  siehe  in  dessen  Biographie  von  David 
Wp99,  Zürich  1790. 
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IG.  Jabrhandert  ao  ionerer  Realilfit  verlor,  ODd  an  der  Stelle  der  maa- 
Digfach  abgestoden  ond  gegliederten  einzelnen  Berechtigongen  —  in  der 
Schweiz  wie  in  andern  Staaten  ^  eine  ziemlich  onomschrankte  eio- 
heitlicbe  Staatsgewalt  sich  Bahn  yerschaffte.  Die  Persflnlichl&eit  der 
Regenten ,  namentlich  der  dem  VoUe  näher  stehenden  Beamten ,  wurde 
Jetzt  von  ttberwiegender  Bedeatong.  Daneben  freilich  bestimmte  dod, 
wenigstens  im  Ranton  Zürich,  vomefamlich  die  Rfai±e  den  allgen^oeB 
Geist  aaeh  des  Staates.  Das  Ideal,  nach  dem  man  strebte,  war  die 
GrQndang  einer  frommen ,  stillen  Haashaitang ,  in  der  der  Haosvater 
allein  regiert,  ohne  viele  Gesetze,  aber  an  strenge  Zucht  und  Sitte  ge- 
bunden und  zu  Aafrechthaltang  derselben  bestellt.  Wie  sich  bei  dieser 
Eatwicklnng  nnd  Anschaaungsweise  Rechtspflege  and  Verwaltang  im 
Einzelnen  gestaltete,  davon  gibt  die  folgende  Darstellung  ein  anschaa- 
liches  nnd  jedenfalls  getreues  Bild.  Fdr  die  Rechtsgeschichte  im  Spe- 
ciellen  sind  hier  viele,  sonst  wenig  mehr  bekannte  Tbatsachen  zu  fiDdeo. 
Es  ist  jene  Zeit  durch  die  Beschränkung  der  politischen  Freiheit,  die 
sie  (überhaupt  charakterisirt,  heutzutage  derxestalt  in  allgemeinen  lliss- 
kredil  gekommen,  dasa  es  an  aobefaogener  Renntniss  und  Wflrdigaog 
derselben,  die  neben  den  mangelhaften  Seiten  die  bessere  nicht  gani 
Ikbersieht,  immer  mehr  gebricht*  Daher  lohnt  es  sich  wohl  der  Muhe, 
aus  jener  Zeit  selbst  eine  zum  Urtheilen  befugte  Stimme  ober  dieselbe 
reden  und  erzählen  zu  hören.  ^  Und  auch  abgesehen  hievon  hat  der 
voriiegende  Bericht  wenigstens  den  Werth ,  dass  er  einen  Beitrag  liefert 
zu  niherer  Gharakterisirung  eines  Mannes,  der  weitaus  zu  den  ausge- 
zeichnetsten Staatsmännern  gehört,  die  Zürich  im  18.  Jahrhundert  ge- 
habt hat.  Aechte  Religiosität  und  Vaterlandsliebe,  grQndliche  klassische 
Bildung,  heller,  praktischer  Verstand  und  grosse  Geschäflsgewandlheit 
vereinigten  sich  in  ihm  in  seltenem  Masse  und  erhoben  ihn  sichtbar 
fiber  seine  Zeit. 

Um  die  Anschaulichkeit  und  EigenthQmlichkeit  besser  zu  bewahren, 
ist  an  der  etwas  schwerfälligen,  zuweilen  auch  nachlässigen  Form  so 
viel  als  nichts  geändert  worden.  Dagegen  sind  einzelne  Partien  allzo 
speciellen  Inhalts  ganz  weggelassen. 
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Bemerkungen  über  die  Regierung  der  Grafschaft 

K  y  b  u  r  g. 

Wann  die,  welche  ein  Amt  oder  Dienst  verwalten >  sich 
möchten  bemüben,  nit  allein  gute  Achtung  zu  geben  anf  das, 
was  sie  darbei  erspriessiich  und  erfarderlicb  zu  sein  erfehren» 
sondern  diese  ihre  Anmerkungen  in  Schrift  zu  verfassen»  wäre 
solches  ihren  Nachfolgern,  wenn  je  selbige  mit  gebührender 
Sorgfalt  zu  handien  gesinnet,  sehr  dienstlich  und  erfreulich;  und 
wann  dann  auch  diese  die  Meinungen  der  Ersteren  weiters  mit 
der  Erfahrung  würden  vergleichen  und  rerbessem ,  könnte  nach 
und  nach  ein  guter  Unterricht  daraus  verfertiget  und  vielen 
Fehlem ,  in  welche  auch  die  besten  Leute  im  Anfang  aus  Man- 
gel der  Erfahrung  fallen»  vorgebaut  werden.  Heber  die  Ver« 
waltnng  der  Landvogtei  Kyburg  haben  zwar  unterschiedKcbe 
Herren  Landvögl  sich  beflissen»  ordentlich  zu  verzeichnen  die 
prärogativa  und  das  ceremoniale  der  Landvögte»  item  alles, 
was  das  Einnehmen  ond  Ausgeben  betreffen  tbnt»  aber  wie  die 
Regierung  wohl  zu  führen  und  was  dabei  zu  gewahren »  darüber 
ist  mir  keine  schriftliche  Nachricht  nie  zu  Gesicht  kommen. 
Desswegen  ich  mir  fflrgenommen»  meine  eigenen  Anmerkungen 
hier  auf  das  Papier  zu  bringen»  nit  in  dem  Absehen»  darmit 
zu  prangen»  viel  weniger  in  der  Einbildung»  als  wann  die  Art, 
nach  welcher  ich  regiert»  ohne  Mangel»  oder  mein  Gutachten 
eine  ordentliche  Richtschnur  des  Besten  seie »  sondern  nur  mei- 
nen Kindern»  oder  denen  nach  meinem  Tqde  dieses  Papier  sollt 
in  die  Hand  kommen»  Anlass  zu  machen»  über  das  Eint  und 
Andere  Mehreres  zu  reflektiren. 

Das  Amt  eines  Landvogts  auf  Kyburg  bestehet  eigentlich 
darin»  dass  er  seiner  hohen  Obrigkeit  jura»  Mandat»  Salz  und 
Ordnungen  handhabe»  dem  Bösen  nachfrage»  selbiges  den  Ge- 
setzen oder  der  Nothdurft  gemäss  strafe»  den  Dnterthanen»  welche 
sich  anmelden»  oder  für  die  er  es  sonst  nothwendig  findt  und 
die  er  beschicken  soll »  getreuen»  vorsichtigen  Bath  ertheile »  wo 
immer  möglich  verböte»  dass  sie  nit  in  Profzess  und  Streit  ver- 
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fallen;  wann  aber  ungeachtet  seiner  Muh  Streit  entsteht,  da» 
er  selbigen  nach  den  Regeln,  den  Gesetien  und  der  Billigkeit 
entscheide.  In  Summa,  ein  Landvogt  soll  sein  ein  Vater  des 
Landes  und  sorgen,  schaffen  und  arbeiten,  dass  die  ünterthanen 
in  guter  Zucht,  Ordnung  und  Einigkeit  unter  einander  lebeo, 
mithin  ein  jeder  bei  dem  Seinigen  gesebUtxt  werde. 

Wer  die  Laadvogtei  Kyburg  ansiehet  als  ein  Geweri»,  doitb 
den  man  mfisse  reich  werden ,  und  desswegen  bei  den  vorkom- 
menden Geachftften  abmisst,  welchen  Weg  er  den  meisten  Ge- 
winnst oder  Verdienst  daTon  zu  erwarten  habe,  der  Terfeblt 
Giberall  des  Zwecks  oder  vielmehr ,  der  hat  einen  faulen  Zweck, 
das  Licht  und  Becht  wird  in  ihm  finster;  er  ist  nit  werth,  dass 
er  den  schonen  Namen  eines  Vogtes  und  Vaters  des  Landes 
trage ;  sondern  er  ist  ein  Wucherer  und  schandtlichen  Gewinnes 
Begieriger.  Er  ist  nit  ein  Hirt,  sondern  das  Verderben  der  Herd. 
Wer  aber  bei  jeder  Vorfallenheit  seine  Gedanken  aufmerkt  zo 
betrachten,  was  ist  ietz  hierbei  eines  wahrhaftigen  Landvogts, 
eines  Vaters  Pflicht,  was  hat  er  dabei  au  thun»  weleben  Weg 
ist  der  Saeh  und  den  Parteien  am  besten  nach  der  Billigkeil 
geholfen,  dem  wird  das  Licht  schon  zfinden,  er  wird  bald  guten 
Rath  bei  sich  selbst ^nden,  und  so  er  diesem  folget,  wird  er 
das  Geschäft  glücklich  f&hren  und  des  Landes  Nutzen  merklich 
befördern.  Es  hat  ein  Landvogt  auf  Kyburg  dann  noch  eine  io 
scbOne  Besoldung  und  so  viel  rechtmässige  Accidentia,  dass  er 
während  seiner  Regierung  daraus  eine  reputierliche  HaushalloD| 
ftthren  und  alle  rechtmässigen  Kosten,  die  über  sein  Hahl, 
Equipage  und  Ausritt  ergehen,  vOllig  wieder  kann  Qberkommea; 
ja,  wenn  er  eine  kleine  sparsame  Haushaltung  ffihrt,  die  Fracht 
wohl  gelten,  oder  sonst  noch  andere  Sachen  einschlagen,  kann 
er  fiber  obiges  Alles  noch  ein  schönes  färschiagen ;  doch  sollte 
sieh  keiner  einen  Fdrschlag  vornehmen,  sonst  hat  er  schoa 
einen  ohnrichtigen  Zweck  und  kann  also  schier  nit  richtig  han- 
deln. Besser  ist,  er  vergnög  sich  mit  seinem  Sold,  weil  doch 
selbiger,  wie  oben  gemeldet,  genugsam  ist,  ihn  zu  erhalten  and 
alle  Kosten  zu  ersetzen.  —  Es  soll  mithin  ein  Landvogt  jede^ 
mann  *nmsonst  den  freien  Zugang  zu  ihm  vergQnstigen»  die  Leale 
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mit  Gedult  and  Weil  verhören ,  dabei  aabnerksan  und  iü  Worten 
und  Werken  die  Unterthanen  traktiren  als  solche »  von  welchen 
im  Nothfall  das  gemeine  Vaterland  mit  Leib  und  Gut  muss  be- 
schfitzt  werden.    Sie  sind  Commilitones  nit  Servi« 

Was  die  jora  der  hohen  Landes- Oberkeit  betrilRy  sowohl 
gegen  den  angrenzenden,  als  gegen  den  Geriehtsherm  im  Laud» 
ist  man  (&r  dero  Erhaltung  in  der  Grafschaft  Kyburg  waehbar 
genug.  Dann  weil  die  Grabchaftsleuthy  sonderbar  die  Beamteten 
in  der  persuasion  sind,  sie  haben  auch  Theil  an  diesen  jaribus, 
wie  es  dann  in  gewüssem  Verstand  wahr  ist,  sind  sie  mit  Weh- 
ren und  Laideafleissig;  auch  hat  fast  jedermann  mehreres  Ver- 
trauen zu  dem  Grafschaftsgericht  als  zu  den  niedern  Gerichten, 
desswegen  isie  selbst  dahin  ziehen,  was  immer  möglich.  Den 
meisten  Verdmss  hat  ein  Landvogt  von  den  Obervögten  *) , 
welche  wie  er  von  M.  G.  H.  gesetzt  werden.  Wann  diese  ohn- 
erfahren  und  darbei  hochtragen  Leut  sind,  bilden  sie  sich  ein, 
aie  haben  so  viel  Gewalt  als  der  Landvogt  und  können  die 
Subordination  nit  fassen.  Einer  ?on  ihnen  hat  solches  gegen 
mich  in  einer  Gonversation  wollen  behaupten  aus  dem  Grund, 
in  den  oberkeitlichen  Mandaten  stehe,  die  Ober-  und  Landvögt 
sollen  solche  handhaben  und  werde  darin  den  Obertögten  vor 
den  Landvögten  der  Rang  gegeben.  Wann  ein  Landvogt  den 
gebührenden  Respekt  bei  seinen  Beamteten  und  Unterthanen 
will  erhalten  haben ,  muss  er  dergleichen  armselige  Regenten 
Bit  scheuchen,  sondern  sein  prflrogativ  mit  guter  Manier  hand- 
haben ,  sie  mit  Freundlichkeit  suchen  zu  capacitieren,  wenn  sie 
aber  sieh  nit  wollen  begreifen,  dannoch  in  den  Sachen  fortfahren, 
doch  dabei  sie  immer  tradieren  als  Irrende,  hiemit  weder  reizen 
noch  beschimpfen.  Äussert  diesem  Einzigen,  der  so  schön  rai- 
soniert,  hab  ich  Ursach  die  Bescheidenheit  und  Höflichkeit  aller 
übrigen  Herren  Obervögten,  so  unter  meiner  Amtsverwaltung 
gestanden,  sowohl  als  der  Herrn  Gerichtsherrn  zu  rülvnon.    Weil 


*)  Die  Obervögte  von  Laaffen,  Hegi  und  Allikon,  welche  die  eben- 
falls der  Stadt  Z&rich  zastehende  niedere  Gerichtsbarkelt  in  einigen 
Bezirken  der  Grafechaft  Kybnrg  verwalteten.       Anm«  d.  H. 
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sie  eifahren,  das«  ich  ibre  Jura  nil  ra  IMireii  and  ihre  Personen 
respektiren  lu  macheo  mieh  sorgflUlig  beflissea,  haben  sie  mir 
auch  Bit  den  venigstea  Eintrag  gethan,  sondern  oft  mehr  defe- 
riert ,  als  mir  gebührt  hätte.  Einige  Gerichtsherren  haben  nit 
gern  Geschäft.  Wann  also  der  Landvogt  arbeitsam  ist  und  nur 
auch  das  deeorum  gegen  ihnen  observiert ,  kann  er  schier  altes 
an  sich  ziehen. 

In  GivilibuSy  wann  meine  Vorfiihren  oder  ich  in  einer  Sich 
ex  officio  gütlich  oder  rechtlich  gehandelt,  und  dann  ex  post 
wieder  Streit  darüber  entstanden ,  alle  AuflShl  und  was  immer 
fttr  controversen  über  kurz  oder  lang  daraus  entstanden ,  alte 
Streit y  die  das  Reich  und  dessen  Strassen  betreffen;  item,  wo 
Einer  den  Andern  einigen  Betrugs,  Diebstahls,  Marchenverin- 
derungen  angeklagt;  alle  diese  Sachen  habe  ledigerdingeo  Hir 
mich  und  ein  E.  E.  Grafschaft  Gericht  gezogen  und  dann  allieit 
den  Obervogt  oder  Gerirbtsberren  des  Orts  auch  darzu  berOfi; 
ist  er  nit  erschienen ,  bin  dannoch  fortgefahren.  Die  Erbsthei- 
lungen,  wo  abiOgig  Gut  und  im  äusseren  Amt  auch,  wann  unter 
den  Erben  Leutb  gewesen,  die  müssen  bevogtet  werden,  hab 
gleicbmässig  fiir  mich  oder  meine  Beamtete  gezogen ,  worüber 
•kein  niederer  Gerichtsherr  sich  jemals  bescbwerL  Weil  die 
oberkeitlichen  Mandata  dem  Landvogt  zugesandt  und  dero  hand- 
hab ihm  anbefohlen  wird ,  stehet  ihm  zu ,  alles ,  was  darwider 
gehandelt  wird ,  zu  strafen ,  obschon  die  darauf  gesetzte  oder 
diktirte  Buss  wäre  unter  der  Summe,  um  die  ein  Gericfitsherr 
zu  strafen  befugt  ist;  es  wäre  dann  Sach,  dass  ein  Gericbtshen 
speciaKter  aulborisirt  wäre,  einen  Fehler  wie  zum  Exeropel  das 
Spielen  ist  zu  strafen,  in  welchem  Fall  man  dem  Gericblsherro 
muss  sein  Buss  lassen;  doch  ist  darbei  der  Landvogt  befogt» 
wenn  er  findt ,  des  Gerichtsherren  Buss  sei  für  den  Fehler  zu 
gering,  darüber  noch  eine  höhere  Buss  zu  fordern;  es  gibt  aber 
dergleichen  Exceptionen  gar  wenig.  Fast  alle  Gericbtsherren 
finden  in  ihren  Öffnungen ,  sie  haben  die  Frevel  oder  Schlag- 
händel zu  strafen  unz  oder  bis  an  das  Blut.  Ohnerfahrne  wollen 
diesem  den  Verstand  geben,  bis  die  Strafe  reiche  an  das  Bist 
oder  an  Leib  und  Leben ,  welches  Itcherlich ,  messen  ja  ans- 
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geselct  ist»  gie  habeo  bAker  »it  s«  slrafePi  als  bis  auf  9  Pfinid. 
Dies  igt  der  lermiDag  ihrer  judicatnr  und  golU  die  Vernuaft  uud 
begtindigA  üebung  jedermann  lehren ,  ea  bab  die  B^densari  unz 
an  das  Blut  in  dieg/em  paasu  keinen  andern  Verstand  >  aia  der 
Geriebtsherr  hat  aEU  gtraien  alle  Schlaghindel»  wofern  darbei  kein 
Blut  vergoggen  werd;  die  Gerichigberrenwisgen  dies  wohl»  aber 
ungebacfcne  Herren  ObervAgt  gtoggen  gich  etwan  hieran»  big  man 
sie  besser  infonnirt*]» 

Zu  meiner  Zeit  haben  die  Junkern  von  Laadenberg»  Gerichla- 
herren  im  Turbenthal  und  Wjla,  die  Gramen  deg  LandvOgtiscben 
und  ibres  Gewalts  am  besten  gewu^st,  und  hätt  ihre  Conduite 
zu  einer  rechten  General-Mensur  können  dienen.  I>erglei«hen 
Personen  kann  man  in  venniscblen  Fällen  oft  mehreres  cedieren» 
als  ibnen  gehörte«  weil  ,sie  daraus  keine  Consequenz  machen. 
Der  BischoS  Costanziscbe  Amtmann  in  Schaflbausen  hat  wegen 
der  judicalnr  im  Amt  Uhwiesen  viel  Streit  mit  Laoffen ;  darfiher 
zu  gewahren ,  dass  ein  Obervogt  im  Lauffen  immer  wohl  tbut » 
wann  er  bei  Zeiten  seine  Sach  mit  Kybarg  communiciert»  daiin 
viel  jura  sind  y  welche  Lauffen  exercirt  und  doch  mit  documentis 
nit  könnt  erweisen.  Ja  die  documenta  zwischen  dem  Bischoff 
und  Lauffen  aufgericht  scheinen  dem  Bischoff  mehr  zu  eignen» 
als  ietz  in  praxi.  Weil  aber  diese  documenta  Kyburg  nit  binden, 
sondern  sie  eigentlich  res  inter  alios  transacta  sind,  welche  nur 
können  handien  über  das,  was  ihnen  zngesitanden ,  kann  Kyburg 


*)  Es  zeigt  diese  Stelle  deollicb,  wie  zam  Theü  auch  Missverstand 
der  altern  BechisqQellen  zq  Ausdehnung  der  bohen  Gerichtsbarkeit  da- 
mals mitbalf;  deon  es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  getadelte 
Auslegong  der  Gerichlsherm  orsprQDglicb  die  richtige  war.  Aosdröck- 
lieh  wird  öfters  Verursachaog  von  „Blatruns'*  za  den  Freveln  gezShIt, 
welche  dw  Inhaber  der  niedern  Gerichte  za  strafen  bat.  Und  in  eini- 
gen Offnnogen  faelsst  es,  es  habe  der  Vogt,  dem  nur  die  s.  g.  niedere 
Gerichtsbarkeit  zusteht,  zu  richten  „notz  an  den  Tod'\  Erst  später 
wurde  der  Zwischenraum  zwischen  ziemlich  geringer  Geldbusse  und 
Strafe  an  Leib  und  Leben  durch  viele  andere  Strafen  ausgefüllt  und  da- 
durch die  frOhere  Kompetenzbestimmung  unpraktisch.  S.  Orimm^  Weis- 
thOmer  Bd.  I.  S.  81.  38.  US.  iU.    Bluntwckii,  Z.  St.  u.  R.  G.  L  188. 

Anm.  d*  H. 
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unter  dem  Nameo  der  Hohen  vnd  Landesherrlichkeit  demMsdiol 
▼iel  wehren ,   welches  LAuffen  mOsst  cedieren.    Wann  mss  re- 
monstriert ,  ein  und  anders ,   das  Lauffen  nit  in  seinen  Briefes 
hat,  werd  ihm  vom  Landvogt  so  Kybnrg,  dem  es  sonst  gehört, 
conferierty    muss   Costans  schweigen,    und  um  dieser  Drsadi 
willen  ist  auch  gut,  dass  Lauffen  in  bisheriger  dependeni  vos 
Kyburg  bleibe  und  die  prArogativa  eines  jeweiligen  Landvogto 
in  der  Vogtei  Lauffen  nit  vermindert  werden.    Insgemein»  wann 
mit  fremden  Herrscbafteuy  als  Costani,  Rheinauw,  Creudingen, 
St.  Katharinenthal  oder  auch  Schaffhansen,  Winterthar,  Thu^ 
gan  etc.  Streit  entstehet,  ist  meines  Eraehtens  nit  gut,  dass  man 
grad  an  li.   G.   H.  recuriere  und    ein  Standsgeschftft  daraai 
mache.    So  fem  der  Landvogt  sein  Amt  verstehet  und  lu  leben 
weissty  kann  er  mit  grOndlicher  höflicher  remonstration,  ja  mit 
manierlicher  kunstmissiger  Execution  viel  mehreres  ausrichten. 
So  lang  der  Landvogt  nur  in  seinem  Namen  handelt  und  allein 
comparirt,   nimmt  der  Gegner  es  miinder  auf  die  reputalion, 
macht  weniger  Consequenzen  und  behalt  allzeit  noch  ein  Scheuen, 
was  würd  erfolgen ,   wann  die  Sach  der  hohen  Oberkeit  mfiut 
anhängig  gemacht  werden;  wann  aber  dann  eine  solche  Sach 
beigelegt  ist ,  und  es  auch  der  Müh  werth ,  thut  der  Landvogt 
wohl,  dass  er  die  Verhandlung  an  H.  G.  H.  grOndtlich  berichtei 
theils  zu  seiner  Sicherheit,  theils  zu  kOnfliger  Nachricht. 

Alle  obeikeitliche  Handata  soll  der  Laodvogt  handhaben 
und  strafen,  was  darwider  gehandlet  wird ;  jedoch  soll  er  allen 
Fleiss  anwenden ,  dass  Niemand  gebfisst  werd ,  dessen  Fehler 
nit  offenbar  und  erwiesen.  Die  Bauren,  ja  auch  die  Beamteten 
verklagen  oft  einander  aus  Neid,  desswegen  hierbei  viel  Behot» 
samkeit  von  Nötheo.  Wenn  es  betrifft  geringe  Fehler,  welche 
eine  fleissige  Nachfrage  nit  mOgen  erleiden,  ist  besser  connivie* 
ren,  als  einen,  der  weder  durch  rechtmässige  Zeugen  noch  eigne 
Bekanntnuss  schuldig  erfunden  worden  ist,  strafen,  denn  dieses 
macht  die  Oberkeit  verhasst ,  nit  nur  bei  dem ,  der  muss  Buss 
gehen,  sondern  auch  bei  anderen,  die  solches  sehen  und  billig 
sich  fürchten,  dergleichen  mücht  ihnen  auch  wideriabren.  Man 
kann  bei  solchen  dubiosen  Fällen  dennoch  die  Beklagten  e^ 
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mabneiiy  ibnen  dräuen  ete.  nur  auf  Wohlyerhalten  oder  fernere 
Nachfrage  hin  die  Buss  einstellen;  hierdurch  ist  ihrer  und  an- 
derer correction  eher  zu  hoffen »  als  durch  eine  zweifelhafte 
Abbüssung.  Wann  ein  Fehlbarer»  der  bekanotlich  ist  oder  sein 
muss,  abgestraft  wird«  hat  jedermann  ein  Gefallen  daran.  Weil 
man  aber  oft  nit  die  Mühe  nimmt,  die  Sachen  recht  zu  exami- 
nieren, den  Laidungen  zu  viel  trauet  und  bei  mangelnder  Gon- 
vietion  dennoch  das  Geld  abnimmt,  so  sind  die  Bussengeriehte 
auch  bei  ehrlichen  Leuten  verhasst,  und  besteifet  man  die  ge- 
meine opinion,  es  sei  nur  um  Geld  \  zu  thun.  Hierbei  ist  auch 
zu  gewahren,  dass  auf  dem  Land  yiel  Sachen  gestraft  werden, 
welchen  man  in  der  Statt  nur  nit  nachfraget,  als  wüste  Wort, 
die  man  einander  anhacket,  ohnbeharrliche  Scheltungen,  Schla- 
gen mit  FMusten,  Trinken  in  Wirtbshäusem  an  Sonntagen,  ge- 
ringe Nachtfrevel  und  viel  anderes  mehr ;  dessgleichen,  dass  um 
solcher  Fehler  willen  gemeinklich  in  die  BussenrOdel  geschrie- 
ben werden  nur  arme  geringe  Leutb.  Die  Waibel  verschonen 
den  Vornehmen  und  legen  diese  Last  mehreotheils  nur  auf  die 
Amen.  Wann  ein  Herr  siebet,  dass  bei  dergleichen  Fehlern 
keine  Bosheit  und  die  Feblbaren  daraus  kein  praxin  machen , 
sondern  sich  nur  übereilt ,  dunkt  mich ,  sei  besser ,  gelind  als 
streng  gegen  sie  verfahren ;  eine  freundliche,  gründüiche  remon- 
atration  verbessert  viel  mehr,  als  die  Buss. 

In  wichtigeren  Freveln  kann  sich  begeben ,  dass  ein  Herr 
Pfarrer  (deren  aber  in  der  Grafschaft  ich  einen  Einzigen  so  ohn- 
veniünftig  erfahren]  oder  die  beleidigte  Partei  viel  Mothmassun- 
gen  auf  den  oder  diesen  haben  und  dann  dem  Landvogt  zumu- 
then,  auf  dieses  hin  die  Leutb  zu  thürmen,  damit  sie  bekennind. 
Hierin  muss  man  nit  willfahren,  änderst  man  bah  so  viel  indicia, 
dass  man  sich  getraue,  die  Sache  klar  an  den  Tag  zu  bringen, 
oder  die  bezüehtigte  Person  seie  in  re  illicita  erwütscht  worden 
und  habe  den  Thurm  darmit  verdient,  denn  die  incarceration 
ist  schon  eine  Strafe,  die  keiner  verdient,  eh  man  weisst,  ob  er 
schuldig  oder  unschuldig ;  und  wann  man  einen  solchen  ohne 
genügsame  indicia  incarcerierten  nach  gehaltener  Untersuchung 
niuss  f&r  obnscbuldig  erkennen,  ladt  der  Richter  auf  sich  ein 
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wüstes  opprobrium  igoorantie  oder  cradeliUtis,  oiid  wd  bei 
dem  Verklagten  aogezündet  eine  grosse  Verbitterung  gegeo  des 
Kläger»  welche  böse  suiten  kann  nach  sich  ziehen,  danahen  ist 
man  an  andern  Orten  so  sorgfiiltig»  lu  erwägen,  welche  iodicia 
sur  incarceraüon  genugsam  seien  und  selbige  mOgen  justificieres. 

Insgemein  bei  Untersuchung  dergleichen  Sachen  oder  bei 
Biktierung  der  Bussen  hat  ein  Herr  sich  sorgfilltig  lu  hüten, 
dass  ihm  nit  aufbrQnne  einiger  Zorn.  Das  Gesetz  muss  zuniei 
nit  der  Richter,  sonst  yerliert  man  die  nOthige  Bedachtsamkeit, 
man  bricht  aus  in  Scheltwort  und  macht  sich  damit  verächüicli 
und  verhasst.  Bei  rechtschaffenen  Examinibus  sollt  gleichsan 
eine  halbe  Weissagung  und  divination  in  den  Lefzen  des  Ricb- 
ters  sein ,  und  bei  Ankündigung  der  Straf  ist  gegen  den  Fehl- 
baren nöthig  eine  gründtliche  ex  »quo  et  bono  vel  hoDesto 
hargenommene  demonstration ,  dass  er  übel  gethan  und  hiermü 
strafwürdig  sei,  damit  er  begreife»  nit  der  bOse  Willen  des  Rich- 
ters» sondern  er  selber  sei  die  Ursach  seiner  Abbüssung;  keiat- 
weders  ist  zu  erwarten  von  einem  Kopf»  der  durch  den  Zoib 
zerstöret  ist. 

Durch  die  oberkeitlichen  sogenannten  Buss-Mandat  sind  un- 
seren Landleuten  alle  öffentlichen  Recreationes  verboten»  da 
doch  bei  öffentlichen  Versammlungen  seilen  etwas  Schandbares 
vorgehet»  und  Societas  Civilis  et  Ejus  harmonia  dardurch  mehr 
geättffnet  als  verletzt  wird.  Weil  man  aber  dieses  nit  fasset, 
und  das  öffentliche  Tanzen »  Keglen »  die  Kilbinen  und  andere 
dergleichen  Lustbarkeiten  den  jungen  Leuten  gänslich  will  fer- 
boten  haben»  suchen  sie  heimliche  Lust»  sitzen  in  Schläufviokel 
zum  Spielen»  treiben  allerlei  Leichtfertigkeiten  in  Kammeres» 
Höheren  etc.»  saufen  sich  voll»  bei  müssigen  Tagen  sitzen  die 
Alten  zusammen  und  vertreiben  die  Zeit  mit  Liegen»  Hin- 
derreden  etc. »  dardurch  das  Landvolk  übel  verderbt  und  son- 
derbar bei  jungen  Leuten  gar  viel  ohnzeitige »  sie  in  äussersteo 
ruin  stürzende  Ehen  veranlasst  werden.  Hieran  sind  eine  grosse 
Schuld  die  Herren  Pfarrer»  welche  in  den  sjnodis  bei  Vorbrio- 
gung  der  gravaminum  dergleichen  Verholt  an  M.  G.  H.  begeh- 
ren» und  vermeinen  darbei  einen  gottseligen  Eifer  zu  bescheineo. 
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Weil  nun  freilich  besser  wäre ,  jedermann  wQrd  nichts  thun 
als  beten  and  arbeiten,  anbei  alle  Lnst  der  Welt  meiden,  wider- 
spricht ihnen  Niemand  gern,  sonderbar,  da  der  Last  nit  auf  den 
Legislatorem ,  sondern  auf  die  Landleute  kommt,  und  also  ist 
man  mit  dergleichen  Mandaten  freigebig.  Ob  solches  aber  nütz- 
lich und  recht  seie ,  werden  folgende  Reflexiones  aufheitern. 
Insgemein,  was  bei  geringer  Geldbuss  verboten  wird,  truckt  nur 
die  armen  Leuth;  die  Reichen  kehren  sich  wenig  daran.  Das 
Trinken  in  Wirthshäusern  am  Sonntag ,  Tanzen  an  Hochzeiten 
und  Brautmählern  etc.  wird  durch  die  Mandat  in  der  Stadt  nit 
Terwehrt;  nur  der  arme  Bauersmann  muss  sich  zwingen  lassen. 
Geistiicbe  und  weltliche  Herren  auf  dem  Land  trinken  tSglich 
Wein,  halten  ihre  Zusammenkünfte,  mehrentheils  auch  an  den 
Sonntage^;  ihren  Kindern  sind  erlaubt  allerhand  recreationes. 
Wie  es  darbei  oft  zugehe,  ist  bekannt.  Dem  Landvolk  ist  es  nit 
▼erborgen.  Aber  wenn  ein  mühseliger  Hausvater,  bauernsohn 
oder  Knecht,  der  die  ganze  Woche  keinen  Moment  zu  seiner 
reereation  übrig  hat,  auch  keinen  Wein  siebet,  an  den  Sonn- 
tagen nach  der  Predigt  ein  Haass  Wein  im  Wirfbshaus  trinket 
oder  mit  seinen  Coetaneis  die  oder  diese  Reereation  vornimmt, 
oder  an  Hochzeiten  und  andern  Jahrstageti  tanzet  etc.,  muss  er 
angesehen  werden  als  ein  heilloser  Mann,  und  das  Geld,  daraus 
er  soHt  Brod  kaufen,  der  Obrigkeit  zu  Buss  bezahlen. 

Bin  Hausvater,  der  seinem  Gesind  muss  Schütti,  Keller  und 
Speiskammer  anvertrauen ,  aber  über  Tisch  nit  recht  zu  essen 
gibt,  sollt  wohl  erachten,  sie  werdind  dann  heimlich  ihren  Bauch 
IBlkin.  Also  eine  Obrigkeit,  welche  den  Hunger  der  Concupis- 
cenz  nit  kann  tödten,  erfahret,  dass,  je  mehr  sie  selbigen 
äusserlicb  zwingt ,  je  heisser  er  in  sich  selber  wird  und  sein 
pabulum  auf  eine  heimliche,  aber  viel  schädlichere  Weise  suchet, 
wie  man  dann  an  anderen  Orten,  da  die  öffentlichen  recreationen 
nit  so  streng  verboten  sind,  bei  weitem  nit  von  so  viel  Obnflä- 
thereien,  so  begangen  werden,  hüret^  als  bei  uns,  zugeschwei- 
gen  deren,  die  verborgen  bleiben. 

Es  wird  auch  durch  dergleichen  Verbott  den  jungen  Leuten 
viel  Muth,  item  Lust  und  Liebe  zum  Vaterland  benommen;  sie 
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urlhefleD,  in  andern  Landen  sei  mehr  Freiheit  ab  bei  uns*  Si« 
werden  dardnrch  nit  togendhaft  gemacht,  sondern  nur  argliitif 
ihre  Fehler  zu  bedenken  und  gleichsam  verleitet  zu  SchandeD. 
Die  Gelöst  sind  wie  ein  Wasser,  das  auf  einen  Acker  fiiessl; 
wenn  man  ihm  öffentliche  Furren  macht,  fliesst  es  ohne  ScIis- 
den  vorbei,  wo  aber  keine  Fnrren  sind,  sjget  alles  in  die  Erde 
und  verderbt  die  Saat.  Ein  frischer,  freier  Math  ist  audi  ibo- 
raliter  allzeit  hesser,  als  ein  verschlagenes,  schalkhaltes  Hen, 
welches  durch  allaustrengen ,  äusserlichen  Zwang  gemeinklick 
in  den  natOrlicben  Menseben  erweckt  wird.  Wer  den  b6seo 
Effekt  des  gezwungenen  KJosterlebens  erkennt,  der  wird  diesen 
Beifall  geben.  Nach  dem  magis  et  minus  sind  unsere  Maadat 
den  M Onchsreglen  zu  vei^Ieiehen. 

Wie  viel  Freuden  und  öffentliche  recreationes  hainit  Moses 
dem  Volk  Israel  angeordnet.  Die  Historien  zeigen ,  dass  die 
berühmtesten  Völker,  Perser,  Griechen  und  Römer  auch  zu  deoeo 
Zeiten ,  in  welchen  sie  so  gelebt  und  gewandlet,  dass  sie  beo- 
tigs  Tags  noch  verehret  werden  von  denen,  so  darvon  bOrei 
und  lesen,  gar  viel  Freuden  und  öffentliche  Lustbarkeiten  ge- 
habt ,  dergleichen  man  auch  von  den  alten  Eidgenossen  kans 
versichern.  Sie  haben  dardurch  die  Liebe  zum  Vaterland  wi 
ein  gutes  Vertrauen  gegen  einanderen  nit  wenig  beordert 
Selbst  unsere  sonst  eifrigen  Reformatores  sind  in  diesen  Puaktei 
gar  nit  superstitios  und  so  streng  gewesen ,  als  man  ieti  ist 
OffentUcbe  Lustbarkeit  beschädiget  filrwabr  niemand,  weder  aa 
Ehr,  Leib  noch  Gut.  Dass  unsere  Zürichbietler  minder  aQfg^ 
weckt  und  auch  in  Kriegen  nit  so  munter  als  andere  Eidgenos- 
sen ,  kommt  nit  wenig  bar  von  ihrer  mönchischen  Lebenaait, 
darzu  die  Mandat  sie  zwingen. 

Man  wendt  zwar  insgemein  ein ,  die  Obrigkeit  seie  Casios 
ntriusque  tabul»  und  schuldig,  auch  durch  ihren  Gewalt  die 
Leuth  zu  Christo  zu  führen.  Allein  es  ist  hier  nit  die  Frag  00 
die  Handhab  des  decalogi,  massen  man  gern  zugibt,  dass  alle 
die  Actus  morales  exteriores,  welche  in  dem  decalogo  veriioten. 
sollen  gestraft  werden.  Und  es  dunkt  mich ,  man  eztendiere 
hierin  die  Macht  und  Pflicht  der  Oberkeit  zu  weit.    Dann  die 
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Menseheiii  so  fem  sie  eine  aassertiche  Societäl,  Regiment  oder 
Stend  ansmaciien,  sind  anzasehen  als  natürliche  Mensehen; 
desswegen,  wenn  eine  Oberkeit  ihre  Mandat  nnd  Satzungen 
dahin  einrichtet,  dass  unter  ihren  Angehörigen  Roh  nnd  Frieden 
erbalten »  deren  Nahrang  rechtmitsiger  Weise  befttrdert^  nnd  ein 
jeder  bei  seiner  Ehr ,  Leib  nnd  Gut  beschützt  werde ,  mithin 
auch  Torbietet  und  straft,  was  wider  die  natürliche  Ehrbarkeit 
lauft  oder  zur  Zerstörung  ihrer  angenommenen  Religion  dienen 
müeht,  thut  sie  ihrem  Amt  genug;  wenn  sie  aber  Termeint,  sie 
köim  oder  müss  durch  Mandat  die  Ihrigen  fromm  machen , 
greift  sie  in  ein  frümd  Amt  und  verfehlet  gemeinklleh  ihres 
Zwecks.  Unter  Christen  ist  und  soll  sein  das  Evangelium  allein 
eine  Kraft  und  zwar  Gottes  zum  Heil ,  denn  die  darin  geoffen« 
harte  Gnad  Gottes  in  Christo  allein  kann  die  Menschen  züchtl« 
gen  und  geschickt  machen ,  zu  verläugnen  alles  ohngüttliche 
Wesen  und  die  fleischlichen  Gelüst,  und  massig,  gerecht  und 
gottselig  In  der  jetzigen  Welt  zu  leben.  Die  wahre  Gottseligkeit 
bestehet  in  der  Ergreifung  der  herrlichen  Verheissungen  des 
Evangelii ,  dardarch  das  Gemüth  vergstaltet  wird ;  darzu  hat 
Gott  verordnet  die  Offenbarung  der  Wahrheit  durch  lehren, 
predigen  und  trüsten  an  die  Gewissen  der  Menschen.  Darzu 
taugen  keine  Mandat,  kein  Zwang,  keine  Bussen  ,  sondern  es 
ist  von  nüthen,  dass  man  die  Grenzen  des  oberkeitlichen  Gewalts 
und  des  Lehramts  wohl  unterscheide,  und  jeder  Stand  in  seinem 
Kreis  bleibe,  aber  darin  fleissig  arbeite.  Das  Einige,  so  die 
Oberkeit  in  diesem  Stuck  diun  kann  und  zu  thon  buchst  {rflicbtig 
ist,  ist,  dass  sie  an  ihro  selbst  den  Unterthanen  vorstelle  ein 
gut  Exempel  und  durch  gründtliche  Remonstrattones  bei  fast 
tftglich  darzu  vorfallenden  Anlässen  sie  aufmuntere  und  ermahne 
zu  einem  recht  christlichen  Leben ,  nit  nur  in  Ansehung  der 
insseriichen  recreationen ,  sondern  alles  ihres  Handels  und 
Wandels.  Darzu  ist  aber  nOthig ,  dass  die  Oberkeit  Fleiss  an* 
wende,  sich  selbst  recht  zu  bekehren  zu  Gott,  und  angefKllt  zu 
werden  mit  einer  wahren  Erkanntnuss  Gottes  und  dessen ,  den 
er  gesandt  hat,  Jesu  Christi,  damit  sie  den  Unterthanen  in  allem 
ihrem  Handel  und  aueh  sonderbar  in  ihren  Reden  möge  werden 
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eia  gater  Gerach  Jesu  GbrUti.  W»iia  aber  laMerh«fte  Eegen- 
ten  oder  doch  solche »  welche  fon  dem  Lebea  nach  des  Geist 
weoig  oder  gar  BiehU  wüssen,  ob  den  lusserlieheD  Haadttes 
scharf  haltea »  vie  dana  genevolLliob  hieriD  dergleichen  die  aller* 
slrengsieoi  damit  sie  Ton  eben  so  hesUosen  pradtcaateo  Ihres 
Goltseligen  EiGsrs  halben  gerOhmt  werdend ;  was  fcsAn  mmi  dock 
hiervon  fflr  Segen  hoffen? 

Ich  habe  mich  Ober  diese  Materie  der  Mandaten  am  etvis 
extendiert,  weil  mich  dankt ,  dass  die  so  gar  enge  EinschrSn- 
kung  öffentlicher  Recreationen  in  unserem  Land  ein  nit  gerin- 
ger PoUzeifehler  seie,  und  damit  ich  zeige,  waram  ichrsthMsi 
fundeni  in  Abstrafuog  oder  auch  Nachfragung  offentiieher,  oIuh 
schuldiger  Recreationen  so  gelind,  als  mir  immer  möglich  ge- 
wesen und  ich  dürfen ,  au  yerfahren ,  und  dann  gar  nit  gestrebt 
nach  dem  lächerlichen  Ruhm  eines  sogenannlea  gotlseiigei 
Eiferers.  Ich  muss  auch  hier  denen  Herren  Pfarr«reui,  weiche 
zu  ineiaer  Zeit  in  der  Grafochaft  gestanden,  das  Lob  geben, 
dass  weit  der  grösser  TheU  die  Sachen  gefasset  wie  ick,  aod 
hab  ich  gewahret ,  dass  die  so  scharfen  Mandat  und  das  be- 
ständige Verklagen  der  Zuhöreren  nur  von  denen  harkomat, 
welche  in  Lehr  und  Leben  die  Blödesten,  welche  durch  äusse^ 
liehen  Zwang  die  Leuth  wollen  gezüchtigt  haben ,  damit  sie  im 
Lehren  und  Unterrichten  desto  weniger  Mfleh  haben.  Sie  Crisl* 
leries  dergleichen  dominorum  sind  wenig  zu  acUen.  Bei  dnigeo 
aber  ist  es  auch  ein  Effekt  der  Hypochondrie ;  mit  diese»  miiis 
man  Gedult  haben  und  sie  fründtlich  leiten* 

Ueber  die  Materie  des  grossen  Bussmandats  bah  noch  zwei 
Sachen  zu  bemerken.  Die  in  Ao.  1729  ausgegangenen  beides 
grossen  Bussmandat,  das  einte  fttr  die  Statt  und  Barger,  das 
ander  für  die  Landschaft  und  Landleuth,  machen  in  dem  Articul 
der  Kleider-Hoffahrt  einen  gar  deutlichen  Dntersckied  zwischen 
den  Burgeren  und  Bauren,  verbietet  diesen  letzteren  gar  viel 
Sachen,  die  es  den  Bürgern  erlaubt;  sonderbar  werden  die 
Weiber  der  Landleute  gezwungen  zu  einer  recht  spöttischen 
Kleidung.  Nachdem  ich  dieses  hab  mössen  lassen  pakKeiefen, 
hat  zu  Elgg  und  im  äusseren  Amt  solches  erweckt  einen  gar 
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böten  Willen»  wie  dann  in  der  Thai  eine  solche  dfstinction 
sehr  odios  ist  nnd  gleiehsam  ein  opprobriam  der  Landiente  mit 
sieh  führet y  um  so  mehr,  als  an  einigen  dieser  Orten  sitzen 
Borger,  die  an  Mittlen  den  Landleuten  bei  weitem  nit  zukom* 
men.  Da  nun  ist  leicht  zu  erachten ,  wann  das  Weib  eines  be- 
mittleten  Landmanns ,  iet  etwan  noch  darzu  ein  ehrenhaftes 
Amt  bekleidet,  hat  mQssen  ablegen  und  nit  mehr  dörfen  brau- 
chen die  Zierrathen ,  so  sie  zuvor  getragen  und  sich  gleichstellen 
den  MMgden ,  da  hingegen  die  Frau  eines  Burgers ,  der  an  Mitt« 
len  und  am  Bang  yiel  geringer  gewesen,  als  der  Landmann, 
sich  mögen  darin  distinguieren  und  vor  der  andern  prangen, 
was  dies  fttr  Verdruss  bei  dergleichen  Leuten  erweckt ,  welcher 
Verdruss  noch  ist  vermehret  worden  durch  die  benachbarten 
Sdballbauser  und  Thurgäuer,  so  unsere  Leut  darüber  ausgela- 
chet  und  gespitzlet.  Zu  dem  ist  kommen,  dass  eine  gewüsse 
Igfr.  Oschwaldin  von  Schaffhausen,  welche  16060  fl.  ledige  Mittel 
gehabt,  dem  Adjutant  Wiser  von  Feuerthalen  (welcher  kein  Bur- 
ger war)  ihr  gethanes  Eheversprechen  nit  wollen  halten  unter 
dem  pratext,  sie,  als  von  reputierlichen  Leuten,  könn  sich  nit 
resolvieren,  fllrdershin  sich  zu  kleiden  als  eine  Magd.  Als  ich 
nun  dieses  vernommen ,  hab  nit  ohne  Grund  böse  suiten  besor* 
get,  und  weil  ich  aus  mir  selber  das  Mandat  nit  dörfen  revo- 
eieren ,  auch  Bedenken  getragen ,  darüber  an  M.  G.  H.  zu  schrei- 
ben,  hab  ein  Extract  aus  dem  Mandat  gemacht,  darin  die 
Punkten  der  Fehleren ,  welche  contra  bonos  mores  laufen  und 
dem  Burger  wie  dem  Landmann  verbotten  sind,  ausgesetzt,  den 
Articul  der  Kleiderhoffahrt,  äussert  das  Verbot  der  Gold-  und 
Silberfildenen  Sachen,  Spitzen  und  was  den  Burgeren  auch  nit 
erlaubt,  aasgelassen,  und  denen  bei^efllgt  einen  ernstlichen 
Befehl  an  alle  Beamtete,  dass  sie  sonderbare  Achtung  auf  diese 
Stuck  sollind  geben  und  die  Uebertretenden  mir  fleissig  leiden. 
Mese  Schrift  hab  allen  Herren  Pfarreren  zugeschickt  mit  der 
Insinuation ,  dass  sie  solche  ihren  StillstAndern  sollind  vorlesen, 
und  selbige  zu  dero  Beachtung  ernstlich  ermahnen.  So  bald 
dies  gesohehen,  hat  man  gemerkt,  ich  sei  nit  Willens,  ob  den 
ausgelassenen  odiosen  Artikeln  zu  halten ,  und  haben  deswegen 
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alle  BewegOBgen  sieb  gestiUet ;  auch  Ut  auf  diese  HoftMuig  bii 

der  Wisersche  Heuralb  Tollzogen  worden«    Darbei  isl  mni  n 

gewahren ,  dass  ein  se  grosse  und  deatlidie  distinctioii  zwisehei 

Borgern  nnd  Landleolen  in  solchen  Saehoi  diesen  letsteren  pr 

odios  und  bei  ihnen  grossen  Unwillen  erweckt,  hioBil  gar  nii 

e  Repablica  ist    Unsere  Allen  haben  darren  niebls  gewaifL 

Anbei  wird  dardurch  dein  Land  grosser  Schaden  zngeffigt;  deas 

eine  ansländiscbe  bemittelte  Tochter  heirathet  nit  gern  in  eis 

Land ,  da  sie  gleichsam  gezwungen  ist ,  die  Livree  eines  Te^ 

icbtlicben  Standes  an  ihren  Kleidern  zu  tragen,  und  hiogegeo 

▼erleitet  eben  die  dem  Weiberrolk  §o  süsse  Kleiderfaoffahrt  oii- 

sere  bemittelten  Töchter ,  dass  sie  gern  ziehen  an  Orte ,  da  sie 

diessfalls  um  etwas  mehr  Luft  geniessen«    Die  in  ohaogezogeBeo 

Kleidermandat  de  Ao*  1733  den  Herren  Geistlichen  und  sonde^ 

bar  ihren  Weibern  und  Kindern  au^drungene  Kleidung  ist 

meines  Erachtens  eben  so   übel  abgemessen  nach  der  Regsl 

einer  guten  Polizei.     Unsere  Refonnatores  fast  100  Jahr  lang 

haben  darron  nichts  gewusst,  sondern  wollen ,  die  GeisUidieo, 

auch  selbst  die  Herren  sollen  sich  in  Kleidern  nit  distinguireo 

▼on  den  WeltUcheo  und  sich  kleiden  wie  andere  ehrenhafte 

Leuthe.    Die  Herren-Röcke  und  Krigen  haben  sie  getragen»  weil 

damals  solches  der  habit  gewesen  der  oberkeitliche^  Persooea 

und  vornehmen  Burger«    Erst  ex  post  nnd  ohne   genugsasie 

Ueberlegung  ist  es  ein  Sacrarium  und  Nota  Caracteristica  des 

geistlichen  Standes  worden.    Sie  sind  jetzt  gezeichnet  nnd  habea 

keinen  Anlass,  mit  ehrbarer  Kleidung  Andern  ein  gut  Exempel 

Torzostellen ;   denn  was  man  tbun  muss,  das  erbauet  keiaea. 

Ihrer  Weiber  halber  hat  es  gleiche  Beschaffenheit  nnd  eifolgel 

daraus  dieses  Uebel ,  dass  eine  Tochter ,  welche  Mittel  hat»  ebep 

um  der  Kleidung  willen  sich  scheuet,  einen  GeiatUchen  zu  bei- 

rathen,  ingleichen  ein  bemittelter  Burger  eben   deswegen  ait 

gern  Geistlicher  wird.    Also  ist  zu  besorgen ,  der  geistliche  SUmI 

werde  nach  und  nach  nur  mit  den  Geringsten  aus  dem  Volke 

besetzt  werden,  welches  in  einer,  besonders  unserer  Repobüt 

ein  Hauptpolizeifehler.    An  andern  proteatierenden  Orten  kaaa 

der  geistlich  Stand  durch  bemittelte  bra?e  Leute  oder  docb 
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vortheilhaftige  Hewalli  teine  AnloriUlt  gontmiren,  uod  wir  ma- 
eben  Ge^atz  und  Regien,  welche  jast  das  contrarinm  befbrdern. 
Darüber  aber  ist  darum  sich  nttsu  yerwundem.  Die  Articul  des 
Mandates  von  den  üffentlicben  Recreatioiien  und  Kleider -Hof- 
fahrt sind  eigentlich  Polizeiordnungen ,  welche  mit  grossem  Be- 
dacht, Nachsinnen,  Verstand  und  Vorsichtigkeit  sollten  gemacht 
werden;  eine  gute  intention  und  impetus  ist  darzu  nit  genug« 
Nun  aber  ist  oCFenbar,  mit  was  leidiger  Manier  unsere  Mandat 
berathschlaget  und  die  vornehmsten  Aufseher  darüber,  nament» 
lieh  die  sogenannten  Reformationsherren ,  erwählt  werden. 

Das  andere ,  so  ich  über  das  Landmandat  hier  noch  beifügen 
will,  ist  wegen  des  Kirebgangs,  da  der  Articul  so  gesetzt,  dass 
es  scheint,  und  Yon  yielen  also  anterpretirt  wird,  man  soll  die 
Baoren  hei  der  Geld-  oder  andern  Straf  zu  fleissiger  Besuchung 
der  Kirchen  zwingen.  Dergleichen  ist  in  keiner  protestierenden 
Kirche  üblich;  man  hielt  es  für  eine  profanation  oder  Werfuog 
der  Perlen  für  die  Säue;  man  meinte,  ein  gezwungener  Zuhürer 
künne  nit  viel  erbauet  werden;  auch  in  unserer  Statt  wird  nie- 
mand gezwungen,  so  viel  oder  so  viel  Mal  wüchentlich  in  die 
Kirche  zu  geben«  Der  Pfarrer  soll  durch  gute  Predigten  die 
Leute  locken  und  durch  gründliche  Remonstrationen  privatim, 
wo  er  etwa  Mangel  verspüret,  ermahnen.  Die  Oberkeit  kann 
auch  wohl  in  den  Mandaten  poblicieren,  sie  finde  einen  fleissi^ 
gen,  andächtigen  Kirchgang  nützlich,  und  die  Untertbanen  darzu 
erinnern ;  mithin ,  wann  des  Pfarrers  Vermahnung  bei  dem  oder 
diesem  nit  will  fruchten ,  kann  und  soll  auch  der  Landvogt  der- 
gleichen Leute  beschicken  und  ernstlich,  aber  gründlich  und 
instructive  mit  ihnen  reden.  Unsere  Leute  haben  hierin  eine 
so  gute  Art,  dass  sie  mehrentheils  durch  diese  Mittel  sich  lassen 
weisen,  und  dann  ist  zu  hoffen  eine  gute  Frucht.  Aber  bei  der 
Geld-  und  andern  Leibesstrafe  die  Leute  zu  vielmahligem  Kirch- 
gange als  zu  einem  opere  operato  zwingen,  finde  ich  meines 
Orts  weder  ratbsam  noch  der  Natur  des  h.  Evangeiii  angemessen. 
Es  ist  aber  meine  Meinung  zu  verstehen  nit  von  rachlosen 
Atheisten  oder  täuferischen  Köpfen,  welche  aus  bösem  Vorsatz 
und  Willen  unsere  Kirchenordnungen  verachten,  schmähen  und 
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auch  andere  zu  verfftliren  sich  bemühen,  sondern  tod  8a1llns^ 
ligen  Rirchgingem»  weiche  im  übrigen  keine  der  Soeietlt  aa- 
slOssige  principia  oder  intention  haben. 

Im  Anfang  meiner  Regienmg  haben  Herr  Decan  Lanb,  Pfar- 
rer im  Lauffen,  nnd  Herr  Wyss,  Pfarrer  zn  Lindau,  geklagt, 
ihre  iusaem  Gemeinden  besuchen  an  Werktagen  die  Kirchen 
gar  schlecht,  und  begehrt,  ich  soll  bei  einer  Buaae  sie  lor 
Kirche  zwingen ;  darauf  ich  ihnen  repnBsentirt ,  mache  mir  eines 
Scrupel,  die  Leute  bei  der  Busse  zu  so  schOnen  Predigen,  wie 
sie  thuen,  (denn  ea  sind  beide  gelehrte  und  gute  Prediger)  zq 
nOthigen;  ich  bitte,  sie  sollen  die  der  Sache  admqnaten  HiUel, 
nimlich  freundliche,  gottselige  Remonstrationes  adhibiren  etc.; 
doch  weil  das  Mandat  mir  solches  aufeulegen  scheine,  wolle 
ich  ihnen  willfahren,  wann  sie  darauf  beharren.  Auf  dieses 
haben  sie  geantwortet,  wann  ich  ein  Scrupel  hab,  solches  x« 
thun,  wollen  sie  mir  es  nit  zumolhen,  dann  sie  selber  diese 
Methode  nit  gut  finden,  haben  aber  gemeint,  das  Mandat  biode 
sie,  mir  die  Sache  auf  diese  Weise  anzubringen,  hoffend,  saeh 
sie  wollen  nach  und  nach  durch  persuasionen  bessers  ausrichteDi 
welches  auch  erfolget. 

Weil  jetzt  etwas  von  den  Herren  Pfarrern  gemeldet,  will 
grad  noch  ein  und  anders,  so  ich  observiert,  betßigen.  Dorch 
die  Öffentlichen  Predigten  und  Gatechiaationen ,  wann  selbige 
wohl  eingerichtet,  kann  die  meiste  Erbauung  bei  einer  Gemeinde 
verschaffet  werden,  daneben  zu  wünschen  wSre,  man  wfirde  deo 
Herren  Pfarrern  minder  Predigten  und  nit  so  viel  Zeit  und  Krifte 
verzehrende  Nebensachen  zumuthen ,  sie  aber  dann  auf  ihre  Pre- 
digen jederzeit  mit  allem  Fleiss ,  Andach^  und  ernstlichem  Stu- 
dieren sich  prseparieren.  Bei  Vielen  verspüret  man  diessfalls 
grossen  Mangel,  sie  sind  fleissig  mit  Haus-  und  Kranken- Visi- 
tationen, Versorgung  der  Armen,  guten  Rathsertheilungen  etCt 
aber  auf  das  Studieren  der  Predigten  wenden  sie  wenig  Zeit; 
da  wird  dann  die  Kanzelarheit  blöd ,  bringt  wenig  Frucht,  und 
wöil  der  Pfarrer  nit  studirt,  die  Geheimnisse  Gottes  und  den 
Verstand  der  heiligen  Schrift  nit  recht  ergründet,  mangelt  allen 
übrigen  Functionibus  die  rechte  Kraft  und  wahre  Methode.   Ein 
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gelehrter  fleißiger  Pfarrer »  der  darbet  ein  ehrbar  Leben  flihret, 
hat  grosse  Influenz  auf  seine  ganze  Gemeinde  und  sehafet  viel 
Gutes  unter  dem  Volke ,  wofern  er  darbei  aneh  sanftmUthig» 
freundlich  und  tertriglich  ist.  Ein  sanAmfilbiger,  freutidlieher 
und  vertrfiglieher  Pfarrer»  wenn  er  schon  dameben  nit  gelehrt 
ist  9  schafft  dannoeh  aueh  viel  Gutes ;  denn  einmal  Liebe  zu  den 
Pfar Aindern  gebi^  Respekt  und  Gegenliebe ,  darmit  Tiel  aus* 
2nrichten  ist.  In  Gemeindssaehen  seiner  Pfarre  wird  ein  Pfaiter, 
der  sein  Amt  verstehet,  sich  niemal  mischen,  dann  da  muss  er 
sich  Parteien  und  ladt  viel  Hess  und  Widerwillen  auf  sieb.  Es 
wftre  zu  wünschen,  unsere  Herren  Pfarrer  insgemein  würden  die 
christliche  Morale  auch  besser  studieren  und  ergrfiodeni  damit, 
wenn  sie  vor  dem  Stiillitand  oder  privatim  jemand  müssen  re- 
prehendieren  und  adhertieren ,  solches  nit  geschehe  mit  Balgen 
und  gesetzmdssigem  dictieren,  sondern  mit  Unterweisung  und 
Anpreisung  der  Tugend  an  die  Gewissen.  Die  tigliche  Erfah- 
rung zeiget,  dass  Balgen  und  Diktiren  nur  irritiert  und  wenig , 
ja  gar  nichts  nützt,  hingegen  Demonstrationes  ad  Conscientiam 
haben  gemeinktich  grossen  Ftatzen.  Diese  Kunst  ist  meines 
Eracbtens  nirgend  zu  lehren ,  als  unter  Gottes  Segen  aus  heiliger 
Schrift  und  sonderbar  dem  neuen  Testamente  selbst.  Wer  sieh 
mag  die  Mühe  geben,  die  herrliehen  Reden  Christi  und  Briefe 
Pauli  über  diese  Materie  recht  zu  ponderiren  und  davon  einen 
Schatz  für  sich  zu  sammlen ,  der  wird  schier  jedem  Fehlbaren 
können  vorhatten  ein  Licht,  das  ihm  die  Httsslichkeit  seines 
Fehlers  und  die  Schönheit  der  Tugend  macht  selbst  erkennen , 
hiemit,  wo  nit  zu  rechter  Reue  und  Besserung  verleitet,  doch 
gewiss  auch  nit  irritiert  oder  noch  mehrers  verhörtet.  Ich  muss 
aber  leider  dieses  Studium  S.  Scriptum  setzen  unter  die  pia 
desideria,  zu  welcher  Erfüllung  noch  wenig  apparenz,  dann 
darzu  raüsste  der  Anfang  gemacht  und  die  Anleitung  gegeben 
werden  in  Golleg*is,  welches  von  der  Constitution  unsers  Gjm« 
nasii  nit  zu  hoffen,  leb  will  aber  darmit  nit  sagen ,  dass  ich 
nicht  aucfc  gekannt  solche  Herren,  denen  Gott  die  Gnade  gege* 
ben,  dieses  zu  fassen  und  sich  in  dem  überherrlicben  studio 
Qeissig  zu  Üben,  auch  schöne  progressns  darin  zu  machen;  Gott 
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Landvogt  hat  hierin  gewiss  keine  Sehand.  Die  Baoren  merken 
bald»  welcher  der  tugendhaftere  sei.  Wann  man  nur  die  Nach- 
reden,  das  Klagen  y  critisieren  dergleichen  bOsen  Pfarrer  nit 
achtet»  können  sie  nichts  schaden;  sie  sind  ihnen  seihst  zu 
gröster  Strafe,  und  veraapien  zuletat  gar  lächerlich.  Exempla 
sunt  odiosa ;  sonst  wollt  einige  können  anfahren« 

So  Tiel  Ton  den  fisst  täglich  vorfallenden  geringeren  Sachen, 
welche  mit  Geld  oder  sonst  willkahrlich  je  nach  ihren  Umstun- 
den sollen  und  können  gestraft  werden.  Jetzt  folget  auch  etwas 
zu  melden  von  den  schweren  Missethaten,  die  man  an  Ehre, 
Leib  und  Leben  zu  strafen  hat.  Wann  es  sind  Gewaltthätigkei- 
ten,  als  Mord,  Verwundung ,  Diebstähle  etc.,  ist  die  Nachfrag 
und  der  Process  anzustellen  nach  den  gemeinen  Regien  der 
Criminalisten ;  wenn  es  aber  sind  stumme  Sünden ,  als  Bestiali^ 
tat,  Sodomiterei  etc.,  ist  eine  sonderbare  Vorsichtigkeit  von 
Nöthen.  Es  ist  von  diesen  letztem  Lastern  gar  zu  viel  Geschwätz 
in  der  Gralschaft  Kjburg,  dardurch  bei  jungen  Leuten  manche 
Lust  aufgeweckt  oder  gereizt  wird,  die  sonst  ersterben  wQrde; 
man  wird  keinen  andern  Grund  als  dies  unvorsichtige  Geschwätz 
können  ersinnen ,  warum  in  bedeuteter  Grabehaft  mehr  derglei- 
chen UttAäthereien  begangen  werden ,  als  an  keinen  andern  Orten 
Teutschlands ;  danahen  meine  Bemöhung  Toroämlich  dahin  ge- 
gangen, dass  zu  dergleichen  Geschwätz  so  wenig  Anlass  gegeben 
werde  als  immer  möglich.  —  Es  wird  ein  Landvogt  wolthun , 
wann  er  weder  seiner  eignen ,  noch  der  Habilität  seiner  Beam- 
teten in  Führung  der  Griminalprocesse  zu  viel  [trauet,  sondern 
sorgfältig  sich  richtet  nach  den  Regien ,  die  von  gewissenhaften 
und  berühmten  Juristen  vorgeschrieben  sind.  Da  mir  dann  am 
besten  hierüber  gebllen  Job.  Brunnemanni  Inquisitionsprocess , 
welcher  von  ihm  lateinisch  beschrieben  und  wegen  seiner  Vor- 
hündigkeit  von  jemand  ins  Teutsche  übersetzt  worden,  auch 
diesmahlen  fast  allen,  sonderbar  protestierenden  Tribunalibus 
in  Teutschland  zur  Regel  dienet.  IXieser  Brunnemannus  war 
sowohl  ein  sehr  gelehrter,  als  auch  ein  frommer  aolrichtiger 
Biann.  Mein  seliger  Tischberr  in  Nürnberg,  Herr  Linker,  J.  U.  D. 
und  Consulrat  der  Statt,  welcher  ehemals  unter  ihm  studiert » 
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hat  unter  anderm  von  ihm  eneählet,  die  »qirität  und  Gelehrte 
dieses  Brunnemanni  sei  so  renomiert  gewesen ,  dass  man  gar 
viel  namhafte  process  ihme  fiele  nomine  compromittiert  und  er 
seihigen  den  Entsoheid  gegehen»  damit  habe  er  gross  Geld  ge- 
wonnen» obgleich  er  von  den  Parteien  nichts  gefordert,  aocli 
wenn  man  ihm  nichts  gegeben,  solches  nicht  re^entirt;  er  hab 
aber  allemal  von  diesem  seinem  Verdienst  den  zehnten  Tbeil 
alsobaid  4ien  Armen  ausgetbeilt«  Der  Anleitung ,  welche  obbe- 
deutetes  Buch  über  diese  Materie  gibt,  hab  in  meiner  Regiening 
auf  Kyburg  fleissig  gef<riget« 

Wann  es  an  die  Endurtheile  gehet,  ist  beschwerlich,  dass 
der  Richter  weder  in  Zürich  noch  auf  Kjboi^  ein  rechtes,  voll- 
ständiges poenal- Gesetz  hat,  nach  welchem  er  urtheilen  kann. 
Das  grosse  Mandat  drückt  zwar  einige  Laster  aus,  die  an  Leib 
und  Leben  sollen  gestraft  werden,  aber  nit  alle,  und  in  solchen 
General-terminis ,  dass  wenig  darauf  zu  gründen,  wie  dann  auch 
dergleichen  Mandat  bei  weitem  nit  mit  dem  Fleiss  nnd  der  At- 
tention ausgefertiget  werden,  welche  zu  einem  rechten  poenal- 
Gesetz  erforderlich,  Danahen  kann  man  wol  sagen,  dass  bei 
uns  der  Menschen  Ehr,  Leib  und  Leben  stehe  in  arbitrio  Jadi- 
cis ;  darum  dann  auch  oft  über  gleiche  FUle  so  ungleich  gear- 
theilet wird.  Unsere  Voreltern  haben  den  Blutbann  von  römi- 
schen Kaisern  zu  Lehen  gehabt,  danahen  ohne  Zweifel  auch 
müssen  nach  den  kaiserlichen  poenal-Gesetzen  richten.  Hiemit 
sind  sie  nit  so  vollmächtig  gewesen,  ab  wir  jetzt  wollen  sein. 
Der  alte  Hauptmann  Keller  zu  Öhringen,  welcher  schon  Ao.  1679 
Grafschaftsfürsprech  worden  und  diese  Stelle  auch  noch  zo 
meiner  Zeit  vertreten,  hat  fast  in  allen  seinen  Urtheilen  altegiert 
Kaiser  Garoli  V.  Peinliche  Halsgerichtsordnung,  nhd  als  ich  ihn 
um'  die  Ursach  dessen  gefraget,  mich  berichtet,  er  hab  es  also 
von  seinen  Vorfahren  gelehret  und  gehöret,  daraus  zu  vermutheD, 
man  habe  auch  in  unseren  Tribonalibus  vor  altem  diese  pein- 
liche Halsgerichtsordnuag  observiert.  Und  gewiss ,  es  kann  aueh 
noch  diesmahlen  ein  gewissenhafter  Richter  darmit  sich  riel 
helfen  und  darin  gute  Nachricht  finden.  Christoph  Blumbacher 
und  nuch  Jakob  Otto  haben  darüber  gute  Commenturioa  gemachet. 
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GarpxoTitts  ist  hierin  racb  dienlich ,  weil  maii  bei  ihm  schier 
alles  iiodet,  was  über  jeden  Casum  zu  betrachten  und  anzumer- 
ken; doch  muss  er  cum  judicio  gebraucht  werden»  dann  er 
raffinirt  oft  zu  viel  und  widerspricht  dann  sich  selbst ,  ist  auch 
zur  Schärfe  ziemlich  geneigt 

Bei  oder  in  der  Execution  ist  man  in  Zürich  Ober  die 
Massen  scharf«  Der  arme  Maieficant  wird  gebunden  sehier  wie 
eine  wilde  Bestie,  die  man  zum  Schlachtbank  führe^  £r  muss 
also  fast  zwei  Stunden  lang  mit  grossem  Schmerzen  und  unstg^ 
lieber  Schmach  ad  locum  supplicii  gebeoi  daselbst  auf  eine 
unbarmherzige  Weise  erst  gerüstet  werden  etc.  Ist  es  kalt»  so 
erfriert  er  zuTor  schier  im  Thurn;  danahea  gemeinklich  diese 
Leute  sich^  sehr  Erbärmlich  stellen  und  gewiss  mehr  als  einen 
Tod  ausstehen.  Pr»paratio  ist  crudelior  und  borribilior  als  ipsa 
Mors.  Die  Zuschauer»  so  darauf  keine  Achtung  geben»  bilden 
sich  dann  ein»  der  Tod  selbst  sei  so  fürchterlich»  und  fürchten 
dann  denselben  auch  desto  mehr.  Wäre  nit  besser»  man  würde 
den  Maleficanten  aus  dem  Th^rn  vor  Tag  in  eine  Stube»  so 
nah  dem  Richtplatz  als  möglich»  bringen»  ihn  da  refocillieren » 
zum  Tod  bereiten»  ihme  ein  Ueberkleid  anlegen»  das  nur  müsste 
au^^öst  werden»  das  Papistische  Läuten  unterlassen  und  die 
arme  Victimam.,  wann  die  Zeit  vorhanden»  auf  den  Richtplatz 
führen  so  bald  möglich.  Diese  victim®  sind  nit  allemal  Böse- 
wicht und  meritieren  gemeinklich  viel  Mitleiden*;  aufs  wenigest 
werden  diese. Sachen  von  andern  vernünftigen  Völkern  auf  solche 
Weise  gefasset  und  practiciert.  Auf  Kjburg  ist  zwar  die  Execu- 
tion so  gar  schmählich  und  schmerzlich  nicht »  wie  in  der  Stat^ 
doch  wann  ich  einen  Fahl  gehabt  hätte»  so  hätte  ich  noch  ein 
und  anders  abbregiert  und  addouciert. 

Jetzt  will  ich  noch  beisetzen  einige  Sachen»  die  ich  in  Cri» 
minalibus  auf  Kyburg  observiert  und  practiciert^  welche  sich 
gründen  auf  die  Art  unsers  Volks  und  die  Beschaffenheit  dorti- 
ger Regierung ,  desswegen  auch  nit  aus  Büchern  können  gelehrt 
werden«  Den  Beamteten  hab  bei  allen  Anlässen  eingeschärft» 
dass  sie  nit  nur  auf  alle  verdächtige  Vorfalienheiten  sollen  fleis«- 
sige  Achtung  geben»  sondern  sich  keine  Mühe  lassen  dauren» 
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falbst  auf  K jburiif  zu  kommaa  and  auch  dia  Saclian ,  welehe  am 
Terdäehtig»  mir  za  laiden,  mithia  aach  in  rnüauteren  Sachen, 
irana  keine  Gefahr  im  Verzog »  aoa  sieb  aelbsl  oiehU  TonoaelL 
men»  sondeni  zuvor  ancb  zo  beriebteo,  damit  ich  das  n^^tbif 
fiodende  Uone  darüber  disponieren;  dieses  hab  anek  den  Heirea 
Pfarrern  recommandiert*  Die»  welehe  geiatdet»  habe  ick  oit  u 
den  Tag  gegeben ,  bis  die  Natur  des  Processes  solches  erfordert, 
anbei ,  es  haben  m5gen  Beamtete  sein  oder  nit ,  selbige  om  ihre 
Mühe  und  Versfiumniss  ehrlich  belohnet,  wofern  die  Laidaog 
mir  recbtmissig  vorkommen* 

Der  Diebstahle  halben  hab  bei  allen  Gelegenheiten  aagezei- 
gety  dass  der,  dem  etwas  gestohlen  worden,  obschon  der  Thlter 
nit  offenbar,  alsobald  solle  selbst  auf  Kyburg  komniea  und  mir 
die  That  mit  ihren  Umständen  erzählen,  wer  dies  unterlasse, 
dem  werd  ich  nit  zu  dem  Gestohleaen  wieder  helfen ,  sonden 
selbiges  eonfisciren,  wann  nachher  der  Diebstahl  offenbar  wQrde. 
Hingegen  hab  dann,  welche  hierin  gekorsamet,  so  bald  der 
Dieb  offenbar  worden,  ihren  Schaden,  ja  auch  die  VersäuniDUS 
und  Mühe  reichlich  lassen  ersetzen  und  eher  dem  Dieben  gar 
all  das  Seinige  genommen,  aucb  die  K5sten  obeileitlick  bezahlt 
Wann  etwan  über  Einen  wegen  Diebstahls  iriel  Verdacht  gewe- 
sen und  doch  nit  genug  zu  wirklicher  Gefangenschaft,  hab  des 
Beamteten  und  dem  Beschädigten  gerathen ,  zur  Sacke  zu  sckwei- 
gen  und  sich  gar  nichts  Übels  gegen  dem  Verdächtigen  merkeo 
zu  lassen ,  sondern  nur  in  der  Stille  seiner  Aufltlhrung  zu  ge- 
wahren und  mich  zu  berichten.  Nach  einigen  Wochen  kab  dann 
ex  improriso  und  eilfertig  durch  den  Läufer  ihn  lassen  holen, 
aber  ihm  die  Ursach  dessen  nit  angezeigt,  bis  er  vor  mich 
kommen,  da  ich  dann  einsmal  ihn  ernstlich  über  die  Sach  be- 
fraget und  gemeinklich  so  zur  Bekanntnuss  gebracht.  Aucb  die 
yerdächtigen  Häuser,  als  man  das  Gestohlene  darin  verborgen, 
hab  nit  alle  Mahl  in  instant!  lassen  durchsuchen ,  sondern  ge- 
wartet, bis  der  Dieb  wieder  sorglos  geworden  und  so  reüssiert. 
Die  Inquisitionen  in  dergleichen  und  andern  Fällen  hab  fast  alle 
oberkeitlich  geRlhret  ex  officio  Judtcis  und  nit  auf  die  Klage 
der  Parteien ;  dann  unsere  Landleute  gemeinklich  lieber  leiden 


Ober  die  Regieruog.dcr  Gr«l|Mhaft  Kyburg.  9tt 

«ad  flebv^iigen»  als  akth  unltrslebeB»  Kliger^  zu  werdeo«  aus 
Furcbt,  WWQ  der  BeUs^te  nil  Jkönnt  eonviocirt  iterden,  die 
Kütale^.jRM&cblAB  raf  sie  konmen«  nind  sie  voo  dep  fieklagteo 
aeoh  ärgeres  am  erwarten  haben*  I>ass:  also  viel  Fievel  verbor-. 
gen  bleiben  und  bösen  LfBulen  M.uifa  ipemacht  würde»  in  Uebli^ 
fort2tt&bren>  wnnn.  man  nit  oberkeiüieb  den  Sachen  naisbfragen 
IhAle. 

In  Sebiagbtadlw  r  wann  die  Parteien  die  Sache  if  oUen  ein- 
anderen versehweigep»  und  ehe  der  B.eachädigle  seine  Klage 
mir  vorgebracht,  um  die  Resten,  Schmerzen,  Versäumnuss  ab- 
gemaehl ,  j$l  dem  Beschädigten'  nm  sein  Anforderung  k^  Recht 
gehalten ,  sondern  nur  der  Frevel  mit  Buss  und  Kosten  gestraft 
worden ,  'andeaat  der  Beschädigte  hab  hierin  aus  Einfalt  gefehlt. 
Wann  aber  der  Beaebadigte  zuerst  mir  die  Sache  mit  allen  Um- 
atäaden  i^elaidei,  hab  selbst  die  Parteien  zu  gütlichem  Vergleich 
gewiesen,  und  so  dann  der  Thäter  den  andern  wobl  vergnügt, 
bin  in  der  Buss  und  oberkeitlUfaen  Kosten  desto  gelinder  ver- 
fahren* Auf  diese  Weise  sind  die  büsen  Feinde  oft  wieder  gute 
Freunde  und  NaeUiaren  worden.  Wann  die  Köstep  für  den 
LsMÜrten  müssen  oberkeilUch  gesprochen  werden,  hab  ihn, 
so  fern  er  nit  der  aggr^ssor  gewiesen,  reichlich  consideriert, 
dann  wae  ein  Frevler  muss  zablea  dem,  den  er  aus  Feindschaft 
wollen  sohädigen ,  thnt  ihm  viel,  mehr  wehe  und  schreckt  ihn 
besser  nb,  als  Buss  und  Kosten,  welche  er  der  Oberkeit  musa 
geben.  £e ist. leicht  z^u  sf^hliessen,  dass  bei  solcher  procedur 
mir  waojg  verschwiegen  und  alles  sei  gelaidet  worden,  dess- 
wegen  hab  bei  Zeiten  dem.  Bösen  können  die  Riegel  stossen. 
Auf  die  gemeine  Grafschaft  oder  den  Brauch  sind  zwar  damit 
etwan  Kosten  kommen;  aber  weil  die  Beamteten  deutlich  gese- 
hen, daas  durch  diete  Mittel  Rübe  und  Friede  im.  Lande  behalt 
ten,  ein  jeder  desto  besser  geschirmet  und  den  Bösen  wenig 
Luft  au  mehrerer  BoshwI.  gelaesen  werde ,  heben  sie  solche  mit 
dem  besten  Willfen  au  bezahlen  über  sich  genommen.  Ein  ein-r 
ziger  Richter-  will  geaehweigeii  Landtag,  hätte  mehr  gekostet 
als  deffgleichen  proieaationes  durch  ein  ganzes  Jahr. 
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Wann  Aber  eijie  Hitietlial  «af  ieaumä  io  iM  Asieigtt 
offenhar  wordai ,  das s  leb  deaaribes  G^lHigettaebafl  «ad  £Bncn 
bqniaitiofi  iiOthif  gefbadeD,  hab^  das  erale  battMs  gaas  bh- 
sinnt;  und  kan  gefllbrl,  bernach  den  TerUagten  aW|e  Ta{ 
lassen  auf  aicb  adbtt  in  der  Geiangenaebail  aitaen»  ibm  iaim 
ein  Belbnchy  Tealament  ete.  geben  nnd  TeffboMn,  dais  ken 
Menaeb  mit  ibm  rede ,  aacb  der,  ao  ibm  mflaaen  in  Baten  hin- 
gen ,  anf  seine  Fragen  ihni  keinen  Beaebeid  gebe,  braidici 
bab  dem  Corpore  deüeti  nnd  aUen  thnsünden  fieiaaig  aaellg^ 
forscbet  und  nachgestnnel.  Das  ander  und  recble  Examen  hA 
daraof  in  Beisein  des  Herrn  Landsebreibers  an  Kjbarg  fiirg^ 
nommen ,  alles  freundKeb  mit  Mitleiden  md  BvbaraNng ,  otac 
viel  Verheissen  oder  Treu  wen,  oft  Ober  inittffBreDln  Saeben  ge- 
fraget, als  wire  etwas  daran  gelegen,  nnd  dann  einamaia  witder 
ad  rem ,  um  zu.  eifabren ,  ob  er  nit  Tarierei  sonderbar  laqn* 
riert,  WO  er  in  der  Zeit,  da  die  Tbat  gesebeben,  aicb  an^sU- 
ten  etc.  War  es  ein  Fremder,  bat  er  mQssnn  amibien,  wo» 
wie  und  wann  er  ins  Land  gekommen,  aueh  waa  er  von  Sfaui 
zu  Stund  bis  zur  Gefangenscbaft  getban«  Jeden  Oelniigenea  hak 
anfii  genaueste  durch  den  Ltafer  und  Waibel  lassen  dnrcbsoeiieD; 
dann  die  bei  ihnen  gefandeoen-Saeben,  sonderbar  gegen  Frende, 
fiel  Licht  können  gebra.  Bei  geührlteben  Verwundungea  hak 
ich,  so  bald  die  Sach  mir  kund  worden,  dem  patienten  ehiiic^ 
nnd  erfahrne  Medicos  oder  Chimrgos  verordnet,  die  ibn  salbi 
tractieren,  damit  nichts  versiumt  werde  nnd  auch  niemand  Ut- 
recht geschehe ;  dann  unsere  gemeinen  Scblrar  naf  dem  Laat 
gemeinklicb  wenig  rersteben  und  oft  mü  den  patienten  dakii 
eolludieren ,  dass  grosse  Kosten  können  gemaelit  waeden.  0»- 
gleichen  Hftndel  bab  dann  eher  nit  vor  Geriobt  getogao,  bti 
der  Patient  wieder  völlig  gesund  oder  sonst  die  Car  voUenM 
gewesen.  Wann  bei  dem  Beschädige»  kein  böser  Voisaü  ge- 
wesen, anbei  die  Gor  sich  vertögartr  bab  mir  von  den  SeiDif^ 
lassen  Kaution  geben  um  ein  namhaftes  Stück  Geld»  dass  er 
sich  jederzeit  auf  mein  Begehren  müsse  steilen,  nnd  ihn  hsraaek 
bis  Attstrag  der  Sache  der  Gefangenschaft  entlasaen ;  daoa  eis« 
langwierige  Gefangenschaft  grosse  Kosten  verursachet  nnd  maacii' 
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mal  eine  hirtere  Steele  iet,  aU  der  FeUer  ▼erdiewt  Den 
PraMM  hab  nit  dier  vor  Orafoebafogerlcdbt  gebri^ckC,  bii  der 
FeMet  offenbar  gewnaieii  oder  inicfa  bedankt  ^  man  kfinpe  mtt 
gflidteben  fiuminfbns  weiter  nit  kommen. 

Den  Soharfifickter  bab  vielmahl  auf  den  Tag»  4a  Gericht 
gebaHmiy  bemfen,  obaohon  nit  im  Sinn  gehabt,  desselben  Dienst 
au  braueben«  Es  gibt  allen  Fehlbaren  ein  Schrecken  und  kostet 
gar  wenig. 

Bs  war  b^  mir  besehiossen,  wann  ich  schon  überkommet 
hüte  eiben  Maleficanlen ,  der  den  Tod  würde  verdienet  haben» 
die  Herren  Geistlichen  nit  tu  fbm  zu  lassen,  bis  der  Prozesa 
geendet  und  die  Uabelthat  ofenbar  gewesen  wäre ;  zur  Vorberei- 
tung zum  Tod  hat  man  dann  noch  Zeit  genug.    Zur  Gonviction 
eines  UebellMiiers  ist  4er  Dieast  des  Bvaogelii  nit  gewidmet, 
aoodern  der  Richter  muss  oberkeilUeh  bierin  handien.    Wann 
der  Malefioant  muss  leiden  um  das »  was  er  dem  Pfarrer  bekannt, 
wird  eine  tcbleebte  Confidenz  gegen  dessen  Dienst  gepflanzet 
Der  Pfa^rrer  soll  unterrichten  und  trösten  und  nit  ez:aminieren. 
Die  Mpral-RepraMentationes  vom  jkngsten  Gericht,  einer  auf* 
richltgen  Bekanatnuss  etc.  kOnnen  aul  das  sonst  betrübte  Hers 
eines  Gefangenen  wundnriiehe  nnd  falsche  impressiones  machen, 
sonderbar  bei  unseren  Leuleo,  die  gemeinklicb  den  Aberglau« 
ben  haben,  je  jQlr  einen  grossem  Sünder  sich  einer  dargebe,  je 
eh«r  er  Gnade  bei  Gott  erlange ;  danKhen  nit  selten  geschiehet^ 
dass  sie  den  Herren  GeialKchen  Sachen  bekennen ,  welche  ber^ 
nach  bei  niherer  Untersuchung  falsch  erfunden  werden.    Gewiss 
wird  ein  Pfaimr  gegen  dem  Gemtttb  des  Gefangenen  mebr  Nu« 
tzen  schsJetty  wann  er  innert  den  Schranken  seines  Lehr-  und 
Trostamts  bleibet,  als  wann  er  sich  in  das  Amt  eines  Inqulsir 
toris  mischet ;  oMtn  soUte  ftrwahr  ^es^  tröstliche  und  köstliche 
Amt  in  setner  Lauterkeit  lassen.    Meinerseits  wünsche  auch, 
dass  die  Herren  Geiatlichen,  wo  sie  bei  Malefieanten  nit  recht 
zerknirschte  und  der  himmlischen  Gnade  hungrige  Se^n  ver* 
spüren,  die  Yerheissongen  der  Evwgelii  nit  so  gar  positiv  wür- 
den applicdsaren,  sondern  sich  vergnügen,  ihnen  sonst  die  Bitter- 
keil des  Todes  mit  Itordrepsmeentationen  %n  versG^sen. 
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Aui  Kyburg  sind  die  Gefaogenschafteii  nii  io 
und  pefnlioh ,  wie  einige  in  der  Statt  Züridi ,  sondern  dienen 
nur  zur  Verwahrung.  Der  Gefangene  wird  dardoreh  ht  seines 
Sinnen  nit  zerstöret  oder  desven  Leibsgesandiieit  luinirt,  weidet 
als  eine  vemünftige  Sache  ich  hier  nur  habe  wollen  obaeffiereii. 

Es  gibt  bosfertige  Leute,  welche  driuwen,  sieh  selbst  G^ 
walt  aniotbUn;  ja  es  Bind  mir  zwei  mgeftthit  worden,  da  der 
einte  schon  wirklich  ins  Wasser  gesprungen,  der  andere  aber 
den  Strick  an  einen  Baum  gemachet,  beide  aber  Ton  uogelUir 
dazu  gekommenen  Personen  errettet  worden.  Diesen  hab  den 
Greuel  dieser  Driuungen  und  Unternehmungen  ernstKch  uni 
herzhaft  Torgehalten  und  ihnen  vorgestettt,  wie  darmit  sie  alleis 
sich  selbst  schaden  und  ins  Susserste  Verderben  stürzen;  wsi» 
sie  sich  nrt  bessern ,  seie  die  Oberkeit  und  die  Verwandten  eol- 
schuldiget,  weil  man  sie  genugsam  gewarnel;  durch  dergteiebee 
werden  sie  weder  Mitleiden  noch  Hilfe  erpressen ,  sondern  man 
werde  sie  als  abscheuliche  Menschen  fahren  lassefi.  Beroack 
hab  sie  fleissig  lassen  aussuchen,  sie  gefSsngen  gesetzt,  ihneo 
Bücher  gegeben,  keinen  Menschen  lassen  mit  ihnen  redeo, 
äussert  dass  alle  Wochen  ich  selbst  obige  Reprss^entation» 
gegen  ihnen  repetiert,  hernach  ihnen  grtlndirch  Argestellt,  vi 
was  Weise  sie  ein  besser  Leben  kOnnen  austeilen ,  sich  ebriiek 
erhalten  etc.,  mithin,  wo  möglich  gewesen^  hab  die  Vrsacben 
ihres  Ueberdrusses  und  Desperation  aus  dem  Wege  gerannt 
oder  applaniert  und  darmtt  unter  Gottes  Segen  sd  tiel  zuwegei 
gebracht,  dass  sie  ganz  getrost  der  Gefangenschaft  kOnnen  enl- 
lassen  werden ,  ihrenthalben  kein  Klag  mehr  kommen  und  anek 
nichts  BOses  erfolget;  hab  aber  auch  die,  so  nur  gedrahet,  dreii 
vier  und  mehr  Wochen  so  eingesperrt  gehalten. 

Gegen  heillosen  yeraoifeneil  Leuten,  beharrlichen  V^^^ 
frevlem ,  zanksüchtigen  Bösewichtern  etc.  hab  langwierige  eii- 
same  Gefangenschaft  zur  Correction  viel  nützlicher  erlkbreD,  ^ 
eine  kurze  sehärf^re  Züchtigung  an  der  Stud,  TrüHea  etc. 
Wann  man  den  Frevlern  etwas  auferlegt,  so  sie  müsseD  tf 
ihrem  Dorf  lei<ien ,  als  Stellung  vor  die  Kircheotbür  auf  ein« 
Stande,  Führung  dureh  dai  Dorf  mfl  IVommen  und  Meifen  et& 
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l^i  soliriie»:  bei  dem  deUqMolen  mid  ««tli  ad  £w«i|kliiift  taeHr 
■Rieft,  als  irias  man  inmer  auf  Kyboig  d^gkfchea  ibnan  iiifli- 
fgmt,  waU  aMa  ea  wenig  Leale  »ebta.;  aUeia  daaa  iai  es  uai 
lUe  Ehre,  daa  delinfiieDteD  .geeekeheo,  desawefca»  so  Uage 
ttoffanag  ztur  Beasemag»  maa  oU  dirglaicliaD  aaUte  iaiialtaji. 
Daa  Setzen  in  die  Kirchen«  das^  die  Predigt  auf  dfA  delinqiienjan 
gfffieiltaC  wird,  itea^Stallang (firdcsi  SiiUatand  ha^  gefan Jreioen 
aatd^m  adbibtevt,  ala  gefeo  Sidiw<krar»  SaUbaühaobäadaii^  Ua- 
.gebtraanie  den  Eltern ,  Zlnkern  mit  ihnen  «Ekegenaasen:  oder 
GapobirirterleA,  leichtfertige  Baden  oder-  Lieder,  «ii  odfoejen 
Umstünden  begleitete  frQhieiüga  BaiacUäfe  etc.,.  in  Sumaia 
aoMie  Fahler ,  die  jniah  bedunkt ,  das«  nü  90  fa&t  Sanietas  Ci- 
viUa»  a(^em  banplrtchlieh  Eccieaia  sein  dardareh  g^gect 
wardaa* 

Zwei. oder  mehrere  GaCnagene  in  einer  G^angeasehaft  be- 
halten f  iat  nit  rathsam,  ea  dienet  nit  recht  wr  Strafe  und  be- 
ittrderl  auch  die  BekanaUntM  nit. 

Wann  ein  Landvogt  auf  .Kybuig  sich  die  Crininalproeess 
lajßhl  Üiiist  angelten  sein  und  sie  yeratehet,  merken  es.  die 
Beamtete»  bald,  und  ist  er  Haaaler;  keiner  wird  ihm  leicht 
wideiaprechenf  weil  sie  mehrantheils  (Munt  die  Sadien  nit  ge- 
aagsaat  kl^nnen  informiert  sein ,  nehmen  siei  deaien  Anleitung 
gafnean;  danahen,  wann  bieffin  etwas. ▼orfehlt  wird,  Uegi  (Qr- 
wahr  die  meiste  Schuld  aaf  dem  Lanivogt«  Er .  hat  awar  au 
dim  Eadurtheilen  niohls  au  reden»  aber  bei  Au  Frage,  ob  em 
UebaMiiter  soU  fär  Landgnriebi  (allwo  Ober  Leib  upA  Le- 
ben gerichtat  wird)  gestellt  werden,  prmsidiert  er  und  wird 
ohne  sein  EinwiUigmi  schwerlich  ein  Landgericht  v^aammeli 
iMiden,  masaen  er  zatetst  hat  -das  jus  aggrstiandi.  Zwar  sind 
einige  der  Meinung,  dieses  erstrecke  sich  nil  vom  Tod  «um 
Leben«  sondern  nur  auf  Milderung  der  Todesart;  aber  sie  irren ; 
dann  der  Landvogt  reptmsenliert  den  Landeafbrstoir,  dem  ge* 
htthrt  dasvMUge  jus  aggratiandi;  wann  er  aber  selbigas  wollt 
aussbrauchw,  konnte  das  Landgerit^ht, seinen  Recnrs  an  M.  Q. 
U.  die  Rlihe  der  Statt  Zürich  nehmen»  Man  findet  auf  Kybuc;g 
jweiBmmpal»  aberette^  dadarLaadvc^t^aeLebenfasf^benkl. 
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Wftfia  etQ  Latidv<»g(  dM  ftedit  nicht  mahr  liebet  ab  das  GcM, 
iit  «8  eine  gaOitirtielia  tealatioa,  data  ar  iwb  BaKiiag  «« 
LandgAidiles  merklicliaa  Hntieii  bat;  dia  Baaiatataa  kdnn 
•iab  bei  eiaeai  selcbea  aageiiehai  maetap »  mam  aie  bnr  lo 
Landtagen  rathea^  das  lieiiit  aane  ^eitomae  GaiHigeBa  den 
IfanittMHi  «afepfeni. 

Wann  etwan  Peteoeen  tedt  auf  dem  Feld  oder  dabaim  te* 
den  irevden,  ist  die  Art  onserer  Landlaiife»  daaa  sie  anaOafo^ 
etand,  oder  ancb  ana  Foiebt  der  WeitÜnfigkelt  and  KMen, 
die  Sörper  grad  laesen  begraiien  and  niemand  «tarftter  eoiiMi- 
tieren.  Auf- diese  Weise  künnen  Tedseblige,  V«f|pftangta  sie. 
nagestraft  nad  Terbargen  bleiben,  Desswegen  ist  den  Beamtela 
ernsUfeb  an  iasiBniren«  dass  sie  ketoe  derglateben  feegfibaine 
lassen  geschehen ,  eh  nnd  bevor  sie  den  LsndTOgt  ioforariai 
Dieser  kann  nnd  soll  aisdam  an  den  Ort  siMckea  ^den  Lssd- 
sohreiber,  Dbterrogt  und  erfahrne  Mediees  oder  Qbintrgos;  die 
sollen  allen  Umst&ndenfleissignacbftngen»  den  KArper  TisitiereB 
und  das  Befindende  Teraal^nan»  damit»  wann-  n5lUg»  eis« 
fernere  InqniaUion  kOnne  aageatellt  wesden;  mmn  aber  gn 
mohts  Vi^rdbohtiges ,  ktanen^ben  diese  die  Beeedigmif  saord- 
nen.  Z«  dergleichen  Visitationen  Cadavenna  oder  ¥n|acrsM> 
wann  der  Ort  nach  gegen  Zttridi  f^iimm ,  beb  41e  Heirca  G«* 
si»bwomen-*MeJBter  vociert;  wann  es  aber  ntter  bei  WintSfihsr 
gewesen  >  den  Herrn  Ar.  Hagnar  aammt  einedi  tibirukgo  ton 
daselbst  darzu  erbeten ,  gebet  geecbwinder  und  mü  miadsrfli 
-Kosten  au.  Unsere  Herren  Gesafawomen-MMster  haben  anCn^ 
sieh  darOber  fonttalistert  und  alles  prsatandlert',  >d^ch  eadlick 
Hhm  areine  Qrttnde  ae^uieaciert  oder  dodb  miob  lassen  forthk- 
ren.  Die  Kosten,  wefon  bei  niemand  kein  Fehler  siehr  getomrt, 
bab  oberkettlich  besahit. 

Wann  einem  Landrogt  gelaidet  wird ,  Jemand,  heb  sich  ie>- 
her  entleibt,  seil  er  bedenken »  daas  ancb  niiter  diesem  VonraBd 
man  eine  Mordtbat  könnte  wollen  bedecken,  desswegea  sllei 
Umctlnden  durch  Terstftndige  Leute,  oder  je  nacAi  BeaehairsoMt 
durch  die  Beamteten  lassen  naehftngen,  ehe  er  des  ROrp^ 
halber  etw«s  disponiert  «^  Wann  4sr,  m  sich  ssttbid  ealtcibet, 
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US  ni«9cJiIfisea  hehm  veiflibrai,  so  iaw  za  ]NMBsuiDi«reA «  «r 
habe  aus  boshafter  desperaiion  diese  Thal  begangen«  hat  er 
eep«ttofam  reijuam  durah  den  Henker  verdienet.  Ist  bei  ihm 
eine  lielaecholi»  gewesen  nnd  hat  er  daneben  ein  ehrliches 
Leben  jgptBbit,  -fcena  man  .den  Körper  den  Verwandten  fiber- 
lanaen ,  aelbtgen  an  ein  ab^elegeiies  Ort  in  seine  Güter  mit  aller 
Stalle  w  begraben«  Wann  aber  der  Fall  dubios,  als  so  ein 
K5r|ier  im  Wesser  fanden  wird,  ohne  daas  man  .eigentlich  weiss, 
ab  er  durch  üngUkk  dvein  gefallen ,  •  oder  sich  selbst  dabin 
gaetfiftt  habe,  vermag  die  Liebe,  dass  man  das  Bessere  hoffe 
iumI  je  nach  Beschaffenheit  Vit»  antd  aclm  denselben  gewohater- 
aaassea  oder  auch  in  der  Stille  lasse  aaf  dem  Kirchhof  begraben. 
Dach  weil  unsere  Landleute .  Ober  diese  Materie  sehr  supersUtios, 
ist  niiratlisamy  dass  qMin  hierin  einer  Gemeinde  wider  ihren 
Willen  etwas  aufbftrde,  send^rhar,  wann  einige  verd&chtige 
Umslittde  mit  -voterlaSpn ;  denn  grosse  Ungelegenheit  daraus 
kann  entstehen,  daes  sie  bei  Nacht  den  KOrper  wieder  ausgra* 
ben  nnd  da-  odev  dorthin  werfen  etc.  JDesswegeo  hesser,  man 
trachte  die  Leute,  mit  verattnOigea  VorsteUunjen  asu  cepacitieren» 
und  so  man  sie  9it  ginalich  kann  gewinnen »  thut  n^eines  Er- 
.aehteas  der  Landvogt  wohl»  wann  er  ihrem  pr»judicio  um  etwas 
welehel,  der  Körper  empfindet  doch  nichts  mehr,  und  die  Ver* 
wandten  haiNp  auch  nit  Ursadie»  sich  zu  beklagen,  weil  meh- 
rentheilf  audi  einige  Nachlässigkeit  ihrerseits  ist  vorgegangen. 
Jo  stiller  m»tk  im  üebrigen  bei  dergleichen  Trauer&Uen  thut, 
und  je  v^aaiger  sie  dispergiert  werde««  je  besser  ist  es,  dann 
oft  auch  diese  Sxempla  trahunt. 

Die  Confiscation  der  Mittlen  bei  aolchen  und  dem  mehreren 
Theil  der  ftbrigen  MalefiaQUien  heisst  Kaiser  Carolus  V.  in  seiner 
oben  angesogoen  peinlichen  GerichUocdnimig  arlic.  135  et  218 
einen  Miesbfauoh  und  bOse  unvemilnAige  Gewohnheit,  welches 
sonderbar  sieb  verificirt,  wo  Kinder  vorhanden,  4ie  aonst  genug 
betribt  werden.  Man  wendet  zwar  ein ,  die  Ofoerheit  hab  mit 
dem  Malefiz  viel  KAsten  und  müsse  sich  auf  den  Confiscation^ 
eriiolen;  allein,  wo  bleibet  tenn  das^gejueine  axioma;  jusMtia 
est  oaeroaa,  wd  w^trum  werden  der  .Qb^km,t  Zolle,  Steuer, 
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Briache  etc.  ete.  bezablt,   als  daniit  sie  die  georaiiie  Bub  mt 
miteniere? 

Von  den  GottesHlslenrageii  hab  seftier  vei^lteMen,  elwHn 
melden,  weil  ich  deren  Iceinen  Casum  gehaktv  fn  firemdeD 
Landen  gibt  es  wenig  FUle,  daneben  die  jttvis  censiMli  aHviel 
darüber  gescbrteben.  In  den  Maiefizbttchem  der  GnAfbaft 
Kyburg  finden  steh  etliche  Prozesse  und  Filley  ob  aber  darbd 
jederzeit  sei  procediert  worden ,  wie  dte  Ki^sttlebkeit  des  Leb«i< 
eines  Mensehen  es  erfordert,  darOber  will  ich  nit  jadfeiren,  ^ 
da  Mutter  und  Tochter  zu  alleinigen  Zeugen  Ober  des  Haoocs 
und  Vaters  Leben  sind  admtttiert  und  er  darfiber  gefOdlet  wor- 
den, oder  da  die  Zeugen  mflssen  gestehen»  sie  seien  trankM, 
erzürnt  gewesen ,  wie  der  Haleficaat ,  da  in  diesen  beides  ssd 
auch  noch  andern  Füllen  die  amen  Menschen  darauf  gestorbe«, 
sie  wissen  nit ,  ob  sie  so  geredet  haben  oder  nit;  Meines  Er- 
achtens  sollten  die  Zeugen  bei  dergleichen  Flflen ,  da  es  m 
eines  Menschen  Leib  und  Leben  zu  thun  ist,  eben  so  wohl  und 
besser  in  allen  Umstünden  qualificiert  sein,  als  immer  in  in 
wichtigsten  Givil-Processen.  hn  Uebrigen,  dass  einer,  der  av 
Bosheit  und  Rauchlosigkeit  Qott  oder  die  Mysteria  Retigioim 
lästert,  müsse  am  Leben  gestraft  werden,  darüber  ist  keis 
Zweifeh  Es  gibt  aber  dergleichen  Fülle  gar  wenig,  sonden 
die  meisten  Lüsternngen  geschehen  im  Zorn  und  in  der  TroB- 
kenheit,  ganz  unbedachtsamer  Weise.  Di  hat  ein  Richter  U^ 
Sache,  sehr  sorgflUtig  und  bedacht  zu  procedieren,  and  was 
etwan  auch  zur  Excusation  des  Beklagten  llienet,  wol  aofzof^s* 
sen.  Wann,  wie  nit  selten  geschiehet,  eine  eindge  Sylbe  die 
Lästerung  ausmacht,  kann  fein  Lapsus  Linguae,  oder  ein  Mi<$' 
verstand  derer,  die  es  hüren,  gar  leicht  mit  unterlaufen;  dess- 
wegen  alle  Umstände  und  die  condition  der  Zeugön  wol  zu  poo* 
derieren  sind.  Trunkne,  oder  auch  zornige  Leute,  die  die  Worte 
nur  von  weitem  im  Getümmel  gehurt ,  sind  schlechte  Zeog«0' 
Auch  aus  Unwissenheit  ohne  Bosheit  künnen  oft  solche  Redes 
ausgestossen  werden,  die  man  besser  berichteten  Leuleo  ßr 
Lästerungen  könnte  ausdeuten.  Wann  in  Teütsehland«,  da  beide 
Religionen  geduldet  werden  ^  ein  Reformirter  ans  dem  Heidel- 
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gditerei »  wird  es  ihm  f&r  keine  L&slerung  aufjgeaooHMeii«  tievriOT 
mb  einer  uobedaeliteaiMn  »der  mn^iieettden  fiede  wUeo  einen 
Menschett  iehmiiilieher  Weise  iMleo,  isl  eise  heute  procednc. 
Usüei«  LmI0  habendi  leidige  Utisrt ,  d»8^  was  sie  inaer  fikr 
^heliMnsliirk0' begangen  y  sie  gteiehsam  die  Sehnld  «af  Galt 
legen,  es  sei  also  tbet  sie  Techtogt  gewesen  ele.  Diese  iat  ja 
«ine  efgwtHelie  und  et^etdieriBasseo  birfisbte  Lialermg,  wd 
doeb  wird  efe  nit  geslrafty  weil  man  selbign  dem  Mangel  bee- 
Mrer  Wissenscbaft  zusehreibt.  öteiehwie  ich  aber  hierin  sehr 
•  MMlsani  und  dMBeil  wäre,  also  meinte  ieh,  es  sollten  alle 
rfaigsinnigen ,  trgerlieh^tt  Reden,  obgleich  solche  mt  formale 
ListMongen  «tnd,  mit  öffentlicher  Correetimi',  GeTawgeiisohaft, 
atchtigte  an  der  Bind,  Stnttnng  rot  die  StiBstftnde,  ^der  gsr 
vm  ganze  Ktrchenversammlnngen ,  Erdfcuss  etc.  gestraft  mid  so 
den  Aftftngen  gewährt  werden^  dann  hletdoreh  werden  die  Leute 
Mhulsam  gemacht. 

'  Senat  rittd  afneh  nachdenklich  die  formaüa,  «o- anf  .Kybnffg 
bei  'deAi  Landgerldite  mllssea  observiert*  werden ;  dann  darbtf i 
Ist  altes  gravitetiscb  nnd  bedachtsam  eingerichtet,  sondeAmr 
derin,  dassdem  HsleAennien  zngoeidn^islein  Fftrspffeoh,.der 
{Hfendlch  setner  darf  nnd  seil  sich  annehmen  nnd  hielhit  kAmt 
alles,  was  zur  SntsehulAgung  oder  Müigatien  des  Fehlers  dienet, 
dem  Riehter  vorsteHen.  Dieses  iet  zwar  jetzt  degeneriert  hi  ein 
blosses'  formale ;  aber  die,  welche  diese  Ordnung  gemaiA t,  .hahen 
dlrb^-gewisslteh  ekk  reales  Absehen  gehnbt,  wiedann  mach  noch 
heutigen  Tages  an  den  meisten  Tribonalien  dem  MaleficanWn  er> 
laubt  wird  ein  Advocat ,  damit  dem  Richter  aoch  die  Momente 
innbcentiis  vorgetveeht  und  nit  so  ger  inandifta  altera  perle  genr- 
theitt  werde ,  wie  geschieht ,  wo  man  nur  auf  das  Nudnm  Factum 
attendfert  nnd  nit  auch  beg^rt  zu  höreh ,  wis  ex  Gircumstantiis 
der  Rens  ta  seinem  Behilf  kann  anfÜfarsB«  Der  Richter  kann  swnr 
durch' seine  Anfanerksamfceit  etwekhermassen  diesen  Mangel  er- 
setzen, dech  nit  TÖlIig,  weil  er  unmOgNoh  alles  sich  §o  deuUinh  und 
lebendig  kann  vorstellen ,  sIs  der»  den  es  Selbst  angehet.  Veber 
diese  bei  uns  anbekennte  Materie  ist  grtthdiicfae  Naehrieht  zu 
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Ztt  der  Ehre  ineiiies  GotiM »  4««  Mi  iMifelidi  4wini  daake, 
imlii  kier  «•<ih  «srfthiDM»  dtM  icb  1»  ^tMi  ftfüM  tecb 
Jabraa  nehwr  ftegwniiiff  anf  Kjterg  MaM  Lfeadtef  «inen 
iMiten ,  ijofliil  keteea  MeuAea  laaMn  ld4i#D ,  velctet  ahM 
Exempel  ond  keisMi  atiaer  V4iffalHPea  bt ipigaet«  IKe  Proto- 
eriie  md  rndne  BeMit^tm  ktoB#il  miid  mttsen  aeragea,  dm 
^hM  Bk  effolg«!  Ml  Gtliodigkeit  «der  NMUüftigtoit^  ak  ««m 
«MB  4ai  UeM  nil  aaob  VerdioBeo  gattraft  o4ar  das  Saaiiea  lU 
nacbgelrafet  liltte,  aoadaro  ^tii  der  foidjgje  Gott  vergaMMlt 
da«!  kelaa  MatafizIlMAeli  begaa^n  wordea ,  upd  .  aueb  keine 
beiaiiiebaa  SebaadUbalaa  auagebroebea  ^  welebai  oai  a»  ni 
nerkwtrdiger,  als  bei  vialeB  lahrea  dtr  Wein  aiaoMÜi  «o  gut 
wA  iroUfaH  geweieo,  gU  in  deoca  J«l»aii»  da  ieb  aoCtKjkarf 
i^ert,  orilUa  oSeDber  ial»  das»  aoaat  gesieiiikKah  dv  Weh 
und  die  TronkeBheit  gar  viel  MissetbaieB  gebiijaa«  äm^  si^ 
ebei»  iB  deaea  Jabpea»  d»  leb  aaf  JKj|rbarg  geatattdeMi ,  fßn^  alle 
Liader  toII  gelaafeB  wegea  dea  Fffiedees  abgf^wtfrfflr  Mdate» 
md  vieler  sebliBnaea  Diebes,  IMrdeta  ete.  Sttbal  ip  der  Stadt 
■Zfiriob  nad  fibriger  airerLaBdaebafteiaAiaellr  JaipoitaBteDieb- 
fltihle,  Einbrttehe»  BterdUcbe  retteeagrai  altfi  «ai  edMge  Zeit 
begaagea  werdea,  ab  lOTOr  Jamale;  de'  biagagea  ria  der  Graf- 
acbafi 'Kybvrg  jederttiana  dieafaile  eieher  geMki  laaUe^eeekf 
Jaitea  lal  keia  Diabeltfhi  ader  MMideft.  geaebelife«v  der  S  '• 
#0rtb  würe  geweseBv  »ed  obaMioft  eMge  Meoiemie»  begaagM 
werdea,  iet  dodi  allemal  der  TbSler  enlideebl»  ggatoaftim' 
der  Sebedea  wieder  etfaetet  w^rdea.  Uod  ea  beC  «adiiGetl  eise 
eergOllige  procedar  ia  Crimiaalibitt  geeegael:;  ibm  gebührt 
bierllber  Ehre,  Lob,  Freie  aad  Deak. 

Dae  Tribimai  betreüead,  mriweMtein  aaf  Kybarg  die  Cri- 
miaaleacbea  erttf tert .  werdea ,  ist  lelbigee  eia  segeaaeaterJtieb- 
lerlag.  Es  tat  keiae  eigealKebe  Veeacbeift,  aaar  wie-.iiei  «od 
weleliea  Beamletea  eelobes  beetebeb  aoH«  leb  »bebe  erdisari 
darsa  berttfoa  beide  Laadaebreiberi  alle  vier  GraEMkaflBttate^ 
naOgta^dea  obeta»  iAaem,  aetoni  uad  «aeedaa  Amte  aad  beide 
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fltwft^htftiiliipiitli.;  rar  Afawtrtlield»  «UM  nk.AHMfnWi 
TUm.  Oto»  ^«i^OMii  gthMen  lügeiiakli  sa  iNfalwIt  fitndiifitett, 
-  Mntert  'daw  det  Unlefipogl  des  flaeea»  Anli  ^  nrdBh  kctoa^eiv- 
leiea^aue  leiBem  ttette  ^ntkmuamn,  dm  bepavuiif*  detr  KOaleii 
dMtt  <-Qnd  wttBB  kflB»ilH»gela«ecii  werden ;  jedMh  iet  eei  ^xiUiil' 
dig»r  «od  bMser»  alle  irier  Umerrögte  ieien  TOifceadett*  AM 
Ring  «ab— an  ete  nit  neek  der  AücicnaeCat »  .aDadem  fiadi  dato 
AeatCem.  Ber ,  VeedeaHe  iaC  der  Uadtankgl  det  -dber»  Anla» 
welaber  anck  der  Asecnlioft  ab  Ratebevogt  bahFokaet,  und 
daaeov  analehe  bannsiart^werdeBv  daaUr^ed  giM^  der  aaüai» 
iai  der  Dnterrogt  dea  annem  Amtes;  dar  driHa.daa  aat^n^  aad 
4er  teMe  des  Mssern  Aads.  laida  FQtaptaeber  awd  imniar  aas 
dam  aheaa  Aaii  der  Btaite  aaid  darvAadere  aas  dem  inaera  Aail 
gaaamnMn  wairdam  Die  and^a  beidea^  Aentter  praiendtanea 
zmm  9Lfjtth  den  Zngatof  m  diaaeaiStoHa»;  aberwaH  sie  eatfagaa^ 
waie  airraihaam,  hietia  eiae  Aaadaniag'sa  amdiea;  daaft  ia 
viel  Wag  aiolilfek  uad  komriich  iat ,  die  Fanpreoh  aeitm  aaah 
bei  Sybarg.  fias  aasaaaa  Aatf  kat  kiawu  gar  kda..Aai}ht,.irail 
•adbigea  Grafeaka^geriebl »  vie  liais  aatea  sa  Teraemmea ,  efti 
jievas  Ctaalam  aaid  aaaä^iatadig  wäre,  waaa  an  sa  kleiaer  Bmr 
mkf  4er  aÜ  deaaektaa-Tkail  aa  die  firauolmaalagen  lnaaahK, 
sa  ml  prsrogaftiv  aiUsta  babea,  ak  das.jtaiaere  AaK,  wddMs 
m4hr  als  ^  Quirl  liefarelr»  aad  wana  aian  sa  dam  olMva  Amd 
aamb  dea  Ukmer  Ikail  reckael,  h9»Mi  dies  Aart  ai^  tttar 
V^  meto  ala  4as  UaiaiaaMl.  .  HakroftOiailalMb  aackdia  Waibal, 
aatsfidaiaa  Baainlt  dbfaaifan  Sadieli ,  «ber  wefeba  aaltea  feae- 
tbmlt  werden,  vargegangen,  dam  berufen,  weil  sie  den  bcdtea 
Bemaht  kftniriui  abMattao  imd  «mb  ibni  Hilfe  van  aitkaa^  bat, 
waa»  #ailars  niaas  aaeUgafragat  edar  4lem  deUanpiealan  alae 
aamTa  itt  seiner  Hdiaaai  angaJiSa  waadea.  Wana  ndadiafta  Sa- 
chea  t^Mkaauara , .kab  aoa  giaiokaa  UraaobaaaiwaK  aadi  :einaa 
varsiiadigen  Bichtas  aas  dea»  Oüt  oder  der  Naekbarsebaft  >  da 
das  daUctam  begMgaa  watdaa ,  adMbirt  Waaa  aiaa*  tiha  die 
Rickteata^  eioacfarftakat,  wardeaKasMa  ara|lari»  jMt  ÜmAMSi» 
spediert  ,r  aad  weilianner  ftatebe  Pelrsoaan  gabffaa4ll  ai^rdaa» 
.9ribig».aa  iktemAarfbaba  feamakt;  lademiaa  war.asit  djaaar 


MrtBiJn  Tiiiriirrlinn.  ■ntt>rf  itiin  aiilrtiiTH  im  Ummwh  4nii  Watn 
dtese  iMmdMohiig  imd  nm.ibre  fiMg»  «iC  Sybo^r  n^bei  der 
ordinari  Baloluniiif  ¥öa  Laad^rogl  Mck  beswfcim  fMi  Am 
AMt  keMhast  iMTdeii»  hab^a  m  pcsteadiarf,  idi«iflM6xad« 
RieMsrtifeB  ««eh  einen  oder  iwei  TOSfiliM^itefvCKi;  ichlube 
aber  iluMi  att  wiUfithrel»  eeoderii  die  DnhflpiaieMtfft  ihm 
'BageiweBft  und  -wai  denms  wttrde  erfolges,  wml  aia  jeier  Be 
lirk  eia  gkidies  fcdaate  foffdern»  iieai  die .  pnwogeliy  ein« 
Laadfogli,  aad  de»  dat  Boaam  pabHeatm  diese  lletkede  o^ 
fMdaee,  iha«i  renoastriH,  wahei  •ie:ee  eneii,  obwul  nagen, 
latefen  bewndea  laeseo* 

iai  Soauaer  koarail  maa  aii  8  Übt,  im  VRialar  «■§  9  (Ar 
aaf  Kyborg.  Waaa  der  ader  dieeer  eiwat  epeeiataa  Ml  im 
Laadvogt  so  redea  h9t,  witi  ihm  Aatieaz  gegehea,  artd  da» 
geateeeet  man  ein  Horgeaaesea »  w^bae  aülfel^er  ala  '^  Stade 
wihrel;  Heraaeb  gehet  atan  in  die  Hiobtenlabea>  ▼crriebtet  ü« 
OescbiAe,  nacb  ivttkbeni  eta  Abead«  oder  Naebtosaea  gefc«itei 
wied.  GemdaUieb  Temiel  aelhifcea  Tage  efa  jader  wieder  nack 
Baoee.  W«h»  n^  yiel  GescMfte  ebbaadea  geraaean«  bab  da 
MdrgMeseea- iiBlerlaeeeii ,  bia,  «o  bald  dia  Bieblar.aaboauBeB, 
za  Gerfebt  geaeetea,  and  bab  die^Gesciiille.epedifly  daiaitaai 
•am  12  oder  1  Ubrftrtig  sei  und  daaabaaDe  an  IBttag  estee; 
BMlbiares  liait  »oh  ibaea  ail  z«autbea»  weil,  einige  4  uad  4 
und  mehr  Slaadeii  weil  hMkoiaaMn.  Unter  aeiaer  Aegteruai 
waren  sie  ae  beeobaidealHafa  aad  re^aMerUsh»  daea  aiaaichgir 
ffit  nach  dem  Bseen ,  sondern  aiMii'  aadi  dbä  GaadhifteB  go- 
vWblel« 

Eia  iolcdier  Biehtertag  oder  flraiidkaftgaricbl  baudhqiiet 
alle  Criminaiia,  bis  es  an  Leib  nad  Leban  pbett  Mirt  aa  die 
tortar  sobiagra»  an  Praagar  alettea^  daoreh  den  Sobavfirichler 
mit  der  Rntbea  aaehanen,  Keiebea  biaaaea»  Zaagmi  aeblitieo, 
Ohren  abhadeni  banaieiert  ele.  aad*  erkeaalj  ob  eia.  Laadtagi 
dem  allein  tber  das  Leben  «u  riiMea  gelitiirt»  eall  gebilta 
werden.  Waan  etwaa  eia  Gasas  sweifeihalttgt  alio  daas  iie  oft 
geta  die  V^paatwartaag  eiaer  erweiaeadaa  Oaada  oder  der  Bth 
hrftaag  einet  Laa^d^eriebles  ftber  «ich  aebmen,  eckeaaea  si», 
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nm  «eil  beritfev  ein  hüheg  LMdgemhl,  iialdbes  baitebet  Mi 
efaei  odet  xwei  Mekleeo  aot  jedem  AMIe«  Diaeee  helbeXafedf« 
geftkM  wird  eueb  ia  )der  Ueblentabe  febeltest  «d  ^leea  die 
^rdittireii  BeiiiUer  eiaet  liobleKiege  gleittlüle  derbei*  ¥•• 
Ihseä  «rird  «ieimiid  smi  Tode  feniHkettt,  «mdem  Aber  dM 
Khieicettten  eoiUreder  eis  jj^aeeee  Leadgerwlbt  «n  -  bellen  «eriNwit 
odbr  ;ibfli  eme  aiideve  «k  die  Tedeieliefe  auferlegt. 

'  So  bald  Ken  ia  die  ftieUeceüibeii  bMimea»  lel  Jeder,  ae 
seivenOrt  geetalHieD  und  da«  fiebel  yerriebiet  worden }  btauMb 
beb  knrc  aogeaeiget ,  was  so  rediandlen  «ad  aur  AnfineiheaaH 
keit  enaebat,  uard  dann,  ebe  der  DeBaqiieot  nrttoeeaeiadieiaea» 
Ae  Bzaarina,  aa  ieb  ia  Beieefai  dea  Herrn  Laadaebrdibcini  avl 
ümi  Temebtel,  Heii  die^BetieUe,  welahe  mir  aeinelbalbeA  ei»* 
fekoiBiaen ,  laatea  vevlesea »  darauf  eine  IJadhage  gebaMea ,  waa 
etwa  f&r  nMbreae  kidisia  4Mler  Uartlade  mOcklea  bekaaiil  aeia 
and  geiratbacblaget»  wie  das  yofalebeade  geticbtfiebe  Bkmea 
zu  fflbren  sein  werde.  Hernacb  bab  lassen  den  BeUa^ttaalea 
^oricdainiea  und  ein  neues  Baamen  nk  aller  Bedaeblaamkeit 
terriebtet»  dabei  nieoMaid  nur  dtrfen  einreden»  bis  selbiges 
twHendet  gewesen;  «rat  daaa  bab  den  Bidilem  erlaoblv  daea 
sie  aoeh  mttgea  fragea.  An  die  Toitaf  bab  in  allen  seabs  lab^ 
ren  einen  Binzigen  lessen  soblagen »  wekber  natersebiedealieba^ 
zwar  nit  kOstlicbe,  aber  freventlicbe  DieballUe  begangen  nhid 
AAes  gelengnel»  obaebon  genngsuse  Indieia  dem  Biehter  be« 
bannt  gewesen.  Und  weü  ieb  bettiAlet  wirdea,  es  sein  dav 
Gabranob»  dass*  bei  aalcbea  fixamiaibas  jeder  der  Riebler  dea 
Deliqneaien  fiage»  man  einander  in  die  Bede  feite  ebu»  bab 
jpusoceapiert,  »an  seil,  so  lange  die  Tortnr  wibre>  nriekalleia 
lassen  fragten,  mir  nfenand  einreden,  aoadem  wann  ieb  je  etwas 
adlle  vergessen ,  man  mir  es  in  das  Obr  sagen  ^  wekbem  ein 
gefslget.  Weil  ich  dem  Dtebea  keine  Gireamslanaea  esOAiet; 
sondern  nur  angezeiget,  man  wisse,  dass  er  gestohlen,  das 
müsse  er  bekennen ,  bat  «r  anteracUadllAe  OiebsMftie  bekennet^ 
febe  er  die  getroflBsn,  welche  wir  gewasst.  Er  wer  von  Qülikr 
bansen  ans  der  Herrsebaft  Andelfiogen,  bat  nnterschiadlisfca 
BicbtKehe  Einbrüche  gelhan,  am  Kleider  und  Baswdarea  ia 


•MiteB;  ihm  iU  darcü  4b&  BchirfncU^  m  9hr  ik|tehi 
hM  «r  a«»  4«  OrafiMhiA  banaiaicvt  woidaii.  Weaif  Maula 
4«rMck  kal  m  ifli  ttaotB  4tti  wtedai  gaitoltlflttt  ist  gan  Ziriek 
fafangan  gallllirl,  alUla  an  Pm&gar  geaMll  iiad  mmk  kaaaiiKit 
irwilas ,  nit  eraiüichafli  Aiduag ,  w&mtt  ar  naiiara  ni  hui 
fcatiatwn  warde»  saUa  ar  4aa  Lahaa  varioiMi  hataa,.  Ir  hat  a 
aber  ail  geaalitat,  Mt  aiiiiga  Zail  damaakaaf  AltÜMB  konnei, 
aHda  artaaiit  imd  mr  auf  Kyh«g  aagaMMt  «wdatt.  INi  ick 
bataacUet,  dsia«  asail  der  Sattvaraitt  ihaa  4aa  lalilete  «ad  enf^ 
Uahara  Urphad  gegabaa »  die  Ansltedigkait  acfiwdaffe ,  da«  ick 
diasaii  UabaHvalar  daMalbea  ühb  afaiKafara;  haibiltt  daamragei 
a«f  Mriili  gaaeblolc»  alhro  er  »i  aatluMptal  wardan,  mmä  i»ai 
hth  der  fitifadMft  groue  Kosten  arapait,  akedioa  '4efa  aieiatf' 
•aus  Badeeiim  fatragiCB  hilta,  eineai  wir  danun »  daat  er  to 
Urphad  fliarliielaa »  ata  Leliao  so  stuafen.  Vide  Garoli  V.  pd>- 
Kalie  OakgeriahlaafdMDg  Art.  108  «od  daiMer  MMibacken 
CeoiaMOtarioni. 

Otedioa  es  Hi?or  aü  dar  Gabraach  gewasaa »  hab  aHeMÜ 
daai  daliaquaotea  die  IMbaOa  tat  geaeaaaaeni  fiaricUa  seibit 
aagaküadigt,  bei  offenaa  Tbflran,  mM  aaAidaaa  gagebaa*  fta 
aadf  daa  UaMtabehdaa  kriftige  and  ailalleiie  reprlMealalioiia 
la  tbaa,  wie  tNM  die  Laster  aad  wie  aalbfweadig  dkselbei 
anflssea  geatrsft  werdäa. 

Waaa  aa  sa  (baa  am  aiae  flaidbaasa,  babaa  dia  fti^tff 
aar  sa  arkeaaatt,  der  FeUbaie  sei  baasvrOrtig  aad  AaateaÜMif) 
aad  stabat  es  ladi||lidi  beiia  LaadvagC,  4iB  Saanaa  dat  9iu»» 
grass  oder  Uelo»  sa  dialiarea;  daaaacb  tbai  v  asaiaas  Bncb* 
leaa  weU»  waaa  er  aaah  am  die  Saauae  der  Bosse  ä»tiMa 
Kalb  eod  Meiaaag  eriarsehet,  aad  so  mldasRadlil  eriei4eD 
mag,  sieb  daroadi  risbtat.  la  Aaflegaag  der  K§stea  wir  ssaH 
Matbode ,  waaa  m  aia  Fall  geweaeo ,  dabei  jemaad  gasehidig( 
wördea»  ak  bei  Di^atlhleai  Verwaadaagea  ele.  aad  dar  TU- 
ter  aM  viet  Hittel  gebibt,  so  bat  aUertoNenl  der  BascbUi{(« 
aas  des  Tbftters  Millel  vOlKg,  ja  rekblieb  mtlssea  iadsflui««^ 
werdea;  aad  waaa  daaa  darftbar  atehls  Obergabliabaa ,  oder 
abae  rata  seiaar  Weib  aad  Kinder  ihm  mebr  Geld  asi  mög«« 
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«bgesMimMi  "irwdsn^  bak -ilte.itt»  is  etee  LeibtfihMfo  -o4m 
an  Ehren  verwandlet  und  die  Kosten  oberketlUck  atta'  deaa 
Baaneb  bezahlt*  Gesidbleare  Saehao  beb  d^n  profrielariia  ohne 
aiiÜge  KOalen  resUtniev en  laaeen v  aia  liaben  möfen  iniieir  Gaaf« 
aebaft  geatoU^n  oder  nur  d^bin  |f)efl<klinel  woidao 'nein ,  jeydodb 
alte  prieeantiott  gebfauehl»  midi  an  terafehenii  dnan^dje»  afl 
aelbige  reUamierl»  die  nigeirtticbnn  pnaprielarB  anten »  tÜ  daaa 
aie  ^Mrdentlick  miaeen  speeiftciei^eii  nntd  uopaündiieb  beüAndbeair 
wie  die  Sackei»  gestaltet  aeien,  welohn  aie  gefordecly  ittm,  ndM 
es  mit  dem  Diebstahl  hergegangen  elc« 

AUe  GiriaiiBMl-  und  Slrafsaehen,  welebe  in  der  Grafilebaft 
▼orgefaUeo,  heb  so  viel  taiMer.  mögtteb  .vor  die  Bäeblaatag  ge« 
kraebti  imd*  aber  dneh  'keinen  berufen »  Ms  «in  nnodiafter  FaH 
vm^efallen»  Aber  weleben  nnfbwendig  milseen  geartbailet  wei^ 
den.  2tt  dem  Bnd  bah  die  blmnem  Fehler  r  sa  mir  gdaidel 
werden»  anfgesobrinben  ,  und  sie '  gespnst »  bis  obbedawletea 
Massen  ein  nambafier  Fall  nueh  genölbigl»  sonst,  eilieo  Aidblerr 
tag  ai  sammeln;  iotecim bnb  den Farleien  den  Frieden  angelegt^ 
wdehen  sie  aos^Fnn^  sne)mrer  Sfecafe  sorgfiUüg  obaes viert» 
nnd  so  ist  aianabe  Feindseliaft  erioieben. 

Was  jetai  die  Csrilyacben  nndPaoaesse  telriit,  wnvtien.ael« 
bige  nach  den  Eegafai ,  des  SltitlmdilBa  U>bl.  Stau  Zitieb  enl^ 
aehieden.  Ueber  ilie  Erbsohaften  bei  die  Giebcbaft  Kjübnrg  ibr 
eigen  Crbreoht.  Weil  es  aber  wenig  FUte  deeküeit,  bebe  ieh 
in  allen  denen  FftUen,  deifiber  das  finfsebafiaerbredit  weder 
divelDle  aocb  dureb  naiftritobe  Gonseqnina^n  die  Sanbmi  eriiiit 
lert,  «eibige  naeh  .dem  Skadlerbiedila  m^chieden.  Es  i^  nil 
nur  noAweedig  9  sendem  aneb  s^-  niUsliob ,  dass  d^r  Udbltir 
aicb  an  diese  ges^iriebeneii  Kecfate  binde  ntid  alle  seine  Uttbeüe 
daranf  grftnde ,  dann  anf  aolcb^  Weise  werden  viele  Parteieai» 
di^  im  4sesetz  ihre  Urlbeile  sehen  finden»  .vem  Tröle«'  abgebal» 
ten;  da  hingegen»  wo  man  pro  hibitn  sentenslert,  des  Tclllmi 
kein  Eade  ist.  Ich  beb  gefunden »  dass  in  Anfallsaaelien  dieaea 
ziemlidi  fleisaig  beebaabtet  worden,  aber  in  andms  PreaeMM 
gar  scbiecbt»  daneben  Anfiings  riel  Mühe  nritaaton.«aowendett« 


die  tt&Uflr  ioneii  dltie  AflkiwkM  m  hängom  «ad  m  4m 
ta  belialten. 

Es  wad  m  der  Grafeebaft  ««  dmt  oaleiecluedlieii^ii  Ortet 
Gerichl  fehaUeo»  la  KylNug  i»  Sekloes^  ta  Wkiteilbur  in  der 
SUdt  und  in  äMMmtü  AmL  Aa  daa  Giiil  -  Gbrefiicliaftgerickt  auf 
Kjburg  im  ScUosb  geliftraii  das  Ober-  imd  Ualera«!,  der  ükm- 
«od  Saibradier  Tbeil,  welcbes  aoeb  der  Beiirk  iai»  dartkr 
die  Seaalei  aaf  Kybeif  daa  CifürPfMokaUObreinad  alle  Kaitt- 
Imacbee  vervaHet..  Bs  aiad  4ariii  wenig  niedere  Geikbte,  da- 
naben  gibt  es  desto  aiebr  GesebSfte. 

So  Yiel  als  ans  ^n  allen  Nadtfieblen  abaeaehmen,  ist  vor 
▼ielen  Jnbrea  niemaleo  oder  docb  jeUen  Ciril^ieriebt  im  Seblon 
Kjbarg  gebaüea  wordeo^  aoadern  man  bal  die  TOKfedlleoes 
Sachen  fai  Loco  und  vor  dt»  Gericblen,  da  aie  entsUnöeo, 
erörtert;  aittbin  bat  der  Laadvogt  aanu^  deei  Landscfcreiber 
müssen  dabin  reisen,  nnd  waren  dieser  GeiifibtA  im  obeia  Tlieil 
iwei»  PlUttoo  und  Allorf«  Zu  denen  vA  b^Moh  kommen  du 
Oertebl  Bamaa  oder  im  Gebirge  dtesesL  ist  nit  so  all«  als  die 
swei  ersleren,  sondern  ecet  im  Torigen  sneolo  i»  Stand  kemsieii. 
Im  onlem  Tbeii  waren  ancb  iwei  Geriehte»  nimlich  Klotea  onJ 
Baaserstorf,  Ulnaa»  Bmbraeb  «nd  Wangen  ballen  aiich  jedes 
stfn  eigen  Geriebt.  Diese  acht  Geridite  ikosiehen  jelsl  noeb; 
jed»  bat  swdlf  Kebter»  äussert  au  Wangen  sind  nur  sechs; 
beinebens  bat  audi  ein  jedes  seinen  eigenen  Waibel»  weldie 
sn  Unan,  Embraeb  vsai  Wangen  V5gl  genannt  waeden,  und 
docb  eigentlicb  das  Amt  epnes  Waibels  bedienen;  sie  venichies 
die  Bott  in  Sdinldsacben,  ndinrnn  die  Lenle.f  eflingkticb  sa  etc.» 
dmmben  bat  aoeb  ein  Landvogl  anf  Kyborg  diese  JUensfts  gleick 
andern  Waibeldiensten  led^Kob  an  oonüsiiren  nnd  ist  svjsckeo 
ibrer  nnd  anderer  Waibeln  Wabl  kein  andeeer  Untoredieid,  ^ 
iass »  wann  der  Land?ogt  ibnen  ein  Patent  über  ibrea  Die>^ 
gegeben,  sie  soUbes  von  dem  Ueimm  Batbe  der  Statt  Zäricb 
missen  besaiigen  lassen»  ehe  sie  dUe  Fmbe  ttberkemsoMr  '^ 
Ungegen  den  Waibeln  nur  ein  Schein  an  den  Hem  Seckelaet- 
sier,  so  im  Amt  ist,  nritgelbeilt  nnd  daraof  ibnen  die  Farbe 
gegeben  wird.    Der  Vogtdienst  su  Illnau  ist  einer  von  den  nuU- 
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barsten  Diensten  in  der  Graftckaft  Kyburg,  weil  er  die  Botl  hat, 
in  den  Pfarreien  Hinan >  Lindau,  Volketschweil  und  BrQtten, 
auch  jährlich  bis  über  16  MQtt  Vogtkorn  dem  Landvogt  filr  dessen 
halben  Theil  liefert. 

Alle  Jahre,  wann  der  Landvogt  Bussengerichte  hält,  ver« 
sammeln  sich  auch  diese  Gerichte  in  dem  Wirthshause,  da  der 
Landvogt  einkehret;   ihnen  werden  einige  geringe  Sachen  zu 
entscheiden  fiberlassen;  man  kann  aber  von  da  appellieren  an 
das  ordinari  Grafschaftgericht.    Wann  einer  der  Richter  das  Jahr 
über  gestorben,  nehmen  sie  einen  Vorschlag  von  drei  Personen, 
aus  welchen  der  Landvogt  einen  zum  Richter  bestellt«    Weil 
i       ein  solcher  dann  das  ganze  Gericht  auf  einen  eigenen  Tag  muss 
I      gastieren,  auch  dem  Landvogt,  Landschreiber,  Dntervogt  und 
I      Reuter  etwas  jedoch  wenig  zur  discretion  geben,  hat  man  oft 
t      Mühe 9  einen  zu  finden,  der  es  annehme.    Das  Gericht  zu  Wan- 
1       gen   wird  nienials  versammelt;   äussert  wann  sie   auch  einen 
i      Vorschlag  müssen  nehmen,  so  geschieht  es  zu  Wangen  in  Ab- 
wesenheit des  Landvogts.    In  den  Gerichten  Altorf,   Pftffikon 
I      und  Bauma  prsBsidiert  der  Untervogt  des  obern  Amts,   und  zu 
I      Kloten  und  Basserstorf  der  Untervogt  des  untern  Amts.    Bei  den 
I       Gerichten  zu  Illnau  und  Embrach  sitzen  die  beiden  Vögte  dieser 
I       Orte  nicht,  äussert  wann  es  um  die  Fürschläge  neuer  Richter 
I       zu  IhuD.    Nun,  wie  oben  gemeldet,  von  diesen  Gerichten  wur- 
I       den  von  Alters  her  alle  vorfallende  Streit  entschieden ,  die  Auf- 
ftllle  gefertigt  etc.    Es  musste  der  Landvogt  sammt  dem  Land- 
schreiber in  das  Wirtbshaus  des  Orts  sich  begeben ,  und  wurden 
dabin  berufen  alle  Richter,  welchen  ihre  Belohnung  und  Zeh- 
rung gebührte.    Darüber  ging  grosser  Kosten ,  und  mussten  die 
wenigen   Parteien    desselben   Gerichtes    alles   bezahlen ,    auch 
konnten  die  Sachen  bei  so  vielen  oft  interessirten  unerfahrenen 
Richtern  nit  gebührend  behandelt  werden.    Desswegen  ist  um 
des  Nutzens  der  Unterthanen  willen  dieses  geändert  und  gegen 
der  Mitte  des  vorigen  Seculi  die  Rechtstage  auf  Kyburg,   aller- 
erst im  Wirthhause  und  einige  Jahre  darnach  gar  ins  Schloss 
gezogen  worden,  welches  gewiss  dem  Lande  viel  erspart. 

Zu  einem  Rechtstag  oder  Grafschaftgericht  auf  Kyburg  ge- 
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bOien  aieines  Eracbtens  (obscboa  daram  keiy  GetaU)  ex  officio 
der  Landschreiber»  der  Ufltervogt  des  uBtern  Amts»  iiady  wenn 
Parteien  aus  dem  lUaiier  und  Embracher  Theil  fürkommen, 
auch  die  Vögte  dieser  Tbeile,  und  dann  habe  ich  gemeiDklich 
nur  noch  einen  Richter  aus  dem  untern  Amt  dazu  berufen»  also, 
daas  mehrentheils  unter  meiner  Regierung  einem  Rechtstag  auf 
Kyburg  niemand  als  Richter  beigewohnt ,  als  ich,  der  Land- 
Schreiber  9  die  beiden  Untervögte  des  obern  und  untern  Amts, 
die  Vögte  zu  lUnau  und  Rmbrach,  sammt  einem  Richter  aus 
dem  untern  Amt  und  zur  Abwart  der  Waibel  von  Altorf.  Es  ist 
zwar  ein  Landvogt  an  diese  Personen  nicht  gebunden ,  er  kaoo 
mehrere  berufen,  oder  anstatt  den  Vögten  zu  Ilinau  und  Em- 
brach,  auch  des  Richters  im  untern  Amt  wen  er  will;  aber  ich 
habe  mich  bei  obiger  Ordnung  wohl  befunden.  Wo  nit  viel 
Richter,  spediert  man  mehrere  Parteien  und  wo  ^man  immer 
gleiche  Leute  gebraucht,  macht  die  Uebung  selbige  desto  ge- 
schickter. Rei  diesem  Grafscbaftgericbt  auf  Kjburg  hatte  ich 
das  Glück ,  dass  der  (Jntervogt  des  obern  Amts  Hauplmana 
Heinrich  Egg  in  Rykon  gewesen,  ein  zwar  stiller,  aber  doch 
dabei  scharfsinniger  und  gewissenhafter ,  reputierlicher  Manu, 
desswegen  bei  jedermann  beliebt  und  in  grossem  Ansehen.  Der 
Untervogt  im  untern  Amt,  Hauptmann  Ulrich  Eberhard,  war  ge- 
schickt und  rathscblägig  in  Sachen;  Grafschaftförsprech  W;ss 
von  Altorf  war  sehr  fleissig  und  sorgfältig,  und  weil  er  zuvor 
lang  Waibel  gewesen,  hatte  er  eine  grosse  Erfahrung  von  Ge- 
schäften und  Personen.  Neben  diesen  war  Herr  Landschreiber 
Schiegk  wegen  seines  achtzigjährigen  Alters  zwar  nit  immerdar 
praesentis  Animi,  er  hatte  aber  doch  jederzeit  in  promptu  gute, 
vernünftige,  billige  Maximes  und  Regeln,  welche  über  die  Sa- 
chen viel  Licht  brachten;  Herr  Landschreiber  Werdmüller,  der 
ihm  succediert,  war  sehr  sorgfaltig,  fleissig  und  dabei  saoft- 
müthig,  also  dass  ich  immer  gute  Hilfe  hatte. 

Die  Parteien  habe  ich  alle  selbst  ans  Recht  in  ein  Ruch  ge- 
schrieben und  wenn  ich  deren  in  25  gehabt,  solche  dem  Läufer 
auf  einen  Rodel  diotiert,  und  dann  das  Grafschaftgericht  sammt 
den  Parteien  lassen  berufen.  Es  ist  gut ,  dass  man  solches  8 
oder  10  Tage  zuvor  verkünde,   damit  jeder  sich  darauf  könoe 
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gefibBst  halten^  und  die  Parteien  Zeit  haben  >  interim  sieb  gütlich 
zu  yergleichen.  Wann  keine  pressante  Parteien  Torgefallen , 
hab  gegen  50  lassen  zusammenkommen,  und  dann  zwei  Rechts- 
tage nach  einander  gehalten,  welches  den  Richtern,  procurato- 
ren  und  Parteien  kommlicb.  Man  bat  dann  die  wichtigern  Sa- 
chen können  auf  den  ersten  Tag  nehmen  und  so  sich  erheitert, 
dass  man  mehrere  Nachrichten,  Zeugen  etc.  von  nOtben  hab, 
alles  auf  den  folgenden  Tag  beschicken,  oder  sonst  über  die 
Sache  schlafen.  Doch  muss  man  auf  den  ersten  Tag  eitleren 
nur  die  Parteien,  welche  man  zu  fertigen  sich  getraut.  Es  ist 
zwar  nit  wohl  möglich  25  process  in  einem  Tag  zu  erörtern, 
aber  es  gibt  allezeit  fast  '73^''',  welche,  wann  man  ihnen  verkün* 
det,  den  Tag  abschlagen,  indem  sie  entweder  nit  gefasst  sind 
oder  interim  sich  gutlich  verglichen.  18  bis  20  Parteien  sind 
auf  einen  Tag  wohl  zu  fertigen.  Das  Gericht  hab  ordinari  an- 
gefangen Morgens  um  10  Uhr,  da  wir  zuvor  ein  bescheident* 
liebes  Morgenessen  gehalten,  und  dann  hafs  auf  einen  Sitz 
gewähret  bis  Nachts  gegen  9  Uhr  oder  10  Uhr.  Am  Abend  circa 
um  5  Uhr  hab  den  Richtern  lassen  Wein  und  Rrod  geben ,  aber 
darum  die  Handlungen  nit  unterbrochen,  dann  sie  dieses  nit 
missbrauchen.  -^  Die  Gerichtskösten  haben  die  Parteien  auf 
Kyburg  in  instanti  müssen  haar  erlegen;  weil  sie  es  gewusst, 
haben  sie  sich  auch  dazu  versehen.  Man  zahlt  dergleichen  un- 
beliebigen Sachen  nie  ringer  als  im  ersten  Putsch.  Vormals  hat 
man  gemeinklicb  die  Rösten  den  namhaften  Parteien  nit  bestimmt, 
sondern  ihnen  generaliter  auferlegt,  sie  sollen  einem  Theil  an 
die  heutigen  oberkeitlichen  Kosten  bezahlen,  und  dann  hat  der 
Landvogt  können  fordern,  was  er  wollen.  Dieses  hab  niemahl 
imitiert,  sondern  alle  Mahl  die  Summe  angezeigt,  äussert  wann 
einer  Partei  zu  Lieb  und  um  ihretwillen  habe  müssen  Gericht 
halten,  welches  aber  gar  rar  geschehen.  Es  war  auch  viel 
Klagens,  man  habe  oft  ex  post  mehr  Kosten  gefordert,  als  vor 
Gericht  seien  gesprochen  worden;  dem  Allem  ist  abgeholfen, 
wo  man  in  instant]  macht  bezahlen. 

Das  Grafschaftsgericht,  welcbes  in  der  Stadt  Winterthur  ge- 
halten zu  werden  pflegt,  bestehet  aus  dem  Landschreiber  zu 
Winterthur,  dem  Untervogt  des  &nnern  Amts,  dem  Grafschaft- 
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fOrsprech  dieses  Amts  und  10  Richtero ,  weleke  aas  dem  f^um 
Amt  genommen  werden  nach  Belieben ,  ohne  dass  man  an  eise 
Gegend  oder  Gemeinde  gebunden  seie.  .  Doch  ist  nützlich,  weoa 
in  jeder  der  fOrnehmsten  Gemeinden  auch  ein  Richter  ist   Widb 
ein  Richter  mangelt,   nehmen  die  fibrigen  dieses  Amtes  dreiiii 
Vorschlag ,  aus  weichen  der  Landvogt  einen  erwihlt.    Der  Dote^ 
vogt  und  Fürsprech  sitzen  im  Gericht,  so  oft  selbiges  gehalteo 
wird.    Die  10  Richter  aber  sind  abgetheill  in  2  Rollen ,  welche 
beide  Rotten  alternieren.    Der  Waibel  zu  Töss  citiert  die  Richler 
und  Parteien  und  wartet  ab  neben  noch  2  oder  3  anderen  WaibelOi 
so  auch   alternieren.      Es  steht  lediglich  bei  dem  Landvogt  zo 
determinieren  das  Wirthshaus,  in  welchem  soll  Gericht  gehaltem 
werden.    Weil  das  Wirthshaus  zum  wilden  Mann  der  Kehlhol 
ist,   auf  welchem   nach  dem  Schlossurbar  das  Schuppisgericbl 
sollt  gebalten  werden,   hab  das  Grafschaftgericht,  nachdem  ei 
viel  Jahre  in  andern  liederlichen  WirthshSusem  residiert,  wieder 
dahin  transferirt.  Die  Kyburgische  Kanzlei  zu  Winterthur  schreibt 
die  Parteien  an*s  Recht,  und  wann  deren  genug  sind,  mussder 
Waibel  zu  Töss  dem  Landvogt  den  Rodel  bringen  und  dieser 
bestimmt  alsdann  einen  ihm  beliebigen  Tag.    Man  sitzt  iosge- 
mein   des  Morgens  gegen  9  Uhr  zusammen,   hält  Gericht  bis 
12  Uhr,  dann  speist  man  aufs  höchste  eine  Stunde  lang  zu  Mittag, 
hernach  wird  wieder  Gericht  gehalten,   manchmal   bis  gegea 
Mittemacht.    Weil  viele  kleine  Parteien  vorkommen.  Ober  deren 
Streit  der  Land  vogt  nit  informiert  ist,  gehet  es  nit  so  ordentlich 
und  hurtig  fort ,   wie  auf  K jburg ;   doch  wann  die  Sachen  eis 
wenig  wichtig,  melden  sich  zuvor  die  Parteien  auch  auf  Kyburg 
beim  Landvogt  an.    Zu  den  Auffallen  werden  die  Gerichtsherreo 
des  Orts  für  ihre  Personen  auch  berufen «  und  wann  sie  nit  gern 
selber  kommen,   können  sie  ihre   Gerichtsvögte   substituiereo. 
In  gar  wichtigen  andern  Sachen  hab  honoris  gratia  den  Gerichts- 
herren des  Orts  auch  lassen  zum  Gericht  invitieren  und  selbi« 
gern  beiwohnen ;  sie  können  gemeinklich  die  beste  Anleitung  io 
Sachen   geben.      Der  Gerichtsherren   halben   wird  in  übrigen 
Aemtern  ein  Gleiches  observiert. 

An  das  Grafschaftgericht  zu  Winterthur  gehört  das  ganze 
Innere  Amt ,  was  von  Elgg  bis  TeufTen  zwischen  der  Thor  uod 
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der  Töss  Hegt«  Weil  in  diesem  Bezirk  viel  niedere  Uericbts- 
herren  sind,  gibt  es  nit  gar  viele  Geschäfte,  wie  ich  dann  ge- 
meinklich  zu  Winlerthnr  mehr  nit  als  2  oder  3  Mal  in  einem 
Jahre  Gericht  gehallen  und  doch  Alles  spediert  habe.  Auch 
dieses  Grafsebaftsgericht  war  unter  mir  sehr  wohl  bestellt.  Herr 
Landschreiber  Hegner  war  ein  aufmerksamer,  witziger  und  dabei 
unparteiischer  Richter;  Untervogt  Salomon  Peter  von  Ratschen 
ein  sorgfkiliger,  liebreicher,  ehrlicher  und  der  Oberkeit  gar 
getreuer  Mann,  der  weiss  und  blaue  Mantel  war  ihm  so  gar 
keine  Beschwerde,  dass  ervieknehr  denselben  f&r  sein  grösstes 
Ehrenzeichen  gehalten  und  bei  allen  Anllssen  in  selbigem  ge» 
pranget,  er  war  bei  dem  ganzen  Amt  in  grossem  Ansehen; 
Graftchaftsffirsprecb  und  Hauptmann  Keller  von  Ohringen  hatte 
in  allen  Geschäften  grosse  Erfahrung;  ungeachtet  er  über  80 
Jahre  alt,  war  er  doch  immer  presentis  Animi,  und  weil  sein 
Gedächtniss  gut,  konnte  er  schier  über  alle  Fälle  Exempel  vor- 
stellen und  selbige  mit  gutem  judicio  applicieren;  er  und  der 
Unlervogt  fessten  das  Wohlsein  ihres  Amts  getreulich  zu  Herzen; 
veben  diesen  waren  auch  unter  den  Richtern  deren,  an  denen 
schier  nichts  zu  desiderieren  gewesen. 

Endlich  ist  auch  ein  Grafschaflsgericht  im  äussern  Amt, 
welches  bestehet  neben  dem  Landvogt  aus  dem  Landscbreiber 
zu  Winterdior,  dem  Untervogt  des  äussern  Amtes  und  sechs 
Richtern«  Dieses  Gericht  ist  erst  angeordnet  worden  Anno  16S3. 
Zuvor  war  im  äussern  Amt  kein  Untervogt,  sondern  nur  ein 
solcher  Beamteter,  welcher  müssen  auf  die  Fehlbaren  Aehtung 
geben,  dieselbigen  laiden,  die  Bott  verrichten,  den  Gerichten 
der  Gerichtsberren  abwarten,  damit  der  Hochheit  kein  Eintrag 
geschehe,  in  Summa,  er  war  eigentlich  wie  ein  Waibel,  wurde 
aber  Ebrenhalber  Vogt  genannt;  wie  diessmahlen  noch  des 
Landvogts  Beamtete  zu  Elgg,  Berg  etc.  Die  Rechtshändei  wur^ 
den  für  Grafschaflgericht  gen  Winf erthur  gezogen ,  und  wann  es 
die  Noth  erfordert,  dass  in  Loco  geurtheilt  werde,  nahm  der 
Landvogt  den  Landschreiber ,  Untervogt  und  einige  Richter  des 
ännem  Amts  mit  sich,  reisete  an  das  Ort  und  hielt  mit  ihnen 
Gerieht.  Er  konnte  auch  nach  Belieben  einige  Richter  des  nie^ 
dem  Gerichtes,  unter  welcbeni  dfe  Parteien  gesessen»  zü  sich 
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ziehen.  Wann  auf  Kyburg  Landgericht  gehalten  worden,  wur- 
den  aus  dem  äussern  Amt  rwei  Richter  von  den  daselbifeo 
niedern  Gerichten  dazu  berufen ,  welche  der  Landrogt  woUeo. 
Von  dieser  alten  Constitution  bleibt  jetzt  noch  übrig ,  dass  der 
Untervogt  des  äussern  Amts  lediglieh  von  dem  Landvogt  deno- 
miniert und  M.  G.  H.  nur  zur  Confirmation  vorgesehlagen  wird; 
er  verrichtet  oder  vielmehr  lässt  durch  einen  seiner  Knechte 
verrichten  die  Bott»  verfertigt  den  Bussenrodel,  thut  die  Lair 
düngen  etc.  Erst  Ao.  1680  wurde  ihm  ein  Waibei  zugeordnet, 
welcher  pfändet,  die  Parteien  citirt,  die  Leute  gefangen  nimmt  etc.; 
zuvor  musste  der  Untervogt  auch  dieses  thun.  Die  Richterwer- 
den ohne  Fürschlag. allein  von  dem  Landvogt  erwählt ;  da  dann 
wohl  gethan,  wann  man  trachtet»  dass  in  jede  der  fünf  Pfar- 
reien ein  Richter  gesetzt  werde.  Weil  in  dem  äussern  Amt  keia 
Haus  ist»  das  nicht  seinen  niedern  Gerichtsherm  habe,  diefiber 
Erb  und  eigen  richten,  mithin  die  Vogtei  Lauffen  in  ihrem  Be- 
zirk auch  die  Aufläll  fertigt  und  schier  alle  Civilia  verhandelt, 
hat  dies  Grafschaftgerioht  nit  viel  zu  schaffen  und  wird  gemeink- 
lich  des  Jahres  nur  ein  Hai  besammelt;  dann  die  Aafllü  kana 
man  etwan  der  Kanzlei,  dem  Untervogt  und  zwei  Richtern  über- 
lassen, mit  dem  Anbang,  wann  darin  ein  wichtiger  Streit  ent- 
stehe, sie  selbigen  an  das  sämmtlicbe  Grafsehaftgericht  weisen, 
interim  aber  den  Sachen  eine  provisionelle  Anordnung  vorschrei- 
ben sollen.  In  dem  diplomate,  dadurch  diese  Gericht- von  M. 
G.  H.  angeordnet  wird,  ist  dem  Landvogt  überlassen,  von  den 
6  Richtern  nur  so  viel  ins  Gericht  zu  berufen,  als  er  nOthig 
findet;  aber  diessmahlen  ist  die  Uebung,  dass  jedesmal  alle  6 
Richter  berufen  werden.  Ich  hatte  zwar  um  Ersparung  der 
Kosten  solches  wollen  ändern ,  und  alternatim  jedesmal  nor  drei 
Richter  brauchen ;  jedoch ,  nachdem  sie  sich  darüber  beschwert, 
hab  es  auf  Zusehen  hin  bei  der  Uebung  lassen  bleiben,  vA 
Reservation  der  landvögtlichen  praorogativ.  HauptnaanD  ^od 
Landrichter  Toggenburger  hat  im  Anfang  meiner  Regiernsg 
praBtendiert ,  ihm  und  andern  Landrichtern  gehöre  der  R«d( 
vor  den  Gerichtsvügten,  weil  diese  letztern  nur  von  ihren  Ge* 
richtsherren  gesetzt  werden  und  in  selbiger  Namen  functioDiereOt 
hingej^en  die  Landrichter  werden  von  dem  Landvogt  gesellt  und 
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i         funettoDiereii  in   Namen  M.  G.  U.  Räih  und  Burger  etc.;   hat 
I        auch  diese  prstension  ernstlich  wollen  soutenieren ,   dem  hab 
•        remonstriert  die  beständige  praxio  in  contrarium ,  und  dass  die 
I        Landricfater  nur  vom  Landvogt  gesetzt ,  auch  hiemit  nur  ex  hoc 
f        Gapite  functionieren ,   mithin,   wie  unanständig  es  wäre,  dass 
i        die  Landrichter y   welche  alle  Mal,   obschon  nit  de  jure,   doch 
\        de  praxi  niedere  Richter  seien,  ihrem  prsesidi  dem  Gerichtsvogt 
i        äussert  dem  Gericht  würden  den  Rang  nehmen,  da  im  Gericht 
[        sie  unter  seinem  preesidio  stehen,   darüber  er,   obwohl  »gre, 
I        endlich  acquiesciert;  er  hatte   aber  dergleichen  Mugken  noch 
mehrere.    Die  Parteien  werden  von  dem  Dotervogt  an's  Recht 
I        geschrieben,  und  wann  er  vermeint,    es  seien  deren   genug, 
I        schiekt  er  dem  Landvogt  den  Rodel ,  und  dieser  setzt  den  Tag 
I        mehrentheils  auf  die  Zeit,    da  er  sonst  muss   in's  Ausseramt 
^        reisen,  das  Bussengericht  zu  halten.    Es  stehet  an  dem  Land"» 
,        vogt,   das  Gericht  zu  halten  wo  er  will.    Im  Anfang  hatte  ich 
p        dasselbe  im  Wirthshaus  zu  Ifarthalen,  weil  ich  aber  allda  nit 
wohl  bin  gehalten  worden,  hab  hernach  das  Wn*thshaus  zu 
Benken  erwfthlt,  allwo  ich  sowohl,  als  die  Parteien  und  Richter 
uns  wohl  befunden;  weil  Benken  fast  mitten  im  äussern  Amt 
liegt,   ist  es  dazu  wohl  gelegen.    Der  Landvogt  hat  die  2  fl. 
Tagsbelohnnng  nur  fflrr  die  Tage,   da  er  wirklich  Gericht  hält» 
und  nichts  fttr  die  Reise.    Die  Hübe,  so  er  dabei  muss  anwen« 
den,  ist  sehr  gross,  und  wann  er  will  gewissenhaft  verfahren, 
ist  grosse  Attention  von  nöthen.    Gemeinklich  hat  weder  er  noch 
die  Kanzlei  Wissenschaft  von  den  vorkommenden  Händeln,  und 
sind  die  Leute  ^o  geartet,   dass  aus  gutem  Zutrauen  fär  ihre 
eigene  Geschicklichkeit  sie  keine  proeuratores   nehmen,   und 
doch  haben  sie  selten  die  Gapacität,  die  Sachen  recht  vorzu- 
bringen.   Auf  den  Bericht  des  Untervogts  und  der  Richter  ist 
auch  nit  sicher  zu  gehen,  aus  Beisorg,  sie  möchten  parteiisch 
san ,  wie  sie  dann  viel  darauf  sehen ,  dass  nach  ihrer  Meinung 
geurtheilt  werde,  damit  die  Unterthanen  sie  desto  mehr  müssen 
fürchten. 

Die  Armen  werden  in  diesem  Amt  sehr  gedrückt  von  den 
Reichen ,  welche  das  Geld  filr  ihr  höchstes  Gut  halten  und  da- 
nahen  die  Liebe  und  Billi|[keit  wenig  resfiectieren,  änderst  ala 
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iD  so  weit  sie  aus  Furcht  der  Strafe  mOasen  thnn;  dieses  isi 
aber  zu  verstehen  von  den  mehreren,  nit  von  allen,  dann  ich 
auch  noch  ehrliche,  wackere  Leute  unter  ihnen  gefunden  and 
gekannt.  Der  Landvogt  wird  jederzeit  wohl  ihun,  wann  so  fiel 
immer  möglich  er  die  Leute  anfrischet,  dass  um  ihre  Angele 
genheiten  sie  sich  wie  andere  Grafschaftsleute  bei  ihm  selbst 
anmelden ,  damit  er  nit  mfisse  durch  andere  Augea  aehen  und 
durch  fremde  Ohren  hören.  Dazu  animiert  sie ,  wann  der  Land- 
vogt  an  den  bestimmten  Audienztagen  gewiss  im  Schloss  lo 
finden  ist;  gleichfalls  ist  nutzlich,  dass  man  sie  gewöhne,  ihn 
Sachen  durch  verständige  procuratores  dem  Gerichte  vortragen 
zu  lassen,  damit  der  Status  Quiestionis  und  die  Moments  Rei 
recht  ans  Licht  gebracht  werden. 

Die  Herren  und  Burger  von  Schaffbausen ,  die  Klöster  etc. 
sind  darin  beschwerlich,  dass  sie  Audienz  bei  dem  Landvoft 
suchen  in  der  Zeit,  da  er  sollte  im  Gericht  sitzen;  dann  interia 
steht  das  Gericht  still ,  weil  die  Richter  nit  das  Herz  haben  is 
Geschäften  fortzufahren  in  Abwesenheit  des  Landvogts,  und  di 
sie  den  Unwillen  des  verlierenden  Theils  nit  können  auf  ibi 
schieben.  Diesem  ist  etwelcher  Maassen  vorzubauen ,  wann  der 
Landvogt  bei  Zeiten  declariert,  einestheils,  er  gebe  gar  keine 
Audienz  um  Sachen,  die  nit  das  Ausseramt  und  in  apecie  die 
ans  Recht  geschriebenen  Händel  betreffen,  und  andemtkeilsi 
wer  wolle  Audienz  haben,  soll  sich  am  Abend  seiner  Ankuniti 
am  Morgen,  zu  Mittag,  oder  Abend,  ehe  das  Gericht  angegan- 
gen oder  wann  es  aufgebebt,  anmelden,  dann  aus  dem  GericU 
stehe  er  nit  auf.  Darfiber  hat  sich  mit  Recht  Niemand  zu  be- 
schweren, dann  weil  die  aDgeschriebenen  Parteien  die  Kösteni 
so  über  des  Landvogts  Anwesenheit  ergehen ,  müssen  bezahlen, 
ist  hillig,  dass  sie  vor  Andern  gefertigt  werden. 

Marthalen  ist  der  grösste  Ort  und  die  zahlreichste  Gemeinde 
dieses  Amtes.  Viele  Burger  daselbst  schämen  sich  der  Paoren- 
arbeit,  wollen  Herren  sein  und  ruinieren  sich,  damit,  unter 
ihnen,  sonderbar  den  Reichern,  auch  selbst  Gebrüdemi  i^^ 
grosse  Jalousie  und  arge  Feindschaft,  sie  thun  einander  viel 
Leids,  jeder  sucht  sich  einen  Anhang  in  der  Gemeinde  sn  ib^' 
chen»  so  dass  immer  Spaltungen  sind«    Sie  Uegen  fast  besUndig 
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im  Feld  mit  Rheinau  und  erbiUern  dieses  Kloster»  dass  es  gegen 
diese  Gemeinde  genauer  verfahrt  als  gegen  keine  andere.  Wann 
Ifarthalen  den  gebührenden  Respekt  gegen  Rheinau  als  seinen 
Zehnden  und  Grundzinsherrn  wörde  brauchen ,  und  selbiges 
minder  reizen ,  würde  Rheinau  ihnen  auch  mehrer  Liebs  erwei- 
sen, ein  und  anders  übersehen  etc.;  dahingegen,  wo  nur  das 
decorum  nit  observiert  wird ,  und  man  schier  gar  nichts  ohne 
Zank  kann  überkommen;  ist  kein  Wunder,  wann  man  auch 
nichts  dahinten  lässt,  füraus,  da  Rbeinau  Leuthe  genug  hat, 
welche  froh  sind ,  wann  man  ihnen  zu  schaffen  und  zu  verdie* 
nen  gibt.  Ueber  Recht  etwas  anzusprechen ,  wird  Rheinau  küm- 
merlich sich  gelüsten  lassen ;  dann  allenfalls  hat  Harthaien  immer 
einen  favorablen  Richter.  Es  wird  beineben  kein  Grafschaftge- 
richt im  äussern  Amt  gehalten,  bei  dem  die  Gemeinde  Martha- 
len  qua  Gemeinde  nit  ein  halbes  Dutzend  process  habe  wider 
ihre  eignen  Rurger;  die  Benachbarten  nennen  danahen  Martha- 
len  nit  ohne  Grund  das  Welsch-Zürichgebiet.  Ich  habe  mich 
viel  beflissen,  ihnen  mit  Güte  und  Ernst  mehrere  Arbeitsamkeit, 
Friedfertigkeit  und  Liebe  zur  Billigkeit  zu  belieben ,  aber  mit 
gemachem  success;  doch  auf  die  Letzte  meiner  Regierung  baben 
sie  sich  fein  leiten  lassen ,  und  angefangen,  guten  Erinnerungen 
Platz  zu  geben.  Sonst,  obschon  im  äussern  Amt  so  viel  Ge- 
richtaherren,  hat  ein  Landvogt  doch  wenig  Streit  mit  ihnen, 
dann  sie  müssen  gemach  gehen ,  weil  die  Unterthanen  alle  mehr 
für  Kjburg  als  für  sie  geneigt.  Sie  riglen  immer  an  der  Bevog- 
tigung  der  Wittwen  und  Waisen ,  daran  auch  die  meisten  Erbs- 
theilungen  hangen ;  dicss  Recht  geben  ihnen  schon  ihre  Offnun- 
gen; aber  der  Landvogt,  oder  vielmehr  in  seinem  Namen  der 
Untervogt,  hat  ftir  sich  possessionem  immemorialem  und  das 
Grafschaftsrecht,  welches  heiter  die  Bevogtigung  der  Wittwen 
und  Waisen  in  der  ganzen  Grafschaft  ihm  eignet,  also,  dass 
man  mit  Grund  kann  sagen,  die  praxis  der  Gerichtsherren  in 
andern  Aemtern  seie  eine  Usurpation,  oder  vielmehr  von  Seiten 
Kyburg  eine  connivenz  gegen  ihnen  ,  weil  sie  alle  entweder  der 
Stadt  Zürich  Burger  oder  Angehörige  sind;  dahingegen  die  nie- 
dern  Gerichte  im  äusseren  Amte  nur  Fremden  zustehen;  dess- 
wegen,  gleichwie  nit  rathsam  wäre,  den  erstem  ihren  possess 
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zu  disputieren  oder  zu  nehmen,  also  wäre  gar  Qbel  gethan, 
wann  man  diesen  letztern  das  Geringste  hierin  wOrde  cedieren. 
Hit  der  Vogtei  Lauffen  hat  es  eine  andere  Beschaffenheit;  dann 
diese  gehört  der  Stadt  Zürich  und  ist  schon  lang  im  possess 
dieser  Rechte. 

Weil  im  Uebiigen  das  ausser  Amt  dem  Landvogt  gar  wenig 
einträgt  und  dabei  doch  sehr  beschwerlich  ist,  er  auch  nit  ge- 
nügsame Aufsicht  kann  darüber  haben,  so  sind  oft  Gedankea 
auf  die  Bahn  kommen,  man  sollte  dessen  Regierung  den  Vog- 
teien  Andelfingen  oder  Lauffen  einverleiben,  allein  dieses  ist 
gar  nit  rathsam,  dann 

1.  wurden  es  die  Unterthanen  schier  ohne  Extremitet  nit  leiden, 
sie  suchen  eine  Ebre  darin  Grafschaftsleute  zu  sein; 

2.  hat  ein  Landvogt  auf  Kyburg  wohl  mehr  Autborilet  den  frem- 
den Gerichtsherren,  Creditoren  etc.  zu  widerstehen,  und  so- 
wohl die  Rechte  der  Bochheit  als  der  Unterthanen  zu  be- 
schützen, als  ein  Geringerer; 

3.  wäre  das  Ausseramt  nit  im  Stande,  ihr  eigen  Malefiz  zn 
verpflegen ,  und  fielen  also  diese  Geschäfte  und  Küsten  aot 
die  Stadt,  und  endlich 

4.  würde  die  ganze  Grafschaft  sich  mit  Recht  und  Billigkeit 
opponieren,  dann  jährlich  gegen  und  über  1000  fl.  aus  dem 
Grafschaftsbrauch  bezahlt  werden  dem  Landvogt  und  den 
Beamteten,  Bestallungen ,  dem  Schlossfuhrmann  fiir  die  Fuh- 
ren, item  zu  in  Ehrenhaltung  der  Staig,  Kemptbruggen  und 
viel  anderer  Sachen.  Wann  nun  das  Ausseramt  von  der  Graf* 
Schaft  gesondert  würde,  käme  diessfalls  eine  desto  grössere 
Last  auf  die  übrigen  Aemter. 

Und  so  viel  von  und  bei  Anlass  der  drei  unterscheidlichen 
Grafschaftsgerichten  auf  Kyburg ,  zu  Winterthur  und  im 
äussern  Amt. 

( Schlass  folgt  im  nächsten  Bande. ) 


UTEMTII  m  1842  m  1843. 


Als  Fortsetzung 
za 

Gottlieb  Emmanuel  von  Halters 
Bibliothek  der   Schweizergeschichte. 


Von 
GIROLD  nmiR  VON  KROHAD, 

StuUftreliirar. 


Darchweg  haben  wir ,  wie  lo  den  Uebersichten  &ber  die  Literatur 
der  Jahre  1841  und  1842,  nach  dem  Titel  einen  —  angebracht, 
um  den  Leser  in  den  Stand  in  aetien,  unsere  Bemerliangen  zo 
unterscheiden. 


L    Kartell,  Pl&ne  and  Panoramen. 

SSO.  Lithographirte  Ausgabe  von  H.  Kellers  erster  Reise- 
karte der  Schweiz.  Carte  routiöre  de  la  Saisse»  publice  par 
Tauteur  k  Zürich.  Road  map  of  Switzerland.  (184^2.)  Folio.  — 
Wenige  Karten  haben  solche  Aufmerlisamkeit  erregt»  wie  Kellers 
Reisekarte  y  und  vielleicht  gibt  es  keine  i  die  eine  weitere  Ver- 
breitung gefunden  hat.  Nachgestochen  wurde  sie  vielfach,  und 
selbst  in  Amerika  ist  sie  ein  Gegenstand  der  Speculation  ge- 
worden. 

S81.  Carte  physigue»  administrative  et  routiöre  de  la 
Suisse,  par  Th.  Duvotenay,  göographe  au  d6p6t  de  la  guerre, 
gravöe  par  Ch.  Dyonnet.  Paris,  Forestier.  Folio.  —  Schön 
ausgeführt,  doch  nichts  Neues  bringend. 

S99.  Wandkarte  des  Cantons  Zürich ,  gezeichnet  und  her- 
ausgegeben von  Heinrich  Keller  in  Zürich ,  lithographirt  von 
Kuli.  1843.  Zweite  Auflage.  —  Sechs  Blatter  in  Folio.  Ein 
vortreOliches  Hülfsmittel  flir  den  Schulunterricht. 

S8S.  Canton  Zürich,  gezeichnet  und  herausgegeben  von 
Heinrich  Keller,  gestochen  von  J.  Scheuermann.  1843.  4.  — 
Ein  ebenso  klares  als  inhaltreiches  Blatt. 

S84.    Vollständige  Karte  der  Gantone  Schwyz,  Unterwal- 
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den  und  Zag,  nach  dea  neoesteB  und  laTerliMigsleB  QedlB 
entworfen  und  bearbeitet  Ton  Gebrüder  Sglin  in  Lmen.  I8li 
Folio.  ^  Eine  Lithographie;  ordentlich  und  deutlidi. 

S9S.  Der  Canton  Basel  in  seinen  Betii^en  und  ÜBgcbu- 
gen  zum  geographischen  Unterricht  fttr  alle  Stande  beaiMtet. 
und  zn  haben  in  der  Lithographie  Ton  Nie«  Bosch,  Heabof 
Nr.  435  in  Basel.  Folio.  —  Branchbar,  aber  ungelUlig  for  das 
Auge.  Die  Karte  erschien  schon  1813;  damit  sie  jedoch  oidi 
für  eine  ältere  Karte  angesehen  werde,  ist  auf  derseibea  die 
Jahreszahl  1815  angebracht. 

MIS*  Geologische  Karte  der  Gebirgsmasseii  von  DaTOi 
H.  Nicolet  lat.  sc.  Lith.  de  Nicolet  k  Nenchitel.  —  Nach  Keller. 
Michaelis,  vomämlich  nach  A.  Escher  von  der  Linth  bearbeilfl 
Ausgezeichnet 

SSV.  Skizze  von  der  Verbreitung  des  Cretinisinns  im  CanUs 
Aargau ,  entworfen  von  E.  H.  Michaelis.  Aarau.  1843.  Lith.  toc 
B.  Bäschlin.  Folio.  —  Eio  nicht  u ainteressantes  Blatt,  des 
aber  mehr  Klarheit  zu  wQnschen  wäre. 

S8S.  Grundriss  der  Stadt  ZQrich,  in  der  Hilte  des  Jahre 
18i3  gezeichnet  und  herausgegeben  von  Heinrich  Keller.  Folie 
—  Mit  vielem  Fleisse  bearbeitet. 

S89.  Planchen  der  sechs  Städte  ZQrich,  Bern,  Luxen. 
Freiburg,  Basel  und  Genf  von  Heinrich  Keller.  Lithographie 
18i2.  —  Auf  einem  Blatte  in  gr.  4.    Artig. 

600.  Herisau.  Aufgenommen  von  L.  Merz.  1841.  Liliio- 
graphirt  von  J.  Herr.  16.  — <  Dieses  Blältchen  enthält  im  Uass- 
stabe  von  1  zu  12,500  den  Flecken  Herisau  sammt  den  nächstn 
Umgebungen  desselben  mit  sehr  sorgfältiger  Terrainzeichouo;. 

601.  Plan  de  Vevey  par  Vincent  Rossier.  Folio.  —  Dieser 
Plan,  im  Massstabe  von  V^ooOf  zeichnet  sich  durch  Genaoipk^i^ 
und  Reichhaltigkeit  aus  und  macht  dem  Ingenieur,  der  ihn  ver- 
fertigt, eben  so  viele  Ehre,  als  den  Herausgebern,  der  ^H' 
nerischen  lithographischen  Anstalt  in  Bern. 

60S«  Panorama,  aufgenommen  vom  Bad-  und  Gasthob 
zu  Bocken  bei  Horgen  (gezeichnet  von  Franz  Schmid).  18^*  " 
(^3  des  Kreises.)    4  Fuss  lang.    Eine  treue  Zeichnung. 
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AOS*  Panorama  dar  Stadt  Bern,  vom  MüDsterthurme  aiifge^ 
nommen«  Panorama  de  la  ville  de  Beme»  dessin^  sor  la  tour 
de  la  cathödrale.  Franz  Schmid  del.,  J«  J.  Sperli  sc,  in  Aqua- 
Itnta.  Eigentbum  und  Verlag  von  CarlStaoffery  Lithograph.  — - 
3  Fu88  lang.  Eine  interessante  Darstellung  Berns  und  seiner 
Umgehungen. 

604^.  Panorama  von  der  Bigi-Scheidegg*  Lithographie  von 
Gebrüder  Egiin  in  Luzern.  —  2  Fuss  lang.  Die  Darstellung  der 
nähern  Gegenden  ist  wacker,  diejenige  der  entferntem  hingegen 
nachlässig. 

60S«  Panorama  von  Goldau.  Lithographie  von  Gebrüder 
EgIin  in  Luzern.  -—  Bund.    Brav. 

606.  Panorama  de  la  sommit6  du  Galra  prös  des  bains 
de  LoSche.  Lith.  de  Spengler  et  Comp,  k  Lausanne«  —  Auf 
Treue  mag  es  wenig  Anspruch  machen  dürfen. 

Bei  den  auf  den  folgenden  Bogen  angeführten  Büchern  gibt 
es  noch  aus  diesem  Fache: 

Karten,  bei  eiO.  ett.  «tft.  «tl.  S94,  Wt.  WM. 

Pläne ,  bei  eS9.  «SS.  e84.  W«.  SM.  St5. 

Panoramen,  bei  eiO.  eil.  •te.  SM.  %äA. 


IL    Landes-  und  Staatskunde. 
(Inbegriffen  Tooristenliterator  und  Reisebeschreibongen.) 

Schweiz,  überhaupt. 

60V.  Im  36.  Theile  der  1.  Section  der  Eocydopädie  (s.  41.) 
der  Artikel  Eptingen  (verfasst  von  Graf  Henkel  von  Donoersmark). 
Im  22.  Theile  der  2.  Section  die  Artikel :  Kloster  SL  Johannaen, 
St.  Johanntbal  und  Jolimont  (verfasst  von  Gerold  Meyer  von 
Knonau). 

60S.  In  dem  fünften  Bande  der  allgemeinen  Länder-  und 
Völkerkunde  von  Dr.  Heinrieb  Berghaus.  Stuttgart,  Hoffmann« 
18&3.  gr.  8.  ist  von  S.  896  bis  934  die  Schweiz  ziemlich  gut  be- 
handelt 
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•09.  Der  erste  Band  des  Lehrbuchs  der  Erd-  und  SUiiet- 
künde.  Von  Johann  Gottfried  Sommer.  Prag,  Ehrlieh.  Itti 
gr.  &  enthlit  Yon  S.  97  bis  114  eine  Sehildernng  der  Schweii. 
Sie  ist  aber  so  kurx  und  tbeilweise  unrichtig,  daas  sie  kaon 
hier  erwähnt  lu  werden  verdient.  Die  Verfassungsform  der 
Cantone  Bern,  Luzern,  Freiburg  und  Solothurn  nennt  Soomer 
aristokratisch,  von  Baselland  heisst  es,  dieser  Canton  sei  bis 
jetzt  noch  nicht  als  unabhängiger  Staat  in  die  Eidsgenossenschaft 
angenommen  worden  u.  s.  f. 

610.  Anleitung  auf  die  nützlichste  und  genussToUste  Art 
die  Schweiz  zu  bereisen.  Von  Dr.  J.  G.  Ebel.  Im  Auszuge  ganz 
neu  bearbeitet  von  G.  von  Escher.  Achte  Original-Auflage  mit 
den  Panoramen  vom  Rigi  und  Faulhom  und  einer  Reiserooteo- 
karte.  Zürich,  Oreil,  Füssli  und  Comp.  18b3.  IV.  726  5.  &- 
Dieser  bereits  unter  Nr.  IS  angezeigte  Guide  hat  in  der  nenei 
Ausgabe  manche  Zusätze ,  die  alle  bis  zum  Januar  1842  fortge- 
führt sind,  erhalten. 

611.  A  Hand-Book  for  travellers  in  Switzerland  and  the 
Alps  of  Savoy  and  Piedmont.  A  new  edition ,  revised  and  co^ 
rected.  London,  John  Murrsy  and  Son.  1842.  LXVIU.  387  S.  8. 
—  Wie  am  Ende  des  verflossenen  Jahrhunderts  ein  Auslinder 
der  erste  war,  der  über  die  Schweiz  ein  ausgezeichnetes  Hand- 
buch für  Touristen  verfasste,  —  Dr.  Ebel,  so  erhalten  wir  jetzt 
von  einem  Engländer  ein  geschmackvolles  Reisebuch,  dem  bis 
zur  Stunde  unter  allen  neuem  weitaus  der  Vorzug  gebfihrt 
Beigegeben  sind:  1]  Eine  auf  Leinwand  gedruckte  Karte,  S}  eis 
Panorama  der  Oberl&ndergebirge  von  Bern  aus ,  und  3}  eines  des 
Montblanc  vom  Brevent  her  aufgenommen. 

61Ü.  Meine  Reise  nach  der  Schweiz  und  Oberitalien  durch 
Hessen ,  Baden  und  Württemberg.  Ein  Wegweiser  für  Reiseode 
in  jenen  Gegenden  von  A.  von  der  Fulda.  Leipzig,  Melier. 
1842.  IV.  352  S.  gr.  8.  —  Der  Reisende  wäre  zu  bedauern,  der 
auf  dem  Wege  nach  der  Schweiz  und  Oberitalien  keinen  andern 
Führer  oder  Wegweiser  hfitte,  als  den  hier  gebotenen. 

61S.  Statistique  agricole,  industrielle,  commerciale  et 
douaniöre  de  la  Suisse.    Fribourg,  Joseph  Louis  Filier.    18U.  & 
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—  Die  Fraozösiflcben  and  Englischen  Werke  dieser  Art  gaben 
dem  Verfasser,  Namens  Schmutz,  die  Idee,  ein  ähnliches  Buch 
über  die  Schweiz  zu  schreiben.  Es  ist  gut  abgefasst  und  lehr- 
reich, nur  wäre  zu  wünschen,  dass  sich  der  Verfasser  herbei- 
gelassen hätte,  seine  Quellen  zu  nennen. 

tfl4.  Denkschrift  Über  die  Zerstörung  der  ^Wälder  in  den 
Hochalpen,  die  Folgen  davon  für  diese  selbst  und  die  angren- 
zenden Landestheile ,  und  die  Mittel ,  diesen  Schaden  abzuwen- 
den. ZQrich ,  J.  J.  Ulrich.  18&2.  69  S.  4.  —  Die  vorliegende 
Arbeit  rührt  von  dem  Naturforscher  Lardy  in  Bex,  Canton  Waat, 
her.  Betrübend  ist  das,  was  der  Verfasser  von  den  Ursachen  der 
Verheerungen  mittheilt,  und  seine  Vorschläge  verdienen  alle 
Beherzigung. 

615.  Ueber  das  Wesen  der  Gletscher  und  Winterreise  in 
das  Eismeer.  Von  Fr.  J.  Hugi.  Stuttgart  und  Tübingen ,  J.  G. 
Cotta.  1842.  XII.  135  S.  gr.  8.  —  Hugi ,  von  literarischer  Charta- 
ianerie  gänzlich  frei ,  hat  alle  bisherigen  Alpenwanderer  an 
Kühnheit  und  Ausdauer  weit  Übertroffen,  und  in  diesem  Buche 
die  gründlichsten  Beobachtungen  über  die  Beschaffenheit  und 
die  Verwandlungen  des  Schnees  und  Eises  in  jeder  Höhe,  bei 
jeder  Temperatur  und  zu  jeder  Jahreszeit  niedergelegt. 

616.  Topographische  Mittheilungen  aus  dem  Alpengebirge. 
Von  Gottlieb  Studer.  Eingeführt  von  Professor  Bernhard  Studer. 
Mit  Atlas  von  Bergprofilen.  I.  Die  Eiswüsten  und  selten  betre- 
tenen Hochalpen  und  Bergspitzen  des  Cantons  Bern  und  angren- 
zender Gegenden.  Bern  und  St.  Gallen,  Huber  und  Comp. 
(Körber).  1843.  XII.  172  S.  8.  —  Die  Reisen  gingen  in  die 
Gebirge  von  Oberhasle,  unter  anderm  auf  die  Jungfrau,  auch 
wird  ein  Streifzug  über  den  Tschingelgietscher  nach  Gastem 
mitgetheilt.  Das  Büchlein  enthält  einen  Schatz  von  topographi- 
schen Angaben  und  ist  mit  einer  Wahrheitsliebe  geschrieben, 
die  uns  den  Verfasser  im  höchsten  Grade  achtungswürdig  macht. 
Einzig  in  seiner  Art  darf  man  den  dem  Werkchen  beigegebenen 
Atlas  nennen.  Er  enthält  8  Panoramen,  welche  ebenso  sehr 
durch  Treue  als  geschmackvolle  Ausführung  sich  auszeichnen. 
Möchte  bald  ein  zweites  Bändchen  nachfolgen. 

Hut.  Artbhr  IV.  20 
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6].(l.  Im  Gebiege  und  auf  dea  Gietsclieni.  Von  C.  TofL 
SoIolhofD,  Jeot  and  Gassmaim.  1843.  259  S.  8.  —  Iq  dea 
BQchleiD  iverdea  Miltheiluiigen  Ober  das  Faulhom,  dieGrinsel, 
das  SiedelborOy  den  Aargletscher ,  das  Hasletbal,  Interlicheo 
uod  die  Beatushöble  gemacht,  und  am  Schlüsse  noch  eioe  Reise 
des  kleinen  DAumerlings  in  die  Alpen  erzählt. 

618.  Wanderungen  in  der  Gletscherwelt  von  C(arl}  Holf- 
niann).  Mit  [h]  lithographirten  Gebirgsansicbten.  ZGrich,  Orel!, 
Füssli  und  Comp.  i8i3.  160  S.  8.  —  Die  Reise  geht  Yon  Basel 
aus  nach  Fiuelen,  in  das  Isentbal,  auf  den  ürirothstock,  iü^a 
Maderanerthal,  auf  den  Kaiser-  und  Bristenstock»  die  Mjtheo, 
das  Faulen-  und  das  Scheerhom.  Wissenschaftliche  Beobach- 
tungen und  Untersuchungen  liefert  das  Böchleia  zwar  nicbl, 
allein  es  ist  lebendig  geschrieben.  Fünf  Ansichten  geschilderter 
Berge  sind  beigegeben. 

619.  Le  Lömany  ou  Tojage  pittoresque,  historique  et 
lilt^raire  ä  Genöve  et  dans  le  canton  de  Va^ud  (Suisse).  Pv 
M.  Bailly  de  Lalonde.  Paris,  G.  A.  Dentu.  1842.  Tome  pr^ 
mier.  q.  1—554  Pag.  XLVI.  Tome  second.  555—1132  Pa| 
gr.  8.  —  Dieses  Buch  ist  die  Frucht  fünQähriger  Arbeit  ai: 
Forschung  und  geht  von  streng  katholiscbem  Gesichtspunkte  an^ 
lieber  die  Hälfte  des  Werkes  [751  Seilen)  sind  der  Stadt  G»i 
und  124  Seiten  Lausanne  gewidmet.  Von  den  19  Noten,  ^ 
am  Schlüsse  der  beiden  Bände  sich  befinden  und  47  Seiten  füllen. 
bezieben  sich  beinahe  alle  auf  Genf.  Am  einlässlichsleo  ist  dei 
Verfasser  fiber  die  Gelehrten  dieser  Stadt;  auch  spricht  erani- 
ftihrlich  yon  den  Rousseauschen  Hanuscripten.  Ausser  Genf  do<1 
Lausanne  berührt  der  Reisende  nur  die  am  Leman  liegeodeo 
Städte  und  grössern  Ortschaften,  sowie  Carouge. 

6tO.  Domestic  residence  in  SwiUerland.  By  Elizabedi 
Strutty  author  of  »Six  Weeks  on  tbe  Loire  a,  etc.  Loodoo. 
T.  C.  Newby.  1842.  2  Vol.  8.  —  Die  Mistress  Strult,  auf- 
wandte und  geistreiche  Schriftstellerin  bekannt»  beurkundet  aack 
in  dem  fraglichen  Buche  diese  Eigenschaften.  Ihre  SchilderuB* 
gen  verweilen  vornämlich  bei  der  westlichen  Schweiz. 

6M.    Letters  written  during  a  journej  to  Switzerlaod » 
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the  autumn  of  18U.  By  Mrs«  Ashton  Yates.  London,  Duncao 
and  Malcolm.  18&3.  2  Vol.  8.  —  Die  Verfasserio  hatte  die 
Briefe  an  ihre  Kinder  gerichtet,  und  weiss  auf  sehr  anziehende 
Weise  fQr  die  Jugend  zu  schreiben,  die  sie  nicht  über  statisti- 
sche und  politische  Materien  zu  belehren  sucht,  sondern  ihnen 
historische  Ereignisse  erzählt,  und  sie  über  gesellschaftliche 
Zustände  unterrichtet. 

6M-  Wanderbiider  yon  den  Quellen  des  Rheins  bis  zum 
Rheinfalle.  Mitgetheilt  von  Dr.  Ignaz  Christian  Schwarz,  Pro- 
fessor an  der  kath.  Cantonsschule  in  St.  Gallen.  Schafihausen, 
in  Commission  bei  Hurter.    1843.    VIIL    270  S.    8. 

6SS.  Wanderleben  am  Fusse  der  Alpen.  Den  Reisenden 
am  Genfersee  gewidmet  von  Emma  von  Niendorf.  Heilbronn, 
C.  Drechsler:  J.  M.  Flammer.  1843.  VL  325  S.  8.  —  Die  Reise 
geht  über  Schafihausen  nachZQrich,  Luzern,  durch  das  Berner- 
oberland und  über  Bern  in  die  westliche  Schweiz.  Am  ausführ- 
lichsten ist  die  Verfasserin  über  die  Genfer  Seeufer.  Sie  erzählt 
sehr  lebendig,  pikant  und  schreibt  nicht  etwa  nur  aus  zehn 
Büchern  ein  eilftes  zusammen. 

694.  Briefe  an  seine  Tochter,  auf  einer  Reise  durch  Böh- 
men, Oesterreich,  Tyrol  und  die  Lombardei,  wie  durch  die 
Schweiz,  einige  Rhein-  und  Mainländer,  geschrieben  von  Wilhelm 
Harnisch.  Essen,  G.  D.  Bädecker.  1841.  207  S.  8.  —  Obwohl 
über  die  Schweiz  nur  wenig  berichtet  wird,  darf  dennoch  dieses 
Werk  in  unserm  Referate  nicht  fehlen.  Die  liebenswürdige  Per- 
sönlichkeit des  trefflichen  Schulmannes  und  rechtgläubigen  Den- 
kers spiegelt  sich  in  demselben  ganz  ab. 

OM.  Eine  Schweizerreise  von  S.  C.  Kapff*,  Pfarrer  in 
Kornthal.  Erweiterter  Abdruck  aus  den  Jugendblältern.  Mit 
12  Ansichten  in  Holzschnitt.  Stuttgart,  J.  F.  Steinkopf.  1843.» 
VIIL  254  S.  8.  —  Die  Reise  geht  von  Uofwyl,  wo  der  Ver- 
fasser Lehrer  war,  über  die  Gemmi  in  das  Wallis,  über  die 
Furka  in  den  Canton  Uri,  von  da  auf  den  Rigi,  weiter  nach  Art, 
Küssnacht,  Luzern,  durch  das  Unterwaldnerland  über  das  Joch 
in  das  Hasiethal,  über  die  beiden  Scheidecken  nach  Interlachen 
und  durch  Bern  nach  Hofwyl  zurück.    Beigefügt  ist  die  Beschrei- 
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buDg  eines  Ausfluges  an  den  Bielersee  und  nach  Hurten.  Die 
Absicht  des  Verfassers  ist  gutgemeint;  allein  die  alliu  oft  wie 
derkehrenden  theologischen  Erörterungen  hindern  dieselbe  eher» 
als  dass  sie  ihr  förderlich  wären. 

696.  In  dem  Schweizersalon,  herausgegeben  toq  J.  H. 
Schäfer-Burkhardt,  Bern,  iSii.  gr.  8.  sind  von  Seite  139  bis 
187  folgende  Aufsitze  enthalten:  1]  Das  Teufelsloch  am  Sid 
Salvatoce.  Tessinische  Volkssage.  Nebst  einer  malerischen  Be- 
schreibung des  San  Salvatore  als  Einleitung.  Von  Franz  dem 
Wanderer.  2)  Reisebilder  von  dem  Gleichen.  —  Die  Reise  geht 
aus  dem  Canlon  Tessin  Qber  den  Simplon  nach  Brieg  und  den 
Aletschgletscber.    Bedeutend  sind  diese  Aufsätze  keineswegs. 

691.  Buch  der  Reisen.  Bilder  und  Studien  aus  Italieo, 
der  Schweiz  und  Deutschland.  Von  Adolf  Ritter  von  Tschabusrh- 
nigg.  Wien ,  Pfauisch  und  Comp.  18&2.  278  S.  8.  -  Ueber 
die  Schweiz  berichtet  der  Verfasser  Dur  wenig.  Er  betrat  sie 
in  Genf  und  ging  ins  Berneroberland.    Das  Ganze  ist  sehr  mager. 

6M.  Das  13.  bis  18.  Heft  der  Ansichten  sämmtlicherBarges. 
Schlösser  und  Ruinen  der  Schweiz  (s.  SO«)  18^2  bis  18U  liefert 
CO  Abbildungen  von  Burgen,  davon  gehören  12  dem  Cantoa 
Waat,  9  dem  C.  Bern,  8  dem  C.  Freiburg,  8  dem  C.  Tburgao. 
7  dem  C.  Aargau,  5  dem  C.  Zürich,  4  dem  C.  St.  Gallen,  4  den 
C.  Wallis,  2  dem  C.  Solothurn  und  1  dem  C.  Schaffhausen  aD< 

6S9.  Vollständiges  Adressbuch  der  Schweiz  (s.  Ml]» 
II.  Abtheilung,  enthaltend  die  Cantone  Zürich,  Aargau,  Zog. 
Schwyz,  Uri  und  ünterwalden.  SU  Gallen,  Scbeitlin  und  ZoUi* 
kofer.    1842.    125  S.    8. 

S.  auch  090  2  und  4. 

Die  Cantone. 
Zürichm 
OSO.  Der  Canton  Zürich  in  naturgeschichtlicher  und  land- 
wirthschafllicher  Beziehung  dargestellt.  Ein  Handbuch  für  Schu- 
len, sowie  zur  Belehrung  und  Unterhaltung  für  jedes  Alter.  Von 
Dr.  H.  Schinz,  Professor.  Zürich,  Meyer  und  Zelier.  18i2.  (II-) 
401  S.  gr.  8.  —  Von  S.  1  bis  45  theilt  der  Verfasser  Geograpbi- 
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schesy  Geognoslisches  und  Mineralogisches  mit;  von  S.  46  bis 
111  bespricht  er  das  Pflanzenreich;  von  S.  112  bis  120  finden 
sich  Angaben  über  die  Bevölkerung  und  von  S.  121  bis  392  ist 
das  Thierreich  behandelt»  Man  sieht  hieraus,  dass  nicht  alle 
Materien  gleichmässig  dargestellt  sind.  Der  letzte  Abschnitt  ist 
fast  allzu  ausfuhrlich  und  enthält  eine  Menge  von  Angaben,  die 
nicht  in  eine  Specialnaturgeschichte  gehören.  Das  Buch  Iflsst 
sich  angenehm  lesen,  zeugt  aber,  wie  alle  Arbeiten  dieses  Ver- 
fassers, von  FlOchligkeit. 

081.  Kurzer  Wegweiser  durch  ZQrich  und  seine  Umgebun- 
gen von  Friedrich  Vogel.    ZQrich  und  Frauenfeld,  Ch.  Bejel. 

1842.  116  S.  12.  —  Die  Merkwürdigkeiten  dieser  Stadt  sind  in 
125  kleinen  Artikeln  recht  artig  beschrieben.  Am  Schlüsse  des 
Büchleins  befindet  sich  noch  ein  wohl  abgefasster  Vorschlag  zu 
einer  Wanderung  durch  dieselbe, und  ihre  Umgebungen. 

6S9-  Oefl'entliche  Rechenschaft  über  die  Verwendung  des 
im  Jahre  1834  der  Corporation  der  im  Ragionenbuch  der  Stadt 
Zürich  eingetragenen  und  in  hier  verbürgerten  EauOeute  über- 
gebenen  Theiles  des  Directorialfondes ,  abgelegt  von  der  kauf- 
männischen Vorsteherscbaft  bei  Auflösung  derselben  im  Jahre 

1843.  Zürich,  Orell,  Füssli  und  Comp.  1843.  22  S.  4.  —  Die 
Gesammteinnahme  betrug  601,507  Gl.  1  Seh.,  die  Gesammtaus- 
gaben  beliefen  sich  auf  595,113  Gl.  10  Seh.  (darunter  36o;2i7  Gl. 
ifiS  Seh.  für  Erbauung  der  Münsterbrücke,  der  Kornhalle,  des 
Hafens ,  Anlegung  dreier  Quais ,  anderer  Gassen  u.  s.  f.) 

^B3.  Schreiben  der  vom  Regierungsrath  ernannten  Unter- 
stützungs-Commission  an  die  Steuer-Vertheilungs-Commissionen 
der  am  23.  Juni  1841  vom  Ungewitter  getroffenen  Gemeinden. 
Zugleich  als  Bericht  an  das  wohllhätige  Publikum  des  Cantons 
Zürich.  Orell,  Füssli  und  Comp.  (1842).  8  S.  4.  —  Die  Ge- 
sammtsteuer  betrug  64999  Franken  83  Rappen,  der  Gesammt- 
schaden  419,495  Fr.  56  Rp. 

S.  anch  814.  8S8.  8S4. 

Bern» 

0S4*  Interlachen  et  ses  environs.  Par  P.  Ober.  Berthoud, 
G.  Langlois.   1841.   163  Pag.   8.  —  Sowohl  Topographisches  als 
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Naturgeschichtlicbes  findet  sich  in  diesem  Bucblein,  das  einei 
leichten  Ueberblick  der  merkwürdigen  Gegend  liefert.  Neues 
hingegen  gar  nichts  bringt. 

6SS.  636.  Die  Besteigung  des  Jungfrauhoms  durch 
^gassiz  und  seine  Gefährten.  Von  E.  Desor.  Aus  dem  Fran- 
zösischen Ton  C.  Vogt.  Mit  drei  Ansichten  der  Jungfrau  und 
einer  Karte  der  Gletscher  des  Berneroberlandes.  Solothoro, 
Jent  und  Gassmann.  1842.  96  S.  8.  —  Die  Schilderung  ist  an- 
ziehend. Der  Französische  Aufsatz  befindet  sich  im  W.  Bande 
der  Bibliothöque  universelle  de  Genöve  von  Pag.  118  bis  157 
und  333  bis  353 »  und  im  tö.  Bande  von  Pag.  124  bis  IkO. 

S.  auch  B09. 

Luxem. 

6S(I«  Der  Vierwaldstättersee  und  die  Thalsperre  oder 
Reussschwelle  zu  Luzern.  Die  Ursachen  ihres  Ursprungs  uo^ 
der  schädlichen  Folgen  derselben  auf  das  den  See  begriozeode 
Rietgelände;  beleuchtet  durch  Jost  Mohr,  Forstinspeetor.  L>- 
zern ,  Xaver  Meyer.  1842.  18  S.  gr.  8.  —  Dieser  Flugschrifi 
sind  beigegeben:  Erstens  eine  Ansicht  der  Stadt  Luxem  nni 
ihrer  Umgegend  im  Jahre  1332 ,  zweitens  eine  Karte  des  Vier- 
waldstättersees  y  drittens  die  Luzerner  Seebucht  und  das  Stadt* 
gebiet  im  Jahre  1842;  recht  saubere  Lithographien. 

658.  Der  obere  Kriens-  oder  Renggbach ;  eine  historisck- 
geognoslisch-hydrotechnische  Abhandlung  von  Jost  Uohr,  Forst- 
inspeetor. Luzern ,  GebrÖder  Räber.  1840.  20  8.  gr.  8.  —  Bei- 
gefügt sind  ein  Durchschnittsplan  des  Falls  des  Renggbacbes 
von  der  Boneralp  bis  zum  Renggloch  und  auf  einem  zweiten 
Blatte  mehrere  auf  den  gleichen  Gegenstand  bezögliche  Profile* 

659.  Der  Wallfahrtsort  Werthenstein  im  Canton  Lazero. 
Luzern,  Gebrüder  Räber.  1841.  16  S.  kl.  8.  —  Die  Brochürt 
enthält  eine  kurze  Geschichte  von  Werthenstein  und  ist  nii< 
einem  Holzschnitte  versehen. 

Basei» 
640.     Beschreibung  der  Münsterkirche  und  ihrer  Merk- 
würdigkeiten in  Basel.    Mit  17  Abbildungen.    Basel,  Has»!^^ 
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und  Comp.    18^2.    22  S.    Fol.    -   Der  Text  zeugt  von  Sach- 
kenntniss  und  die  Darstellung  ist  klar  und  bündig. 
S.  auch  609. 

Sehaffhausen» 

641..  SchaShausen  und  seine  Umgebungen.  Ein  Wegweiser 
fttr  Einheimische  und  Fremde.  SchaflThausen ,  Brodtmann.  1842. 
IV.  lOi  S.  gr.  12.  —  Es  wird  hier  eine  recht  hübsche  Ueber- 
sicht  der  Merkwürdigkeiten  dieses  Ortes  geboten.  Beigegeben 
sind  10  Ansichten  und  eine  kleine,  aber  gelungene  Karte. 

641K.  Schaffhausen  wie  es  ist  und  war,  jetzt  und  immerdar; 
wie  es  isst  und  trinkt,  wenn  ihm  die  Freude  winkt;  wie  es  l«ibl 
und  lebt,  wenn  Ihr  ihm  Leben  und  zu  leben  gebt.  Geschildert  für 
Einheimische  und  Fremde.  184^2.  VI.  32  S.  Osterei  und  Früh- 
lingsblume für  die  SchaQhauser,  oder:  Schaffhausen  wie  es  leibt 
und  lebt,  liebt,  hasst  und  bebt  u.  s.  w.  2.  Heft.  Gedruckt  im 
Jahr,  wo  Zeitgeist  »Toleranza  noch  ein  Kindlein  war;  als  man  die 
neue  Brük'  und  den  grossen  Gasthof  baute  und  Mancher  träumend 
in  die  Zukunft  schaute.  32  S.  8.  Schaffhausen,  H.  Lämmlin. 
—  Das  alte  lustige  Haus,  so  nennt  sich  der  Verfasser,  copirte 
den  Adolf  Brennglas,  ist  nicht  ohne  Humor,  schweift  aber,  was 
bei  solchen  Schriften  nur  zu  oft  der  Fall  ist,  ins  Triviide  hin- 
über. 

Appenzell* 

64S.  Im  achtzehnten  Jahrgange  des  Appenzellischen  Ho- 
natsblattes  (s.  iSI)  wird  uns  von  S.  12  bis  15,  35  bis  44,  86  bis 
94,  142  bis  152,  und  im  neunzehnten  Jahrgange  von  S.  28  bis 
31 ,  201  bis  204  eine  Geschichte  des  Ausserrhodenschen  Finanz- 
wesens, reich  an  den  interessantesten  Facten,  mitgetheilt. 

644.  Bas  Wildkirchlein  im  Canton  Appenzell  I.-R.  von 
Jos.  Anton  Widmer.    St.  Gallen,  Brentano.   1841.   VL  24  S.  8. 

St.  Gallen» 

645.  Die  Heilquelle  zu  Pfeffers  und  Hof  Ragaz  sammt 
Umgebungen.  Historisch-topographisch,  physikalisch  und  medici- 
nisch  dargestellt  von  Dr.  J.  A.  Kaiser.    Dritte,  umgearbeitete 
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Auflage.  Hit  4  Stahlstichen  (eiDer  TitelYigDette  ond  eineni  htp 
profil).  St.  Gallen ,  Scheitlin  und  Zollikofer.  1843.  IX.  261 S.  8. 
—  Das  Werk  zerßlU  in  einen  historisch-topographischeo  und 
einen  physikalisch-medicinischen  Theil.  Als  Anhang  erhllt  der 
Leser  noch  eine  Auswahl  Ton  Gedichten  auf  die  Heilqoelle. 
Diese  Monographie  darf  nächst  derjenigen  yon  Hess  über  Badeo 
die  gelungenste  unter  den  Schweizerischen  BAderbeschreibaDga 
genannt  werden. 
S.  aoeh 


646.  Der  Canton  Grauhünden ,  historisch ,  statistisch- 
geographisch  dargestellt  f&r  einheimische  und  fremde  Reiseode. 
Von  J.  K.  von  Tschamer.  Ghur,  Grubenmann.  1842.  299  S.  8. 
—  Die  allgemeine  Charakteristik  des  Landes ,  seine  Lage,  Aos- 
dehnung  und  Grenzen,  BcTOlkerung,  Geschichte»  Verfassoof, 
Verwaltung»  femer  die  geographischen  VerhSltnisae,  endiM 
einige  Nachrichten  ober  Vermögen,  Erwerb  n.  dgl.  werden  avl 
den  ersten  72  Seiten  abgehandelt.  Der  übrige  Theil  des  Bochei 
liefert  die  Ortsbeschreibung. 

Aargmi* 

tt4lV-  Baden,  im  Canton  Aargau ,  historisch,  topograpliisek, 
medicinisch  beschrieben  yon  Gahr.  Rfisch ,  Med.  Dr.  St.  GaUeOt 
ScheiUin  und  Zollikofer.  1842.  VIII.  112  S.  gr.  8.  -  Der 
Verfasser,  als  Baineograph  bekannt,  hat  in  den  engen  RsiuneB 
manch'  Interessantes  und  auch  Neues  hineinzudrSngen  gewossL 
Eine  Abbildung  der  Stadt  Baden  ist  beigegeben. 

S.  auch  SM. 

S. 


Waai* 

648.    Vevey  et  les  alpes  yaudoises,  guide  pour  lessa- 

tionaux  et  les  ^trangers  dans  la  partie  Orientale  du  Canton  de 

Vaud  et  de  la  yallöe  du  Löman,  la  Vaux,  la  Grujöre,  le  Bas- 

Yalais,  de  Saint-Maurice  ä  Saint-Gingolph,  Meillerie,  etc.  Ptf 
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Eugene  DaSoug  -  Favre.  Vevey,  Wex.  Michod.  18^.  8.  — 
Diese  mit  Geschmack  geschriebene  Anleitung  ist  mit  artigen 
Abbildungen  versehen.  Der  Verfasser  borgte  theils  aus  einhei- 
mischen historischen  und  statistischen  Werken ,  theils  aus  Schil- 
derungen auslflndischer  Schriftsteller»  vervollständigte  dann  aber, 
^o  es  nOthig  war,  sein  Buch  aus  eigener  Anschauung. 

649.  Vevey  et  ses  environs.  Genöve,  Ab.  Cherbuliez  et 
Comp.  1842.  134  Pag.  gr.  8.  —  Mit  4  Lithographien.  S.  6-*22 
Vevej,  die  Wtnzerabtei  und  die  Bemerkungen  über  die  umlie- 
genden Berge,  S.  22— 74  Vorschiflge  zu  Ausflügen  in  die  Umge- 
bungen, S.  74— 82  Gesundheitliches,  S.  82— 132  Naturgeschicht- 
liches. 

S.  auch  MS.  •«§. 

fTolUff. 

IISO.  Die  Deutschen  Colonien  in  Piemont,  ihr  Land,  ihre 
Mundart  und  Herkunft.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Alpen. 
Von  Albert  Schott.  Stuttgart  und  Tübingen,  J.  G.  Cotta.  1842. 
XVL  348  S.  gr.  8.  —  Nach  einigen  allgemeinen  Bemerkungen 
über  die  Grenze  der  Deutschen  Sprache  in  den  Alpen,  die 
Deutschen  Gemeinden  am  Monterosa  und  den  Weg,  den  der 
Verfasser  zu  denselben  von  Zürich  aus  eingeschlagen  hat^e 
(S.  1—8),  geht  er  zu  dem  Topographischen  über  (S.  8—88), 
spricht  hierauf  von  der  Volkszahl,  Religion,  der  politischen 
und  kirchlichen  Eintheilung,  der  Lebensweise,  dem  Menschen- 
schlage, der  Tracht  und  Bauart  (S.  89—131],  dann  von  der 
Mundart  ( S.  131—194 ) ,  hierauf  von  der  Wallisischen  Herkunft 
(S.  195—212),  den  Eigennamen  (S.  212—246),  endlich  von  der 
muthmasslichen  Zukunft  dieser  Alpenbewohner  (S.  246-254). 
Den  Schluss  dieses  interessanten  Buches  bildet  ein  Wörterbuch 
(S.  255-348). 

S.  auch 


S.  949  26. 

Qemf. 

6U.    Guide  du  voyageur  ä  Genöve  et  aux  environs.    Omö 
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d'uD  plan  de  Genöve  et  de  ses  enviroos,    Paris,  Aodin.   Genöre. 
(s.  a.]  97  Pag.   12.    —  Schoo  id  der  ersten  Zeile  liest  man,  le 
canton  est  le  douziöme  en  rang  dans  la   conföd^ration,  und 
eben  so  gründlich  ist  das  übrige. 
S.  aach  81«.  SM. 

Reehensehaftsberichte.  *) 

OM.  Eiifter  Rechenschaftsbericht  des  Regieruagsratbes  ao 
den  Grossen  Rath  des  Standes  Zürich  über  das  Jahr  18^1. 
Zürich»  Orell,  Fflssli  und  Comp.   1842.   XII.  195  S.   4. 

6SS.  Eilfler  Rechenschaftsbericht  des  Obergerichtes  ao 
den  Grossen  Rath  des  Standes  Zürich  über  das  Jahr  1841.  Zü- 
rich, J.J.  Ulrich.  1842.  39  S.  4. 

654.  Zwölfter  Rechenschaftsbericht  des  Regierungsrathes 
an  den  Grossen  Rath  des  Standes  Zürich  über  das  Jahr  18^2. 
Zürich,  Orell,  Füssli  und  Comp.   1843.  Vllt.  229  S.  4. 

655.  Zwölfter  Rechenschaftsbericht  des  Obergerichtes  ao 
den  Grossen  Rath  des  Standes  Zürich  über  das  Jahr  1842.  Zü- 
rich, J.  J.  Ulrich.    1843.   36  S.   4. 

656.  Rericht  des  Regierungsrathes  der  Republik  Bern  ib 
den  Grossen  Rath  über  die  Staatsverwaltung  im  Jahre  18il. 
Bern,  Cari  Stämpfli.    1842.    234  S.  und  15  Tabellen. 

65V.  Bericht  des  Regierungsrathes  der  Republik  Bern  aa 
den  Grossen  Rath  über  die  SlaatsYerwaltong  im  Jahre  18ii 
Bern,  Cari  Stämpfti.    1843.    V.    279  S.  und  11  Tabellen. 

658.  Achter  Rechenschaftsbericht  der  Regierung  an  ü^ 
gesetzgebende  Behörde  des  Cantons  Solothum.  Rechnungsjabr 
1840/41.  Solothurn,  Amiet-Lutiger.  1841.  . . .  S.  gr.  8.  Mit 
.   Beilagen. 

659.  Neunter  Rechenschaftsbericht  der  Regierung  an  die 
gesetzgebende  Behörde  des  Cantons  Solothurn.  Rechnungsjahr 
1841/42.  Solothurn,  Amiet-Lutiger.  1842.  167  S.  gr.  8.  Mit 
8  Beilagen. 


*)  Wir  ttieUen  bloss  die  Titel  mit,  da  diese  Beridite  aowoU  in  Aböcbt  vti 
Anlage  als  Innern  WerUi  sich  Ton  den  früher  angeteigton  nicht  nnterscbeideB. 
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060.  Zehnter  RecheDSchaflsbcric.hl  der  Regierung  an  die 
gesetzgebende  Behörde  des  Cantons  Solothurn.  Rechnungsjahr 
i8/i^2/&3.  Solothurn,  Amiet-Lutiger.  1843.  196  S.  gr.  8.  Hit 
16  Beilagen. 

001.  Achter  Verwaltungsbericht  des  Kleinen  Rathes  an 
den  Grossen  Rath  des  Cantons  Basel-Stadttheil  über  das  Jahr 
18&1.    8k  S.  8.   und  k  Tabellen. 

009>  Neunter  Verwaltungsbericht  des  Kleinen  Rathes  an 
den  Grossen  Rath  des  Cantons  Basel-Stadttheil  über  das  Jahr 
1842.    77  S.   8.    und  6  Tabellen. 

OOS.  Amtsbericht  des  Kleinen  Rathes  vom  Canton  St.  Gallen 
Ober  das  Jahr  1841.    Erstattet  im  Juni  1842.    St.  Gallen,  Fr.  Egli. 

1842.  VI.  150  S.  4.  (Das  Stiftsarchiv  wird  von  Jahr  zu  Jahr 
sowohl  für  den  practischen  Geschäftsgebrauch  als  für  iiistorische 
Zwecke  nutzbarer  gemacht,  und  auch  das  Cantonsarchiv  erfreut 
sich  einer  ebenso  wohlgeordneten  als  sorgfältig  erhaltenen  Ein- 
richtung.) 

004.  Amtsbericht  des  Kleinen  Rathes  vom  Canton  St.  Gallen 
über  das  Jahr  1842.  Erstattet  im  Juni  1843.  St.  Gallen,  F.D.Kälin. 

1843.  IV.   172  S.  4. 

005.  Rechenschaftsbericht  des  Kleinen  Rathes  an  den 
Grossen  Rath  des  Cantons  Aargau  für  das  Jahr  1840.  Aarau, 
obrigkeitliche  Buchdruckerei.  1841.  201 S.  und  58  S.  Beilagen.  4. 

000.  Rechenschaftsbericht  des  Kleinen  Rathes  an  den 
Grossen  Rath  des  Cantons  Aargau  für  das  Jahr  1841.  Aarau, 
obrigkeitliche  Buchdruckerei.  1843.  143  S.  und  51  S.  Beilagen.  4. 

OOV.  Rechenschaftsbericht  des  Kleinen  Rathes  des  Cantons 
Thurgau  an  den  Grossen  Rath,  über  die  Staatsverwaltung  1841. 
98  S.  und  31  S.  8.  und  3  Tabellen. 

008«  Rechenschaftsbericht  des  Kleinen  Rathes  des  Cantons 
Thurgau ,  an  den  Grossen  Rath ,  über  die  Staatsverwaltung  1842. 
107,  21  und  6  S.  8.  und  3  Tabellen. 

009.  Conto-Reso  del  consiglio  di  stato  della  repubblica  e 
cantone  del  Ticino  per  Tamministrazione  dello  stato  dal  1^  Gen- 
naio  al  31  Dicembre  1841.    Locamo.    1842.    116  Pag.  4. 

OVO.    Conto-Reso  del  consiglio  di  stato  della  repubblica  e 
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cantoiie  del  Ticino  per  ramministrazione  dello  stato  dal  1*  Get- 
naio  al  31  Dicembre  18<^2.    Locarno.    I8k3.    100  Pag.  4. 

OVl.  Compte  rendu  par  le  eonseil  d'^tat  da  canton  de 
Vaad  aar  son  administratioa  pendant  Tann^e  1841.  .  • .  Pag.  8. 
et  .  tabelle. 

0V9«  Compte  renda  par  le  conseil  d'^tat  da  canton  4e 
Vaad  aur  son  administratioa  pendant  l'ann^e  1843.  1S9  Pag.  8. 
et  1  tabelle. 

OVS.  Compte  renda  de  i'administration  do  conseil  d'itil 
pendant  Tannöe  18&1.  Par  M.  Bigaud ,  premier  Sjndic.  Gen^ve, 
Cb.  Graaz.  1842.  100  Pag.  8.  ( Von  dem  Arcbiye  höreo  vir, 
dass  im  Bericbtsjabre  die  historiscben  Sammlungen  um  eine 
bedeutende  Zabl  theils  zerstreut»  tbeils  unbekannt  gewesener 
Urkunden  vermehrt  worden,  wovon  einige  von  sehr  grossem 
Interesse  seien.  Die  Zahl  dieser  gegenwärtig  anaijsirlen  osl 
chronologisch  geordneten  Documente  beläuft  sich  auf  1200.] 

ni.    Geschichte. 
1.  Mterthümer. 

614.  Hittheiiungen  der  Gesellschaft  f&r  vaterländiscke 
AUerthümer  in  Basel.  I.  Die  Römischen  Inschriften  des  Cantoos 
Basel  von  Dr.  K.  L.  Roth.  (Basel),  J.J.Mast.  1843.  VI.  23 S.  i 
—  Die  Gesellschaft,  im  Jahre  1842  entstanden,  erweckt  darck 
diesen  Erstling  grosses  Vertrauen.  Der  vorliegende  Aufsatz  ge- 
währt eine  gute  Uebersicht  alier  bis  jetzt  aufgefundenen  moso- 
menta  litlerata  des  Cantons  Basel  (mit  Ausnahme  der  Münzen). 
Zuerst  erhält  man  sämmtliche  Römische  Steinschriften  nach  der 
Zeitfolge  der  Auffindung,  dann  die  auf  irdenen  Geflissen  stehen- 
den Namen,  drittens  die  Legionsziegel,  viertens  verschiedeoe 
einzelne  Gegenstande,  zuletzt  in  einem  Anhange  auswärtige  In- 
schriften über  Raurica. 
S.  auch  9S9, 

3.    DiplomaiUche  Werkt  uni  Chroniken.^ 
S.  09»  8-5.  mm  2  ond  5.  «99  1—4.  •»•.  9M.  9St.  9^ • 
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3.    Mlgemeine  Geschickte. 
Schweiz,  überhaupt. 

OW.  Archiv  für  Schweizerische  Geschichte,  herausgegeben 
auf  Veranstaltung  der  allgemeinen  geschichtsforschenden  Gesell- 
schaft der  Schweiz.  Erster  Band.  Zürich,  Meyer  und  Zeller  und 
S.  Höhr.  1843.  XXVIL  &0&  S.  gr.  8.  —  J.  J.  Holtinger,  der 
Fortsetzer  voa  Johann  von  Müller,  leitet  das  Werk  ein,  welches 
folgende  Aufsätze  enthält:  1)  Ueber  die  sogeheissene  goldene 
Bulle  von  Genf.  Von  Ludwig  Meyer  von  Knonau.  2)  Essai  sur 
r^tat  des  personues  et  la  condition  des  terres  dans  le  pays  d*Urt 
au  XIll"  siöcle,  par  Mr.  Fr6d.  de  Gingins  la  Sarraz.  3)  Die 
Zürcherischen  Königs-  und  Kaiserregesten  aus  dem  Zeiträume 
von  852—1400.  Bearbeitet  von  Gerold  Meyer  von  Knonau.  4}  Ur- 
kunde, ausgestellt  durch  Herzog  Johann  von  Oesterreich  im 
ftinften  Altersjahre.  Mitgetheilt  von  J.  £.  Kopp.  5)  Urkunden 
zur  Geschichte  der  Grafen  von  Montfort  und  Werdenberg.  Mit- 
getheilt von  Dr.  von  Vanotti.  6]  Informatio  dominorom  Fribur- 
gensium,  24  Septembris  1512.  7]  Instruction  baillöe  au  Sr.  de 
Caumartin,  ambassadeur  en  Suisse  1604.  8]  Relation  de  Tarn- 
bassade  de  Mr.  de  Castille  en  Suisse  1616.  9]  Actenstücke  aus 
der  Zeit  des  dreissigjährigen  Krieges.  Redigirt  von  Hunziker- 
Schinz.  10)  Beiträge  zur  Geschichte  des  letzten  Decenniums  der 
alten  Eidsgenossenschaft.  Von  Joh.  Jakob  Holtinger.  11)  Lite- 
ratur von  ISiO,  als  Fortsetzung  von  Gottlieb  Emanuel  von  Hai« 
lers  Bibliothek  der  Schweizergeschichte.  Von  Gerold  Meyer  von 
Knonau. 

696.  Das  3.  Heft  des  11.  Bandes  des  Schweizerischen 
Geschichtsforschers,  Bern,  C.  A.  Jenni,  Sohn.  1842.  110  S.  8. 
bringt  1)  Nachträge ,  Zusätze  und  Berichtigungen  zur  Geschichte 
der  Grafen  und  Freiherren  von  und  zu  Buchberg;  2)  Bundbrief 
der  Landleute  von  Appenzell  mit  Graf  Rudolf  von  Werdenberg 
vom  28.  October  1404;  3)  Kritik  von  Tilliers  Geschichte  der 
Stadt  Bern ;  4)  zwei  noch  ungedruckte  Berichte  über  die  Murt- 
nerscblacht  aus  dem  Archive  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.,  mitge- 
theilt durch  Dr.  Böhmer,  und  5]  einige  Urkunden  zur  Geschichte 
des  Oberlandes. 
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6V(I.  Der  Gefchicbtsfreand.  MittheiloDgen  des  historischen 
Vereins  der  fünf  Orte  Luzern ,  Dri ,  Schwyz ,  Unterwalden  und 
Zug.  Erster  Band.  Erste .  Lieferung.  Einsiedeln»  Gebr.  Carl  i 
und  Nicolaus  Benziger.  1843.  XL.  152  S.  8.  —  Das  Yorirort 
rfihrt  Yon  Kopp  her.  Die  Zeitschrift  zerfällt  in  k  Baupttitel. 
1]  Reichssachen.  Regesten  der  kaiserlichen  und  königliches 
Urkunden  des  Stadtarchives  Luzern,  yon  840  his  1530.  16  Ur- 
kunden fiber  den  Reichszoll  zu  FlQelen  im  Lande  Uri  aus  dea 
Jahren  1313  bis  1353.  2]  Kirchliche  Sachen.  33  Urkunden  aus 
den  Jahren  1241  bis  1429.  3]  25  Urkunden  aus  den  Jahren  d55 
bis  1395,  die  unter  dem  volltönenden  Titel:  Hofrechte,  Stadt- 
rechte,  Burg*  und  Landrechte;  Vogtei  und  Lehen;  BOndoisse 
und  Urpheden ;  Eidsgenössisches  und  Oesterreichisches  erschei- 
nen. 4)  Liber  Heremi,  das,  von  Tschudis  Hand  herrührend, 
und  im  Jahre  1768  von  Fürst  Beda  von  St.  Gallen,  nebst  andern 
Tschudischen  Handschriften  angekauft,  von  diesem  Prälaten  dem 
Kloster  Einsiedeln,  für  welches  es  das  nächste  Interesse  halle, 
geschenkt  wurde.  Die  genannten  Annalen  beginnen  mit  dee 
Jahre  814  und  reichen  bis  auf  das  Jahr  1298.  Diese  letzte  Hil- 
theilung,  unbestritten  das  Vorzüglichste  des  Geschichtsfreundei 
verdankt  man  dem  trefflichen  Gall  Morel  in  Einsiedeln.  De» 
Hefte  sind  zwei  Urkunden  in  Facsimile  beigefugt. 

6V8*  Beiträge  zur  vaterländischen  Geschichte,  heraosge 
geben  von  der  historischen  Gesellschaft  zu  Basel.  Zweiter  Baod. 
Basel,  Felix  Schneider.  1843.  XVL  451  S.  gr.  8.  —  Inhalt: 
1]  Verzeichniss  sämmtlicher  (in  dem  Bas.  histor.  Vereine)  gehal- 
tenen Vorträge  seit  dem  Spätjahre  1839  bis  im  Frühjahre  18U. 
2)  Ital  Beding,  von  Cand.  Beber.  3]  Ulrich  von  Hütten,  voo 
J.  Stockmeyer,  Pfarrer  zu  Oltigen.  4)  Die  Gottesfreunde  in  Basel, 
von  Professor  Dr.  Wilh.  Wackernagel.  5)  Bonifacius  Ammerbacb, 
von  Dr.  D.  A.  Fechter.  6]  Der  Durchmarsch  des  Generals  Mercj 
durch  den  Canton  Basel  im  August  1709,  aus  Protocollen  und 
Acten  zusammengestellt  von  Dr.  D.  A.  Heussler,  Mitglied  des 
kleinen  Bathes.  7)  Die  Verfassung  der  Landgrafschaft  Sisgau, 
von  L.  A.  Burckhardt.  Jede  dieser  Arbeiten  gewährt  ein  eig^o- 
thümliches  Interesse,  die  Darstellung  ist  meist  sehr  belebt  und 
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aus  allen  geht  ein  gründliches  Quellenstudium  hervor.  Am  aus- 
führlichsten ist  der  Aufsatz  Ober  die  Landgrafschaft  Sisgau,  eine 
wahrhaft  musterhafte  Monographie. 

6V9.  Der  Pfeil  des  Teilen.  Eine  Schweizerische  Monats- 
schrift für  Volk 9  Wissenschaft  und  Politik,  zum  bessern  Ver- 
stSndniss  der  Schweiz  herausgegeben  von  mehreren  Schweizern. 
Verantwortliche  Redaction :  P.  C.  von  Planta.  1.  Heft  90  S. , 
2.  Heft  110  S.,  3.  Heft  112  S.,  4.  Heft  101  S.,  5.  Heft  115  S., 
6.  und  7.  Heft  122  S.,  8.  Heft  52  S.,  9.  Heft  48  S.  Zürich, 
Fr.  SchuUhess.  1842.  gr.  8.  —  Wesentlicher  Inhalt:  1)  Die 
Schweiz  und  die  Schweizer.  2)  Die  Klosterwirren  in  der  Schweiz. 
3)  Zur  Charakteristik  Grauböndens  und  der  Grauböndner.  4}  Der 
Parteikampf  im  Canton  Zürich  oder  Zürcherische  Culturexperi- 
mente  im  Gebiete  von  Staat,  Kirche  und  Schule,  vom  Jahre  1830 
bis  zum  Jahre  1842.  5)  Das  eidsgenössische  Schützenfest  als 
Schweizerisches  Nationalfest.  6)  Einige  Notizen  über  das  Grau- 
bOndnerische  Confiscageschäft  im  Veltlin.  7)  lieber  die  jüngste 
Staatsveränderung  im  Canton  Luzern.  Der  Pfeil  des  Teilen  war 
schon  im  ersten  Jahre  abgestumpft,  zwar  nicht  an  der  Brust 
eines  Tyrannen,  wohl  aber  an  dem  Beulet  des  keine  Aufopfe- 
rungen scheuenden,  ehrenwerthen  Herausgebers,  der  das  gehalt- 
reiche Journal  auf  seine  Kosten  drucken  Hess. 

680.  Neue  Helvelia.  Eine  Schweizerische  Monatsschrift. 
Erster  Jahrgang.  Zürich,  Meyer  und  Zeller.  1843.  688  S.  gr.  8. 
—  Die  bemerkenswerthesten  Artikel  sind  folgende:  1)  Die 
Schweizerische  Bundesfrage.  S.  3  —  37 ,  65  —  100  ,  185  —  207 , 
267—301,  331—395.  (Der  Aufsatz  rührt  vom  Redactor  des  Pfeil 
des  Teilen,  P.  C.  Planta,  her.)  2)  lieber  die  Schweizerischen 
Alpenpässe.  S.  45-50,  101—137.  (Von  Spgfried].)  3)  Bericht 
über  die  Stellung  des  ersten  Schweizergarderegimeots  von  Salis, 
und  besonders  über  diejenige  des  dritten  Bataillons  Kotlmann, 
während  dem  27.  Juli  bis  und  mit  dem  4.  August  1830.  Von 
Oberst  Kottmann.  Mit  einem  Vorworte  von  Professor  Trozler. 
S.  206—221.  4]  lieber  die  Schweizerischen  Canäle.  S.  459—469. 
5)  Das  Kunstleben  in  Genf.  S.  470-479.  6}  lieber  das  Musik- 
wesen in  der  Schweiz.    S.  651—664. 
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681.  Geschichte  des  Schweizerlaades  von  Dav.  Nüscheler. 
Erster  Band.  Hamburg,  Fr.  Perthes.  18i2.  XXIV.  390S.  gr.8. 
—  Mit  grossem  Fleisse  und  sorgf&ltiger  kritischer  Qaelleebe- 
nutzung  verfthrt  der  Verfasser  Qberall.  Seine  Ansichten  ood 
Urtheile  sind  eigenthümlich ,  indess  wäre  zu  wünschen ,  dass  er 
sich  nicht  allzu  sehr  durch  dieselben  beherrschen  iiesse.  Auch 
neben  freier  Auffassung  der  Facten  kann  sittlicher  Ernst  beste- 
hen. Dieser  erste  Band  reicht  bis  zur  Schlacht  am  Morgarteo; 
in  drei  Abschnitte,  den  Keltischen,  Römischen  und  Deutsches 
Zeitraum  zerfallend. 

682.  Recherches  critiques  sur  Thistoire  de  Guillaume  Teil, 
par  J.  J.  Uisely.  Lausanne,  Marc  Ducioux.  1843.  von  Pag  425 
bis  673  im  2.  Bande  der  M6moires  et  documens  de  la  soci^U 
d'histoire  de  ia  Suisse  Romande.  —  Die  Abhandlung  zeugt  yoo 
reicher  Belesenheit  und  vielem  Scharfsinne. 

68S*  Historisches  Taschenbuch.  Herausgegeben  von  Fri^ 
drich  von  Raumer.  Neue  Folge.  Dritter  Jahrgang.  Leipzig, 
F.  A.  Brockhaus.  1812.  8.  —  Nur  Ein  Aufsatz  bezieht  sieb  auf 
die  Schweiz,  nämlich  derjenige  von  F.  W.  Barthold,  von  $>  1 
bis  131.  Er  handelt  von  dem  Armegeckenkriege  in  den  Jahres 
1444  und  1445,  jenem  Raubanfalle  der  aus  dem  Englisch-Fraa- 
zösischen  Kriege  übrig  gebliebenen  Söldnerheere  auf  die  Sehwei- 
zer  und  die  freien  Städte. 

684.  Die  Feldzuge  Carls  des  Kühnen,  Herzogs  von  Ba^ 
gund,  und  seiner  Erben.  Mit  besonderm  Bezug  auf  die  TbeiJ- 
nähme  der  Schweizer  an  denselben.  Von  Emanuel  von  Budt, 
vormals  des  souveränen  Rathes  und  Appellationsgerichtes  derS(ad( 

und  Republik  Bern.  Erster  Band.  Mit  Karten  (einer  in  Folio) 
und  Plänen  [zweien  in  Quart].  Schaffhausen,  Hurtersche  Buch- 
handlung. 1843.  VIII.  602  S.  gr.  8.  —  Für  dieses  höchst  gelun- 
gene Geschichtswerk  benutzte  der  Verfasser,  nebst  allen  ge- 
druckten Quellen,  nicht  nur  Schweizerische  Archive  undSamiB' 
lungen»  sondern  auch  die  Archive  zu  Mailand,  Frankfurt  a. Um 
Mühlhausen  u.  s.  f.  Dieser  erste  Band  reicht  bis  zum  ADfaag<^ 
des  Jahres  1476.  Das  Buch,  von  der  gründlichsten  Einsichtig 
alle  Verhältnisse  jener  Zeit,   vor  allem  in  die  militärischao» 
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zeugend,  zeichnet  sieh  auch  durch  parteilose  Darstellung  aus» 
und  nirgends  lässt  sich  der  Verfasser  durch  die  nationale  oder 
persönliche  Einseitigkeit  der  benutzten  Quellen  irre  fllhren. 
Störend  aber  sind  die  vielen  sinnentstellenden  Druckfehler. 

6SB.  Geschichte  Kaiser  Friedrich  IV.  und  seines  Sohnes 
Maximilian  I.  Von  Joseph  Chmel,  reg.  Chorherrn  des  Stiftes 
St.  Florian,  k.  k.  Rath  und  erstem  geheimen  Hof-  und  Haus- 
Archivar  in  Wien.  Zweiter  Band.  Geschichte  K.  Friedrichs  IV. 
als  König  ( 1440  — 1452 ).  Hamburg ,  Friedrich  Perthes.  1843. 
812 S.  (Text  S.  1  —  726.  Beilagen  S.  729-812)  gr.  8.  —  Der 
umsichtige y  mit  diplomatischer  Genauigkeit  arbeitende,  durch 
vielseitige  Gelehrsamkeit  sich  auszeichnende  Verfasser,  dem 
nebenbei  ein  fast  beispielloser  Fleiss  eigeothümlich  ist,  erzählt 
uns  in  diesem  Bande  das  Leben  Friedrichs  bis  zu  seiner  Ver- 
mählung mit  der  Portugiesischen  Prinzessin,  aus  welcher  Ehe 
Maximilian  I.  entsprang,  und  bellt  vorweg  die  Geschichte  jener 
Zeit  in  einer  Weise  auf,  wie  diess  bisher  noch  von  keinem 
andern  Historiker  geschehen  ist.  Auch  dem  Schweizerischen 
Geschichtsforscher  ist  dieses  Werk  unentbehrlich. 

086.  Geschichte  des  Hauses  Habsburg,  von  dem  Fürsten 
E.  M.  Lichnowsky.  Sechster  Theil.  Wien,  Schaumberg  und 
Comp.  1842.  318.  CCXXVI S.  Siebenter  Theil.  Ebendaselbst. 
1843.  228.  DIU  S.  gr.  8.  —  Jeder  Band  mit  zwei  Kupfertafeln. 
Jener  handelt  von  Kaiser  Friedrich  III.  und  König  Ladislav, 
dieser  gleichfalls  von  Kaiser  Friedrich  HI.  und  seinem  Sohne 
Maximilian.  Die  mit  Römischen  Zahlen  bezeichneten  Bogen 
enthalten  Regesten.  Lichnowsky  ist  gedrängter  als  Cbmel,  und 
erweckt  durch  den  Reichthum  an  urkundlichen  Belegen  bei  dem 
Freunde  ernster  Geschichtsforschung  nicht  geringes  Vertrauen. 

689.  Recueil  des  lettres  missives  de  Henri  IV.,  publiö  par 
M.  Berger  de  Xivrey,  membre  de  Finstitut  de  France  (Acad. 
royale  des  inscriptions  et  belles-lettres].  Tom.  I.  de  1562  ä  1584. 
Tom.  II.  de  1585  ä  1589.  Paris ,  imprimerie  royale.  1843.  712. 
XUI  Pag.  mit  2  Lithogr.,  658.  VI  Pag.  mit  3  Lithogr.  gr.  4. 
—  Diese  Briefe  bilden  einen  Theil  der  auf  Kosten  der  Französi* 
sehen  Regierung  herausgegebenen  Sammlung  der  Documens  sur 
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i'bistoire  de  France,  und  bellen  jene  merkwürdige  Periode  vi- 
gemein  auf.  Aach  aus  der  Schweiz  konnten  MttUieiiongen  p- 
machl  werden,  wie  dieas  die  sorgßiitige  Angabe  der  Qaellei 
darthut.  Den  Gebrauch  des  trefliicben  Werkes  erleichtern  sehr 
fleissig  gearbeitete  Namenregister. 

688.  Geschichte  der  Eidsgenosseo  während  des  16.  oad 
17.  Jahrhunderts  von  L.  Vulliemin.  Ans  dem  Französischei. 
Mit  einem  Vorwort  von  Johann  Jakob  Hottinger.  Erster  Tbeil. 
Zürich,  OrelU  Ffissli  und. Comp.  18&2.  XXX.  466  S.  gr.8.- 
Das  Original  oder  den  eilflen  Band  des  Französischen  Werk« 
haben  wir  unter  Nummer  S48  angezeigt.  Die  Uebersetzung,  toi 
Conrad  Ott  herrührend»  ist  meisterhaft. 

689.  Histoire  de  la  conKd^ration  suisse,  par  Jeao  de 
Müller,  Robert  Gloutz-Blotzheim  et  J.-J.  Hottinger,  traduitede 
Tallemand  avec  des  notes  nouvelles  et  conliou^e  jusqii*4  ooi 
jours  par  H.  M.  Charles  Monnard  et  Louis  Vulliemin.  Paiii, 
Tb.  Baltimore;  Gen6ve,  Ab.  Cherbuliez  et  Comp.  18^2.  Tos« 
treizi^me.  583  Pag.  gr.  8.  —  Dieser  Band  umfasst  den  Zeilrao« 
von  1648  bis  1715 ,  oder  die  Geschichle  der  Schweizer  wAhreii 
des  Zeitalters  Ludwigs  XIV.  Im  ersten  Capitel  ( S.  1  bis  81 
werden  der  Bauernkrieg,  im  zweiten  (S.  81  bis  120)  der  Rappen 
weilerkrieg,  im  dritten  (S.  120  bis  152}  die  ersten  Eroberuo^i 
Ludwigs  XIV.  y  im  vierten  (S.  152  bis  184)  der  Zeitraum  tos 
Aachener-  bis  zum  Nymwegerfrieden,  im  fünften  (S.  184  bis  £0 
derjenige  vom  Njmwegerfrieden  bis  an  das  Ende  des  17.  Jall^ 
hunderts,  im  sechsten  (S.  250  bis  369]  die  Revolutionen  is 
Innern  und  die  Sitten  derCantone,  im  siebenten  (S.  .969  bis  4i9 
die  Stellung  der  Eidsgenossen  zum  Auslande  wfthrend  des  Spi- 
nischen  Successionskrieges,  und  endlich  im  achten  (S.  419  te 
580]  der  Toggenburgerkrieg  geschildert.  Vulliemins  DarsCelN 
zeichnet  sich  durch  Lebendigkeit ,  Zartheit  und  Klarheit  aoit 
und  überall  tritt  dem  Leser  der  tugendhafte  und  streng  recht- 
liche Charakter  des  Verfassers  entgegen. 

690.  Bürgermeister  Wettsteins  eidsgenössisches  Wirltefl 
in  den  Jahren  1651  bis  1666.  Vortrag  vor  der  allgemeiaeD  p- 
schichtsforschenden  Gesellschaft  der  Schweiz»  gehalten  zu  Basel 
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am  M.  September  1M3  von  Dr.  A.  Heussler,  Hitglied  des  Kleinen 
Bathes  in  Basel.  Nebst  der  Eröffnungsrede  von  J.  C.  Zellweger 
Ton  Trogen.  Basel,  Scbweighauser.  55  S.  gr.  8.  —  Dieses  ist 
der  woblthuende  Scbwanengesang  eines  viel  erfahrnen  und  acht 
patriotischen  Greisen,  jenes  eine  eben  so  fleissige  als  von  selbst- 
fltändiger  Forschung  zeugende  Arbeit. 

691.  Geschichte  der  Helvetischen  Republik,  von  ihrer 
Gründung  im  Frühjahre  1798  bis  zu  ihrer  Auflösung  im  Frühjahre 
1803,  vorzüglich  aus  dem  Helvetischen  Archiv  und  andern  noch 
unbekannten  handschriftlichen  Quellen  dargestellt  von  Anton  von 
Tiliier.  Bd.  1.  XVI.  406  S.,  Bd.  2.  519  S.,  Bd.  3.  &64  S.  gr.  8. 
—  Der  erste  Band  reicht  bis  zur  Staatsumwälzung  vom  7.  Januar 
1800,  der  zweite  bis  zur  Staatsveränderung  vom  17.  April  1803, 
der  dritte  bis  zur  Auflösung  der  Republik.  Dieser  wichtige, 
aber  unerquickliche  Abschnitt  unserer  Schweizergeschichte  ist 
schon  von  Ludwig  Meyer  von  Knonau  sine  ira  et  studio  geschil- 
dert und  gewürdigt  worden,  allein  auf  so  umfassende  Weise 
noch  nie.  Es  gebührt  daher  dem  umsichtigen  und  gleichfalls 
durch  grosse  Unparteilichkeit  sich  auszeichnenden  Tiliier  aller 
Dank  für  sein  G^schichtswerk ,  das  stets  einen  ehrenhaften  Platz 
in  der  Schweizerliteratur  behaupten  wird. 

692,  A  und  b.  Repertorium  der  Abschiede  der  eidsgenös-  * 
sischen  Tagsatzungen  vom  Jahre  1803  bis  Ende  1813,  oder  wäh- 
rend des  Zeitraumes,  da  die  mediationsmässige  Bundesverfassung 
Geltung  hatte.  Bern,  CarlRätzer.  1842.  XXI.  290  S.  4.  3  Bei- 
lagen. XIV  S.  Register.  Im  Jahre  1843  erscbienen  dann  die  Ur- 
kunden zu  dem  vorhergehenden  Repertorium,  einen  Quartband 
Ton  XXIV.  586  S.  mit  5  Tabellen  bildend.  —  Diese  höchst  ver- 
dienstvolle Arbeit,  welche  ungemein  viel  Beachtenswerthes  über 
die  glückliche  Epoche  der  Mediationszeit  enthält,  verdankt  man 
dem  eidsgenössischen  Staatskanzler  Joseph  Carl  Franz  Amrhyn. 

698.  De  la  dömocratie  en  Suisse  par  A.-E.  Cherbuliez, 
professeur  de  droit  public  et  d'6conomie  politique  ä  Tacadömie 
de  Gen^ve.  Tome  premier.  VI.  352  Pag.  Tome  second  VI. 
483  Pag.  Paris,  Ab.  Cherbuliez  et  Comp.,  Genöve  1843.  8.  — 
Inhalt :    1]  Hiitoriscbe  Einleitung  über  die  politischen  Zustände 
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vor  uod  seit  1796.  S)  Hauplgrundsäfze.  ( VolkgsouTeriiritit 
u.  8.  f.)  3)  Elemente  des  Staates,  k)  Von  der  Regieraogsiom 
in  den  repräsentativen  sowohl  als  in  den  reinen  DemokraüeD. 
5]  Bundesverhältnisse.  6)  Allgemeine  Resultate.  In  einem  An- 
hange finden  sich  die  Verfassungen  der  Cantone  Bern»  Luzeni, 
Schwyz,  St.  Gallen,  Wallis  und  Genf.  Das  Werk  ist  sehr  reich- 
haltige und  den  Standpunkt  des  Verfassers  lernen  wir  am  Besten 
aus  einer  Stelle  der  Vorrede  kennen:  »Quelque  accueil  que 
roon  livre  puisse  recevoir  ä  Tötranger,  il  sera  en  Suisse  Tobjel 
de  criliques  amöres  et  d'attaques  violentes.  Je  dois  m'y  atteodre, 
et  plus  le  bläme  sera  universell  plus  je  devrai  m'en  r^jouii; 
car  il  faudrait  que  Touvrage  füt  mauvais  ponr  obtenir  l'appro- 
bation  sans  r^serve  d'un  parti  quelconque.  Un  bläme  g^n^ral, 
tel  est  le  seul  genre  de  succ6s  national  auquel  puisse  aspirer 
l'auteur  qui  decrit  et  qui  juge  avec  impartialit6  les  instituiioos 
de  son  pays.  a 

694.  Das  Staatslexicon  (s.  ••)  bringt  im  ik.  Bande,  18U, 
einen  Artikel  über  den  Canlon  Solothurn  und  im  15.  Bande,  18U, 
einen  über  die  Urcantone.  Beide  von  Heinrich  Zschokke  ver 
fasst.  Sie  lassen  sich  gut  lesen ,  allein  bei  der  dürftigen  Kfirtt 
war  es  unmöglich ,  Neues  zu  bringen.  Der  Artikel  Zürich  fehlt; 
vielleicht  musste  er  Preis  gegeben  werden,  weil  der  Verlej^er 
dieser  sogeheissencn  Encjclopädie  der  Staatswissenschaften  über 
den  Umfang  seines  Unternehmens  erschrocken  sein  mochte. 

69B.  Abschied  der  ordentlichen  eidsgenössischen  Tag- 
satzung des  Jahres  1842.  316  S.  und  32  Beilagen.  Fol.  -  D»« 
Hauptsächlichste  ist  nachstehendes :  Von  S.  3  bis  97  die  Ve^ 
handlungen  über  die  Militairangelegenheiten ,  mit  18  Beilagen; 
von  S.  106  bis  112  die  Verhandlungen  über  die  GewährleistQOg 
der  in  der  Schweiz  befindlichen  Klöster,  mit  3  Beilagen;  tob 
S.  112  bis  179  diejenigen  über  die  Angelegenheiten  des  CaDtotf 
Aargau;  von  S.  197  bis  281  die  über  den  freien  Verkehr  in 
Innern  der  Eidsgenossenschaft  und  über  das  Zollwesen;  ^ 
von  S.  290  bis  302  diejenigen  über  die  Handelsverhältnisse. 

696.  Abschied  der  ordentlichen  eidsgenössischen  Tag- 
saUung  des  Jahres  18i3.    423  S.  und  25  Beilagen.  Fol.  -  Seia 
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wesentlicher  Inhalt  ist  folgender:  Von  S.  8  bis  108  die  Verband- 
langen  der  höchsten  BundesbebOrde  über  die  eidsgenOssischen 
Militairangelegenheiten,  worauf  sich  aach  16  Beilagen  beziehen; 
?on  S.  119  bis  136  die  Verhandlungen  über  die  Gewährleistung 
der  Klöster;  die  Angelegenheiten  des  Cantons  Aargau  fQllen 
165  Seiten  (von  S.  136  bis  301) ;  von  S.  321  bis  353  die  Verhand- 
lungen über  die  Heimathlosigkeit,  mit  einer  Beilage;  von  S.  353 
bis  kOü  diejenigen  über  den  freien  Verkehr  im  Innern  der  Eids- 
genossenschaft und  über  das  Zollwesen;  von  S.  412  bis  417  die 
Verhandlungen  betreffend  d'en  Vertrag  über  gegenseitige  Aus- 
lieferung der  Verbrecher  zwischen  den  Schweizerischen  Cantonen 
und  den  Sardinischen  Staaten. 

69V.  Die  Schweiz  im  Jahre  1842.  St.  Gallen,  Scheitlin 
und  Zollikofer.  1842.  VI.  119  S.  gr.  8.  —  Der  Verfasser  (Land- 
ammann  Baumgartner)  zeichnet  in  dieser  Schrift  mit  markigen 
Zügen  sowohl  die  damalige  Lage  der  Schweiz,  als  die  Ursachen, 
aus  denen  diese  Lage  hervorgegangen,  und  knüpft  Wünsche  und 
Aussichten  für  die  Zukunft  daran. 

608.  Die  Schweiz  im  Jahre  1843.  Zürich  und  Winterthur, 
literarisches  Comptoir  1842.    51  S.  8. 

699.  Bulletin  des  eidsgenOssischen  Freischiessens  im  Jahre 
1842.  Chur,  S.  Benedict  und  Ottos  Erben.  120  S.  8.  —  Der 
Schreiber  dieses  Bulletins  ist  stets  in  Extase.  Wer  indess  un- 
befangenen Sinnes  solchen  Festins  beiwohnt,  muss  finden,  dass 
an  derlei  Tagen  neben  Schönem  doch  auch  viel  Verkehrtes  sich 
zutrage.  • 

VOO.  Beschreibung  des  ersten  eidsgenOssischen  SSnger- 
festes  in  Zürich  den  25.  uiid  26.  Juni  1843.  Nebst  einer  Ein- 
leitung über  die  Stiftung,  so  wie  den  Zweck  dieses  Nationalfestes, 
und  der  Sammlung  der  dabei  gehaltenen  Reden  und  Toaste  etc. 
Unter  Mitwirkung  des  Centralcomitö  herausgegeben.  Mit  den 
Abbildungen  des  Festplatzes  und  des  Fahnenthurmes.  Zürich , 
J.  J.  Leuthjs  Verlagsbureau.    1843.    107  S.   gr.  8. 

VOl.  Garantien  der  Harmonie  und  Freiheit.  Von  Wilhelm 
Weitling.  Vivis,  beim  Verfasser.  XII.  264  S.  gr.  8. 1842.  —  Diese 
Schrift,  aufweiche  die  Zürcherische  Regierung  die  Hauptanklage 
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gegen  den  Verfasser  stfiUle»  cnthitt  das  Aergsle»  was  der  Co«- 
monismus  ausgebrütet  hat.  Fast  alles  wurde  swar  daick  da 
tobenden  Schneider  Ton  den  Franzosen  enÜehnL 

19%'.  Gommissionsbericht  an  die  hohe  Regienag  i» 
Standes  Zürich  ober  die  Communisten  in  der  Schweiz.  Nsd 
den  bei  Weitling  gefundenen  Papieren.  Zfirich»  Oreli,  FissG 
and  Comp.  18U.  130  S.  8.  —  Tiefe  Blicke  in  die  diabolisdwi 
Bestrebungen  des  vorhin  genannten  Kleiderkünstlers  und  äbir 
liehen  Gelichters«  das  namentlich  in  der  Westschweis  sciiei 
Sitz  aufgeschlagen  hatte»  und  dort  unahlissig  eine  PübeUmr- 
schaft  zu  begründen  J»emüht  war»  lisst  uns  der  Bericht  tkoi» 
welcher  die  Verwerflichkeit  dieser  religions-  und  sittUchkeiti- 
mürderischen  Menschen  ganz  enthüllt. 

VOS.  Ueber  den  unnatürlichen,  verdienstlosen  Zustand  k 
der  Schweiz  und  die  Mittel»  denselben  zu  verbessern.  la  ivei 
Abschnitten»  von  Job.  Märier.  Zürich  und  Winterthnr»  litenn- 
sches  Comptoir.  18&S.  96  S.  kl.  &  V04.  Der  Schrifisteüer 
Wilhelm  Weitling  und  der  CommunisteniSnn  in  Zfirich.  Eise 
Vertheidigungsscbrift»  die»  bereits  gesetzt»  aber  vom  Walliser 
Staatsratb  unterdrückt»  jetzt  hier  dem  Publikum  geboten  wiri 
Bern ,  Jenni »  Sohn.  18(3.  26  S.  8.  «OB.  Ueber  den  Con* 
monismus  in  der  Schweiz.  Eine  Beleuchtung  des  CommissioBil- 
berichtes  des  Herrn  Dr.  Bluntscbli  über  die  Communisten  in  der 
Schweiz  nach  den  bei  Weitling  vorgefundenen  Papieren.  Bmb, 
Jenni»  Sohn.  1843.  X.  128  S.  8.  VO«.  Das  Eigenthnn  ii 
Gefahr!  oder  was  haben  Deutschland  und  die  Schweiz  TM 
Communismus  und  Vernunflglauben  zu  filrcbtenT  Ben»  Jesm, 
Sohn.  1843.  134  S.  8.  VOV.  Der  Communismus  in  seiner 
practischen  Anwendung  auf  das  sociale  Leben.  Nebst  eisea 
Anhang:  Die  Communisten  in  der  Schweiz»  ein  Beitrag  zor 
genauem  Kenntniss  der  jetzigen  Parteiverbiltnisse  im  Caoloo 
Zürich.  Auf  vielseitiges  Verlangen  aus  dem  Vorifiofer  Nr.  ^ 
60.  67  bis  72.  Jahrgang  1843  besonders  abgedruckt.  Schaflbao- 
sen»  Brodtmann.  1843.  40  S.  8.  V08.  Rückerinnerung  aa  den 
in  Zürich  entdeckten  Schweizerischen  Communismus.  St  Gallei 
und  Bern»  Huber  und  Comp.    1843.    46  S.  8.  —  Wie  sehr  der 
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obige  Commissionalbericht  auf  faule  Sf eilen  traf,  beweisen  die 
vorhin  genannten  BrochQren,  denen  sieb  noeh  andere  beiffigen 
liessen.  Doch  nicht  nur  in  Flugschriften »  sondern  auch  in  Zei«> 
tungen  entstand  ein  BlaiTen  dieser  literarischen  Proletarier.  Selbst 
Gutzkow  glaubte  sich  rechtfertigen  zu  mfissen. 

y09.  Der  junge  Deutsch-Hicbel  von  A.  E.  Fröhlich.  ZQ- 
rieh,  Meyer  und  Zeller.  18(d.  110  S.  12.  —  Wie  im  Epos,  ist 
dieser  Dichter  auch  im  Knittelverse  Heister.  Hier  züchtigt  er 
das  ganze  Volk  der  Antichristen ,  Fleischesemancipatoren,  Com* 
muDisten  u.  s.  f.,  die  ihren  Heerd  in  der  Schweiz  aufgeschlagen 
haben  und  im  Lande  der  Freiheit  jede  Art  von  Buberei  treiben. 
FrOhlichs  geistvolle  Epigramme  erregten  solches  Aufseben »  dass 
schon  kurze  Zeit  nachher  eine  zweite,  verbesserte  und  vermehrte 
Auflage ,  1843.  142  S.  8.  erschien. 

VIO.  Zeitgedichte  von  Wilhelm  Wackemagel.  Mit  Beitrft«' 
gen  von  Balthasar  Reber.  Basel ,  Schweighauser.  1843.  192  S. 
gr.  8.  <—  Die  meisten  sind  von  Wackernagel.  Witzig  und  mit 
scharfem  Spotte  wird  auch  hier  die  destructive  Partei  abgefertigt, 
welche  in  dem  bekannten  Herwegh  reprisentirt  ist. 

S.  auch  949  18. 

Die    Cantone. 
Züriek. 

VU«  Geschichte  der  Stadt  Winterthnr,  nach  Urkunden 
bearbeitet  von  Job.  Conrad  Troll,  Alt-Rector.  Winterthur,  Hegner. 
Zweiter  Theil.  1842.  (II.)  284  S.  Dritter  Theil.  1843.  (I.)  223  S.  8. 
—  Jener  enthält  die  Schulgeschichte ,  dieser  eine  historisch-topo« 
graphische  Schilderung  der  Stadt  und  ihres  Besitzthuroes.  Beide 
Binde,  zwar  in  breiler  Anlage  abgefasst,  enthalten  eine  Menge 
neuer,  zum  Theil  interessanter  Angaben,  und  was  dem  Buche 
bleibenden  Werth  gibt,  ist,  dass  es  wirklich  auf  urkundlichen 
Forschungen  beniht. 

n%  Neujahrsblfttter,  herausgegeben  von  der  Stadtbiblio- 
thek in  Zürich  auf  die  Jahre  I8V2  und  1843.  Orell,  FQssli  und 
Comp.  37  S.  gr.  4.  *-*  Diese  BibliothekgeseUschaft,  welche  ur- 
sptünglieh  der  Jugend  in  einzelnen  historischen  Schilderungen 


die  damals  i>och  weniger  bekannte  vaterifindiflche  Geschichte, 
namentlich  die  Gelehrtengegchichte  ntther  in  bringen  sachte, 
macht  mit  dem  Jahre  1842  den  Anfang  einer  umstiadlichei 
Geschichte  des  Gebftudes  der  Stadtbibliothek  oder  der  Waue^ 
kirche.  Der  wie  wenige  mit  den  Altem  Zürcherischen  Ztutlodei 
Tertraute  Verfasser,  Salomon  Vögelin »  Vater,  spricht  zinOrdeist 
von  der  kirchlichen  Periode ,  oder  von  der  ersten  Erbanimg  dei 
Gebindes  im  10.  Jahrhundert  bis  zur  gänzlichen  AusriumuDc 
der  unter  Waldmann  errichteten  zweiten  Kirche,  welches  Ereif- 
niss  im  Jabre  ISäfr  vor  sich  ging.  Dann  folgt  die  EnShloiif 
dessen»  was  mit  dem  GebAude  sich  zutrug,  bis  es  fttr  wissen- 
schaftliche Zwecke  bestimmt  wurde.  Dieser  Abschnitt,  bisl6N 
reichend,  ist:  Herkantiiische Periode,  Qberschrieben.  Beigegebeo 
sind  sieben  Urkunden  und  zwei  Ansichten ,  die  Kirche  von  Adski 
und  Innen  darstellend. 

VIS.  Geschichte  des  Cantons  Zärich  von  17M— 1830.  Au 
den  Quellen  untersucht  und  nach  höchst  wichtigen  Mittheilangei 
von  noch  lebenden  Zeitgenossen  und  Augenzeugen  dargestelli 
durch  Johann  Jakob  Leuthy ,  von  §Kfa.  ZArich ,  Leuthys  Ver- 
lagsbureau. 18&d.  Erster  Band.  (IL)  546  S.  Zweiler  B»d 
258  S.  8.  —  Der  eigentliche  Verfasser  eines  grossen  Theiiei 
dieses  Buches  ist  der  Jägerhauptmann  Johannes  Br&ndli  in  Stifa* 
Das  übrige  wurde  durch  den  Herausgeber  aus  Zeitungen ,  Flo{- 
•chriften  u.  s.  f.  zusammengetragen.  Auf  wisseDSchaftlichea 
Werth  darf  diese  Geschichte  nicht  deu  miodesten  Ansprsck 
machen.  Auch  zeugt  sie  von  einer  beschränkten  Auffiissong  <icr 
Facten ,  und  selbst  in  Absicht  auf  Darstellung  bl«bl  sie  aottf 
dem  «Hittelmässigen. 

114.  Die  Straussischen  Zerwürfnisse  in  Zürich  voo  i^' 
Zur  Geschichte  des  Protestantismus.  Eine  historisehe  DenkscbriB 
von  Dr.  Heinrich  Geizer,  a.  o.  Professor  an  der  Universität BsmI. 
Hamburg  und  Gotha ,  Friedrich  und  Andreas  Perthes.  18(3.  Ü' 
taOS.  8.  —  Das  Buch  zermUt  in  drei  Abschnitte:  Im  &t^ 
wird  von  den  politischen  und  kirchlichen  Verhiitnissso  simI 
Parteien  gesprochen,  der  zweite  betrifft  die  Protestation  gsf^ 
die  Berufuog  des  Dr.  Strauss  an  die  Hochschule  und  im  itii^ 
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ist  die  Reir^ltttioii  geschildert.  i)er  VerfsMer  gehöcl  ganz  zo 
derjenigen  Partei,  weiche  das  Aufkiärungsexperiioeiit  am  eifir^- 
slen  bekämpfte  und  mag  dadurch  dem  Boden»  worauf  der  Histo- 
riker stehen  soll,  etwas  entrückt  worden  sein.  Debrigens  ist  die 
Darstellung  belebt. 

IIB.  Schlussbericht^Qber  die  Wirksamkeit  des  Hßl&y^weines 
zum  Besten  der  am  6.  September  1839  Verungifickten.  Vorgelegt 
dem  Zürcherischen  Volke  durch  den  Verein.  Zfirichi  J.  J.  Ulrich» 
iSk3.    2i  S*    & 

V16.  Der  FrtlhUng  von  1842  war  im  Zürichgau  von  bewegter 
Natur,  denn  die  durch  die  Canlonsverfassung  vorgeschriebene 
▼icajährlicbe  Totalerneuerung  des  Grossen  Rathes  fiel  auf  den 
Anfang  des  Maimonats.  In  den  Lagern  der  Codservaliven  und 
Liberalen  herrschte  gewaltige  Bewegung,  auf  die.  Tagesfrage 
bezügliche  Zeituiigsartikel  folgten  sich  Schlag  auf  Schlag,  Bro- 
chören  gab  es  in  nicht  geringer  Menge.  Von  conservatifer 
Seite:  Reden  an  das  Volk,  Worte  der  Aufklärung  an  die  Ge- 
bildeten, Gesprilche,  Gedichte  n.  s.  f.,  wenn  auch  mit  Paitei- 
fiirbung,  doch  meist  in  würdiger  Sprache;  von  liberaler  Seite; 
Eine  zweite  Rechnung  für  das  Zürchervolk  (s.  •••)  mit  dem 
Beisatze :  So  oder  anders ,  Gespräche  und  Beurtheilungen  über 
Versammlungen  der  Gonaerfatrren  u.  a.  m.  Ein  junges  Bauem- 
mädchen  machte  die  Visionärin,  und  wurde  von  den  Radicalen 
in  einem  Gedichte:  s'  Rägeti  ufm  Ofebank,  persiflirt.  Als 
Sehlachtross  erschien  sogar  eine  Geschichte  des  Volksanllitaiides 
in  den  ehemaligen  Herrschaften  Wädensweil  und  Knonau  im 
Jahre  1646.  Zürich,  Leuthys  Verlagsbureau.  1842.  123  S.  8. 
Auch  Deutsche  traten  in  die  Arena.  Friedrich  Rehmer,  der  ein 
ausserordentlicher  Geist,  Charakter  und  Philosoph  sein  seil, 
und  die  Welt  in  Ordnung  bringen  will,  war  1841  nach  Zürich 
gekommen,  mit  Julius  Fröbel  bekannt  geworden,  und  beide 
glaubten,  gute  Geschäfte  mit  einander  zu  machen.  Frübel,  der 
selbst  ein  Stückchen  Gelehrter  ist,  und  um  jene  Zeit  eine  Buch- 
handlung übernommen  hatte ,  welches  Factum  er  mit  der  Refor- 
matiott  vergleicht ,  die  auch  erst  nach  der  Erfindnng  der  Bnch- 
dittekerkttnst  möglich  geworden  sei,  Ulsst  sich  das  neue  Robner- 
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8cbe  System  erklXrea ,  ohne  WeseoUiches  eimowenden ,  tehiesst 
Geld  vor»  und  lebt  ein  halbes  Jahr  in  ▼ertranliehem  Umgaiige 
mit  seinem  Unftigen  Antor  nnd  dessen  iOngern.  Nnebher  macht 
er  aber  eine  Reise  nach  Deotscbland»  erkundigt  sieb  da  vsl 
dort,  nnd  mag  wohl  gemerkt  haben,  dass  keine  Aussicht  lei, 
▼iel  an  der  Sache  zu  gewinnen»  worauf  es  denn  nach  eiaiges 
Capitniationen  nnd  Streitigkeiten  zum  yOlligen  Brach  körnst, 
und  beide  Theile,  von  denen  fiberdem  FrObel  zu  den  RadicaleB, 
Rehmer  jetzt  zu  den  Couserrativen  hilt»  einander  Sehend  irad 
Brand  antbutti  heisst  es  in  einem  Deutsehen  Journal. 

n.V.  Das  Veto  im  Canton  ZOrich»  seine  Art  and  Wfinfeh- 
barkeit  nach  dem  gegen  wirtigen  Zustande  der  Terfaesnng,  der 
politischen  Bildung  des  Volkes  nnd  den  Bestrebungen  der  Pa^ 
teien.    Neumanster  bei  ZOrich.    ISIS.    M  S.    8. 

Vlft.  Reden  gehalten  hei  der  Binweihnng  des  Denkmib 
auf  der  Bintmatte  zu  fünikon  den  17.  October  i9ki.  (Zftrich), 
Orell ,  Fftssli  und  Comp.  IS  S.  4.  — •  An  diesem  sehr  gelungeoA 
Feste  trat  als  Sprecher  der  aus  der  Zeit  des  alten  Zftriekkriefei 
herstammenden  Gesellschaft  der  BOcke  der  OberetlienteoiBl 
Hans  Greorg  Bllrkli,  als  Redner  der  antiquarischen  Gesellschat 
Georg  von  Wyss  auf. 

S.  auch  •»  9.  •«•  4.  «••.  f«i.  f#«.  MS. 


S.  €••  t  and  5. 

XrlMCril. 

Vt9.  Projeot  einer  re?idirten  Staatsverfassung  des  Caotos§ 
Lasern.  Dem  Verfassungsrathe  geweiht  von  einem  Demekrateo. 
Lnzem,  A.  Petermann.  1841.  S3  8.  8.  ^  Es  zeugt  Ton  Hode- 
rantismus. 

V90.  Bericht  der  Tom  Verfassungsrathe  des  Cantons  Lmera 
am  38.  März  1811  zur  Vorberathung  eines  Entwurfes  einer  reri- 
dirlen  StaatSTerfiMsung  niedergesetztenfiiebenzehner4:omaMuio>* 
(Vom  31.  lUn  1841.)    Luzem,  Gehrttder  Riber.  1841.  MS.i 

IM.    An  den  hohen  Verfaasungsntth  des  Cantoos  Luisra. 
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B.  Wiki,  RegieruBgftrath  (ein  Liberaler}.    (Vom  10.  April  18^1.) 
8  S.   4. 

n%  Verhandlangen  des  Verfiissaagsratbisi  des  Caotons 
Lazem  über  den  Entwurf  einer  revidirten  StaaUyerfassung  (vom 
12«  bU  18.  April  ISil).    Luxem ,  Gebrüder  Raber.  i8kU  «68.  8. 

VM*  Rede  des  Herrn  Dr.  Casimir  Pfyffer,  gehalten  im 
Grossen  Ratbe  des  Cantons  Luxem  den  18.  Febraar  18^2,  am 
Scblusse  der  Berathung  über  das  Pressgesetz.    4.8.    8. 

VM*  Im  14.  Bande  der  kritischen  Zeitschrift  ftr  Rechts-» 
Wissenschaft  und  Gesetzgebung  des  Auslandes,  herausgegeben 
von  Miitermaier  und  Zachariä.  Heidelberg.  1842.  8.  von  Seite 
fi46  bis  555  das  neue  Pressgesetz  des  Cantons  Luzern  vom 
18.  Februar  18i2.  Von  Herrn  Dr.  Casimir  Pfyffer,  gewesenem 
Obergerichts-Präsident  in  Luzern.  —  Das  frühere  Presigesetz 
wird  als  das  besste  unter  den  Schweizerischen,  daa  gegenwär« 
tige  als  ein  ganz  entgegengesetztes  bezeidinet. 

V2B.  Flüchtiger  Rückblick  auf  das  abgeflossene  Decen^ 
nium  in  Beziehung  auf  den  Canton  Luzem.  Vorgetragen  in  der 
Culturgesellschaft  des  Cantons  Luzern  vor  Dr.  Cammir  Pfffler. 
Luzern,  A.  Petermann.    1842.    27  8.    8. 

V26.  Die  Pressprocesse  gegen  die  Redaction  des  Eids« 
genossen  von  Luzern,  actenmässig  dargeitellt.  Ein  BeÜrag  zur 
Kenntniss  der  politischen  Zustfinde  im  Canton  Luzern.  Heraus- 
gegeben von  Jakob  Robert  Steiger  von  Büren,  seines  Berufes 
Arzt,  Wundarzt  und  Geburtshelfer  in  Luzern;  zu  eigenem  Zeit- 
vertreib und  Anderer  Belehmng  nebenbei  auch  Redactor  des 
Eidsgenossen.    Luzern,  A.  Petermann.    1842.    IV.  160  S.   8. 

tVt.  Professor  J.  Baumann ,  dessen  Entlassung  durch  den 
Regierangsrath  und  die  Pressfreiheit  im  Canton  Luzem  in  einem 
Vortrage  vor  Obergericbt  zur  Abwehr  einer  Klage  auf  Verlftum- 
düng  von  Jakob  Robert  Steiger  u.  s.  f.  dargestellt  und  im  Druck 
herausgegeben  zu  Gunsten  des  unglücklichen  Professor  Baumann. 
Luxem ,  Xaver  Meyer.    1843.    VI.  42  S.    8. 

VS8*  Kurze  Beleuchtung  des  neuen  Luzemeriscfaen  Press* 
gesetzei,  welches  gegenwftrtig  dem  Veto  unterliegt.  Luzem, 
Meyer.    1843.    8  S.    8. 
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VOT*  Commentar  sn  dem  neuen  Geftetie  des  Cantoos  L«- 
zern  gegen  den  Missbranch  der  Freiheit  der  Meinangsinssennf. 
16  S.  8.  —  Dr.  Casimir  Pfyffer  ist  der  Verfasser  dieser  Flog- 
schrift« 

ISO.  Ein  Wort  Aber  das  Gesets  gegen  den  Missbnad 
der  freien  lieinungsänsserang.  Luzern»  GebrQder  Räber.  IW. 
16  S*  gr.  8.  —  In  dieser  vom  4.  April  datirten  Ansprache  in 
Joseph  Leu  von  Ebenol!  und  sieben  anderer  Grossrithe  in  dk 
Lusemer  Bürger  werden  sie  gewarnt»  durch  Karrikatnreo  ood 
Entstellungen  aller  Art,  kurz  durch  jene  Mittel,  welche  die 
Gegner  anzuwenden  pflegen,  über  die  Absicht  des  gensnolei 
Gesetzes  sich  nicht  täuschen,  bethOren  oder  beuandiigea  n 
lassen. 

VML.  Auch  noch  ein  Wort  Ober  das  neue  Pressgesetz  uil 
das  Veto.  Luzem,  Meyer.  1843.  8  S.  8.  —  Der  Verfasser 
nennt  sich  nicht,  weil  die  GrQnde  und  nicht  die  Personen  te 
Ausschlag  in  einer  solchen  Sache  geben  sollten,  und  bilt dater, 
dass  zu  dem,  was  er  sage,  Tausende  stehen  werden. 

S.  auch  MV  1.  «9»  7. 

üri. 

VSÜ.  Geschichte  der  Inseln  Ufenau  und  Lüzelan  im  Zfiridi- 
see,  18ik3,  (das  7.  Heft  der  Mittheilungen  der  ZQrcberischei 
Gesellschaft  fiir  vaterländische  Alterthümer  bildend).  Zürcher  oo< 
Furrer»  31  S»  gr.  k,  —  Es  ist  diess  eine  durch  urknadlicbe 
Darstellung  dunkler  Zeiten  anziehende  Monographie  dieser  lo- 
seln ;  vier  der  interessantesten  Urkunden  aus  dem  Jahre  744  sM 
abgedruckt.  Eine  malerische  Ansicht  der  Ufenau ,  ein  Grandriis 
beider  Inseln  und  der  nahen  Seeufer  und  Detailzeichnungen  itf 
den  Kirchengebäuden  zieren  das  Ganze,  das  den  namhift^i 
Antiquaren  Fcirdinand  Keller  zum  Verfasser  hat. 

VS8.  Gesprich  zweier  Oberallmendgenossen  des  Bezirkes 
Schwyz  über  die  Verhältnisse  des  Oberallmendgutes  uod  die 
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Verwaltung  desselben.    Ton  einem  Oberalluiendgenosaen.    Zug^ 
Beat  Joseph  Blunschi.    IMl.    64  S.    8. 
8.  auch  «m  4.  «ra  2. 

Zug* 

yS4*  II.  Zugerisches  Neujahrsblatt  fUr  die  Jugend  und  ihre 
Freunde.  Auf  das  Jahr  1843.  Johann  Michael  Alois  Blunschi. 
17  S.  4.  ^  Dasselbe  enthält  die  Hordnacht  auf  der  LObern  den 
9.  September  1375,  und  einige  belehrende  Zfige  aus  dem  Leben 
des  Bruders  Nicolaus  von  der  Flfie.  Zwei  h&bsche  Bilder 
schmücken  das  Heft. 

Stueh 

VSB.  Die  Trennung  des  Cantons  Basel.  Dargestellt  durch 
Dr.  A.  Heussler,  Mitglied  des  Kleinen  Rathes  in  Basel.  (Aus  den 
Schweiierischen  Annalen  besonders  abgedruckt).  Erster  Band. 
Zfirich ,  Orell ,  Fttssli  und  Comp.  1839.  VIII.  335  S.  8.  Zweiter 
Band.  1842.  VIII.  497  S.  8.  —  Jener  reicht  Ton  der  Abstimmung 
Aber  die  Verfassung  am  28.  Februar  1831  bis  zum  15.  Mäiz  1832 
oder  der  Entziehung  der  Verwaltung,  dieser  bis  zum  16.  Oclo- 
ber  1833  oder  der  vollständigen  Trennung.  Der  an  Geist  und 
Gemfith  gleich  reiche  Verfasser  schildert  die  Vorgänge  in  seiner 
Heimath  mit  grosser  Offenheit ,  tritt  in  den  kleinsten  Detail  ein, 
ohne  jedoch  den  Leser  zu  ermüden,  und  sucht,  wenn  er  auch 
nicht  ganz  über  die  Parteien  sich  zu  erheben  vermag ,  doch 
jeden  Schein  von  Parteilichkeit  zu  vermeiden. 

S.  auch  «94.  9n  6.  und  7. 

SekaffhameH. 

986.  Im  ersten  Theile  des  fünften  Bandes  der  Schweize- 
rischen Annalen  oder  der  Geschichte  unserer  Tage  seit  dem  Juli 
1830.  Zürich ,  Orell ,  FOssli  und  Comp.  1842.  gr.  8.  findet  sich 
von  S.  1  bis  47  ein  Aufsatz  über  den  Canton  SchaShausen,  der 
einen  zwar  wenig  einlässlichen,  doch  ziemlich  guten  Ueberbliek 
der  Geschichte  dieses  Undcheni  von  der  ältesten  Zeit  bis  im 
Jahre  1837  gewährt 
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Appenzell. 
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m.  €Mlen. 

VM.  St.  Gallensche  Jahrbücher.  1836  bis  181^1.  Ali  Fort- 
aettnog  der  JahrbQcher  der  Stadt  St.  Gallen  von  1K13  bis  18ft 
und  mit  möglicher  Ausdehnung  auf  den  Canton  St.  Gallen.  Tob 
P.  Ehrenzeller»  Cantonsarchivar.  St.  Gallen,  Scheitlin  und  Zol- 
likofer.  gr.  8.  Erste  Abtheilung.  1842.  VUI.  S.  1  bis  2». 
Zweite  Abtheilung.  1843.  S.  297  his  646.  —  Inhalt:  A.  All^ 
meiner  geschichtlicher  Ueberblick»  S.  i.  B.  Eidsgenossenscbifi, 
S.  9.  G.  Canton  St.  Gallen,  S.  22  (in  drei  Abschnitte  xerfalieod: 
1)  der  Grosse  und  Kleine  Ratb,  2)  Gesetzgebung  und  LaDdes- 
Verwaltung,  3)  die  Confessionen).  D.  Bezirk  und  Gemeiiuie 
St.  Gallen,  S.  200.  £.  Die  Elemente,  S.  297.  F.  BevdlkeniM 
S.  321.  G.  Wissenschaft,  Kunst  und  Industrie,  S.336.  B.  fr 
jelliges  Leben,  S.  415.  L  Nekrologe,  S.  615.  Zugaben,  S.  6fi 
In  diesem,  wie  man  aus  der  Uebersicht  sieht,  sehr  reicbhaltifo 
JBuche,  in  welches  sieh  zwar  mitunter  Heterogenes  hineiogeb^ 
gen  findet,  sind  die  Anfsi&tze  D,  £,  H,  insbesondere  aber  I  wata" 
.hafl  interessant. 

VM*  Bericht  und  Schluesantrftge  dreier  Mitglieder  der  out 
dem  Untersuch  in  Angelegenheiten  des  St.  GaUensehon  Directorial* 
fondes  beauftragten  Siebnercommission  des  Grossen  Ralhes. 
St.  Gallen ,  F.  D.  Kälin.  1843.  XIV.  433  S.  gr.  8.  -  V^b 
Landammann  Hungerhühler. 

VS9.  Bericht  und  Gutachten  in  Angelegenheiten  das  l^^ 
minniscben  Fondes  eu  St.  Gallen ,  erstattet  an  den  Grossen  Rat^ 
^de8  Cantons  St.  Gallen  von  einer  Abtheilung  der  am  3.  Iob' 
1840  niedergesetzten  Commiasioo.  Amtlich  Teranstalleter  Druck. 
8t.  Gallen ,  ZolHkofer.  ISiS.  220  S.  gr.  8.  —  YerGssser  ist 
ammann  Baumgartner. 


t4J0.  BeleacbiuDg  des  von  drei  Mitgliedern  ^feiger,  Curti 
und  Hungerbttliler)  io  ADgelegenheiten  des  St.  GtllenecbeD  Direo- 
toritlfonds  an  den  Grossen  Rath  des  Cantons  St.  Galleo  erstat- 
teten BericbU.  St.  Gallen ,  Zollikofer.  iSkS.  107  S.  8.  —  Diese 
BeleochluDg  ist  ein  Meisterstück  des  scharfsinnigen  Jnristen  Dr. 
Friedrich  Ludwig  Keller. 
,S.  aaoh 


S.  mn  8.  and  5. 


Aargau* 

V4JL«  Entlassungsgesucb  des  Herrn  Regiernngsrath  Edward 
Derer.  Zürich,  S.Höbr.  1842.  53 S.  8.  —  Der  Demissionirende^ 
früher  der  ultraradicalen  Partei  angehörend,  dann  zur  conser- 
vaüven  übergehend ,  entwickelt  in  dieser  breit  angelegten  Schrift 
die  Beweggrunde  seines  Rücktrittes. 

S.  aoch 


TesHn* 

1A%.  Im  zweiten  Theile  des  fünften  Bandes  der  Schwei- 
zerischen Annalen  (s.  MC)  schildert  von  S.  789  bis  946  Stephan 
Franscini  zuerst  den  Zustand  des  Tessins  vor  1798;  dann  die 
Epoche  vom  Ausbrache  der  Revolution  bis  zu  Auflösung  der 
Mediationsacte ;  hierauf  die  Wirren  von  1814  und  die  15  Jahre 
der  Verfassung  vom  17.  December  1814;  dann  die  Reformver- 
suche  im  Jahre  1829 ,  wobei  der  Verfasser  ziemlich  selbstgefüllig 
seiner  damaligen  Bemühungen  gedenkt  Er  schliesst  mit  einer 
Darstellung  der  Verfassungsveränderung  im  Jahre  1830.  Zu 
wünschen  wäre  nur,  es  hätte  der  lebendige  Mann  sich  mehr 
Qber  die  Parteien  zu  stellen  gewusst.  ^ 

Waai. 

y4S.  Bibliotböque  instructive  et  amüsante  A  l'usage  de  la 
jeunessc  vaudoise.  Tome  V,  contenant  les  soiröes  du  village, 
ou  eotretiens  sur  l'bistoire  du  cantoo  de  Vaud  et  sur  ses  insti- 
tutions^  par  S.  Decombaz,  pastenr.  Quatriime  Edition»  revue 
avec  soin.    Lausanne,  d^pöt  bibliographique;  M.  Dncloax.  18^ 


388  Literatur. 

VI*  167  Png.  8.  —  In  diesem  gut  geschriebenen  McUein  wird  von 
Pag.  (  bis  97  die  Geschiebte  von  der  YorrOmischen  Zeit  bis  ran 
Jdbre  i8b3  erxShIt.  Der  statisfische  and  staatsrechtliche  Thal 
geht  yon  Pag.  96  bis  156.  Von  Pag.  167  bis  166  finden  sid 
achtzig  Noten. 

144.  Les  Etablissements  du  comte  Pierre  de  Saroie  iq 
Pays  de  Vaad.  D'aprös  Mr.  L.  Cibrario.  Pröc^d^s  d'on  eoop- 
d'oeii  sur  la  litteratore  biatoriqne  actaelle  du  Pi^mont,  eism 
d'ane  note  inödite  de  H.  N.  F.  de  Mnlinen,  snr  les  Mats  da 
Pays  de  Vaud.  Par  H.  Prüderie  de  Gingins-La-Sarraz.  In  der 
Revae  Suisse  (s.  tS8).  1842.    Pag.  257  bis  287. 

145.  Annales  de  Tabbaye  du  Lac-de-Jouz  depuis  sa  foD- 
dation  jusqu'ä  sa  suppression  en  1636,  par  Fr^d.  de  GingiDS- 
La-Sarraz.  Lausanne,  Marc  Ducloux.  1842.  509  Pag.  gr^^*" 
Die  A analen  nehmen  HO  Seiten  ein  und  sind  mit  der  den 
rOhmlich  bekannten  Verfasser  eigenthümlichen  Gründlichkeit  ood 
Gelehrsamkeit  abgefasst.  Den  übrigen  Theil  des  Buches  bilden 
104  Beilagen. 

946.  Etudes  d'histoire  nationale:  Le  Major  DaTcl.  VU 
142  Pag.  VolUire  ä  Lausanne  96  Pag.  Histoire  de  la  r^volati« 
helv^tique  dans  le  canton  de  Vaud  ou  du  Löman.  (1780  kis 
1830).  XXXIV.  308  Pag.  IV.  (Tables  de  matiöres).  Par  J(oste 
Olivier,  Professeur  ä  Tacad^mie  de  Lausanne.  Lausanne,  ibit 
Ducloux.  1842.  8.  —  Für  den  Major  Davel  sUaden  Olitier 
noeh  unbenutzte  handschriftliche  Quellen  neben  den  schon  fe* 
kannten  zu  Gebote.  Die  Zeichnung  des  Charakters  ist  anekdo- 
tisch und  sinnig.  Der  zweite  Aufsatz  frischt  in  derselben  Weist 
das  Andenken  an  Voltaires  Aufenthalt  in  der  Waat  auf*  ^^ 
dritte  ist  eine  in  Hemoirenform  bearbeitete  ZusammensteliuBf 
alles  Denkwürdigen  der  Waatländischen  Revolution  und  B^ 
freiuDg  dieses  LSndchens  von  Bern.  SorgfÜIlig  sind  daiu  theils 
Erinnerungen  der  Zeitgenossen ,  theils  die  vielen  Flugschrift^^ 
gesammelt,  welche  diese  Periode  besprechen. 

Wallis, 
V4V.    Die  Ereignisse  in  Wallis  im  Jahre  1843.    Gesamo«» 
▼en  einem  Augenzeugen.    Genf,  im  October  1843.    V.  56  S.  ^ 
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—  »Der  RaiUeafitBias  IM,  wie  eia  Rmbvogrt^  aidi  Ober  Wallis 
hergeworfeo:  in  diesem  Lende  bat  er  darcb  die  jaoge  Sebweis 
Mittel  gebrattcbt,  die  btsber  unerhört  waren.  Diesem  Vereine» 
dessen  Loosungswort  ist:  Sturz  dem  Throne»  Stnrz  dem  Altare» 
mnsste  der  Walliser»  der  Gott  und  sein  Vaterland  liebt»  einen 
Damm  entgegenseCsen.  Eben  dieser  Umstand  gab  der  alten 
Schweiz  ihre  Eotstehnng.a    So  heisst  es  in  der  Vorrede. 

948.  Sr.  Heiligkeit  Gregorius  XVI.  VerdammangsbuUe 
der  jnngen  Schweiz  im  Canton  Wallis.  Getreu  nach  dem  Ori- 
ginal übersetzt.  Luzern »  Gebrüder  Ruber.  1M3.  48  S.  8.  -- 
Dieses  betrügerische  Machwerk»  aus  einer  Officin  in  Bern  her- 
vorgegangen» rührt  von  einem  gewissen  Sebastian  Seiler  aas 
Preussen  her»  einem  jener  vielen  Deutseben  Propagandisten» 
welche  die  Schweiz  sich  ausersehen  haben »  um  in  ihr  jede  Art 
von  Gemeinheit  zu  verüben. 

Neuenburp* 

149.  Der  erste  Band  des  Musöe  historique  (s.  •••)  ent- 
bült  von  S.  235  bis  323  noch  den  Schluss  des  Aufsatzes  Nr.  18. 
Esquisse  des  relatioos  etc. ;  ferner  Nr.  19]  Etat  du  iombeau  des 
comtes  de  Neuchätel  avant  sa  restauration  en  1840  [Pag.  333). 

20)  M.  dlvernois  [conseiller  d'^tat  et  poöte»  mort  1842.]  (Pag.  329). 

21)  Relation  de  Taffaire  du  10  Aoüt  1792»  par  M.  de  Luze-Mözerac 
(Pag.  344).  22]  Visite  diocösaine  des  öglises  du  comt^.  (Suite.) 
(Pag.  349].  23]  Extrail  du  Journal  de  J.  Huguenia  (Pag.  356). 
24)  Historiette  eo  patois  de  montagnes  (Pag.  361].  25]  Restau- 
ration de  la  collögiale  de  St.  Pierre  de  Valaogin  (Pag.  364)« 
26)  Lettres  de  M.  le  ministre  Ghaillet  sur  Tinondation  de  1579« 
(Pag.  371). 

VBO.  Musöe  historique.  Tome  second.  NeuchAtel»  Petit- 
pierre» 1843.  298  Pag.  gr.  8.  —  1)  Notice  sur  la  maison  de 
Vaumarcus»  (Pag.  5).  2)  Lettre  des  VII  cantons  catholiques  4 
Georges  de  Rive»  sur  les  mariages  mixtes»  etc.  [de  1548.] 
(Pag.  37).  8)  Mandemens  du  conseil  d'ötat  ponr  la  röpression 
du  luxe  en  1061  et  1886»  (Pag.  41).  4)  Chansons  sur  les  victoires 
de  Fr^deric-le-Grand.    [En  patois  du  Val  de  Travers.]  (Pag.  54). 
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6)  Vifito  diocteaine  4ec  «|fu6s  do  eatM  de  NendiAIri»  [ioile 
et  fio.]  (Pag.  M).     6)  Le  tilleul  des  caOiolifiiee»  QP««.  6^. 

7)  Doounenfl   iti6diU   coneeraaat  J.-J.   Roussea«»  QPtg*  7i). 

8)  Lettre  de  Ghrisloplie  Febiy  ao  magiatrat  de  MootMiianl. 
[de  1674.]  (Pag.  109).  9)  Rimea  pow  faeUiter  l'Mide  de  foidre  4e 
aaecesfioo  dea  Seigneun  de  ia  dynaatae  de  NenehAtel,  (Sag.  liS). 
10)  Veate  projet^  de  la  Seignearie  de  ValaBgan»  a«  cardmalde 
GraoYelle  en  157S,  et  aa  roi  d'Espagne  eii  1575»  (Pag.  113). 
1))  Ghaase  aux  gueux»  rOdeurs  et  vagabonda,  [Mandemeat  do 
cenaeil  d'öUt  en  1763«]  (Pag.  119).  12)  Mtaieire  fait  et  envoji 
ä  Madame  la  ducheiae  de  LoagueYiUe»  par  M.  le  chaacelier 
G.  de  MontmoUia,  en  ISM,  (Pag.  185).  13)  Le  menreilleoi 
sooge  du  cootte  Loja.  [Andenne  poMe.]  (Pag.  900).  14)  Foa- 
taine-Acdröf  aoo  ordre,  sa  rögla,  aea  aöcrologuea,  (Pag.  211). 
15)  Coüögiale  de  St.  Pierre  de  ValaBgin,  (Pag.  874).  16)  Nof 
vieillea  arcadea.  [Poesie.]  (Pag.  294).  17)  FaMea  patoises, 
(Pag.  2OT). 

Genf, 

VBl.  In  unserm  letzten  Referate  haben  wir  mit  Absicb 
alle  in  jenem  Jahre  fiber  die  tienferereignisse  erschienenen 
Brochüren  aufgef&hrt,  um  thatsächlich  zu  beweisen,  wie  wahr 
die  Behauptung  ist ,  dass  der  Genfer  von  alten  Zeiten  her 
ausnehmend  BrochQrier  sei.  Noch  kamen  eine  Menge  von  grös- 
sern und  kleinern  Schriftchen  in  unsem  Berichtsjahren  Ober 
Jene  Verfassungsverhältnisse  heraus;  erschienen  doch  in  Zeit 
von  sechs  Wochen  in  Genf  75  BrochQren  und  3  neue  Zeitungeo. 
Wen  diese  Literatur  interessirt,  der  findet  auf  den  Öffentlichen 
Bibliotheken  in  Genf  und  Lausanne  vollständige  Sammlungen. 

S.  aach  M«  1. 

k.    Kirchenge^ehichie. 

Schweiz,    überhaupt. 

VM.  CaroL  Frider.  Rheiawaldi,  h  Ü.  Docl.  et  PjrefeMoris 
exiraord.  coqyeclaaea  ad  bistoiiaaft  et  geegrapUaei  aaüqatf^ 
episcopatu«  fiaatteeoiis.    Addjta  anal  eom  mappa  gaographifii 
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excerpta  ex  marcarnni  Ubro  nmic  primum  ex  codice  maDUscripto 
edita.  Bemae,  ex  officiiia  Weiogartiana.  1843.  30  S.  (.  -^  Ein 
sehr  verdankeaswerlher  Beitrag  zur  Geschichte  des  Mittelalters 
jnit  sorgfiBtiger  Aufxähliing  der  Decanate  und  ihrer  Bestandtheile. 
Die  AusflibruDg  der  Karte  liesse  beinahe  Termutken,  dass  die 
Lithographie  noch  in  der  Einheit  läge. 

VM*  Der  Uysiiker  Heinrieb  Suso.  Von  C.  Schmidt,  Prof. 
am  protest.  Semioarium  zu  Strassbwg.  Von  S.  635  bis  SSS,  im 
Jahrgang  18fc3  der  theologischen  Studien  und  Kritiken,  heraus- 
gegeben von  UUmaon  und  Umbreit  Hamburg,  Friedrich  Per- 
thes. 8.  —  Suso,  dieser  Repräsentant  sowohl  der  lieblichsten 
als  der  finstersten  Erzeugnisse  des  Hjstieismus,  der  herrlichsten 
Poesie  und  der  abentheuerlichsten  Askese,  geb.  1300,  gest.  1365, 
war  zwar  von  Constanz  geburtig,  allein  er  lebte  oft  in  der  Ost- 
lichen Schweiz. 

VK4.  Epistolarum  a  Zuinglio  ad  Zuingliumque  scriptarum 
pars  prima  VIIL  580  Pag.  1830 ;  pars  secunda  IV.  715  Pag.  1842. 
(Den  siebenten  und  achten  Band  der  von  Melchior  Schuler  und 
Johannes  Schulthess  herausgegebenen  Werke  Ulrich  Zwingiis 
bildmid«)  Turici,  apud  Fridericum  Schulthessimn.  gr.  8.  —  Der 
früheste  Brief  ist  aus  dem  Jahre  1510  und  rfihrt  von  Heinrich 
Glarean  her.  Im  Ganzen  enthalten  diese  beiden  Bände  1110 
grOsstentheils  höchst  beachtenswerthe  Briefe,  darunter  688  aus 
deniJahren  1536  bis  1530.  Sehr  viele  sind  von  Ulrich  Zwingit 
selbst  (240) ,  dann  von  Johannes  Oecolompad  (167) ,  Wolfgang 
Gapito  (66) ,  Martin  Bucer  (52) ,  Joachim  Vadian  (38) ,  Berchtotd 
Haller  (37) ,  Oswald  Mjconius  (28) ,  Heinrich  Glarean  (28),  Caspar 
Hedio  (14),  Beat  Rhenan  (14),  Jobannes  Comander  (12),  dem 
Zürcherischen  Rathe  (11)  und  Ambrosius  Blaarer  (12).  Die  Aus- 
stattung des  Buches  steht  hinter  Nr.  HBB  sehr  zurück,  wenn  man 
aber  bedenkt,  dass  die  Zürich  Letters  in  einer  Auflage  von  fast 
8000  Exemplaren  erscheinen  konnten ,  so  ist  der  Verleger  von 
Zwingiis  Werken  ziemlich  gerechtfertigt. 

VW.  The  Zürich  Letters,  comprishag  the  correspondence 
of  several  English  bisbops  and  others,  with  some  of  the  Helve- 
tian  reformears,  during  the  eariy  part  of  the  reign  of  Queen 
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Elizabeth.  Translated  from  anthenticatod  copiea  of  the  nlo- 
graphs  preaerred  in  the  archivea  oF  Zorieh,  and  editad  fortk 
Parker  Societj ,  by  the  Haatinga  Robinson ,  rector  of  Greit 
Warley.  Cambridge,  printed  at  the  Unireraity  Press.  Mi  XIT. 
878  Pag.  VI.  19B  P.  gr.  8.  —  Der  erste  Brief  ist  vom  15.  DeceoAcr 
1568  dalirt,  der  letzte  vom  18.  Jali  1590.  In  einem  Ashaap 
befinden  sich  7  Briefe  von  Peter  Martyr,  Heinrich  Bnllioger  oi^ 
Rudolf  Gwalter  an  Engländer.  31  Facsimiles  sind  beigegebei- 
Diese  Briefe  wurden  von  ans  der  ParkergeseHschaft  mitgetteili, 
und  aind  mit  diplomatischer  Genauigkeit  abgeschrieben  wordeo. 
Die  typographische  Ausstattung  ist  ausgezeichnet. 

'  yB6.  D'Aubign^'a  history  of  the  great  reformation.  Abrid- 
ged  by  E.  Dalton,  secretary  to  the  proteatant  associatioL 
London«  pubüshed  for  the  asaociation.  1842. 507Pag.  18.—  Diedni 
Bände  des  unter  Nr.  4M  angezeigten  Werkea  hat  Daitoo  fe 
mit  eben  so  viel  Urtheil  als  Geschicklichkeit  in  Auszog  gebnelt 
WV.  Beiträge  zur  Gesdiichte  der  Schweizerisch-reforiDiHa 
Kirche,  zunächst  derjenigen  des  Cantons  Bern.  Im  Auftrage d« 
Bemerlschen  PastoraWereines  herausgegeben  von  F.  Trechfd 
Pfarrer  zu  Vechigen.  Drittes  Heft  191  8.  Viertes  Heft.  166^ 
Bern,  C.  A.  Jenni,  Sohn.  IVA.  gr.  8.  —  Jenes  enthllt  n 
Einen  Aufsatz:  Das  Parteiweaen  in  der  Bemerischen  Laadcf- 
kirche  von  1633  bis  1668.  Dargestellt  von  Prof.  Dr.  C.  B.  Hm* 
desfaagen  in  Bern ,  welehe  Abhandlung  auch  noch  im  dem  Tierta 
Hefte  nicht  zu  Ende  geffihrt  ist,  (S.  1  bis  09).  VollgfiitigcB  Ad- 
Spruch  auf  bleibende  Beachtung  verdient  diese  gelehrte  Arbeil 
die  eine  lebendige  Schilderung  der  kirchlichea  Verb21tsiss< 
Berns  in  der  Reformationszelt  gewährt,  und  in  welcher  <ltf 
Verfasser  Qherdiess  einen  thatsächlichen  Beweis  seines  onbefii- 
genen  Drtheilea  liefert.  Merkwürdig  ist,  was  nna  Ober  die  Eii* 
stenz  einer  lutheriacfaen  Partei  in  der  Schweiz  erzählt  wir^> 
merkwürdig  die  Darstellung  des  Verhältnisses,  in  welcbes  sick 
Calvin  zum  Lutherlhum  setzte,  wie  noch  vieles  Andere.  (Di^^ 
Werk  erschien  auch  abgesondert  unier  dem  Titel :  Die  Cooflic^ 
des  Zwinglianiamos ,  Lutherthums  und  Galvinismus  in  der  Ber 
nerischen  Landeskirche  von  t58i  bis  1658.    Nach  meist  aog^ 
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dniektea  Qaelieo  dargestelll  von  Dr.  C.  B.  Hvttdetbagen,  a«  o. 
Profia«8or  der  Theologie  in  Bern.  Bern ,  Jenoi ,  Sohn.  1842. 
Vltl.  402  S.  gr.  8.)  Von  S.  70  bis  166  des  yierlen  Heftes  finden 
sicli  afiComnässige  Nachrtchien  Ober  die  sogenannte  Antonisecto 
im  Canton  Bern,  gesammelt  von  J«  Ziegler»  V.  D.  M.  Vorerst 
erhält  man  den  Lebenslauf  des  Stifters  dieser  Seele,  der  Anton 
Unternährer  hiess,  am  5.  September  1769  zu  Schfipfheim  im 
Entlebuch  geboren  war,  und  sein  Leben  am  99.  Juni  1824  als 
Staatsgefangener  im  Canton  Luzern  endete«  Hierauf  werden  die 
Anhänger  Untemährers  besprochen. 

VB8.  lieber  den  Einfluss  des  Calvinismus  auf  die  Ideen 
vom  Staat  und  staatsbfirgerlicher  Freiheit.  Rede  zur  Feier  des 
Jahrestages  der  Eröffnung  der  Hochschule  in  Bern,  gehalten 
am  15.  November  1841  von  Dr.  C.  B.  Hundeshagen,  a.  o.  Pro- 
fessor der  Theologie  und  d.  Z.  Rector.  Bern,  J.  A.  Weingart« 
1842.    55  S.    8. 

VB9.  Zur  Geschichte  der  reformirten  Kirchenverfassung. 
Von  Dr.  Bluntschli.  Aus  der  Zeitschrift  fiir  Deutsches  Recht 
besonders  abgedruckt  Tübingen,  Ludwig  Friedrich  Fues.  1842. 
36  S.    gr.  8. 
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Die    Canton  6. 
Zürich* 

Bern* 
BaseU 


Neuenbürg* 


S.  «49  22.  «ftO  5. 


Genf. 
V60.    Die  Einführung  der  Reformation  und  die  Verfassung 
des  Calvinismus  zu  Genf.    Von  J.  A.  Mignet    Aus  dem  Fran- 
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tOflUcbeii  fiberstftzt  von  I.  J.  Sloli.  Leipadg,  KOMer.  1813.  YUL 
331  S.  8.  —  Hignete  claflsische  Feder  setzt  ia  dieser  auch  dord 
GedrSngtheit  sieh  ausxeichneDden  Speeialgescbichte  die  yencbk- 
denartigen  Bestrebungen  der  damals  daselbst  sieh  lebhaft  k- 
kämpfenden  Parteien  gut  aus  einander,  doch  Hast  rieh  te 
Verfasser  hin  und  wieder  an  ungerechtem  IMieile  hiareisscs. 


8.    Kloster^  und  Orden$ge$chiekU. 

961*  Einige  Bemerkungen  Aber  die  in  der  Schweii  besl^ 
henden,  dem  katholischen  Cultus  angehörigen  Klöster  uoi 
geistlichen  Capitel.  15  S.  4.  mit  9  Beilagen.  Lithographirt. - 
Diese  Bemerkungen  wurden  im  Februar  1842  von  dem  SUab- 
kanzler  Amrhyn  niedergeschrieben,  und  ihnen  zuüfolge  gab  « 
damals  145  geistliche  Corporationen ,  welche  theils  zur  Zeit  der 
Abfassung  des  Bundesrertrages  von  1815  bereits  bestanden  bäUei, 
theils  seither  gegrfindet  worden  waren. 


mmd.  Coip. 

WdbLCorp 

Augustiner 

1 

8 

Benedictiner 

9 

11 

Bernhardiner 

3 

11 

Carthiuser 

2 

^ 

Chorherrenstifte 

16 

— 

Chorherrenstifte,  regulirte 

4 

— 

Clarisser 

— 

1 

Dominikaner 

*« 

6 

Domstifte,  bischöfliche 

2 

— 

Franciskaner 

8 

2 

Frauen  zum  Herz  Jesu 

— 

1 

Jesuiten 

5 

— 

Kapuziner 

31 

— 

Ligorianer 

1 

— 

Nobertiner 

— 

1 

Prämonslratenser 

— 

i 

Reformirte  Schwestern  der 

3.  Regel  des  h.  Franciscus 

— 

14 

Schwestern  der  Vorsehung 

— 

1 

1 

, 

Literatu 

r. 

IDiiid.  Corp. 

Weibl.  Coip. 

1 

Swrriten 

1 

.^ 

f 

Somaflcl|6D 

1 

.^ 

1 

Spitalschweslern  . 

— 

a 

J 

Urioliner 

._ 

6 

f 

VintaatiMr 

• 

— 

a 

Sie  Tertheilen  sich 

folgendermasfen  auf  die  Cantoae: 

MSmil.  Coip. 

yftäH.  Corp. 

Tom. 

1 

Tessin 

19 

9 

28 

1 

Freiburg 

11 

7 

18 

t 

St  Gallen 

4 

11 

15 

' 

Luzera 

8 

3 

11 

Solothurn 

7 

k 

11 

Aargau 

7 

4 

11 

Thurgau 

5 

6 

11 

Wallis 

8 

2 

10 

1 

Schwyz 

4 

3 

7 

Unterwalden 

3 

2 

5 

Graubünden 

2 

2 

4 

üri 

1 

2 

3 

Zog 

1 

2 

3 

Appenzell 

1 

2 

8 

Bern 

— 

2 

2 

Zürich 

1 

— 

1 

Glarus 

1 

— 

1 

Neuenburg 

i 

— 

1 
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T89«  Die  Befeindung  der  katholischen  Kirche  in  der  Schweiz 
seit  dem  Jahre  1831.  Von  Friedrich  Hurter.  SchaSbausen» 
Hurter.  18&2.  X.  768  S.  8.  —  Das  Werk  hebt  mit  der  Revolution 
von  1796  an,  dann  wird  die  Mediation,  die  Restauration»  und 
hierauf  umständlich  die  Regeneration  besprochen,  nämlich:  1]  die 
öffentlichen  Blltler,  2)  die  antichristliehe  Gesinnung  von  Magi- 
straten 9  3)  das  anderweitige  Wirken  dor  Pr^Mse  gegen  die  KIrohe 
durch  Kalender  u.  s«  f»,  k)  der  Elnfisse  von  diesMi  allen  auf 
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das  Volk,  5)  die  Verfolgung  von  Predigers«  6)  des  Verderb&iss 
der  LehranslalteOy  7)  die  kirchenfeindliche  GeaeUgeboBg,  8)  die 
GeistlicheD ,  und  9)  die  Rückwirkung  auf  das  Volk.  Voo  des 
Allgemeioen  schreitet  alsdann  der  Verfasser  lu  dem  Besoaden 
Ober,  und  zwar  werden  die  Vorgänge  in  dreizehn  Cantona 
geschildert f  am  ausOihrlichsten  diejenigen  im  Aargau,  eiallss- 
lieh  auch  die  Vorfallenheiten  in  den  Gantonen  Luxem  mi 
St.  Gallen.  Gleichsam  einen  zweiten  Theil  des  Buches  bilda 
die :  Berichtigungen,  Ergänzungen  und  Nachträge*  Schaühaos«, 
Hurter.  18i3.  VIIL  430  S.  gr.  8.  —  Dieses  inhaltreiche  uod 
furchtlos  geschriebene  Werk  fand  insbesondere  in  dem  katholi- 
schen Süddeutschland  die  weiteste  Verbreitung,  und  muss  bfi 
dem  dem  Schauplätze  fem  stehenden  Ausländer  den  wehmathif- 
sten  Eindruck  verursachen. 

V6S.  Die  Leistungen  der  Schweizerischen  Klüster  f&r  Wb- 
senschaft,  Kirche  und  Staat,  beleuchtet  von  einem  Ordeosgeifl- 
lichen.  Bern.  1841.  SOS.  8.—  Eine  schmutzige  Zusammensclll^ 
rang  verschiedener  Anekdötchen,  von  dem  Exkapuziner  Ammni 
herrührend. 

964.  Die  Befeiodung  der  katholischen  Kirche  in  k 
Schweiz,  begangen  durch  Friedrich  Hurter,  gewesenen  Antistc^ 
deren  vorgeblichen  Vertheidiger.  Aus  desselben  neulich  usie' 
obigem  Titel  erschienenen  Schrift  selbst  dargestellt  von  Fntf 
Sebastian  Ammann.  Bern,  Jenni,  Sohn.  18(2.  XI.  163  S.  & 
—  Der  berüchtigte  Exkapuziner  ergeht  sich  hier  wieder  gaoz  u 
seiner  ungemessenen  Derbheit. 

V6B.  Predigt  am  jährlichen  Gedächtnisstage  der  SchlacU 
auf  dem  Gubel,  gehalten  am  33.  Weinmonat  1843  von  Thomn 
Stocker»  Caplan  in  Walchwyi.  Luzem,  Gebrüder  Bäber.  18U. 
VU.  68  S.  8.  —  Auf  dem  Titelblatte  ist  die  Gubelcapelle » 
Holzschnitt  dargestellt.  Der  geduldige  ZuhOrer  erforderodeo 
Predigt  geht  ein  Vorwort  geschichtlichen  Inhaltes  voraus* 

VS6.  Missionspredigten  der  ehrw.  Väter  aus  dar  C^ 
Schaft  Jesu  P.  Burgstaller,  P.  Damberger,  P.  Schlosser  gehaUo 
in  der  Pfarrkirche  au  Sursee,  Gant  Luzern ,  vom  1.  bis  iO.  Üo*^ 
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ISIS.  Gcireii  DtchgesebriebeD  yon  mehreren  Zuhörern.  Luiem» 
A.  PetemanD.    ISiS.    (IV)  374  S.    8. 

161*  Miesioneuiifiig  der  Jeraiteo.  Dargelegt  in  den  Vre* 
digteo  der  P«  Burgataller,  P.  Damberger,  P.  Schlosser  ans 
Schweiiervolk.    Bern ,  (Fischer).    1843.    374  S.    8. 

V6A.  Gnlaohten  betreffend  die  Uebergabe  der  hohem  Lehr- 
anstalt des  Gantons  Lnzem  an  die  Gesellschaft  Jesu.  Von  den 
unterzeichneten  Mitgliedern  des  Erziehangsrathes  in  dessen 
Sitzung  vom  11.  August  1849  abgegeben  zn  Händen  des  Regie» 
rungs-  und  Grossen  Rathes  des  Cantona  Luzera.  Luzem,  Ge- 
brüder Räber.  184S.  16  S.  8.  —  Für  diese  Ueberlragung 
stimmten  ausser  dem  bekannten  Joseph  Leu  noch  drei  Erzie- 
bnngsrälbe. 

169.  Bottscbaft  des  Regierungsrathes  an  den  Grossen 
Rath  des  Cantons  Luzem  vom  2.  Herbstmonat  184S.  16  S.  8.  -* 
Sie  beantragt  Uebergabe  der  Lehranstalt  an  die  Jesuiten. 

110.  Einige  Bemerkungen  zur  Jesuitenfrage ,  veranlasst 
durch  die  mehrfach  gemachten  Einwendungen  gegen  die  Ueber- 
gabe der  hohem  Lehranstalt  an  die  Gesellschaft  Jesu,  von  Alois 
Hautt,  Mitglied  des  Grossen  Rathes.  Luzern,  Gebrüder  Rftber. 
1842.  16  S,  8.  —  Haut!  gebort  zu  den  entschiedenen  Jesuiten- 
freunden. 

Vn.  Die  Bedeutung  der  Cantonsscbule.  Rede»  gebalten 
bei  der  Eröffnung  der  Cantonsscbule  in  Luzem  den  8.  Winter- 
monat 1842  von  G.  Siegwart-MüUer.  Luzera ,  Gebrüder  Räber. 
32  S.  8.  —  Der  Redner  bezweckte  durch  Veröffentlichung  seines 
Vortrages  die  Bedeutung  der  Cantonsscbule  besser  bekannt,  und 
das  Wirken  der  damaligen  ErziehnngsbehOrden  richtiger  beur» 
tbeilen  zu  machen. 

n%*  Briefe  über  das  Kirchliche  der  im  Jabr  des  Heiles 
1841  entstandenen  Verfassung  des  Gantons  Luzem.  Von  einem 
katholisch -geistlichen  Bürger  jenes  rOmiscb- katholischen  Frei- 
staates. Baden,  J.  Zehnder.  1842.  79  S.  8.  —  HOchst  einseitig 
und  leidenschaftlich. 

%%B*  Gutachten  der  Commission  für  Gymnasium  und  Lyetum 
über  die  bObere  Lehranstalt  zu  Lusera  und  die  beantragte 
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KofiUtfang  4er  Jeraitos  an  ders^bea  (^on  11.  Aiig«it 
Lutern ,  GebiüderRäber.  18UI.  SO  S.  8.  —  Mebeii  imm  Gnu- 
rathsprisidentea  Mohr  bildetan  zwei  der  wiknUgatea  Laieneri- 
sdiea  GeUUiehen  uad  der  rtboiliclitt  bakaiuile  Entych  Kopp 
die  GommUsion. 

VV4.  An  SchoUiieitft  nnd  Begienmgsndi  dea  Ganfoas  U- 
lam  in  Händen  des  Grossen  Eathes  desselben  {rma  16.  Asgul 
18^3)»  8  8.  8.  —  Schreiber  ist  der  so  eben  genannte,  dnrdiedb 
BeweggrOnde  geleitete  Bekinpfer  der  Jesnitenbemfnng,  Eotyck 
Kopp. 

yVB.  Schreiben  von  16  Lehrern  an  der  Erziehnngsutflatt 
en  den  Regiemngsrath  des  Csntons  Lniem.  6  S.  8.  •*  Es  ii( 
Tom  15.  August  184^2  datirt,  und  enthält  eine  Wahmng  ihrer 
Rechte. 

iy6.  Bericht  Aber  den  Znstand  des  Gymnasiums  nnd  Lj* 
clums  zu  Luxem  vom  S9,  Angnst  16tS.  Luxem,  Xaver  Mejer. 
93  S.  8.  —  Er  rührt  von  dem  Erxiehungsrathe  her. 

nV.  Die  drei  Fragen  und  Vorschlige  über  das  Gymnanoa 
und  Lyclum  zu  Luxem.  Rede,  gehalten  in  der  Sitzung  ds 
Grossen  Rathes  des  Gantons  Lnzem,  von  dessen  dermaligs 
Präsidenten«  Jos.  Hohr,  am  9.  Herbstmonat  18^3.  Luien, 
Xaver  Meyer.  16  S.  8.  —  Der  Redner ,  eine  sehr  nnabhiDgi|i 
Stellung  einnehmend  y  machtauf  die  Gefahr  der  JesnitenbemfiiBf 
aufmerksam. 

ns»  Verhandlungen  des  Grossen  Rathes  des  Canton^Lo- 
zern  in  seiner  Sitzung  am  9.  September  iSkSt,  betreffend  die 
Jesuitenfrage.  Nach  einer  stenographischen  Nachschrift  berao9- 
gegeben.  Luxem,  Xaver  Meyer.  69  8.  8.  Eine  zweite,  ▼e^ 
besserte  und  um  zwei  Actenstücke  vermehrte  Anflage  folgte  baid 
nach.    96  S.  8. 

VV9.  Benrtheilung  des  Gutachtens  betrefflsnd  die  Oebergabe 
der  hohem  Lehranstalt  des  Cantons  Luzera  an  die  GeseüsrbiA 
Jesu.  Luzera ,  Xaver  Meyer.  18b3.  8B  S.  8.  —  Verfasser  dieser 
Rrochfire  ist  Dr.  von  Liebenau,  der  Niemandem  zu  lieb,  We- 
nMndem  zu  leid  zu  schreften  glaubt. 

960»    Di»  Jesnitenfrage  in  Luzern.    Belenditet  nach  iiu^ 
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sitdkh-religMsen ,  wiflMDsebaftliebeB,  6koiioaiiMh«B  oad  poK* 
tischen  Bafeiehung.  Luzern,  A«  Petermaiui«  IMS.  933.  8.  ^ 
Der  «Bgenanate  Verfasser  geht  tpn  der  Aaiicht  aas»  durch  die 
Etnffibrimg  der  JesaiteB  werde  weder  ReUgioD  Boch  Sitttidikeil 
befördert^  in  wissenschaftlicher  Hinsicht  mQssen  Nachteile  ent* 
stehen ,  in  l^konomischer  Bmehnng  Verlegenheiten  eintreten  and 
in  tioiittSGher  werde  die  Einfftbrnng  des  Ordens  für  den  Cantoa 
Lusem  hlkhst  verderblieh  wirken. 

V81.  Zar  Geschichte  der  Jesuiten.  Von  Franz  Dula.  Lo- 
dern, Xaver  Meyer.  18(2.  MS.  8.  —  Das  Büchlein,  fUr  welches 
der  Verfasser  Öffentliche  Acten  benutzte,  bezieht  sich  auf  das 
frühere  Dasein  der  Jesuiten  in  Luzern  und  beschlägt  vorzugs- 
weise die  Ökonomischen  VerhSItnisse  des  Ordens. 

%M.  Analekten  über  das  Pensionat  und  Collegium  der 
E.  £.  V.  V.  Jesuiten  zu  Freiburg  in  der  Schweiz.  Nach  dem 
Französischen  bearbeitet,  mit  glaubwürdigen  Actenstucken  und 
Zusätzen  nebst  der  Lebensbeschreibung  des  E.  P.  Franz  Picco- 
lomini^  achten  Generals  der  Gesellschaft  Jesu,  herausgegeben 
von  Vincenz  Grafen  Piccolomini,  Commandeur  mehrerer  hoher 
Orden.  Hit  einem  Bildnisse.  Regensburg,  G.  Joseph  Manz* 
18&2.  144  S.  8.  —  Der  Verfasser,  der  dem  Jesuitenorden  seine 
Erziehung  verdankt^  beabsichtigt  durch  diese  Schrift  die  vor- 
züglichen Leistungen  der  Erziehungsanstalt  zu  Freiburg,  sowohl 
in  sittlicher  als  wissenschaftlicher  Hinsicht,  auch  in  Deutschland 
bekannt  zu  machen,  und  den  vielen  Verläumdnngen  und  vor- 
geÜBSsten  Meinungen  durch  einfache  Darstellung  der  Wahrheit 
zu  begegnen. 

IM.  Verhandlungen  des  Grossen  Rathes  des  Cantons 
Aargan  in  der  ausserordentlichen  Sitzung  vom  Jenner  184t. 
Aaran ,  J.  J.  Christen.  144  S.  8.  —  Verhandlungen  der  gleichen 
Behörde  über  das  Tagsatzungs-Gonclusum  vom  U  und  2.  April, 
betreffend  die  Aufliebung  der  Klöster  im  Aargau.    Aarau,  H.  R« 

Sauerländer.    1841.    254  S.    8. 

« 

184.  Die  Schweizerische  Eidsgenossenschaft  und  die  Aai^ 
gauische   Klosteraufhebung.      Von  einem  8t.  Oaller,  welcher 
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glaubt,  daf»  ftr  Bidtgenogsen  Gerechtigkeit  und  Treu'  die  beste 
Klugheit  sei.    St.  GaHen,  ZoMikofen    IUI.    90  S.    8. 

VAS«  Brnder  Klaus  tou  der  Flüe ,  oder  Geisterstimne  an 
die  Tagherreu  zu  Bern,  im  Frühjahre  18tl.  Zürich,  Sehidtkeci. 
tau.    16  S.    8. 

VAfl«  Gedaoken  üher  des  gegenwilrtigen  Stand  der  Al^ 
gauischen  Klosterfrage  und  deren  mögliche  Eriedigung.  G^ 
schrieben  im  März  1843.  SS  S.  8.  —  Der  Verfasser  riogi  siehOid 
naeb  unparteiischer  Würdigung  der  vielbesprochenen  Frage. 

t&t.  Die  Katholiken  des  Aargaus  und  der  Radicalismos. 
1843.  IV.  300  S.  8.  —  Ein  Auszug  aus  dem  Werke  des  berühoh 
ten  Dr.  Friedrich  Hurter,  den  Zeitraum  yon  der  RevolutioD  in 
lahre  1830  bis  zur  Verfolgung  des  Professors  Schleuniger  (18^ 
umfassend. 

yS8.  Urtheil  des  hohen  Obergerichtes  des  Cantons  Aargai 
(vom  27.  bis  29.  Juli  1843]  ober  die  wegen  Betheiligung  an  dei 
aufrührerischen  Ereignissen  vom  10.  und  11.  Jenner  1841  aoge- 
klagten  und  unterm  15.  Wintermonat  1841  von  dem  1.  Bezirk»' 
gerichte  Huri  beurtheilten  Individuen.  Hit  der  actenmissi| 
enthobenen  ganz  getreuen  Darstellung  der  Ereignisse  und  da 
VoIIziebungsdecrete  des  Kleinen  Rathes.  Zürich ,  Leuthjs  To" 
lagsbureau.    1843.    58  S.    gr.  8. 

S.  auch  mn  2.  ••&.  ••«.  f  50  14.  WH. 

6.    Genealogische  und  heraldieche  Cesehichie* 

V89.  In  Nummer  VI.  der  Hiltheilungen  der  ZQrcheriscbeii 
Gesellschaft  f&r  vaterländische  AlterthQmer.  (Ztirich)»  J.  J.  Ulrich. 
1842.  8  8.  4.  vrird  von  der  Stiftung  des  Cistercienserklosten 
Gappel  (im  Gant.  Zürich)  und  dem  Geschlechte  der  Freiherres 
von  Eschenbach  gesprochen.  Der  genealogische  Theil  dieser 
sehr  gründlichen  Abhandlung  bat  den  Zürcherischen  Professor 
Dr.  Heinrich  Escher  zum  Verfasser.  Beigegeben  sind:  Eio« 
hübsche  Ansicht  der  Kirche  und  eine  werlhvolle  AbbilduDg  des 

bedeutendsten  Glasgemlldes  dieses  schütten  Tempels. 
S.  auch  Of •  i.  VM 1. 
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7*    Culturgeschichte. 


t90.  Das  XLII*  NeujahrsbUltf  h«ratt8gegebeii  toa  der 
Btf&geieUicliaft  in  ZOrieh  auf  daa  Jahr  iMSL  15  S«  (.  enftliH 
zayOrderst  die  Wirksamkeit  der  im  sechszeluilen  Jabrfaaiideri  ni 
S^lothura  lebenden  BarbaraTon  Hall,  und  schliesst  mit  den  barm- 
herzigen Schwestern  der  katbelisehen  Kirche  einer-  und  den 
Diaconissinnen  der  evangelischen  anderseits. 

tBX»  Im  ersten  Theile  der  (iesohichte  der  PXdagogik ,  vem 
WiederanfblQhen  classiseher  Stndien  bis  auf  unsere  Zeit,  von 
Carl  von  Raumer,  Stuttgart,  Sam.  GottL  Liesching.  18b8.  gr.& 
bespricht  der  Verfasser  von  S.  93  bis  110  den  Erasmus  von 
Rotterdam,  von  &  113  bis  120  Thomas  Platter;  im  zweitenf 
Theile  von  S.  170  bis  242  den  Johann  Jakob  Rousseau  und  von 
S.  287  bis  394  Heinrich  Pestalozzi,  welch'  letzterem  auch  noch 
die  Beilagen  E  bis  H  (von  S.  412  bis  437]  gewidmet  sind.  Der 
durch  Gemüthlichkeit  wie  durch  Gelehrsamkeit  sich  gleich  aus- 
zeichnende Verfasser  urtheilt  über  die  Bestrebungen  dieser 
sowohl  als  der  ausllndischen  Pädagogen  vortrefiflich ,  und  na- 
mentlich gehört  der  Aufsatz  über  Pestalozzi  zu  dem  Besten ,  was 
über  diesen  grossen  Schulmann  geschrieben  worden  ist.  Raumer 
hatte  dabei  den  Vortheil,  aus  eigener  Anschauung  über  Pesta- 
lozzis Anstalt  sprechen  zu  können. 

Holt*  Pestalozzi,  seine  Zeit,  seine  Schicksale  und  sein 
Wirken.  Eine  Schrift  ftlr  Freunde  der  Menschenbildung  und 
Förderer  einer  bessern  Zukunft.  Von  Dr.  J.  B.  Bandlin,  Vor- 
steher einer  Erziehungs-  und  Bildungsunternehmung  zu  Scheren 
bei  Langenthai.  Schaffhansen ,  Brodtmann.  1843.  XVL  144  S.  8. 
—  Die  erste  Abtbeilung  dieser  Schrift  ist  eine  Parallele  zwischen 
Pestalozzi  und  Sokrates;  die  zweite  handelt  über  Pestalozzis 
wichtigste  LebeüsmoHiente ;  die  drifte  über  seine  Methode  und 
Lehrmittel ;  die  vierte  enthält  die  Urtheile  grosser  Zeitgenossen 
über  ihn ;  die  fQnfte  eine  Parallele  zwischen  Pestalozzi  und  Ba- 
sedow; die  sechste  die  Erziehungsgrundsätze  des  Humanismi» 
und  des  Philantropismns,  verglichen  unter  sich  umd  mit  denen 
Pestalozzis;  die  siebente  Abtheilung  bildet  den  SeUuas. 
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19B*  Eines  Schweizers  Wort  an  den 
Schatzenverein  von  Jeremias  Gotthelf.  Bern,  C.  Bitter.  l%i 
SB  S.  4.  —  Unter  den  vielen  Ansprachen  >  weldke  tdion  u 
diese»  Verein  gehalten  worden  sind ,  nimmt  dieser  Zomf  leick 
die  erste  Stelle  dn« 

V94.  Urtheile  ton  Dr.  F.  A.  W.  Diesterweg,  Direetordes 
Seminars  ffir  Stadtschalen  in  Berlin  nnd  andern  Pidagogei 
Deutschlands  über  Dr.  J.  Thomas  Scherr,  Director  des  Scbol- 
lehrerseminars  Nr.  1  im  Cant.  Zürich.  Mitgetheilt  durch  eioeo 
dankbaren  Zögling  Scherrs.  Solothum,  Jent  und  Gassmaso. 
1841.    ^  S.  8.  —  Eine  oratio  pro  domo. 

y9S.  Die  Nothwendigkeit  einer  ToUstfindigen  Organisatioii 
der  allgemeinen  Volksschule;  hergeleitet  aus  der  zweckwidrigea 
Beschränkung  des  Unterrichts  auf  die  Jahre  der  Kindheit  uoii 
aus  der  unzureichenden  Fortwirkung  der  Rinderschule  auf  eis 
edleres  Volksleben.  Von  Dr.  Thomas  Scherr,  alt  Erziehnngsratk 
und  Seminardirector.  Züricii  und  Winterthur^  literarische} 
Comptoir.    18^2.    90  S.    gr.  8. 

996*  Sendschreiben  an  alle  Frauen  des  Cantons  Zurid 
oder  Blosstellung  der  Gegner  Jesu  und  seines  Evangeliums  a& 
Seitenblicken  auf  das  Gebiet  der  Theologie  zur  Ueberzeugua( 
der  göttlichen  Wahrheit  des  wahren  Christenthuma  geschriebeD- 
Zürich  4  Buchdruckerei  zum  grossen  Erker.  1842.  16  S.  8.  ^ 
Schreiber  dieses  gutgemeinten  Büchleins  ist  ein  gewisser  Krieg. 

V9V.  Drei  Nächte  aus  dem  Leben  eines  Zürcberiscbci 
Volksschullehrers.  Eine  tagesgeschichtliche  Novelle  too  Btf^ 
Lebrecht.  Neumünster  bei  Zürich,  J.  Fr.  Hess.  1842.  IV. 
148  S.  8.  —  Der  Verfasser  fühlt  selbst,  dass  Styl  und  Haodlaof 
in  seinem  Büchlein  oft  auch  gar  gemein  seien. 

tlM.  Die  Schttlsjnode  aus  üffentiiohen  Actenstfickss  ^ 
leuchtet  für  das  Volk  und  seine  Stelivertieter.  (Zfiridi)  i^'^' 
BOrUi.  (1842).  16  S.  8.  «-  Eine  gründliche  «ad  nicht  bebr 
fene  Darstellung. 

VMi.  Petition  Ar  Beibehaltmig  der  gegenwiiligeD  Eioric^ 
tung   der  BcteltynoAe  und  Lekarepcottferenaen.     Dem  ^^ 
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Groitfen  Ralhe  mmg»ekM  timi  78  MHglMderii  der  Schukjnode» 
3  S.  a  —  Si0  i$t  Tom  ».  Sepiember  IMS  datiit. 

800.  Das  Votam  des  Herrn  Staatsniths  Dr.  Muntschli  im 
Grossen  Rathe  des  Gantons  ZArich  am  3B.  Deeember  1842,  be- 
treffend die  Zürcherische  Schulsjnode;  ausfilhrlich  beleuchtet 
von  Seminardirector  Dr.  Thomas  Scherr.  Zürich  und  Winter- 
tlmr,  Uterariflches  Comptoir.    iMS.    9k  8.    gr«  8. 

SOI.  Commentar  zu  der  dem  hohen  Grossen  Bathe  auf 
dessen  Wiotersitsong  18fc3  eingereiehten  Sehulpetition.  Zfiriefa, 
M.  Locher.  1843.  IV.  111  S.  8.  «-  Zuerst  die  Petition  selbst, 
^weiter  enthält  die  Broehfire  eine  Schilderung  dessen,  was  der 
Eniehungsrath  Ton  1839  ffir  die  Verrollkommnung  des  Ibiter^ 
richtswesens  gelhan  habe,  dann  eine  einseitige  Darstellung  seines 
Verhältnisses  zu  der  Lehrerschaft,  den  Schulbehlirden  u.  s.  f. 

SOS.  Letters  firom  Hofwyl ,  by  a  parent ,  on  the  edncdtional 
ittstitutions  of  de  Fellenberg.  London ,  Longman  and  Co.  18fcS. 
372  Pag.  8.  —  Diese  lehrreichen  Briefe  sind  ein  besonderer 
Abdruck  aus  den  annals  of  education. 

SOS.  Die  evangelische  Missionsgesellschaft  zu  Basel  im 
Jahre  1842.  Eine  Bekanntmachung  an  alle  evangelischen  Chri- 
sten. Gesehrieben  im  Auftrage  des  evangelischen  Missionscom-* 
mit6  von  W.  Hoffmana,  laspeetor.  Basel,  J.  G.  Neuktrch.  1849. 
128  S.  8,  —  Die  Schule  zur  Bildung  von  Missionairen  wurde  im 
Jahre  1816  gestiftet,  und  die  ihr  zu  Theil  gewordene  Mitwirkung 
ist  fast  über  ganz  Deutschland  verbreitet.  Bis  1842  sind  175  Ar- 
beiter von  ihr  ausgegangen,  von  denen  damals  noch  121  in 
Wirksamkeit  standen. 

SOA«  Die  katholisch  -  bändnerische  Schulangelegenheit, 
dargestellt  aus  den  Acten  des  Grossen  Rathes  und  des  katholi- 
schen Schnlrathes.  Berichtigung  und  Widerlegung  der  Flug- 
schrift :  BGesefaiübtliche  Darstellung  des  katholischen  Cantonal- 
schuiwesens  in  Graubünden.a  Chur,  S.  Benedict.  1842.  IV. 
30^  S.  8.  ^  Der  erste  Abschnitt  dieses  Schriftcbens  enthält  eine 
kurze  Darstellung  der  Bestrebungen  zu  Verbesserung  des  Schul- 
end JogeDdmterriditM  vom  Jahre  1830  bis  1838;  der  zweite  gibt 
eine  gedrängte  Schilderung  der  Cantonsschule  in  Dtsentis  (1888 


iMi  m^;  der  dritte  endHeh  betebifligt  lidi  mit  WideriegvBg 
der  in  Nr.  fttS  enttielteneii  Unricfaiigkeited  ond  DnwaliilieiteB. 
S.  aoch  nm  %.  oBd  11. 

8.    Literatur'^  und  Kun$tge$chichte. 

80S.  Deakmale  de«  Mittelalters.  St.  Gallene  idtdeuliche 
Spraehsehltse«  Gesammelt  ood  heraaagegeben  tob  Heinrick  Hil- 
temer»  Professor  an  der  Gaatonssohole  sa  St  Galleii.  St  Gillei, 
SeheiUin  uod  ZoUikofer.  Erster  Band.  18(2.  VIIL  38(8.  gr.  8. 
—  Das  Werk  bringt  diplomatische  Abdrftcke  der  in  St.  Gall« 
befindlichen  altdeutschen  Handschriften,  und  zwar  in  dief« 
Bande  folgende :  Sterbegesang  des  ehnrfirdigen  Beda«  (Hand- 
schrift aus  dem  9.  Jahrhundert).  Wörterbuch  des  Hl.  Gallos. 
(Handschrift  aus  dem  8.  J.)  Keros  Benedicttnerregel.  (Hanl- 
schrift  aus  dem  8.  J.)  Keros  Wörterbuch.  (Handschrift  aas  des 
8.  J.)  Glossen  zur  Bibel.  (Handschrift  aus  dem  8.  bis  10.  i. 
Glossen  zu  kirchlichen  Schriften.  (Handschriften  ans  dem  9.  bv 
11.  J.)  Naturgeschichtliebe  Glossen.  (Handschriften  ausdent 
bis  11.  J.)  Glossen  verschiedenen  lohaltes*  (Handschriftes  0 
dem  9.  und  .10.  J.)  Gebet  des  H«rrn.  Glaubensbekenntoisi^ 
Beichlformeln.  (Handschriften  aus  dem  8.  bis  IS.  J.)  Ratptfis 
Lobgesang  auf  den  Hl.  Gallos  in  der  Lateinischen  UeberseUosf 
.Ekkehards  des  Vierten.  (Handschriften  aus  dem  9.  und  11*  M 
Die  alten  Gesetze.  (Handschriften  aus  dem  7.  bis  10.  i.)  ^^ 
Herausgeber  erlaubt  sich  nur  einzelne  Absätze ,  Auflösungeai 
Ergänzungen,  Worttrennungen  und  -Verbindungen ,  auch  U«' 
die  Auflösung,  wo  sie  irgend  zweifelhaft  scheint,  durch  liegea- 
den  Druck  bezeichnend ,  und  scheidet  das  Erginzte  durch  ti^ 
neren  Druck  aus ;  bei  LQcken  gibt  er  die  Zahl  der  ausgebU^^ 
Buchstaben,  wo  sie  sich  erkennen  UeBSf  durch  DoppslpttoUe 
an,  sonst  setzt  er  Moss  einen  Gedankenstrich,  und  hsodettifl 
den  Einleitungen  zu  den  einzelnen  St&cken ,  in  denen  et  tnf\f^ 
die  Handschrift  ausffihrlich  beschreibt ,  noch  besonders  fo« 
seinem  Verfahren  in  Betreff  der  Worttrennungen  >  tbersskriebi- 
nen  Buchstaben  u«  dgt 
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Proben  der  OettisiAeD  Proea  iett  4eM  Jelure  MD. 
▼OB  Wilhetm  Wackeraagei.  Zweiter  Band*  Von  IIDCCXL.  bis 
MDGGGXLU.  Baael,  Sobweigbauser«  M&GCCXLIII«  IX,  16188. 
gr.  8.  —  Dieser  Band  entbilt  Folgendes  vod  Scbwetiem:  1)  Ein 
Brttcbst&ek  ans  der  kritisohen  DiehEknnst  yon  Johaon  Jakob 
Breitinger.  3]  Vier  Idyllen  von  Salomon  Gestner.  3)  Albrecbt  ron 
Hellers  Vorrede  lor  üeberseUoog  yon  Bttfibna  Natnrgesebicbte. 
k)  Zwei  Braehstilcke  aus  Isaak  belins  Gesebicble  der  Menschheit. 

5)  Drei  BruebstOcke   aus   Werken   Jobann   Caspar  Lavalers. 

6)  Mebreres  aus  Johann  von  MtiUers  Sebweizergescbiebte,  -und 
seine  Rede  über  Friedrieb  den  Grossen.  7)  Eine  Stelle  aus 
Lienhard  nnd  Gertrud  yon  Johann  Heinrieh  Pestaloizi. 

MV.  Die  Deutsche  Prosa,  yon  Mosheim  bis  auf  unsere 
Tage.  Eine  Mustersammlung  mit  kficksicbt  auf  höhere  Lehr- 
anstalten herausgegeben  von  Gustav  Schwab.  Erster  Theii.  Von 
Moskein  bis  Wilhelm  von  Humboldt.  Stuttgart,  Sam;  G«  Lie- 
sching.  184S.  VUI.  698  S.  8.  ^  Der  allseit  eehreiblustige  Dr. 
Schwab  bat  in  diese  Sammlung  Brucbst&cke  von  folgenden 
Scbweia&erisohen  Schriftalellern  anfgenommen:  1)  von  Johann 
Georg  RiHer  von  Zimmermann»  2)  Salomon  Gessner»  3}  Johann 
Caspar  Lavater,  4)  Heinrich  Pestaloizi »  6)  Johann  von  MilUef 
und  6)  Ulrich  Hegner.  Von  Nr.  1.  Trieb  zur.  Einsamkeil,  von 
Nr.  S.  Ober  die  Landschaftmalerei ,  von  Nr.  3.  phjsiognomiscbe 
Regeln  und  den  sechsten  Januar  aus  seinem  Tagebuohe,  von 
Nr.  4.  BHd  eines  Armenhauses»  von  Nr.  5  die  Gefahren  der  Zeit» 
von  Nr.  6.  der  Künstler  wie  er  sein  soll»  und  Gedanken»  Mei- 
nungen ,  Drtbeile.  lieber  sämmtliche  in  dem  Buche  vorkommende 
Prosaisten  tbeilt  der  Herausgeber  biographische  Notizen »  nebst 
kurzer»  zierolibh  anmasslicher WQrdigung  ihrer  Leistungen  mit. 

ftIM*  Freundlicher  Wegweiser  durch  den  Deutschen  Dich- 
terwald für  Gebildete  ausser  dem  Gelehrtenstande;  zugleich  ein 
Schulbuch  fttr  Lehrerseminarien »  höhere  Töchterschulen  und  für 
obere  Classen  Deutscher  Realschulen  und  Schweizerischer  Se- 
cundarsiihulen.  Von  Dr.  Ignaz  Thomas  Seherr»  alt  Erziehungs« 
rath  und  Seminardirector  im  Canton  ZOrich.  Winlerthur»  Steiner. 
1848.    IX:  644  S.  gr.  8.  —  Der  Herausgeber  beabsichtigt  durch 
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fUttse  Sammliiag  4m  «»  weil  veihraitetea  EoaMunmlMeni 
gebUdeten  PaUilniniift  «itgegen  lu  wirkaa.  Die  Periode  te 
AltdeiitAohen  und  MiUelhocbdeiitocheii  iel  seliwacli  gaschüderl, 
ansfUhriiGlier  wird  die  Zeit  des  Ver&lts  der  MitteUieciideatsekn 
Poesie  nebst  des  Meistersäagero  bebaodelty  am  onstiadlkhiUi 
die  Epoche  seit  JBaller. 

MI9.  De  la  littöratiire  hislori^e  de  la  Saisse  allenaa^ 
par  Fr^d.  Harter,  juo.  de  SehaSbonse;  in  der  fiefos  Siib» 
(s.  um)  184S.  Pag.  ^5  bu  336  oad  337  bU  aUk  ^  Eine  kk 
reiche ,  von  gesoodem  Urtheiie  zeugeade  Uebersicht.  Der  Ve^ 
fasser  ist  ein  Sehn  des  berühmten  Hofrath  Harter. 

810.  Die  Uitarbeiter  an  Friedrich  Nicolais  allgemeiiuf 
Deutscher  Bibliothek  nach  ihren  Namen  und  Zeichen  is  ziei 
Registern  geordnet.  Ein  Beitrag  snr  Deutschen  Literatur^- 
schichte*  Berlin ,  Nicolai.  iSki.  IV.  73  S.  4.  —  Verfasser  dies« 
mOhsamen  Arbeit  ist  ein  Enkel  Nicolais»  G.  Parthey.  Uater^ 
grossen  Zahl  von  Mitarbeilem  erscheinen  nur  wenige  Schweiier« 
Es  sind  folgende:  Heinrich  Corrodt,  Professor  in  Zfirick,  6 
die  Fftcher  der  Theologie  und  Kirchengeschichte;  R.  S.  lulii 
in  Basel ,  für  Philosophie  und  Schweiiergeschichte ;  und  Jobs 
Ton  Uuller,  flir  Geschichte  und  SUtistik. 

811.  Beitrigfi  zur  Geschichte  Deutschlands  in  den  J«^ 
laas  bis  180»  aus  brieOicben  Mittheilungen  Friadrieh  PerAe^. 
Johann  von  Maliers,  General  Freiherrn  von  Armfelts  und  ^ 
Grafen  d'Antraigues.  Veröffenüicbt  durch  den  Heraasgeber  1^ 
»Briefe  an  Jobann  von  MQUer.«  Schafhausen»  Hurtsr.  18U. 
XVIU.  178  S.  &  -  Am  aasf&hrlichsten  Ut  der  Brtefvechsel 
Möllers  mit  Perthes,  dem  durch  ächte  Frömmigkeit  geUolerlefl 
Patrioten ;  auch  findet  sich  in  dem  Büchlein  eine  ScbiMertto; 
Müllers  als  Freund.    Der  Herausgeber  ist  Maurer^Constasl« 

819.  Künstlerlevcoo  ( s.  ••«).  Zwölfter  Band.  Pojct» 
Bernard— Reoesse,  Daniel.  (II)  556  S.  1842.  Dreisehatcr  hai 
Hhenghiero,  Rbenghieri  —  Rubens»  P.  P.  (11)  QMS,  18^ 
Mönchen,  E.  A.  Fleischmana.  gr.  8.  —  In  diesen  beMei 
Bänden  werden  dreissig  Schweizer  angeführt,  folgenden  Can^ 
nen  angehörend:    Zürich  9;  Geitf6;   Tessin  4;  Neneiibttr(S* 
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LoMrn  Bi  Bern  1;  Untenrftld««  1;  BAsel  1;  AppefiieH  1;  Thur- 
gSQ  1;  Wi^lUs  1.  Unter  diesen  30  Künstlern  sind  38  Meier, 
4  Kapferstecher,  9  Arcbitekten  ond  1  Bildhatier.  Zo  den  merk- 
würdigsten gehören  die  Mater  Heinridi  Rieter ,  Gotthard  Ringgli 
und  Leopold  Robert. 

MS.  Das  Neujahrsblatt  der  KOnstlergesellschaft  in  ZQrieb 
fttr  1M2.  J.  J.  Ulrich.  13  S.  4.  enlbält  suerst  eine  Notiz  über 
den  im  16.  Jahrhundert  geborenen  Bernerischen  Maler  Joseph 
Heinz«,  dann  berichtet  es  Ober  die  erste  Schweizerische  Kunst* 
ausstellung  im  Jahre  1840 ,  und  schliesst  mit  einer  Aufefthiung 
der  jetzt  lebenden  Schweizerkunstler;  dasjenige  für  1843 ,  16  S. 
4.  entwirft  ein  Bild  der  künstlerischen  Bestrebungen  in  Zürich 
bis  auf  die  Reformation,  und  berichtet  dann  über  die  Scbwei- 
zerische  Knostaussteltung  des  Jahres  1843.  Dem  Erstem  ist  eine 
Lithographie,  welche  den  Künstler  und  seine  Familie  darstelit,  /^ 

dem  Letztern  das  von  Hans  Asper  gemalte  Bild  der  Regula 
Zwingli,  einer  Tochter  des  Reformators,  beigegeben. 

814.  Zürich  und  die  wichtigsten  Städte  am  Rhein  mit 
Bezug  auf  alte  und  neue  Werke  der  Architektur,  Sculptur  und 
Malerei,  eharakterisirt  von  Wilhelm  Püssli,  Verfasser  der  »Kunst- 
schätze  Münchens.«  Zürich  und  WinterAur,  Veriag  des  litera- 
rischen Comptoirs.  —  Bloss  der  erste,  18^8  erschienene  Band 
beschiägt  Schweizerische  Orte.  Von  Seite  1  bis  3Ü2  wird  Zürich 
besprochen,  von  8.  963  bis  968  Wettiogen,  Baden  und  Königs- 
felden,  von  S.  984  bis  363  Basel.  Gereifte  Einsicht  in  die 
Kunstgeschichte,  Schärfe  der  Gedanken,  mit  anrauthtger  Dar- 
stellungsweise gepaart,  geben  sich  Überall  in  diesem  Werke  kund. 

8U.  Katalog  der  Aargauischen  Cantonsbibliothek.  Sechste 
Fortsetzung  des  zweiten  Bandes.  Mit  einem  Anhange  von  Bücher- 
verzeichnissen einiger  Dicasterien.  1840.  57  S.  Siebente  Fort- 
netzung  des  zweiten  Bandes.  18i3.  39  S.  8.  Aarau,  obrigkeit- 
liche Buchdruckerei. 

SM.  Gatalogue  des  livres  de  la  soctötö  de  lecture.  Pre- 
mier Supplement,  renfermant  les  ouvrages  acquis  par  la  soci6t6 
pendant  le  demier  s^mestre  de  iSS9  et  pendant  Tann^e  1840. 
1841.  40  Pag.  8.    Deuxi^mea^ppl^imenl,  renfermant  les  ouvrages 
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acqois  par  U  sociM«  peadant  ka  awiies  Ittl  el  IMS.  IM 
68  Pag.  Geaöve,  Ch.  Gniaz.  8.  —  Dia  Bibliolbek  baitehta» 
6  AbthefluDgen :  1)  Tbeolagie,  2)  JttiJBpradeiia,  3)  Wisseo- 
scbaften  (oimlicb  Pbiioflopbie,  Matbamatik,  Pbyaik,  Chemk, 
Naturgeschichte,  Medicin,  Technologie)  und  Kfinate»  4)  Litcn* 
tur  (darunter  Dichtkanst,  Romane)»  5)  Hiatoriacbe  Wiaseniehaftei, 
6)  Encycloplldien  und  akadeoiiscbe  Verbandlui^eo.  Keia  Fid 
wird  Aber  dem  andern  vemachliasigt« 

SIT.  yerxeichnias  der  im  Archive  der  Schweiieiucbei 
naturforschenden  Gesellschaft  sich  bildenden  Bibliothek.  N»k 
dem  Wunsche  der  Gesellschaft  beransgegeben  von  R.  Wolf« 
Archivar.  Bern,  Haller.  18i3.  VIH.  52  S.  8.  —  Bs  liegt  is 
Plane  der  genannten  Gesellschaft,  eine  naturwisaenschafUidie 
Bibliothek  fttr  die  ganie  Schweia  anzulegen ,  wobei  aia  ihr  Ah 
tiger  und  umsichtiger  Archivar  aub  beste  anterstfilsl.  Aad 
besitzt  sie  eine  in  den  FXchera  der  Astronomie  und  physikali- 
schen Geographie  schon  aiemlicb  reiobe  Anlographensamoiloof 

8J18*  Verzeicbniss  der  Kunalgegeiislande ,  welche  sieb  n 
der  Sammlung  der  KünstlecgeseUadiaft  befinden.  Ffir  die  i^ 
glieder  der  Gesellschaft*  ZQriob,  Orell,  FQsali  uod  Comp.  iU 
tt  S.  8.  —  Arm  an  Gemilden»  ist  diese  Sammlung  hingepi 
reich  an  Handzeicbaungen »  weniger  an  Lithographien ,  gut  ^ 
setzt  in  Kupferstichen.  An  Bttcbem  und  Kupferwerken  be»^ 
die  Gesellschaft  nicht  vieh  Dia  Bildhaaerarbeiien  rsdscifei 
rieh  fast  auf  Null.  Weiter  ist  der  GypsabgSaae  und  einer  AoitU 
Panoramen,  Pläne  und  Karten  z«  gedenken. 

S.  auch  «W  IL  «8#  5.  9*4.  9JW. 

9.    MünzgeBehhhte. 

Werke  aus  diesem  Fache  haben  wir  diessmal  keine  anie- 
zeigen. 

40.    Medicinalgeschkhte. 

819.     Geschichüiche  Notizen   Ober  die  Verimitung  ^ 
Seh  weisses  in  äßt  Schweiz,  im  lahre  Ifitt*  ^^ 
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Dr.  Mejer-Ahrens  in  Zflrich.  14  S.  8.  (Im  fünften  Bande  des 
JonmalelB  fOr  Schweizerische  Natur-  und  Heilkunde].  -*  Mit  rei* 
eher  Belesenheit  breitet  sich  der  Verfasser  über  jene  denkwür^ 
dige  Erscheinung  aus,  und  hält  die  vorlSufige  Mitlheiluog  dieser 
Notizen  fOr  so  nothwendiger,  als  vor  einigen  Jahren  Doctor 
Guggenbühl  über  die  genannte  Seuche  die  irrigsten  Angaben 
▼erbreitet  hat. 

MO.  In  der  Schweizerischen  Vierteljahrsschrift.  Biel« 
t84S.  8.  von  S.  207  bis  32^:  Bericht  über  die  Leistungen  der 
Anstalt  auf  dem  Abendberge  für  die  Heilung  des  Cretinisrous 
von  Dr.  J.  R.  Schneider,  Regierungsrath.  Vorgelesen  in  der 
Sitzung  der  Bernerischen  gemeinnützigen  Gesellschaft  den  7.  April 
ISfcl. 

SM-  Die  Stiftung  für  Gretinenkinder  auf  dem  Abendberge  bei 
Interlachen  in  der  Schweiz,  von  Dr.  Carl  Rösch,  Arzt  zu  Schwen- 
ningen  im  Königreich  Württemberg.  Zum  Besten  der  Anstalt. 
Stuttgart ,  Ebner  und  Seubert.  1812.  8.  —  Sie  enthält  einerseits 
eine  Darstellung  der  durch  den  Zürcherischen  Arzt  Guggenbühl 
i      gegründeten  Anstalt,  anderseits  bemerkenswerthe  Angaben  über 

den  Cretinismüs  selbst, 
i  M9'    Compte-rendu  des  eaux  de  Lavej  pendant  la  saison 

I  de  18il.  Par  Hermann  Lebert,  docteur  en  mödöcine  et  en 
Chirurgie.  Lausanne,  Marc  Ducloux.  18i2.  106  Pag.  gr.8.  — ' 
Im  Berichtsjahre  waren  347  Kranke  behandelt  worden ,  wovon 
1S6  geheilt,  170  gebessert  wurden.  Bei  19  blieb  sich  der  Krank- 
heitszustand gleich,  bei  2  verschlimmerte  er  sich. 

82S.  Der  48.  Band  der  Bibliothöque  universelle  (s.  Sft) 
1843  enthält  von  Pag.  131  bis  155  zwei  Briefe  Aber  die  Arve- 
bSder  im  Ganton  Genf,  von  Doctor  Herpin. 

I  i .    Militairgeichiehte. 

SM.  Das  37.  und  38.  Neujahrsblatt,  herausgegeben  von 
der  Feuerwerker-Gesellschaft  in  Zürich  auf  die  Jahre  1842  und 
t843,  jtfdes  18 Quartseiten  stark,  fahren  in  der  Fortsetzung  der 
Schilderung  des  Burgundtschen  Krieges  fort,  und  erzählen  die 
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Ereignisse  vom  3.  März  bis  22.  Juni  1V76.  Beigegebeo  sind  zin 
sauber  ausgefQbrte  Planchen»  das  eine  den KriegsscbanplaU toi 
i.  bis  21.  Jani  li76,  das  andere  das  Schlacbtfeld  bei  Murtn 
darstellend.    Auch  flnden  sieb  zwei  Vignetten. 

8M.  Das  zweite  Bindchen  der  Feldzüge  von  1799  io  der 
Schweiz  und  in  Deutschland.  Von  Franz  Joseph  Adolph  Schnei- 
dawind.  Darmstadt,  Leske.  18i2.  16.  handelt  von  den  bluti- 
gen, für  die  Verhflitnisse  Frankreichs  entscheidenden  Kriefs- 
begebenheiten  in  der  Schweiz«  Die  Schlacht  bei  Zürich  wir! 
durch  einen  Plan  erläutert.  Das  Werkeben  ist  sehr  detailliit 
und  eine  sorgfilUige  Compilation. 

8S6*  Details  aus  der  zweiten  Belagerung  von  Hüniogei 
im  Jahre  1815.  Aus  den  darOber  niedergelegten ,  noch  onge 
druckten  Actenstücken  getreu  und  pönktKch  züsammengetnpi* 
Basel,  J.  W.  Baur  sei.  Erben.    16  S.    gr.  8. 

8SV.  Die  unter  Nummer  MS  angezeigten  Nacbtgedzuto 
eines  Invaliden  über  Schweizerische  Kriegerei  fanden  in  des 
neunten  Jahrgange  der  Helvetischen  Militairzeitactirilt»  Ben, 
L.  R.  Walthard,  18i.2,  von  S.  I  bis  32  eine  einlässlicbe  Vi^ 
digung.  Es  wird  darin  anerkannt,  dass  diese  Arbeit  Warste» 
bergers  nicht  nur  fliessend,  klar  und  bündig  gescbriebeo,  sm- 
dern  auch  durch  die  darin  zahlreich  angebrachten  geistrolla 
und  treffenden  Beispiele  und  Anekdoten  höchst  unterhalteodieL 

898*  Milizenspiegel ,  worin  zu  sehen ,  was  dem  npoiH' 
kanischen  Wehrmanne  gut  oder  übel  ansteht.  Mit  vier  Abbil- 
dungen. Bern,  C.  A.  Jenni,  Vater.  iBki.  IV.  92  S.  8.  - 
In  der  Manier  von  Jeremias  Gotthelf  wird  die  Licbl-  und  Scbii- 
tenseite  des  eidsgenüssischen  Wehrwesens  fretmütbig  besprochei. 
und  einzelnes  durch  wohlgelungene  Federzeichnungen  veras- 
schauiicht. 

S.  auch  •Se  8.  «SS.  «Ml.  ••».  ••«.  949  21. 


d  2.    Han  delsgeschichte. 

SM.     Darstellung  der  HandelsverbSltnisse   zwiseben  i^ 
Schweiz  wfki  Frankreich  wihrend  dea  Jabrea  18k0,  samDl^'^' 
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Rückblick  auf  die  VertrSge»  Gesetze  und  Verordnangen,  durch 
welche  die  gegenseitigeQ  Handels-  und  Verkehrsbeziehungen 
bisher  geregelf  worden  sind.  Bearbeitet  yon  Dr.  A.  von  Gon- 
zenbaeh»  d.  Z.  eidsgenössiscbem  Staatsschreiber.  Bern,  Chr. 
Fischer.  184^3.  VIH.  151  S.  mit  5  Beilagen,  k.  ^  Diese  interes- 
sante statistiscfae  Arbeit  ist  auf  die  durch  die  Französische  Zoll- 
adminfstratioo  verfasste  Geaeralöbersicht  über  den  Französischen 
Baadel  wfthrend  jenes  Jahres  gegründet.  Angehängt  findet  sich 
theils  ein  historischer  Rückblick  auf  diejenigen  Verträge  und 
Verordnungen,  die  yormals  den  Verkehr  zwischen  der  Schweiz 
und  Frankreich  geregelt  hatten»  theils  eine  Erörterung  der  Mittel, 
weiche  gegenfiher  der  Französischen  Zollgesetzgebung  ergriffen 
werden  können. 

MO.  Votum  über  die  Verkehrs-  und  Gewerbsverblltnisse 
der  Schweiz,  mit  Berücksichtigung  der  darüber  erschienenen 
Driftekscbrihen.  St.  Gallen, ScheiUin und Zollikofer.  1843.  26 S.S. 
<-  Es  bezieht  sieh  auf  die  Nummern  94».  «44.  St9.  9S4I. 

Ml-  Zweites  Votum  über  die  Verkehrs-  und  Gewerbsver- 
hittfjiisse  der  Schweiz.  Uebersetzung  und  Beleuchtung  des  in 
Nr.  47  bta  60  des  Courrier  Suisse  über  diesen  Gegenstand  ent- 
haltenen Artikels.  St*  Gallen  und  Bern»  Huber  und  Comp.  1843« 
36  S.    & 

M9«  Bericht  über  die  durch  den  Gewerbsverein  in  St. 
Gallen  veranstaltete  Schweizerische  Gewerbs-  und  Industrieaus- 
stellung 1843.  Verfasst  von  H.  Schinz.  St.  Gallen »  Scheitlin  und 
Zollikofer.  1843.  100  S.  8.  In  einem  Anhange  folgt :  »Ver- 
zeichniss  der  auf  der  Industrie-  und  Gewerbsausstellung  in  St, 
Gallen  vorhandenen  Gegenstände.«  36  S.  —  Das  Büchlein  ist 
reich  an  mancherlei  interessanten  Mittheilungen. 

MS»  Uehersicht  der  industriellen  Verbältnisse  des  Cantons 
Zürich.  (Zürich) ,  J.  J.  Ulrich.  (1843).  24  S.  gr.  8.  —  Diese 
Brochüre  rührt  von  dem  Staatsarchivar  Gerold  Mejer  von  Knonau 
und  dem  Regierungsrathe  Conrad  Pestalozzi-Hirzel  her. 

8M>  Commissionalbericht  über  die  Schweizerischen  Ver- 
kehrsverhältnisse zu  Eanden  der  Zürcherischen  Industriegesell- 
schaft,  erstattet  von  ihrem  Actuar»  Christian  Bejel.    Im  Septem- 
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ber  1843.  Zürich  und  Fraoenfeld,  Ch.  Beyel.  18k3.  IV.  18BS.& 
—  Im  ersten  Theile  ist  das  Factisehe  geschildert,  a.  disZv- 
cherischen  Zustande  in  national wirdischafUicher  BeziehQi([, 
b.  die  Schweizerischen  in  Bezug  auf  die  innera  VerkebiTcr* 
hältoisse »  c.  der  Verkehr  der  Schweiz  mit  dem  Auslände.  la 
zweiten  Theile  eröffnet  der  Verfasser  seine  Ansichten  über  dn, 
was  unter  den  obwaltenden  Umstanden  zu  thun  sei ,  uod  siebl 
unsere  Industrie  allein  durch  ein  Schweizerisches  Zollsysl» 
und  eine  eidsgenOssische  Handelskammer  gesichert* 
S.  auch  mm^.  •••.  «S9  — <f4». 


IV.    Rechtsquellen. 

8SS.  In  den  Beiträgen  zur  Runde  und  Foribildnag  1er 
Zürcherischen  Rechtspflege ,  herausgegeben  Toa  Dr.  Jose^ 
Schauberg.  Zürich,  Orell,  Füssli  und  Comp.  iSki/ki,  einr 
Zeitschrift^  welche  der  Beachtung  aller  Germanisten  im  hüduta 
Grade  werth  ist,  kommen  mehrere ,  in  Grimma  Weistbfinov 
unbeachtet  gebliebene  Offnungen  vor.  Im  zweiten  Bande :  Ift 
jenigen  von  Alhisrieden,  Oberfaausen  und  Sünikon,  im  drita 
Bande:  die  von  Ntirensdorf»  Dttrnten,  Bassersdorf»  Berg« 
Irchel  und  Neerach.  Ferner  erscheint  unter  dem  Titel  BeHn{ 
zur  Geschichte  des  Zürcherischen  Civilprocesses:  Besdureibaf 
aller  alten  Bräuchen  des  gerichts  zu  greiffenseCi  Samt  etficlics 
der  Fümehmsten  Rechten  der  Herrschaflt  greifensee« 

M6.  Sammlung  aller  in  den  sämmtlichen  Cantones  der 
Schweiz  bestehenden  Schuldbetreibungsgeaetse  und  WeeftMf- 
rechte  ,  nebst  den  nötbigen  Erläuterungen  und  AnleitingO' 
Aus  den  Gesetzessammlungen  der  sämmtlichen  Ctfitose  i^ 
Schweiz  authentisch  enthoben  und  herausgegeben  von  Job  J'^' 
Leutby.  Zürich,  Job.  Jak.  Leutbj.  18^2.  VL  699  S.  F-^ 
Noch  im  gleichen  Jahre  erschienen  zwei  Supplementheftei  i^ 
erste  28,  das  zweite  12  Seiten  stark.  ^  Diese  Arbeit  bringt  ^^"* 
leichte  Uebersicht  der  diessfftlligen  Gesetze,  doch  mitfi  ^^^ 
Buch  mit  Sorgfalt  gebraucht  werden »  da  nicht  immer  saf  ^ 
Neueste  gehörige  Rücksicht  genommen  worden  ist. 
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SSV.  Handbadb  de«  Bemeriflrhen  Erbrecbis  nebsl  Anwei« 
8iiDg  zur  YorsicbtigeD  und  ftrmlicben  AbfaMuog  der  letsten 
WiHensTerordoongeii  und  Erbverträge ;  mit  besooderer  Hinsicbl 
auf  die  positiven  Gesetze  der  RepubKk  Bern.  Herausgegeben 
von  J.  R.  Oswald»  gewesenem  Amtsnotar.  Bern,  C.  A.  Jenni, 
Veten  tSU).  VIII.  159  S.  8.  —  Zu  leichterem  Gebrauche  dieses 
Vademecums  ist  ein  sorgßltig  abgefassles  Register  beigedruckt. 

Mft.  Sammlung  der  noch  nicht  revidirten  altern  Gesetze 
und  Verordnungen  des  Cantons  Luzeru»  die  gegenwärtig  noch 
in  Kraft  bestehen  (sie).    Luzern,  Mejer.   1840.  XVI.  971  S.  gr.  8. 

8S9.  Gesetze  fUr  den  Canton  Luzero.  Erster  Band.  Staats- 
rechtliche Urkunden  der  Eidsgenossenschaft,  itir  den  Canton 
Luzern  verbindliche  Tagsatzungsbeschlösse  ,  Concordate  und 
Staatsvert^ge  mit  dem  Auslande.  1843.  XVI.  551  S.  gr.  8. 
Zweiter  Band.  Staatsverfassung,  Verfassungsgesetze,  Organisa- 
tion der  Behörden  u.  s.  w.  1841  (sie).  IV.  420  S.  gr.  8.  Luzern, 
Mejer.  -*  In  jenem  findet  man  Gesetze  und  Beschlüsse  aus  dem 
Zeilrailma  von  1815  bis  1848,  in  diesem  solche  aus  demjenigen 
von  1841  bis  1844. 

M:0*  Givilgesetzbuch  f&r  den  Canton  Solotborn.  Erster 
Tbetl.  FamilTenreckt.  Erstes  Hauptstflck.  Personenrecht.  Hit 
Anmerkungen  von  J.  B.  Reinert,  Regierungsrath.  Solothurn, 
ient  und  Gassmann.  1848.  VI.  888  S.  gr.  8.  —  Die  Grundlage 
des  im  Ganton  Solothurn  geltenden  Rechtes  bildete  das  vom 
Staatssobreiber  Jakob  von  Staal ,  mit  Benutzung  der  Stadtreehte 
von  Freiburg  im  Breisgan  und  Nürnberg  und  eines  Werkes  von 
Ulrich  Zanns  ausgearbeitete,  im  Jahre  1604  angenommene  Stadt- 
reeht.  Von  da  ab  bis  1796  wurden  die  Gesetze  in  diesem  nach* 
getragen.  Seither  sind  sie  gedrackt  worden  und  zu  einer  so 
mftchtigen' Sammlung  angeschwollen,  dass  der  Grosse  Rath  sich 
veranlasst  sah,  eine  Zusammentragnng  der  jetzt  bestehenden 
Recbtss&tze  anzuordnen,  welche  Reinert  mit  auf  allgemetnes 
VerstSndniss  sielenden  Bemerkungen  versah. 

84kl.  Collectiun  olftciala  de  leschas  per  il  confederau 
Cantim  Grischun.  Fierz  tom^  contenent:  1)  La  polizia  reala, 
sco:  norden  sanitari ;  constructiun  de  viäs ,  e  polizia  dellas  vias ; 
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ttordea  relativ  al  transit;  polisia  dellas  auas;  polixia  dib  naals: 
polhia  detia  catacha;  2)  aorden  iioaaeial»  aco:  adaniaiatnlioa 
finandala;  norden  daziari;  «regal  dil  sal;  regal  deila  posU,  el 
norden  de  far  fagliaa.    Gaera,  S.  Benedict.  IMS.  XVIII.  M6S.  & 

849.  Verfassung  des  eidsgenSssiscIien  Standes  Schm 
Schwjrz,  Joseph  Thomas  Kilio.  18i2.  24  S.  8.  —  Sie  utron 
5.  April  des  genannten  Jahres  datirt. 

84S.  Der  Rechtsfreund  für  den  Canton  Bern.  Oder:  An- 
leitung, die  im  Leben  vorkommenden  Rechtsgeschäfte  nach  den 
bestehenden  Gesetzen  und  Uebungen  abzuschliessen.  Von  Albert 
Kurz,  Oberrichter.  Zürich,  Fr.  Schultheas;  Bern»  J.  F.  J.  Dalp; 
Huber  und  Comp.    1841.    414  S.    8. 

844.  Der  Rechtsfreund  fär  den  Canton  Luxem.  Oder: 
Anleitung  u.  s.  f.  Von  Dr.  Casimir  Pfjffer,  ZQrioh,  Friedrick 
9bhulthes8.    1842.    VlIL  324  S.    8. 

84B«  Der  Rechtafreund  ffir  den  Canton  Aargan.  Oder: 
Anleitung  n.  a.  f.  Von  Abr.  H&mmerii*  Pfirapracb  md  Nota 
in  Lenzburg.  Zürich,  Friedrich  Schulthess.  1818.  VL  UWS.a 
—  Die  Verlagshandlang  hat,  wie  wir  bereits  gesehen  habe 
(a.  ftft#f.),  unternommen,  Recbtsfireuode  fttr  die  verachiedeoei 
Cantone  herauszugeben.  Einer  der  Verfasser  bemerkt,  dass  dien 
Werkehen  auf  wissensehaftlicben  Werth  keinen  oder  nur  gerin- 
gen Anspruch  machen  wollen.  Sie  seien  l&r  Nichlfiiristea  ge- 
schrieben, und  sollen  bloss  die  täglich  zur  Anwendung  kon- 
menden  RecbtSYorschriften  fassticfa  darstellen,  wosu  auch  die 
beigeßigten  Formulare  dienen  mögen.  EjH  grosser  TfaeK  dieser 
Anleitungen  ist  dem  Schuldhetreibnngs  -  und  Coneursprocei« 
gewidmet.  Diejenige  für  Bern  behandelt  zwar  diese  Materies 
nieht,  weil,  wie  der  Verfasser  beifügt,  gegenwärtig  an  oeoes 
besetzen  über  dieselben  gearbeitet  werde.  Ohne  Verdieast  A^ 
diese  Büchelchen  jedenfalls  nicht,  indem  nur  Wenige  iia  f^^i* 

• 

ständigen  Besitze  der  betreffenden  GeseUessammlungea  «eia 
können,  ffir  Viele  es  schwer  sein  dftrfte,  sich  in  deas<l^ 
zurecbt  zu  finden ,  auch  mancbes  hie  und  da  bloss  auf  OebtP^ 
und  schwankendem  Geriebtagebrauche  bernhL 
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S^M*  Gesetz-*  und  Foriaularbii<»k  TQr  den  Canton  Luf ern. 
Bearbeitet  ^b  J.  B.  zur  Gilgen ,  p^ewesenem  VerhOrrichter  des 
CaolODS  Luzern.  Lazern»  Nikiaus  Aniefa.  (184^1).  IV.  378  S*.  8» 
—  Eine  fleissige  Zusanimenfttellung.  Die  Ziimuthmif »  welcb^ 
einie  Schweizerische  Buchhandlung»  die  sich  durch  dieses  Werk« 
chen  verkürzt  glaubte»  einem  der  angesehensten  Männer  da« 
Cantons  Luzern  machte»  dasaelbe  in  einem  öffentlichen  Blatte 
IQcbtig  durchzuhecheln»  wies  dieser  mit  Stelz  von  sich.  Wir 
führen  diess  nur  an»  um  zo  zeigen»  wie  krämeriscb  hie  und  da 
auch  bei  uns  der  Buchhandel  betriebeu  wird. 

84T.  Handbuch  der  schriftlichen  Geschäftsführung  für  das 
bürgerliche  Leben  mit  besonderer  Beziehung  auf  die  VerbSlt- 
nisse  des  Cantons  GraubOndcn.  Enthaltend :  Anleitung  und 
Formulare  zu  allen  Arten  d<?r  im  Privat-  und  im  amtlichen  Ge- 
schäftsverkehr am  gewöhnlichsten  vorkommenden  Aufsätze  und 
andern  Ausfertigungen;  sammt  Vorschriflen  über  das  Unentbehr- 
lichste in  Führung  des  Rechnungswesens,  von  J.  B.  de  P.  C. 
von  Tscharner.  Zweite  verbesserte  und  vermehrte  Auflage* 
Chur,  S.  Benedict.  18V3.  XVI.  315  S.  gr.  8.  —  Es  zerfällt  in 
drei  Abtheilungen:  1)  Geschäftsführung  zwischen  Privatleuten» 
S)  GeschäftsfBhrung  von  Privaten  gegen 'Behörden»  3)  Geschäfts- 
führung in  Behörden. 
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848.  Im  86.  Theile  der  ersten  Section  der  Encyclopidie 
(s.  ti)  der  Artikel :  Eptingen »  das  Geschlecht  (verfasst  von  Graf 
Henkel  von  Donoemnark) »  und  Deatderius  Erasmus  von  Rotter» 
dam  (von  H.  A.  Erhard).  Im  38.  Theile  die  Artikel:  Freiherren 
von  Eschenbach »  das  Zürcheriache  Geschlecht  Escfaer»  und  Hans 
Conrad  Escher  von  der  Linth  (sSmrollich  aus  der  Feder  Professor 
Heinrich  Eschers  In  Zürich).  Im  39.  Theile  die  Artikel:  Leon- 
hard  Euler  und  seine  drei  Söhne  (verfasst  von  Gertz).  Im  18. 
Theile  der  dritten  Section  der  Artikel:  Johann  Heinrich  Pesta- 
lozzi und.  Pestalozri^che  Melhede  (von  Heinrieh  Eacher). 
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M9.  Der  »Neue  Nekrolog  der  Oevlicheii«  (e.  9M]  iSU. 
1813.  k  Bde.  8.  ealhSIt  folgende  AHikel  Qber  Sehweixer:  Dfr- 
jenige  Ton  18^9:  1)  Franz  Xa^er  Scbeppelln,  fttrstbiscMflid 
Baselscber  Hofrath.  2)  Jobami  Rudolf  Frei,  Dr.  der  Reckte ubj 
ehemaliger  Fiscal  in  Basel,  als  Reisender  nach  den  Orinl 
bekannt  geworden ,  woselbst  er  aueb  starb.  S)  Jobaon  DInck 
Segner  von  Wrntertbnr,  der  Dicbter  und  Kunstric^.ler.  4)  Pnu 
Bernold ,  alt  Regternngsratb  und  Mitglied  des  Cassalionsgeriditei 
an  St.  Gallen.  5)  Gall  Anton  Kfinzle ,  Grossmajor  ia  eisea 
Französischen  Schweizerregiment.  6)  Lndwig  Maria  Kaiser, 
Landammann  von  Nidwaiden.  7}  Friedrich  von  DOrler»  der 
Ersteiger  des  DOdi.  8]  Carl  Messow,  Buchhändler  za  Zoricb. 
9)  Heinrich  Escher,  gewesener  Oberamlraann  zu  Widensweil 
und  nachheriger  Regierongsrath  zu  Zürich.  10)  Philipp  Albreck 
Stapfer  von  Bern,  ehemaliger  Helvetischer  Minister  des  Dsta^ 
richts.  11)  Rndolf  Graf  von  Salis-Zizers ,  Feldmarachal^LieQ1^ 
nant  in  Oesterreichischen  Diensten.  1^  Jakob  Bndolf  Fecr, 
Dr.  der  Rechte  und  Ffirsprech  za  Aarau.  13)  Johann  Friedrick 
Stapfer,  erster  Rathsschreiber  zn  Bern,  ih)  Ferdinand  Hejer. 
Regierungsratb  zn  ZQricb.  15)  Joseph  Anton  Dollmayer,  Profes« 
der  Philosophie  und  Caltargeschichte  zn  Solotharn*  16)  Jobin 
Lorenz  Schmitt,  Präsident  des  katholischen  Erziehungsratbtf 
zu  St.  Gallen  (ein  geborener  Elsasser).  17)  Jos.  Anton  Alois 
Engster,  alt  Landammann  von  Innerrboden.  18)  Ludwig  Zeer* 
leder,  alt  Rathsberr  zu  Bern.  19)  Anselm  Vincenz  Vetb'ger, 
Amtmann  des  St.  Gallenschen  Seebezirkes.  90)  Georg  Leoobard 
Scblipfer,  Kaufmann  zu  Speicher  in  Ausserrboden.  21)  Heisnch 
Scbultbess ,  alt  Oberrichter  zu  Zürich.  SS)  Alberikus  Deoilerr 
Abt  des  Gistercienserklosters  Wettingen.  SS)  Carl  Ptyfrer  voii 
Altisbofen  ,  alt  Regierungsratb  zu  Luzem  und  Redaetor  du 
Waldstitterboten.  3i)  Samuel  Zehnder,  Pfarrer  zu  Gottstadt, 
ftber  dreissig  Jahre  Vorsteher  einer  sehr  beliebten  Erziehungs- 
anstalt. SS)  Bruno  von  üebel ,  zuletzt  Militairinspector  in  Solo- 
thnrn ,  auf  einer  Expedition  nach  Miliana  in  Algerien  als  BeM 
gestorben,  iffj  Joseph  Schaffbaoser,  wahrend  der  HehretiMbeB 
Periode  Laadanitfiann  der  ephemeren  RepubHk  der  AltlaodscbiAf 


Backber  98  labra  ing  Ga&limsriehter.  Sfl)  AAdreta  GftMi,  Pr<H 
fessor  der  Mathematik  and  Physik  m  St.  Gallen.  88)  Johanii 
Herzog,  ton  £ffingeo,  alt  Bürgermeister  des  Caotons  Aargau. 
19)  Job.  Rudolf  flUiberli,  Regierungssecretair  2u  Zürieh.  30)  Leoia 
Füglietaller,  Prebst  am  Collegiatstift  St.  Leodegar  zu  Luzern. 
Derjenige  von  18tö:  1)  Dr.  Christoph  Friedrich  von  Pammer» 
Profeasor  der  Physiologie  und  Pathologie  an  der  Uochschttle 
Zürich.  2)  Johann  Baptist  von  Arx »  Pfarrer  zu  Lostorf  im  Canton 
Solothorn.  8)  Carl  Ferdinand  von  Ehrenberg,  Professor  der 
Architektur  zu  Zürich.  4)  Aloys  Weingart,  Professor  der  neuen 
Sprachen  au  St.  Gallen  und  Verfasser  einer  Sprachlehre  und 
eines  Buches  über  die  Spracbwurzeln.  5)  Felix  Hieronymus 
Joseph  Sury»  alt  Regierungsrath  zu  Sototbum«  6)  Franz  Joseph 
Benedict  Bemold,  alt  Statthalter  zu  Wallenstadt,  als  Oiohler 
unter  dem  Namen  Barde  von  Riva  bekannt.  7}  Johann  Kous, 
Pfarrer  am  Sehönholzersweilen  im  Thurgau.  8)  Jakob  Nagel ,  alt 
Landammann  von  Ausserrboden.  9)  Ernst  Hermann  Joseph  von 
Müneb,  der  Historiker,  Hofratb  und  BiUiotbekar  zu  Stuttgart, 
ein  geborener  Aargauer.  10)  Jakob  Ulrich  Sprecher  von  Bernegg, 
alt  Bnndeslandammann  in  Graubünden.  11)  Placidus  Ackermann, 
Abt  des  Benedictinerklosters  Mariastein.  12)  Adrian  Schiess, 
Pfarrer  zu  Herisau  in  Ausserrboden,  ein  nicht  unbeliebter  Diehter. 
18)  V.  Roffier,  Graubündneriscber  Staatsmann.  14)  Johann  Con- 
rad Baron  von  Hotfinger,  Banqnier  zu  Paris.  15)  Martin  Riedi» 
Landrichter  in  Graubünden,  16)  Leonz  Ziegler,  Pfarrer  in  Ke* 
stoibolz^  Canton  Solotburn.  17)  Joseph  Anderwert,  alt  Land« 
ammann  des  Thurgau.  18)  Sebastian  Fahrländer,  Arzt  in  Aarane 
19)vMeliAior  Snizberger,  Antistes  der  Thorgauiscben  Geistlich* 
keit.  20)  Ludirig  Hirzel,  Professor  der  Theologie  an  der  Zür- 
cherischen Hochschule  und  als  alttestamentlicher  Schriftsteller 
bekannt.  21)  Johann  Jakob  Bftr,  Zürcherischer  Scbulmuin  und 
trefflicher  Dichter.  32)  Peter  Conradin  von  Tscharner,  Fürsprech 
zu  Ghur  und  gewandter  Schriftsteller  im  topographischen  Fache* 
23)  Albrecht  Bohnenblust,  Aargauischer  Regierungsralb. 

MO.     Der  Tome  70  bis  Ik  der   Biographie   universelle 
( a.  •#« )  takSt  und   18fc3  enthalten  bloss  zvrei  Artikel  über 
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Schweis^r»  die  tudfem  Iftuggl  BekamtfM  hrngn,  niodick  ttcr 
8aloaion  Landolt  uod  Johann  Caspar  Lavater» 

MdL«  Spiegel  edler  Pfiarrtrauen.  Eine  Semmlaag  chnit- 
lieber  Charakterbilder  als  Seitenstttek  aur  a  Paatoraltbeologie  b 
Beiapielenoy  herausgegeben  von  H.  J.  Chr.  F.  Bark,  Sladtpfamr 
in  Groaabottwar.  Stottgart,  Steiokopische  Baebhandiimg.  18Ü 
XU.  473  S.  gr.  8.  —  Von  Schweiaerinnen  inden  sieh  mehren. 
Anna  Reinhard  (die  Gattin  Z winglla) ,  die  Frau  des  Pfarrer  La- 
▼aler  u.  s«  f.  Der  Zweck  des  Buches  ist  Erbauung ,  oad  dieK 
gewährt  es  im  reichsten  Ifaasse. 

M%  Walhallas  Genossen ,  geschildert  durch  König  Lud- 
wig den  Ersten  von  Baiern ,  den  Gründer  Walhallas.  Möncbei, 
literarisch-artistische  Anstalt.  1842.  VIII.  968  S.  gr.  8. --In  jener 
nach  dem  Vorbilde  des  Parthenon  zu  Athen  in  alt  D<>riscbea 
Style  y  ganz  aus  weissem  Marmor  aufgeführten  Ruhmeshalle  sind 
folgenden  Schweiaern  Stellen  angewiesen  worden:  1)  BodoK 
von  Habsburg.  S)  Walther  FOrst,  aus  Schwyz  (sie).  3)  Werner 
Stauffacher,  aus  Uri  (sie).  4)  Arnold  von  Metchthal.  5}  AraoU 
von  Winkeiried.  6)  Adrian  von  Bubeoberg.  7)  Hans  von  Hsll«!'' 
8)  Nikiaus  von  der  FlQe.  9]  Theophrastus  Pa^acebos.  10)  A^ 
gidius  Tschudi.  11]  Hans  Holbein.  13)  Albreclit  von  Halle. 
18)  Johann  von  Müller. 

SSS.  Bruder  Klaus  oder  des  seligen  Nikolaus  voo  der 
Flüe  lehrreiche  und  wundervolle  Lebensgeachichte.  Alleo  fron* 
men  und  biedern  Eidsgenossen  wieder  erziUt  und  gewidmet 
Herausgegeben  von  Georg  Sigrist,  Chorherm  und  Stadtpftfr^ 
in  Luzern.  Luzern ,  N.  Aoich ,  X.  Meyer  und  Gebr&der  BÜ)^* 
1843.  XVI.  167  S.  8.  Mit  3  Kupfern  und  einem  Kirickefi.  -- 
Ein  liebliches  Bild  des  unsterblichen  Friedensstifters« 

M4.  Huldreich  Zwingli  und  seine  Zeit  den  Volke  darge 
Stellt  von  J.  J.  Hottinger.  Mit  hislorischeii  AbbilduDgeo,  p- 
zeichnet  von  Franz  Hegi.  Zürich,  Oreli^  Fttssii  nod  Coaf- 
iSiSt.  640  S.  gr.  12.  —  Dieses  ungemein  lebendig  geschriebeie 
Buch  zeichnet  sich  durch  Reichthnm  und  tiefes  Eindringes  ^ 
den  Charakter  des  Helden  wie  in  seine  Zeit  aus.  ZwiogU  bat^ 
schon  früher  treffliche  Biographen  gefunden ,  keiner  feul«  ^^ 
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aber  in  seiner  TotaliUU  eo  trea  und  eo  gut  auf  wie  tteOuiger, 
der  mitten  im  Geheder  der  Parteiea  seine  edie  Stimme  stets 
rein  bewahrt.  Die  Abbildungen ,  welche  dem  Boche  beigegeben 
sind  9  lassen  dagegen  Msoches  tu,  wünschen  übrig. 

SSC  Erzlifalungen  aus  Zwingiis  Leben  und  der  Sohweise^ 
riseben  Reformationsgeschiebte.  Von  G.  W.  Köder  nacb  authen- 
tischen Quellen  Cssslicb  für  das  Volk  dargestellt.  Mit  2wei 
Bildern:  ZwingUs  Porirsit  und  sein  Tod  in  der  Scblaebt  bei 
Cappel,  von  J.  Nisle.  Chur  und  Leifizig»  Grubenmann.  18Ml 
112  S.  kl.  8.  —  Ein  recht  wackeres  Volksbüchlein. 

SS6.  l>as  Leben  Johannes  Oekolompads  und  die  Refor* 
mation  der  Kirche  zu  Basel.  Beschrieben  von  Johann  Jakob 
Herzog ,  der  Theologie  Lieentiat  und  ordentlichem  Professor  an 
der  Akademie  zu  Lausanne.  Basel,  Schweighauser.  18ik3.  Erster 
Band.    (XIV.)  366S.   gr.8.    Zweiter  Band.    (VIII.)  307  S.  gr.8. 

—  Die  gründlichste  Arbeit ,  welche  Über  diesen  Reformator  und 
die  durch  ihn  zu  Basel  bewerkstelligte  Kirchenverbesseruog  er* 
schienen  ist.  Das  Werk  liefert  des  Neuen  sehr  viel»  da  der 
Verfasser  aus  bisber  wenig  oder  gar  nicht  benutzten  Quellen 
gescböpft  bat.  In  höchst  anziehender  Weise  wird  das  Leben 
des  milden  Oekolompads  geschildert ,  auch  erhält  man  eine 
Anzahl  ungedruckter  Briefe,  die  theils  von  dem  Reformator 
selbst  herrühren,  theils  an  ihn  gerichtet  sind. 

M9.  Historisches  Taschenbuch.  Herausgegeben  von  Frie- 
drich von  Raumer.  Neue  Folge.  Vierter  Jahrgang»  Leipzigs 
F.  A.  Brockhaus.  1843.  —  Der  fünfte  Aufsatz  bringt  von  S.  487 
bis  575  Nachnebten  über  Erasmus  von  Rotterdam  aus  der  Feder 
des  Zürcherischen  Geschichtschreibers  Heinrich  Escber. 

M8'  Zur  Würdigung  des  Theophrastgs  von  HobenheiBu 
Von  Dr.  Carl  Fr.  Heinr.  Marx,  Hofrath  und  Professor  an  der 
Universität  Göttingem    Güttingen,  Dieterioh«  1842.   140S.gr.  4« 

—  Eine  der  vorzüglichsten  SchriAen,  welche  je  über  den  merk- 
würdigen Mann  geschrieben  worden  sind.  In  dem  ersten  imd 
dritten  Abschnitte  werden  die  Aeebtheit  der  Werke  des  Paracelsus 
geprüft  und  seine  Arbeiten  charakterisirt.  Der  zweite  ist  desa 
persönlichen  Leben  und.  Treiben  des  grossen  Arztes  gewidmet. 
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MW.  In  XX.  NeiqalinUftlt  Ar  BateU  Jugend  llen1uge|^ 
hem  voll  der  GesellMbaft  wa  Befttrderong  des  Gates  osd  Geneu- 
DiUzigeii.  Basel,  Wilhelm  Haas.  tSM.  9b  S.  Ik.  wird  ad 
gemflüiiiche  und  lebendige  Weise  das  Leben  des  jüageni  Haas 
Helbeio  erslhlt.    Beigegeben  ist  sein  wahlgelungoies  PertiaiL 

SSQ*  Theodor  Besä  nach  handschriftlieheii  Quelles  dar- 
gestellt von  Job.  Wilh.  Baum»  a.  o.  Professor  am  protsstaoti- 
sehen  Seminar  in  Strassburg.  Erster  Theil.  Mit  Bexas  Bildsiss. 
Leipzig,  Weidmannsche  Baehhandiung.  18fc3.  XVI.  6S5S.  gf.8. 
—  Der  Verfasser  bat  mit  grosser  Ausdauer  Tiele  bisher  unbeachld 
gebliebene  Quellen  in  Basel,  ZQricb,  Neuenbui^  nnd  Genf  be 
nutzt ,  und  ist  dann  mit  unverkennbarer  Liebe  und  BegeiMeniog 
an  die  Ausarbeitung  der  Biographie  gegangen  »  welche  lu 
den  trefflichsten  kircbenhistorischen  Monographien  neuer«  Zeil 
gehört. 

S61.  Biographie  de  Franko!«  Guilltmann,  de  Fribour;, 
auteur  des  Rebus  «Helvetiorum,  historiographe  de  l'empereir 
Rodolphe  IL  et  de  la  maison  d'Autriche ;  par  Alexandra  Dafo^i 
de  Fribourg,  redacteur  en  chef  de  TEmulation.  Fribourg,  Li 
Schmid.  1843.  V.  82  Pag.  8.  —  Gnillimann»  in  der  zweiü 
Hftlfte  des  16.  Jahrhunderts  geboren  und  1619  gestorben,  wirt 
in  diesem  Büchlein  zum  ersten  Male  voilstindig  geschildeii 
Dem  Verfasser  gebohrt  auch  das  Lob  anziehender  Darstelloo;' 

869.  Des  grossen  Arztes  August  Tissots  Leben.  Mit  bisher 
ungedruckten  Briefen  vieler  bedeutender  Minner  seiner  Zeil. 
Aus  dem  Französischen  des  Carl  Eynard.  Stuttgart,  J.  F.  Stein- 
kopf.  1M8.  XIL  987  S.  gr.  8.  ^  Der  wahrhaft  grosse  Tissol 
war  1798  geboren  und  1797  gestorben.  Das  Buch  isl  ebeo 
so  sehr  f&r  jeden  Gebildeten  als  für  Aerzte  interesssnt,  deBoei 
schildert  Tissot  nicht  allein  als  Arzt,  sondern  zugleich  alsMeoseb^ 
als  einen  Mann ,  der  auf  der  Höhe  seiner  Zeit  und  mit  den  1^ 
deutendsten  Erscheinungen  der  zweiten  HMfte  des  vergaog^^^ 
Jahrhunderts  in  lebendigeu  Beziehungen  stand,  so  dsss  fein« 
Lebensbeschreibung  Veranlassung  zu  einer  reichen  Enüattoof 
vieler  Charaktere  wird. 

Das  sechste  Bündchen  der  von  Johann  Caspar  OftUi 
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heraiugegelieneii  ausgewiblten  Sehrifken  Johtim  Caq^tf  Lavateri. 
ZOrieh,  Friedrieb Schulthess.  18iS.  13.  entkiU  tod  S.  Ibis  183 
die  Deportationsgescbichte  des  berflbmten  MaaneSi  welche  mit 
dem  zweiten  April  1799  anhebt  und  mit  der  Mitte  Augusts  jenes 
Jahres  sich  endigt. 

S64.  I.  Zugerisches  Neujahrsblatt  ffir  die  Jugend  und  ihre 
Freunde,  Auf  das  Jahr  1842.  Zug,  Johann  Michael  Alois 
Blunschi.  80  S.  4.  -~  Es  bringt  das  Leben  des  Landammann 
und  Banneriierrn  Carl  Caspar  Kolin ,  des  Verfassers  einer  kurzen 
Zugergeschichte.  Er  war  1739  geboren  und  1801  gestorben ;  mit 
ihm  erlosch  sein  Geschlecht. 

MB*  La  v^ritö  sur  le  cardinal  Fesch»  ou  r^flexions  d'un 
ancien  vicaire-gön^ral  de  Lyon  sur  Thistoire  de  son  ^minence 
parH.  l'abbö  Lyonnet,  Lyon,  Louis  Lesne,  Paris ,  Poussielgue- 
Rusand.  1842.  276  Pag.  gr.  8.  —  Der  ungenannte  Verfasser» 
der  auf  einer  Reise  dem  Abb6  Lyonnet  mehreres  aus  dem  Leben 
des  Cardinal  Fesch  erzählt»  und  dadurch  den  lebhaften  Franzosen 
in  Einer  Nacht  zum  Entschlüsse  gebracht  hatte »  Biographe  des 
Cardinals  zu  werden»  bezüchtigt  in  diesem  Büchlein  den  Abb6 
(s.  ttS9]  mancher  Entstellungen. 

866«  In  dem  fünften  Stücke  der  zum  Besten  des  Zürche* 
rischen  Waisenhauses  herausgegebenen  Neujahrsblätter  auf  das 
Jahr  1842.  Ulrichsche  Buchdruckerei.  16  S.  4.  erhält  man  nebst 
biographischen  Umrissen  einige  Briefe  des  im  Jahre  1807  gebore- 
nen und  1839  verstorbenen  Pfarrer  Johannes  Zeller  zu  Stäfa 
(Canton  Zürich).  Diese  Briefe  sind  hauptsächlich  aus  einer 
Zeit»  da  die  innigsten  der  Jüngern  Zürcherischen  Theologen 
anfiengen»  von  Schleiermacher  erfasstzu  werden. 

86V.  Erinnerungen  an  Ulrich  Hegner»  v.  E.  Schellenberg- 
Biedermann.  Zürich  und  Winterthur»  literarisches  Comptoir. 
1843.  153  S.  12.  —  Beachtenswerthe  Notizen  über  den  be- 
rühmten Mann»  der  1759  geboren»  1840  gestorben  war»  theilt  uns 
hier  seine  Freundin  mit;  auch  enthält  das  Büchlein  yerschiedene 
Briefe  Hegners  an  dieselbe. 

S6S.  Erinnerungen  an  Ludwig  Zeerleder.  Constanz» 
Bannhard.    (1848).    94  8.  gr.  8.  —  Diese  splendid  gedruckte 
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Biographie  ettcUu  ini  December  des  gekannten  Jabres  in  der 
ZiJil  von  aOO  Exemplaree.  Sie  bat  den  geistvollen  Bnider  dei 
Verewigtea,  Berahard,  zam  Verfasser  ^  der  io  dieser  Schrift 
aufs  Neue  sein  grosses  Talent  in  der  Darstellmig  bearinudet 
Zeerleder,  geboren  1772 ,  gestorben  18U)».  gehörte  zu  jenen 
boobherzigen  Staätsmftnneni ,  an  denen  das  alte  Bern  so  reich 
war.    Er  fiel  als  Opfer  roher  Verfolgung. 

869.  Heinrich  Schulthess.  Ein  Andenken  fiir  seine  Freunde. 
Zörich ,  J.  J.  Ulrich.  1842.  207  S.  8.  —  Er  war  1790  geboies 
und  1840  gestorben.  Sein  Bruder,  Hans  Conrad ,  der  Heraus- 
geber dieses  Buches,  theilt  zuerst  eine  kurze  Biographie,  dano 
eine  mit  feinem  Geschmacke  getroffene  Auswahl  aus  dem  schrill- 
liehen  Nachlasse  des  vielbegabten  Verstorbenen  mit.  Gedichte 
voll  Zartheit  und  Ernstes,  aber  auch  reich  an  Witz;  prosabehe 
Aufsätze,  z.  B.  die  Jahresberichte  über  die  Verhandlungen  der 
yaterländisch-bistoriscben  Gesellschaft  vom  SO.  December  19^ 
bis  zum  10.  December  1832 ;  Bruchstucke  aus  seinem  Tagebuche, 
solche  aus  Briefen ;  Reise-  und  Festschilderungen  u.  s.  f. 

8V0.  Landammann  Anderwert  nach  seinem  Leben  rsi 
Wirken.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  Cantons  Thnrgau  m 
J.  C.  Hörikofer.  Nebst  AnderwerU  Bildniss.  Zürich  und  Fraueü- 
feld,  Cb.  Beyel.  1842.  VL  202  S.  gr.  8.  —  Das  Leben  diesei 
1797  geborenen  und  1841  gestorbenen  Thurgauischen  Staats- 
mannes ,  der  von  1815  bis  1830  seinem  Canton  als  Landammana 
vorstand,  ist  eine  reiche  Quelle  für  die  Geschichte  der  Organi- 
sation der  neuem  Schweiz.  Die  Biographie  ist  von  eben  so 
kundiger  Hand  als  mit  warmem  Herzen  geschrieben. 

SVl.  Erinnerungen  an  Johann  Conrad  Maurer.  Bilder  au^ 
dem  Leben  eines  Predigers.  (1771  bis  1841.)  GrOssteDÜteili 
nach  dessen  hinterlassenen  Papieren  herausgegeben.  ^^^^ 
mehreren  Briefen  Johann  von  Müllers,  Jobann  Georg  Muliers» 
Heynes  und  Anderer.  Schaffbausen»  Fr.  Uurter.  1843.  Vlil. 
418  S.  8.    Mit  Maurers  Portrait. 

«V9.  Im  40.  Bande  von  P«g.  5  bis  31  d«r  Bijiliolkiqi« 
aiuTenelle  (s.  S»)  18i2  findet  »ioh.eiQe  WOrdigiuig  i»^ 
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sebichtoftolireiters  yoa  Sismondi,  aus  der  degaoten  «ad  geisf-* 
reichen  Feder  Carl  Monnards* 

8VS.  Die  Verhandlangen  der  Schweizerischen  natnrforschen- 
den  Gesellschaft  von  1842  bringen  mehrere  Biographien :  1)  Mel- 
chior Bovelin,  geboren  1774,  gestorben  184i,  Apotheker  im 
Sngadin.  2]  Johann  Ludwig  von  Peyer,  geboren  1780,  gestor^ 
ben  1842,  Archivar  zu  Schaffhaosen  und  Herausgeber  einer  vor* 
trefflichen  Karte«  dieses  Cantons.  3]  Augustin  Pjramus  de  Can- 
dolle,  der  Botaniker,  geboren  1778,  gestorben  1841,  ein  sehr 
einlfisslicher  Anfsatz. 

8V4.  Der  14.  Theil  der  neuen  Verhandlungen  der  Schwei- 
zerischen gemeinnützigen  Gesellschaft.  Zürich,  Orell,  Püssli 
und  Comp.  1843.  bringt  von  Seite  367  an  die  Nekrologe  fol- 
gender Schweizer:  Franz  Küenlin,  geboren  1781,  gestorben 
1840 ,  historischer ,  statistischer  und  schönwissenschaftlicher 
Schriftsteller;  Carl  Guiger  von  Prangins,  geboren  1780,  gestor- 
ben 1840,  eidsgeaOssischer  General;  der  vorhin  genannte  de 
Gandolle  und  Francis  d'Yvemois,  geboren  1757,  gestorben  1842, 
Publicist  und  Nationatökonom. 

8Vft-  Einige  Worte  bei  der  Todtenfeier  des  sei.  Herrn 
Conrad  Ott  (geb.  1814),  Privatdocent,  gesprochen  von  seinem 
Freunde  und  Collegen  Heinrich  Schweizer,  Privatdocent.  Zürich, 
OrelU  Füssli  und  Comp.  1842.  (8  S.)  8.  —  Ein  tief  durch- 
dachter, aus  freiem  Geiste  hervorgegangener  Nachruf. 

816«  Das  letzte  Lebensjahr  des  jungen  Theologen  Gotthold 
Heym.  Wahrheit  und  Dichtung.  Zürich,  Schulthess.  1842. 
IV.  168  S.  8.  —  Das  Büchelchen  schildert  einen  in  Zweifelsucht 
befangenen  Theologen ,  und  kann  im  Ganzen  auf  wissenschaft- 
lichen Werth  keinen  Anspruch  machen. 

8VV.  Ehrenkranz  flir  Conrad  Melchior  Hirzel  (geb.  1793], 
Altbürgermeister  von  Zürich.  Zwei  Reden ,  gehalten  bei  dessen 
Todtenfeier  in  der  Kirche  zum  St.  Peter  in  Zürich  am  Sl.  Octo- 
ber  1843.  Nebst  einer  Beschreibung  der  Todtenfeier  selbst. 
Zürich,  Schulthess.  21  S.  gr.  8.  —  Die  erste  Rede,  von  Statt- 
balter  Hegetschweiler,  schildert  Hirzeln  als  Freund  der  Kinder, 
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der  Armen »  kurz  als  Menflcben ,   die  zweite ,   gesproehea  tot 
Dr.  Zehnder,  Hirzels  politisches  Wirken. 

SaS*  Im  Appenzellisohen  Monatsblatte  (b.  tSV]  werden 
mehrere  Nekrologe  denkwürdiger  Appenzeller  mitgetheilty  welche 
Aufsätze  ihrer  grossem  Anzahl  nach  von  dem  durch  Stellung  wie 
durch  Gelehrsamkeit  gleich  ausgezeichneten  Herausgeber  herrüh- 
ren* Im  achtzehnten  Jahrgange:  1)  Bartholomäus  Leuch,  geb. 
1776»  gest.  1842,  Wundarzt  am  Inselspitale  in  Bern  (von  S.il3 
bis  121).  2)  Johann  Martin  Schirmer  (eigentlich  yon  St.  Galleoj, 
geb.  1777,  gest.  1842,  ein  hOchst  fleissiger  historischer  Sammler 
(von  S.  125  bis  131).  3)  Johann  Conrad  Frischknecht,  geb.  1767, 
gest.  1842,  in  den  1820*'  Jahren  mehrere  Jahre  Landammam 
▼on  Ausserrhoden  (von  S.  157  bis  161).  4)  und  5)  Johann  Conrad 
Schoch,  geb.  1749,  gest.  1828,  und  Johann  Ferdinand  Schochi 
geb.  1794,  gest.  1840,  welch'  beide  im  Auslande  einen  hohes 
militairischen  Rang  erreicht  hatten  (von  S.  162  bis  172).  Im  neos* 
zehnten  Jahrgänge:  6)  Johann  Georg  Tobler,  geb.  1769,  gest 
1843,  einer  der  namhaftesten  Schweizeriachen  Pädagogen,  [m 
S.  154  bis  160,  177  bis  180,  196  bis  201). 

8V9.  Denkmal,  gesetzt  meinem  Tochtermann  J.  FnAi 
Pfarrer  in  Herisau,  von  P.  Scheitlin.  GrundzQge  seines  Lebea 
und  Schicksales,  nebst  mehreren  seiner  Predigten.  St.  Gallen, 
Scheitlin  und  ZoUikofer.  1843.  138  S.  8.  —  Eine  geistreiche 
Auffassung  des  Verstorbenen. 

880.  Eine  Selbstschau.  Von  Heinrich  Zschokke.  Erster 
Theil.  Das  Schicksal  und  der  Mensch.  Mit  dem  Bildniss  des 
(Herrn)  Verfassers.  Aarau,  H.  R.  Sauerländer.  184S.  360  S. 
Lexiconformat.  Kindheit,  5—28.  Wanderjahre,  81—98.  R<^ 
▼olutionsjahre,  101—214.  Des  Mannes  Jahre,  217—300.  Lebens- 
Sabbath,  303— 358.  Zweiter  Theil.  1842.  338  S.  1)  KeDotoiss 
und  Erkenntniss,  3-54.  2)  Natur  und  Welt,  55—86.  3]  Stoll- 
gebilde, 87-116.  4)  Lebensgebilde,  117-150.  5)  Das  Seelische, 
151-192.  6)  Der  Geist,  193—236.  7)  Das  Gemüth,  2S7-29f>- 
8)  Gott,  297--332.  Darstellung  höchst  anziehend,  doch  aof 
Effect  berechnet,  auch  nicht  ohne  SelbstgeflÜiigkeit  und  eiosei- 
tige  rationalistische  Grundansicht. 


Literaten  8TS 

881«  Heiaa  Bestrebangeo  und  ErfahniogeD  im  Gebkte  der 
VoIksereiehttDgy  dargestellt  in  Briefeo  ao  Freande.  Von  H.  Krfitfl, 
ältestem  Zl^gling  und  Mitarbeiter  too  Pestalozzi.  Erster  TbeiK 
Gais,  Pfr.  Weisbaupt.  1848.  8.  —  Das  Bucb  legt  Krüsis  Yer^ 
aucbe  und  Erfabrangen  im  Gebiete  der  Elementarbiiduog  einfaeb 
und  ansebaulicb  dar. 

M%,  In  der  dritten  Lieferung  der  Gallerie  lebender  oder 
verstorbener  ausgezeichneter  Schweizer  des  XIX.  Jahrhunderts« 
Hit  ihren  Bildnissen.  Bern ,  Haller.  1842.  .  8.  findet  sieb  von 
S.  41  bis  64  die  Biographie  des  1796  geborenen  Berneriscben 
Scbultbeissen  Johann  Carl  Friedrieb  Neuhaus. 

S.  auch  um  2—5.  W4.  94«.  IfA»  20.  tftS.  W9.  Y*».  991. 
»9.  811.  819.  918. 


VI.    Episebe  und  dramatische  Poesie.    Volkslieder. 

Novellen. 

S8S.  S84.^  Die  Lieder  und  Büchlein  und  der  arme  B«in^ 
rieb  von  Hartraann  von  Aue»  herausgegeben  von  Moriz  Haupt« 
Leipzig  y  Weidmannsche  Buchhandlung.  1843.  XIX.  173  S» 
gr.  8.  —  Dass  Hartmann  von  Aue»  dessen  Gedichte  sieb  durch 
Leichtigkeit  der  Sprache  und  sittliche  Reinheit  auszeichnen ,  von 
Zörcberischem  Ursprünge  war,  dass  er  aus  dem  Geschleobte 
der  Ritter  von  WesperspQl  stammte,  bat  der  Freiherr  Joseph 
von  Laszberg  vor  einigen  Jahren  ermittelt,  wobei  wir  ihm  be* 
bttUlicb  sein  konnten.  —  Im  gleichen  Jahre  gab  der  G6ttingen>* 
schePrivatdocent,  Dr.  Wilhelm  Müller,  den  armen  Heinrich  zu 
Vorlesungen  und  zum  Scbulgebraucbe  mit  einem  Wdrterbuche 
heraus.  GOltingen ,  Dietrichsche  Buchhandlung.  1843.  IV. 
93  S.    gr.  8. 

8Sft.  Der  heilige  Gallus.  Eine  Festgabe  von  Thomas  Born- 
bauser.  Weinfelden ,  Wilhelm  Ruess.  1843.  VIII.  143  S.  8.  — 
Würdig  und  ganz  in  biblischer  Sprache  stellt  der  vielbegabte 
Verfasser  in  dreissig,  gleich  dem  Buche  der  Bücher  in  Verse 
eingetbeilten  Gapiteln  das  Leben  seines  Helden  dar« 
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AA#.  Ein  büpsch  vod  lustig  Spyl  yorijte  gehalten  aa  Vfj 
in  dem  löblichen  Ort  der  Eydgnoschafll»  von  dem  frommea  rai 
ersten  Ejdgnossen  Wilhelm  Tbellen  jrem  Landtmann.  Yeti 
nüwlich  gebessert»  corrigiert»  gemacht  vnn  gespilt  am  nüwea 
Jarstag  von  einer  lohlichen  .vnn  junge  burgerscbaflt  lu  Zöiich, 
im  Jar  als  man  zait  M.D.XLV.  Per  Jacobum  Ruef  urbia  TigQ- 
rinae  Ghirurgum*  Herausgegeben  und  mit  einer  Vorrede  und 
einem  Wörterbuche  Yersehen  von  Friedrich  Majer,  der  Philo- 
sophie Doctor.  Pforzheim»  Dennig,  Fink  und  Comp.  iSkS. 
144  S.  8»  ^  Diesem,  dem  kleinen  und  grossen  Rathe  zu  ZQrich 
von  dem  Herausgeber  gewidmeten  Schauspiele  geht  von  S.  7  bis 
38  eine  Vorrede  yoran.  Das  am  Schlüsse  sich  befindende  Wör- 
terbuch umfasst  10  Seiten» 

88V.  Wilhelm  Teil ,  ein  Schauspiel  von  Schiller.  Stattgart, 
Gotta.  1843.  8.  —  Der  schon  froher  genannte  Professor  Joachin 
Heyer  in  Nürnberg  (s.  WS)  erscheint  als  Sospitator  der  neuem 
Ausgabe  dieses  Dramas. 

888*  Die  Schlacht  bei  St.  Jakob  an  der  Birs  inoi  Jahre 
1444.  Sistovisches  Drama  in  fünf  Acten.  Nach  J.  HetÜBgen 
Schauspiel  »  Heldension  und  Heldenstärke  a  zur  AuffÜhmiig  im 
Freien  bearbeitet  von  J.  Wild,  Erziehen  Zürich»  Zürcher  und 
Furrer.    1841.    VUI.  43  S.  8. 

889«  Schweiier-Sagen  in  Balladen ,  Romanzen  und  Legen» 
den,  Ton  Friedrich  Otte«  Neue  Sammlung.  Basel ,  ScJhweig- 
btuser.  184aL  VU.  158  S.  8.  *-  Der  Verfasser  (s.  tS»)  theitt 
in  diesem  Bändchen  in  durchgängig  frischem  Vortrage  12  Ber* 
nerisefae»  4  Aargauisch^.,  4  Wallisische ,  3  Luzemerisohe,  3 
Neuenburgische,  2  Unterwaldensehe,  2  Baseische,  2  Freiburgi- 
sche, 1  Zürcherische,  1  Urnersche,  1  Glarnerische,  1  Solotbum- 
sehe,  1  Schaffhausensche,  1  Appenzellische,  1  Thurgauische 
und  1  Graubündnerische,  theils  bekannte,  theils  solche  Sagen 
mit,  auf  die  man  bisher  nicht  oder  doch  weniger  aufmerksam  war. 

890.  Bilder  und  Sagen  aus  der  Schweiz,  in  episch-lyri* 
aehem  Gewände.  Von  Dr.  Rudolf  Müllen  Glarus,  Fridolin 
Scbmid.  1842.  X.  234  S.  kl.  8.  —  Inhalt:  Rudolf  Ten  Habs- 
burg  (S.  5  bis  5ß) ,  Conrad  Yon  Busnang  [Abt  von  St.  Gall«]  (S.  57 
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bis  75),  der  Wein  des  heil.  Gallus  (S.  76  bis  82),  Beromüniter 
(S.  83  bi«  90) ,  der  Uraerbodea  (S.  91  bis  97) ,  das  Klösterlein 
zu  Enge  [im  Glarnerschen  Sernftlhaie]  (S.  98  bis  103) ,  die  Ver- 
vaadlung  des  Glämiach  (S.  104  bis  112],  die  Erdmännlein  (S.  113 
bis  136),  de  Stiefeli-RöQter  [Schauplatz  in  der  Umgebung  des 
Klosters  Muri]  (S.  137  bis  162),  d'Sääli-SchlössIi  [im  Solothurn- 
acheo]  (8.163  bis  184),  hierauf  25  Bilder  aus  dem  Aargau  (S.  185 
bis  206),  endlich  von  S.  207  bis  233  Erläuterungen.  Der  Dichter 
bewegt  sich  mit  vieler  Leichtigkeit. 

891.  Volkssagen  aus  der  Umgebung  des  Uetliberges  ge- 
aammelt  und  zum  Besten  des  brandbeschädigten  Job.  Reutlinger 
ob  dem  GiessQbel  bei  Wiedikon  herausgegeben  von  Rudolf  Baur, 
Bote  in  Sellenbüren.  ZQrich,  Orell,  Fössli  und  Comp.  1843. 
IV.  16  S.  kl.  8.  »  Es  sind  acht  versificirte  Volkssagen. 

S99»  Volkssagen  aus  Graubfinden  von  Alfons  von  Flugi. 
Chur  und  Leipzig,  Grubenmann.  1843.  IV.  132  S.  8.  —  Sie 
erinnern  mitunter  an  Borgers  Balladen  ,  und  es  kann  diese 
Sammlung  dem  reichen  Sagenschatze ,  der  bereits  aus  so  vielen 
Gauen  Deutschlands  angesammelt  ist,  mit  allem  Recht  angereiht 
werden. 

S9S«  Gedichte  von  Job«  Gaudenz  von  Salis-Seewis.  Aus- 
gabe letzter  Hand.  Zürich,  Orell,  Fössli  und  Comp.  1843. 
176  S.   16. 

8041*  Louise  Egloff ,  die  blinde  Naturdichterin«  Zum  Besten 
der  Badarmen  herausgegeben  von  Edward  Derer.  Aarau,  (Sauer- 
linder).  1843.  XXXVIII.  331  S.  gr.  8.  —  Voran  geht  eine 
kurze  Biographie  der  Dichterin.  Ihre  Poesien,  meist  lyrischer 
Art,  viele  durch  besondere  Gelegenheiten  veranlasst,  nehmen  um 
ihrer  sanften  Weise  willen  für  die  blinde  Sängerin  ein.  Ihr 
Bild  und  dasjenige  ihres  väterlichen  WohnhauBes,  nebst  neun 
musikalischen  Beilagen,  zum  Theil  von  Louise  selbst,  schmücken 
das  Buch. 

SBÜ.  Johann  Jakob  Bars  poetischer  Nachlass,  herausge- 
geben von  Eduard  Billeter.  Zürich,  Orell,  Füssli  und  Comp, 
1842.  XI.  251  S.  U.  8.  —  Bär,  ein  treues  Schweizergemüth, 
voll  Kraft  und  Zartheil,  yerfasste  meial  Gelegenheitsgedichte , 
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gesellige  und  yaterlftndisclie  Lieder  von  groseer  Lebensfroclie» 
behandelte  aber  aoch  Scbweizeriaehe  Sagen  in  oi^rerea  Ro- 
nanzen. 

896«  Heimathliche  Bilder  und  Lieder  von  Cail  Rodotf 
Tanner.  Vierte  vermehrte  Auflage.  Aaran,  Saoerlttoder.  18i& 
8.  —  Tanner  muss  den  besten  Scbweizerdichtern  beigesellt  wer* 
den.  Der  erzählenden  Poesie  zugewandt ,  erfreut  der  siimige 
Singer  durch  seine  geschmeidige  Sprache  und  seine  Verse  voll 
Wohllaut  alle  Freunde  der  Dichtkunst. 

899.    Gedichte  von  Johann  Jakob  Reithardt.    St  Gallen 
und  Bern,  Uuber  und  Comp.    18%2.    Ui  S.  8.  —  Mit  Freuden 
nennen  wir  diesen  Dichter ,   der,   ferne  von  wilder  Phantasie, 
als  ein  acht  patriotisches  und  von  tiefer  Religiosität  dorchdran* 
genes  Gemflth  im  Aufbauen  sich  glftcküch  fühlt    ZuvOrderst 
brmgt  uns  die  Sammlung  einen  grossem  Balladencyklus,  Rudolf 
von  Uabsburgy   und  einen  kleinem,  Rudolf  von  Erlach.    Dann 
kommen  :     Erzählendes  und  Epischljrisches  ;   Neujahrsbilder , 
Lyrisches ,   Didaktisches ,   Vermischtes ;   Räthsel ;   Fabeln    nnd 
Gleichnisse;  Epigrammatisches.    In  einem  Nachworte  liefert  w 
Reithardt  eine  parteilose  Uebersicht  dessen»  was  wir  Sehwetier 
auf  dem  poetischen  Gebiete  geleistet  haben,  und  kommt  am 
Ende  ohne  Selbstgef&Higkeit  auf  seinen  eigenen  Entwickelangs» 
gang  zu  sprechen. 

898.  Gemälde  aus  dem  Volksleben  nach  der  Natur  auf- 
genommen und  freu  dargestellt  in  gereimten  Gesprächen  Zur* 
eherischer  Mundart  von  Jakob  Stutz.  Ftlnfler  Theit  Zfirieh , 
Fr.  Schulthess.  ISfcS.  (II.)  204  8.  8.  ^  Der  Verfasser  entschul- 
digt sich,  dass  er  dem  Rathe  nicht  Folge  leisten  kOnne»  das 
Volksleben  einmal  so  zu  zeigen,  wie  es  möglich  sein  sollte, 
nicht  immer ^  wie  es  wirklich  ist  Dass  das  Gespräch,  dasjungi 
Ehpaar  betitelt,  welcher  Aufsatz  beinahe  das  ganze  Bändchea 
fQllt ,  mit  zu  grellen  Farben  aufgetragen  sei ,  lässt  sich  fast  mit 
Gewissheit  behaupten,  obgleich  leider  nicht  zu  läugnen  ist,  dass 
in  unserm  Volke  die  gertigten  Fehler  stark  im  Schwange  gehen. 

S99*    Recueil  de  morceaux  choisis  en  vers  et  en  prose  ea 
patois  suivant  les  divers  dialectes  de  la  Suisse  Fran^ae,  et 
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lermiDö  paf  un  yocabulaire  de  mots  patois  avec  la  tradoction 
Franf  aise.  Recueillis  par  un  amatear.  Lausanne,  B.  Corbaz.  I8b3. 
VIL  212.  LVI.  8.  —  Das  nur  noch  in  einigen  Gegenden  Freiburgs 
und  der  Waat  gebräuchliche  Patois  ist  wie  in  der  Deutschen, 
80  auch  in  der  Romanischen  Schweiz  eine  kräftige ,  an  Aus- 
drücken»  für  welche  im  Französischen  oft  keine  entsprechende 
Worte  gefunden  werden ,  ziemlich  reiche  Sprache.  Die  Philolo- 
gen sind  daher  dem  Verleger  des  interessanten  Buches,  Benja- 
min  Corbaz,  welcher  auch  diese  69  Sprachdenkmale  gesammelt 
hat,  grossen  Dank  schuldig,  um  so  mehr,  als  das  MitgetheiÜe 
durch  des  Patois  wohl  kundige  Personen  mit  der  grOssten  Ge- 
nauigkeit niedergeschrieben  worden  ist.  Ein  ^Wörterbuch ,  das 
vollständigste,  welches  je  über  diesen  Dialect  erschienen  ist, 
bildet  den  Schluss. 

900.  Der  Albis.  Ein  Gedicht  in  Hexametern.  Von  einem 
Studirenden  der  Zürcherischen  Hochschule.  Zürich ,  Meyer  und 
Zeller.  18&2.  VÜI.  38S.  8.  —  Alles  was  dem  Dichter  auf 
seinem  Gange  von  Zürich  auf  den  Uetliberg,  von  da  auf  den 
Albis  und  wieder  nach  Zürich  zurück  rechts  oder  links  vor  das 
Auge  kam,  beschreibt  er  in  meist  guten  Hexametern,  häufig  in 
vergangene  Zeiten  Rückblicke  machend. 

901.  Die  Belagerung  von  Winterthur  im  Jahre  1460.  Von 
Emanuel  Steiner,  Maler.  Winterthur,  Ziegler.  1842.  14 S.  8. 
—  Dieses  Gedicht  wurde  ursprünglich  für  einen  Freundeskreis 
geschrieben,  und  erschien  erst  eilf  Jahre  nacb  dem  Tode  des 
Verfassers  im  Drucke. 

901i.  Lögendes  et  chroniques  Suisses  par  G.  de  Valayre 
pr6c6d6es  d'une  introduction.  Par  M.  Le  Roux  de  Lincy.  Paris, 
Colomb  de  Batines,  J.  Belin-Leprieur  fils.  1842.  XII.  357  Pag.  8. 
— -  Diese  Sammlung  enthält :  1.  Legende  des  heil.  Beat  (Jahr  60) ; 
S.  die  Gründung  St.  Galiens  (634);  3.  die  Gründung  Berns  (1191); 
4.  die  Ermordung  des  Grafen  von  Toggenburg  (1218);  5.  Felix 
Hämmerlin  [Malleolus]  (1390) ;  6.  der  Toggenburgerkrieg  [Schlacht 
an  der  Sibl]  (1436  bis  1443);  7.  Concilium  von  Gonstanz  (1414 
bis  1418) ;  a  Concilium  von  Basel  (1431  bis  1447) ;  9.  Krieg  des 
Scbultheissen  Peter  Kistler  (von  Bern)  mit  den  Schlepprücken 
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and  den  BcboksehnibeiB  (1470);  1&  die  Gresellen  dee 
Lebens  (1477);  11.  Gescbichte  des  Jotteiin  Jetzer  und  der  merfc- 
wördigen  Erscheiniingen ,  die  er  zu  wiederbolten  Malen  hatte 
(1507) ;  12.  Michael  Ser?et  (1509  bis  1553).  Die  aasObriichstei 
dieser  Abschnitte  sind  2,  6,  7,  8,  11,  12« 

HOS.  Bilder  und  Sagen  ans  der  Schweiz.  Von  J.  Gotthelf. 
Erstes  Bändeben.  Die  schwarze  Spinne.  Ritter  von  Bnndis. 
Das  gelbe  Vögelein  und  das  arme  Hargritbli.  IV.  118  S.  Zweites 
Bändeben.  Die  Versöhnung.  Der  Druide.  230  S.  Drittes  Bändchen. 
Der  letzte  Tborberger.  178  S.  Solothurn»  Jent  und  Giss- 
mann.  1843.  8.  —  Hit  Recht  nennt  der  geistreiche  Kritiker  W. 
Menzel  den  Verfasser  dieser  Bilder,  der  eigentlich  Albert  Bizios 
heissty  den  ausgezeichnetesten  Volksschriftsteller  oder  Sittes- 
maler,  den  die  Deutsche  Literatur  gegenwärtig  besitze.  Die 
lieblichen  Idyllen ,  welche  wir  in  diesen  Theilen  finden,  sind 
grOsstentbeils  heitern  Charakters  und  lassen  einen  wahrhaft  b^ 
haglichen  Eindruck  zurfick. 

•04.  Wie  Uli  der  Knecht  glQcklich  wird.  Eine  Gabe  für 
Dienstboten  und  Meisterleute  von  Jeremias  Gotthelf.  Zürich  nni 
Frauenfeld,  Beyel.  1841.  356  S.  gr.  8.  —  Ein  ländliches  GenrebiU 
Yon  überraschender  Wahrheit. 

•Oft.  Ein  Sylvester-Traum.  Von  Jeremias  Gottheit.  Zurick 
und  Frauenfeld,  Beyel.    1842.    113  S.  8.  —  PhanUsiereich. 

906.  Stephanus.  Des  Reichen  und  des  Armen  Eleod. 
Der  verborgene  Ketter.  Von  J.  G.  Tobler.  Mit  (einem)  Stahl- 
stich. St.  Gallen,  Scheitlin  und  ZolUkofer.  1843.  164  S.  16. 
—  Drei  Erzählungen ,  welche  alle  sich  auf  eine  vielbesprochene 
Frage  unserer  Zeit,  die  Armutb,  bezieben. 

909.  Die  letzten  Zibringer*  Ein  historischer  Roamd  voi 
Fr.  von  Stangel.  Mannbeim,  Löffler.  1842«  Erster  Theil.  177$. 
Zweiter  Theil.  162  S.  8.  —  Den  Stoff  der  Erzählung  bildet  die 
Geschichte  Herzogs  Berthold  V. ,  dessen  Kinder  auf  Veraoslal- 
tung  des  Schweizerischen  Adels  umgebracht  wurden,  und  oH 
dem  die  ältere  Linie  des  Hauses  Zähringen  ausstarb.  Diese 
Begebenheit»   die  in  den  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  ftUti  i't 
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hier  ausführlich  erzählt  ^  /fie  DarsleHung  lässt  aber  in  Absicht 
auf  Form  und  Styl  ungemeio  Vieles  zu  wünschen  übrig« 

90S.  Wilhelm  Teil.  Historisch  -  rOknantisehes  GemSlde 
von  H.  E.R.  Belani.  Leipzig,  Reclam  jun.  1842.  VIII.  230  S. 
gr.  8.  —  '£s  muss  ein  Wagestück  genannt  werden,  Schillers 
Dramen  in  erzählender  Form  bearbeiten  zu  wolleo;  doch  liesse 
sich  das  Unternehmen  einigermassen  rechtfertigen,  wenn  das 
Buch  ausgezeichnet  wäre^,  was  aber  gar  nicht  der  Fall  ist. 

909.  Der  Knabe  von  Luzern.  Historischer  Roman  aus 
der  Scbweizergeschichte  von  Gustav  von  Heeringen.  Leipzig, 
Maver  und  Wigand.  1843.  Erster  Band.  256  S.  Zweiter  Band. 
211  S.  Dritter  Band.  250  S.  Vierter  Band.  161  S.  8.  —  Die 
Hauptperson  dieses  gut  geschriebenen  Romanes  bildet  jener 
Koabe,  der  1333  den  Plan  der  vornehmem  Geschlechter  zu 
Luzern,  die  Gönner  der  Waldstätte  bei  Nacht  umzubringen,  auf 
der  Triokatube  der  Fleischer  verrieth. 

910.  Hans  Waldmann,  Bürgermeister  von  Zürich.  Histo- 
risch-romantische Erzählung,  aus.  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts 
von  A.  V.  Tromlitz.  Zürich,  J.  H.  Locher.  1842.  VIII.  208  S.  8. 
—  Sie  bildet  das  erste  Bändchen  eines  Sammelwerkes ,  das  den 
Zweck  hat,  eine  sorgfältige  Auswahl  neuester,  vorzüglich  bisto- 
risch-romantischer  Erzählungen  aus  der  Schweizergeschichte  zu 
einem  Ganzen  an  einander  zu  reihen,  um  sie  bekannter  zu  machen. 

911*  Alovs  Redinff  von  Schwyz  oder  das  Jahr  1798.  Histo- 
risch-romantische Novelle  von  Bernd  von  Guseck.  Zweite  Auf- 
lage. Zürich,  J.  H.  Löcher.  186  S.  8.  —  Unbedeutend;  auch 
lässt  sich  bezweifeln,  ob  je  eine  zweite  Auflage  erschienen  sei. 

S.  auch  •«•.  909.  910.  949  24.  9ftO  4,  13,  16  und  17. 
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